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XIX.  SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1897 


Der  Vorsitzende  Alterspräsident  Hofrat  Ii  Siegel  ^il't  dem 
tiefen  Schmerze  Uber  den  Verlust,  welchen  die  kais.  Akademie 
darch  das  am  30.  Juli  erfoljrtc  TTinscheiden  ihres  IVilsiilenten 
Dr.  Alfred  Kitter  von  Arnetli,  wir  kl.  geh.  Käthes  und  Direc- 
tors  des  k.  k.  geh.  Haas-^  Hol-  und  Staatsarchivs,  erlitten  hat, 
Aasdruek. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  voa 
den  Sitzen  Ausdruck. 


Derselbe  macht  weiter  Mittheilang  von  dem  am  31.  Sep- 
tember erfolgten  Ableben  des  e.  H.  im  Anstände  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Wattenbach;  geh.  R^giernngsratbes  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  anm  2«eichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  Separatabdrücke  eines  vom  Professor 
J.  Seegen  verfasstcn  und  vom  Prilsidium  der  k.  k.  Gesellseliuit 
der  Aerzte  in  \V  len  eingesendeten  Nachrufci»  auf  den  verstor- 
benen Präsidenten  A.  v.  Arncth  vor. 


Der  Secretär  legt  eine  filr  die  Sitzungsberiehte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Hugo  Schuchardt,  Pro- 
fessor an  der  Universität  in  Gras:  ^Romanische  Stadien.  vor. 


Der  Secretär  fibergibt  weit^  eine  Arbeit  des  Herrn  Frans 

Jäger,  k.  k.  Gymnasial  Professor  i.  R.  in  Ktagenfnrt:  ^Die 
Gold  bergbaue  des  Lavautthales  in  Kärnten.  Ein  Beitrag  snr 
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Geschichte  des  Bergbaues  in  den  Alpcnliliidcrn%  im  deren 
Anfoahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersacht. 
Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretttr  fiberreicht  endlich  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Josef  Lampel,  k.  nnd  k.  Hans«,  Hof  und  Staats- 
archivar in  Wien:  ,Das  Verzeichniss  der  Peilsteiner  Reichs- 
lehen', um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  g^bt  aii  die  hiätoriscbe  Commission. 


Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Robert  Bdrdny  in  Wien  mit  der  Aufschrift:  ,Eine  nene 
Katurphilosophie'  zar  Wahrung  der  Priorität  vor. 


Das  w.  H.  Herr  Hofrath  Dr.  Vr.  Jagi6  legt  eine  ftlr  die 
Sitanngsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  nnter  dem'Dtel: 
»Evangelinm  Dobromiri.  Eün  altmaeedonisches  Sprachdenkmal 
des  Altslo  venischen  aus  dem  12.  Jahrhundert'. 


XX.  öiiZüNGr  VOM  13.  OCTOBER  1897. 


Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Professor 
Dr.  Max  Müller  in  Oxford  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede 
im  Auslande. 


Der  Secretlir  legt  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Ab- 
handlung des  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Frans  R.  v.  Krones^ 
Professor  an  der  Universität  Gras:  ,Das  CÜstersienserkloster 
Saar  in  Mähren  und  seine  Geschichtscbreibung'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Es  werden  folgende  Draekschriften  vorgelegt: 

, Archiv  Öesky^  XV.  Bd.,  übersendet  vom  Landesaas- 
Bchosse  des  Königreiches  Böhmen ; 

jBericht  Uber  die  Industrie,  den  TLindel  nnd  die  Verkehrs- 
verhältnisse in  Nicder-Oesterreich  während  des  Jahres  1896*, 
erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien, 
übermittelt  von  derselben; 

,Jahrbach  der  Staats-  nnd  Fondsgüter -Verwaltang'.  Im 
Anftrage  Sr.  Exeeliens  des  Herrn  k.  k.  Ackerbanmimsters 
redigirt  von  Ludwig  IMmita,  k.  k.  MinUteriak^tli.  Herans- 
gegeben  vom  k.  k.  Ackerbannumsterinin,  IL  Bd.,  übersendet 
vom  k.  k.  Aekerbanmlnister; 

,Die  Gebamng  nnd  die  &gebni88e  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter- Unfall -Versichemngsanstalten  im  Jabre  1895%  tlber- 
mittelt  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern. 


XXL  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1897. 


Der  vorsitsende  AltenprSsident  macht  Mittheilnng  von 
dem  am  17.  October  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande, 
Dr.  David  R.  v.  ScbVnherr,  k.  k.  Hofrathes  nnd  ArcbivdirectorB 
in  Innsbmek. 

Die  Mitglieder  erheben  bich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Sccretllr  verHest  eine  Note  Sr.  Exeeüonx  des  Mini- 
sters für  Cultus  und  Unterricht  vom  13.  October  löD7,  Z.  24994. 
wonach  derselbe  sich  bestimmt  gefunden  hat,  den  mit  h.  Erlass 
vom  13.  Juli  1894  zur  Unterstützung  der  von  Inlilndcrn  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie  und  Epigraphik  in  Griechenland 
betriebenen  Studien  zunächst  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren 
entsendeten  Privatdocenten  Dr.  Adolf  Wilhelm  bis  aof  Weiteres 
dort  SU  lassen. 
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Der  SecretUr  legt  eia  Tereiegeltes  Sebreiben  des  Herrn 
Leon  Kapferwamr  Uber  eine  von  ihm  verfasste  ^diaton. 
richtige  und  einfache  Notenschrift  und  Kotenstenographie'  aar 
Wahrung  der  Priorität  vor. 


Die  Kirchen^ftter-Commission  legt  eine  für  die  Sitznngs- 
berichte  bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  £.  Eroymann 
in  Ploen:  ,Dle  Tertnliian-Ueberiiefemng  in  Itali«i'  vor. 


Der  Secretär  legt  vor:  ,Die  attischen  Grabreliefs^  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Lief.  IX. 


Weiters  werden  folgende  Druckschi  ilttii  vorc^elegt: 

,Sanimluug  nationalliterarischer  Gedichte  und  Schriften*, 
vom  fiirstl.  bnlgarischen  Unterrichtsnnnisteriuin  für  die  kais. 
Akademie  bestimmt,  übermittelt  durch  das  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht; 

,De  ([uelques  inscriptions  Lyciennes*  par  M.  J.  Imbert, 
übersendet  vom  Verfasser; 

jCataiogue  of  principal  works  published  by  Prof.  Fr.  Max 
Müller',  gespendet  von  Professor  Müller; 

»Statistik  der  in  Nleder-Oesterreich  rerwalteten  Stiftungen 
nach  dem  Stande  vom  31.  Deceraber  1893',  von  Dr.  Ferdinand 
Scbmid,  übermittelt  von  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei ; 

,Karten  zur  Geschichte  des  heutigen  österreichisch-ungari> 
sehen  Reichsterritoriums  während  des  ersten  christlichen  Jahr- 
tausends^  Entworfen  und  herausgegeben  von  Dr.  Hermenegild 
K.  T.  Jiredek,  geschenkt  vom  Herausgeber; 

Moria  £«dler  Angeli:  ^Enhersog  Carl  Ton  Oesterreich 
als  Feldherr  und  Heeresorganisator'.  V.  (Schluss-)  Bd.  lieber- 
sendet  im  Auftrage  Ihrer  kais.  und  kOnigl.  Hoheiten  der  durch« 
lanchtigsten  Erzherzoge  Friedrich  und  Eugen. 
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XXa  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  dem  am  4.  October 
1897  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande  Don  Pascoal  de 
Gayangos,  ehemals  Professor  au  der  llniversitiit  Madrid. 

Die  Mitglieder  erhcbni  sich  zum  Zeiciien  <lrs  l^eileides. 

Von  dem  Ableben  des  w.  M.  Dr,  Franz  Hoimanu,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Wien,  wurde  bereits  in  der  Gcsammt- 
sitzung  vom  28.  October  Anzeige  gemacht  und  dem  Beileide 
der  Akademiker  durch  Elrheben  von  den  Sitzen  Ausdruck 
gegeben.  ^  


Der  Secretiir  verliest  das  Danksobreibea  des  Herrn  Dr. 
Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Unirersitftt  in  Prag, 
für  seine  Wahl  sum  correspondierenden  Ifitgliede  im  iDbuide. 


Derselbe  verliest  weiter  eine  Zuschrift  des  Aus^elmsses 
des  jWissenschaftliclien  Club'  in  Wien  ,  worin  dieser  die  kais. 
Akademie  zu  dem  am  4.  November  stattiiudenden  Kroffnuntrs- 
abend ,  an  weleliom  Herr  Dr.  Franz  Zweybrück  dem  verstor- 
1h  iK  II  Priisidenteii  des  Club,  Alfred  v.  Aj*neth,  einen  Nachruf 
halten  wird,  einladet.   


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  im  Inlande 
Herrn  Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  Universität  Graz: 
^ie  Sakbuiger  Provinsiabynode  von  1549.  Zur  Geschichte 
der  protestantischen  Bewegung  in  den  Osterreichischen  Erb- 
Ulndem'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Gommission. 


Der  Secretiir  legt  das  von  der  Classe  subventionierte  Werk : 
,Raoul  de  lloudcne'  silmmtliche  Werke.  I.  Meran^is  von  Portles- 
guez',  herausgegeben  von  Mathiaa  Friedwagner,  vor. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofirath  Dr.  Heinrleh  Zeissberg 
legt  eine  für  die  Sitsungsberiobte  beatimmte  Abhandlang:  ,Der 
letzte  Reiebsgenendfeldinaraoliall  Ersberaog  Carl  (1796)'  vor. 


Die  Kirc}i(  iivat(  I-  ('oiumissiun  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kukula,  Gymuasiulprofessors  in  Wien: 
,Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beiti-ag  zui'  Ge- 
schichte der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Lud- 
wigs XIV.  HL  Tbeilll  (Sohloaay  anr  Aafnabme  in  die  Sitaunga- 
berichte  vor. 


Die  Kircbenvttter-Commiasion  legt  weiter  Tor:  .^Corpna 
acriptonun  eecleaiaatioonun  latinoram'.  VoL  XXVII.  L,  Caeli 
Firmiani  Laetanti  opera  omnia.  Partie  II  Fase.  II  recenavernnt 
S.  Brandt  et  G.  Laubmann.  —  Vol.  XXXII,  S.  Ambrosii  opera. 
Partie  I  Faac.  II  et  P.  II  ex  rec.  Garoli  SehenkL 


XXm.  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  18^7. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Victor 
Hasenohr!,  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien:  ,Die  Beweiszu- 
theilung  im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  die  Sitzangsberichte  oder  das  Archiv  der 
Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Comniianon  anr  Begutachtung  an- 
gewiesen.   


Der  Secretttr  ttberreicbt  ein  Geaucb  des  Herrn  August 
Jakaeh,  Arcbiyar  in  Klagenfort,  um  Blrböbung  der  ibm  für 
die  Drucklegung  dea  II.  Bandes  der  ,Monumenta  bist  ducatos 
Carinthiae'  bewiUigten  Subvention. 

Wird  au  die  Budgetcomuiission  gewiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofmth  Jagi6  legt  Namens  der  Com* 
miBsion  fftr  die  Darcbfonchang  der  Balkanhalbinsel  einen  Be- 
richt vor. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretilr  legt  folgende  Dnickwerke  vor: 

P.  Heinricli  Denitle  O.  P. :  ,La  desolation  des  eglises, 
monasttnes,  iiopitaux  en  France  vers  le  miliea  du  XV"  siöcle/ 
Tome  I,  geschenkt  vom  Verfa^«er: 

Ganser  A.:  ,Das  Weltprincip  und  die  traascendentale 
Logik',  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Fontes  reram  Aastriacamm  cose  dell'  Istria'.  Santi  e  note 
di  Francesco  Salata,  gespendet  vom  Herausgeber. 


XXV.  SITZUNG  VOM  1,  DECEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlostes,  den  die  kais. 
Akademie  dnrob  das  am  29.  November  erfolgte  Ableben  des 
w.  M.  der  matb.-natarwi88.  Ciasse,  Herrn  Dr.  Albrecht  Schrauf, 
Professor  an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erbeben  sieh  snm  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Engen 
Herzog  Uber  seine  mit  Untci  st  Uzung  von  Seite  der  Akademie 
in  Paris  gemachten  Studien  Uber  Mucti  de  iu  Charitö's  fran- 
zösische Bibelübersetzung  vor. 


Der  Secrctär  legt  weiter  eine  Abhandlung  dos  Herrn  Dr. 
Heinrich  Gottlieb  in  Lemberg:  ^Das  Erkenntnissproblem  auf 
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naturwissenschaftlicher  Grundlage'  vor,  van  deren  Aufnahme 
in  die  Schriften  der  Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  CommisBion  znr  Begutachtung  Über- 
geben. 


Der  Secretär  legt  die  von  der  historischen  Commission 

der  kais.  Akademie  mit  Unterstützung  des  Iiohcn  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  herausgegebenen  ,Niiutiiitur- 
bcnchtc  aus  Deutschland.  Zweite  Abtheilung  löüü — 1672',  erster 
Band,  vor.   


Der  SecretUr  legt  endlich  folgende  weitere  Druckwerke  vor: 
, Handel,  Verkehr  und  MOnzwesen'  von  Arnold  Luschin 
V.  Ebengreuth  (Sep.-Abdrack  ans  Bd.  I  der  yGeaohichte  der 
Stadt  Wien',  heransgegeben  Yom  AlterthnmsTerein  in  Wien), 
geschenkt  Tom  Verfasaer; 

yThe  sacred  books  of  the  east,  edited  hj  F.  Max  MttUer. 
Vol.  XL VII.  Pahlavi  Tezis,  tranalated  bj  £.  W.  WestS  ge- 
schenkt vom  Herausgeber. 


Das  w.  M.  Herr  Hol^th  Dr.  Friedrich  Mllller  aber- 
reicht eine  fllr  die  Sitzungsberichte  bestinunte  Abhandlung: 

,Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Kica'  von  FI.  Pitticr 
de  Fiibrega,  herausgegeljen  und  nuL  einer  Vorrede  versehen 
von  Dr.  Friedrich  Müller,  Professor  an  der  Wiener  Universität. 
—  Mit  einer  Karte. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Kenner  Überreicht 
eine  gedruckte  Abliandlung  des  Herrn  F.  de  MtUy:  ,Les  Re- 
liques  de  Constantinople  an  XIU*  si^e.  La  aainte  Lance', 
geschenkt  Tom  Verfasser. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Konrad  Sehiffmann,  Weltprioster  der  Diöceee  Linz:  ^Znr 
Geschichte  des  Gutercienserstiftes  Schlierbach  in  Oesterreich  ob 
der  Eons',  um  deren  Anfnahme  in  die  akademischen  Schriften 

der  Verfasser  ersacht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 


n<»fr  Secretär  Icjrt  die  PHirhtcxemplare  des  von  der  kais. 
Akademie  subventionierten  Werkes:  , König  Alfreds  Ueber- 
setznng  von  Bedas  Kirchengeschicbte',  herausgegeben  von  Jacob 
Schipper,  I.  ITJllfte.  vor. 

Daran  anknüpfend  legt  das  w.  M  .T.  Schipper  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhanrilnn^j :  ,I>ie  Geschichte 
und  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  Uber  König  Alfreds 
Uebersetoong  von  Bedas  Kirchengeschichte'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  O.  Henndorf  überreicht  im 
Namen  der  kleinasiatischen  Commission  einen  Bericht  des 
Herrn  Dr.  Adolf  Wilhelm  Uber  seine  in  Griechenland  gemachten 
epigraphischen  Stadien. 


XXVIL  SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1897. 


n»  r  Sceretiir  Llieilt  mit^  dass  das  Khrenmitgliefl  im  Aus- 
land'-  l  ln odor  MoniiiHen  für  die  ihm  zu  seinem  80.  ( irburt^taf^c 
dargebrachten  Glückwünsche  seinen  Dank  ausgesprochen  habe. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorpel(';;t: 
,Wi88en8cliaftliehe   Mittlieilungen   aus    Bosnien    und  der 
Hercegoyina%  beraosgegeben  vom  bosnisch -h^cegovinischen 
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Luidesmiiwiiiii,  V.  Band,  eingesendet  Ton  der  bosnisch^herce- 
goviiÜBchen  Luidesregieniiig; 

yKritiBehe  Gnindlegung  der  Ethik  als  positiver  WimeD- 
schafl^  von  Dr.  med.  W.  Stern,  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse'.  In  iMusgegebcn  vom  königl.  böhmischen  Landes- 
archive, IX.  Band  (1595 — 1599),  eingesendet  vom  Landesaos- 
schosso  des  König^reiehes  Böhmen; 

,I)ie  archäologischen  Funde  römischer  Zeit  in  Wien'  von 
Friedrich  Kenner  (Separat  Aluinii  k  aus  dem  L  Bande  der 
Geschichte  der  Stadt  Wicnj,  gespendet  vom  Verfasser; 

;8aint  Eacher^  Eveque  de  Lyon',  gespendet  von  Herrn 
Paol  Kichard  in  Ljon. 


Das  w.  M.  Herr  Regiernngsrath  Dr.  Friedrich  Kenner 
legt  namens  der  LimesCommission  einen  Bericht  des  Herrn 
k.  und  iiL.  Oberst  GroUer  vor. 


Digitized  by  Google 


1 


I. 

Eomanische  Etjmologieeü.  I. 

VoD 

Hugo  Sohuohardt, 
wirkt  MilclM»  4ef  k«i».  Akadmai«  4«r  WÜMUchaften. 


wir  eine  Etymologie  nennen^  ist  Nichts  als  eine  mehr 
oderwenigerabgekttrste  Wortgeschichte,  and  eine  Wortgeschichte 
wiedemm  bildet  keinen  festen  Aosscfanitt  ans  der  gesainmten 
Sprachgeschichte,  sondern  verfliesst  ohne  bestimmte  Grenzen 
in  andere  Wortgeschichten.  Wenn  trotz  der  verhältnissmässig 
grossen  Durchsichtigkeit  und  Uebersichtlichkeit  mit  welcher  sich 
die  Entwickelnng  des  Lateinischen  sam  Romanischen  uns  dar- 
stellt, die  Meinungen  Uber  die  Herkunft  so  yieler  romanischen 
Wörter  weit  ausetnandergelicn,  so  bemht  das  hanptsilchlich 
eben  daranf  dass  der  fbr  eine  etymologische  Untersuchung  sn 
verwerthende  Stoff  sich  in  mannij^fachster  Weise  begrenzen 
las:,t.  Das  aber  tritt  deshalb  kaum  ins  Bcwusstsein  weil  die 
Annahme  oder  Ablrlimmg  irgend  einer  Etymologie  zu  sehr  wie 
eine  Geschmacksentsdicidung  zu  erfolgen  pllegt.  Nun  besitzt 
gewi?;s  auch  unter  den  Miümern  der  Wissenschaft  der  Geschmack 
d«'s  Kineu  niclit  denselben  Wertli  wie  der  des  Andern;  aber  da 
er  uberall  auf  einer  Summe  allgemeiner  und  besonderer  Er- 
kenntnisse beruht,  so  ist  es  besser  dass  diese  sich  uniuilten)ar 
mit  Bezug  auf  den  bestimmten  wissenschaftlichen  Fall  entfalten, 
als  dass  auf  dem  uusichcrn  Umweg  Uber  die  Persönlichkeit  das 
UrtheÜ  der  rebrigen  beeinflusst  werde.  Es  soll  damit  nicht  ge- 
sagt werden  dass  jeder  Einfall  eines  Jeden  eine  eingehende 
Erörterung  verdiene,  aber  innerhalb  gewisser  Schranken,  Uber 
die  man  sich  leicht  einigen  wird,  muss  ein  strengeres  Beweis- 
rer£»hren  durchgeführt  werden.  Es  ist  jede  etymologische  Frage 

flitnnpbw.  4,  »UL-kbt.  d,  CXXX?UI.  Bd.  1.  Abh.  1 
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I.  Ablutdlaaf :  Sebveharlt. 


in  eine  Reihe  von  Unterfragen  zu  zerlegen ,  und  Beweis  und 
Gegenbeweis  zanächst  fUr  diese  za  erbringen.  Die  lautliche  und 
die  begriffliche  Entwickelungsreihe  sind  in  ihrer  Kontinuität  zu 
verfolgen,  die  verschiedenen  hypothetischen  Elemente  an  den 
stutzenden  Analog^ieen  abzuschätzen  und  dann  insgesammt  ihrer 
Qualität  und  Quantität  nach  gegen  die  unmittelbar  gegebenen 
Elemente  abzuwilgcn,  und  schliesslich  das  WerthverhHltniss  der 
einen  Etymologie  zu  allen  andern  die  von  dem  betreffen «Icn 
Worte  vorgebiaclit  worden  oder  vernUnttigcr  Weise  denkbar 
sind,  zu  bestimmen,  iiulcin  ja  das  Wahrseheinliclic  durch  das 
WahrschriuliclitT*'  licrubgtdriu'kt ,  das  nicht  Ix'sonders  Wahr- 
scheinliche durcli  das  l InwahrschciiiÜt-hcre  empori:rli()l)en  wird. 
AVic  ich  mir  diesen  methodischen  Ausbau  der  Diskussion  im 
Einzelnen  denke,  will  ich  an  drei  Etymolo-xiccn  /.eigen  die 
kürzlich  von  berufenster  Seite  an  einer  und  derselben  Stelle 
(Homania  XXVI,  143)  abgelehnt  worden  sind,  nämlich,  um  sie 
zuvörderst  in  aller  Kürze  zu  bezeichnen,  sa<je  |  mpidns,  trovr 
ter  \  turbare,  mauvaU  }  mallfatius.  Die  erste  hatte  schon 
Diez  durch  eine  andere  ersetzt,  die  zweite  in  einem  der  besten 
Artikel  seines  Wörterbuchs  begründet,  die  dritte  hatte  ich 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIV,  181  ff.  aufgestellt  und  zuletzt  ebend. 
XX,  &35  ff.  mit  jenen  beiden  andern  verfochten. 

Bei  dem  Bemühen  möglichst  reichlichen  Stoff  ftlr  solche 
etymologischen  Untersuchungen  herbeizuschaffen,  erkennen  wir 
wie  viel  Stoff  Überhaupt  uns  noch  mehr  oder  weniger  unzu- 
gänglich ist.  Wenn  dereinst  der  geplante  Thesaurus  der  Lati* 
nität  vollendet  sein  wird,  und  wenn  die  Wortschätze  der  noch 
jungfräulichen  romanischen  Mundartengebiete  gehoben  und  die 
aller  in  grosse  Kcprrtorien  eingeordnet  sein  werden,  dann  wer- 
den sich  unzählige  Aufgaben  ganz  von  selbst  lösen  in  deren 
LTtsuiig  wir  jetzt  nicht  übereinkommen.  Dass  wir  beim  Ety- 
mologisiren  so  viel  nur  vorläufige  Arluit  zu  verrichten  uns 
bewusst  sind,  das  mag  uns  dazu  biatimnun  liirrlioi  dem  Ge- 
schmackc  in  der  angedeuteten  Weise  die  Vorherrs<  h:ift  einzu- 
räumen. Aber  ein  Absehluss  wird  auch  dann  in  B(  zuir  nur 
auf  die  thatsUclilirhcn  Zusammenhänge  sich  t  rrcicheu  lassen; 
die  Probleiuo  deren  (n-p.'nstand  die  wirkenden  Ursaclien  sind, 
w^(>rden  nur  zuriick;j:escliob('n  werden,  aus  der  Gescliielite  des 
Gesprochenen  in  die  Geschichte  der  Sprechenden.  Zu  Beginn 
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einer  der  feinsinnigsten  lautgeschichtlichen  Bctraclitungen  die 
neuerdings  ans  Licht  getreten  sind  (Arch.  gloss.  ital.  XIII,  4ö2  ff.) 
hebt  der  Verfasser,  Ascoli,  ,die  Gleichheit  der  Bedingungen* 
hervor  unter  denen  sich  in  einer  bestimmten  Sprache  ein  Laut 
oder  eine  Laut^uppe  befinde.  Eine  solche  aber  gibt  es  gar 
nicht;  sie  läast  sich  weder  unmittelbar  noch  an  den  Wirkungen 
erkennen,  wir  sehen  überall  Verschiedenheit  der  Bedingungen 
und  bald  die  allergrOsste  ohne  Wirkung,  bald  die  allerkleinste 
mit  Wirkung.  Die  Erklärung  hierfür  kann  nur  in  der  Natnr  und 
den  Umstünden  der  Sprechenden  gesucht  werden,  und  so  er* 
scheinen  hinter  dem  breiten  und  niedern  Vordergrund  der 
heutigen  Studien  die  nebelhaften  Umrisse  fernen  Gebirges.  Dass 
Alles  was  wir  schaffen »  in  dem  einen  oder  dem  andern  Sinne 
unfertig  ist,  durch  Anderes  gleicher  Art  au  ersetzen  oder  in 
höhere  Art  umzuwandeln,  das  darf  uns  nicht  entmuthigen;  es 
muss  uns  im  Gegentheil  dazu  anspornen  nicht  auch  Unfertiges 
zu  schaffen  was  es  nicht  zn  sein  braucht,  nirgends  hinter  dem 
schon  Geleisteten  zurückzubleiben. 


Franz.  sa^e,  altfranz.  auch  sa/Ve,  prov.  und  neu- 
sudfrans.  savi,  sabi^  sage  u.  a.,  kat.  sabi,  savi,  bimul. 
port  sabio,  sard.  sab/u,  neap.  aapio,  ital.  sapio^ 
aavio,  saggio,  piem.  lomb.  savi,  ven.  savio,  lad. 
sabi,  sabe,  .weise* }  lat.  sapidus, 

I.  }  lat.  sapiens'^ 

a)  Ich  weiss  nicht  und  halte  es  nicht  für  geboten  nach- 
zuforschen ob  die  romanischen  Wörter  je  auf  sapiens  zurück- 
geführt worden  sind;  sicherlich  deckt  sich  keine  andere  lateini- 
sche Ableitung  von  sapere  begrifflich  so  genau  mit  jenen  wie 
tapien»,  mag  sich  auch  dessen  Grenze  gegen  pruderu  im  Ro- 
manischen etwas  verschoben  haben. 

6)  In  lautlicher  Beziehung  ist  tapien»  als  Grundwort 
für  tage  u.  s.  w.  unannehmbar.  Und  zwar  weil  die  romanischen 
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I.  Abhaodlttog:  Scbaobardt. 


Sprachen  j^aiiz  andere  F'ortsetziingen  davon  aufwoi*^en.  von 
denen  gleich  die  Kede  sein  wird,  insbesondere  aus  demselben 
Grunde  ans  dem  auch  sa(fe\*sapiU8  nicht  angeht,  nämlich  wegen 
der  Vertretunic  die  die  Lautgruppe  im  Romanischen  ge- 
funden hätte.  Die  lateiniBchc  Endung  würde  mit  der  romani- 
Bchea  nicht  durcbaas  anyereinbar  sein.  Aus  dem  Nominativ  sa- 
pient  wäre  altfranz.  «attMS,  attgcs  geworden  {ygi,  mf es  \  mfaus)^ 
dazu  ein  Obliqnns  saive,  sage;  bei  8ain(o),  »avia  wäre  Ueber- 
gang  zu  den  geschlechtigen  Adjektiven  eingetreten  (vgl.  ital. 
pregnOf  pregna  )praegnans).  Insbesondere  dttrfte  auf  kd.  (graub.) 
ubiedif  ubedif  vMdi,  w.  ubedgiaf  vhetäffia  }  olfediens  verwiesen 
werden.  Wer  an  franz.  prüde  }  prüden»  dachte,  hat  sich  mit 
der  Endnng  -&m  anf  entsprechende  Weise  abgefunden. 

c)  Wir  mttssen  selbst  wenn  wir  dem  Ursprung  romani- 
scher  Wdrter  nachforschen,  nicht  bloss  das  Fortleben,  sondern 
auch  das  Absterben  der  lateinischen  Wörter  nach  Art  und 
Ursache  erwägen.  Wir  werden  sehen  dass  sapidus  die  Erb- 
sehatt  von  sapiens y  jWeiöe'  angetreten  hat;  hier  frage  icli  zu- 
nächst: warum  ist  dies  abgestorben?  Die  romanisclicn  Sprachen 
haben  ja  so  viele  Partizipc  des  J*räsen>  in  die  Kolle  von  Ad- 
jektiven ubertreten  lassen,  und  schon  das  Tiatcinische  hat  damit 
begonnen,  wie  com/ruens ^  ehifiitnis  u.  ;i.  zeigen,  und  vor  Allem 
gerade  sapims.  Dieses  Adjektiv  sfij>lr,is  stand  in  der  klassischen 
Latinität  trotz  der  reichen  Entfaltung  seines  Gebrauchs  dem 
Partizip  sapiens  noch  sehr  nahe.  Aber  in  der  Volkssprache  er- 
losch acire  in  Folge  körperlicher  Schwäche,  tapere  Übernahm 
seinen  ausgedehnten  Besitz,  und  in  (hm  es  nun  vorzugsweise 
,wissen*  bedeutete,  verschob  sich  auch  die  Bedeutung  des  Ad- 
jektivs sapiens  von  , weise*  zu  , wissend',  und  diese  eine  Erb- 
schaft rief  jene  andre  hervor.  Im  Romanischen  setzt  natürlich 
die  neu  von  ^»apBre  abgeleitete  Partizipialform  „.sopen«^  noch 


*■  Die  Formw  mit  dem  Ötern  oben  sollen  nach  bisheriger  Gepflugenbeit 
aolehe  sein  von  denen,  ohne  direkte  Zeugnisse ,  TorensgeseCst  wird  dass 
•ie  —  sei  es  in  dM  Grondspraehe,  sei  es  in  einer  Abgelöteten  ~  wirk* 
lieh  Torhanden  li^ewesen  sind;  die  mit  dum  Storn  unten  sollen  nur  ab- 
kttrsungsweise  die  ontsprecheudon  roiiiaiii.>5chen  Formen  vertreteu.  Also 
^Hapere  ist  dio  für  die  8pät«rA  lat«>ini«i!  hp  Volkssprache  erschlossene  Fnrm; 
^mji?re  soviel  wie  ital.  ,  s]i.ui.        r,  frnnz.  xm-oir  u.  s.  w.  zusaminea- 

genommen.  Dictei^  Beispiel  zeigt  da»»  uine  und  dieselbe  Form  beide  lie- 
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wetiitfer  als  Hie  alte  .^mjrien»  das  lat.  saplms  in  begrifflicher 
Hiiir>u'lit  fort.  Wenn  Guiraut  del  Olivier  siii^t:  ,Els  us  son  trop 
savU  e  sabenSj  Los  autres  Habens  c  iio  saris,  Los  autres  ni  savia 
m  Nahens*,  so  entspricht  dem  Sinne  mich  nicht  sahen,  sondern 
fnri  dem  lat.  iiapuiis,  sahen  aber  dem  lat.  doctus.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  savanf  im  Franzi>sisehen ,  welches  ,i,mpieiis, 
nämlich  »ochant  als  Partizip  oder  vielmehr  Gerundium  festhält. 
Bei  zwei  andern  franz.  Verben  sind  es  die  Formen  mit  welclie 
als  Adjektive,  die  andern,  welche  als  Partizipe  gelten:  vaillant, 
puUsant  —  valantj  pouvant.  Allen  drei  Fällen  ist  aber  gemein- 
sam dasB  das  Neofranzösische  gerade  die  alten  Fonnen  ^sa- 
piens, ^valeiiSy  ^.potens  als  Adjektive  verworfen  hat  (während 
das  AltfranzitoiBche  sie  auch  als  solche  gebraucht).  DaB  Italie- 
nische kennt  sogar  als  Adjektiv  das  Partizip  yon  sapere  in 
semer  sinnlieh  intransitiven  Bedentong  ^sclimecken',  ^riechen': 
sappienief  ,scliarf'  (von  Geschmack  oder  Gemch).  SaecenU,  trotz 
W.  Heyer-Lfihke  Ital.  Gramm.  §  249.  Rom.  Lantl.  §  506  (wel- 
cher sogar  behanptet,  approeeiare  sei  kaum  ein  GaUizismns)^ 
nicht  minder  wie  pieeioM  (echt  tosk.  pippione)  ans  Sttditalien 
entlehnt,  hat  ironische  Bedeutung:  ,Klngscheisser^,  desgleichen 
saputo  nnd  das  wiederum  sUdital.  Boeduto  (-iello),  wobei  wohl 
die  Wendung  fare  il  iaceente  —  fare  il  $aputo  zu  Grunde 
liegt.  ^.Sapiens  kommt  bei  den  Romanen  auch  als  Buch  wort 
vor,  ist  aber  meistens  wieder  veraltet,  so  bei  den  Franzosen, 
ilie  im  17.  Jhrh. /aire  Le  sapient  =  ital.  fare  il  saccente  sagten. 

2.  }  lat.  *ssipius? 
a)  Bei  einer  solchen  Stemform  müssen  wir  uns  zunftchst 
den  Stern  genau  ansehen.  Welchen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit besitzt  die  Existenz  von  *9ap%u8?  Man  hat  es  etwas  zu 

rasch  aus  nesapius  erschlossen. 

x)  Es  wird  zwar  nesapius  bei  Petron  in  der  Cena  Tri- 
raalchionis  Kajj.  gelesen,  aber  hier  liegt  nur  eine  einzige 
Handschrift,  die  vun  Trau  vor,  welche  dem  15.  Jhrh.  angehört  nnd 
von  L.  Friedländer  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1891  S.  Uj  als 

xeichnungsweisen  baboii  kann,  während  ia  so  vielen  audern  Fällen,  wie 
^i-einpedw/  (ital-  nmjKUo)^  die  entere  gans  nndenkber  i«t.  Mit  dieser 
Uateneheidniig  aei  den  eehr  bereehtiglea  Bemerknngeti  E.  Seelmaiim 
im  Bona.  Jahreeber.  I,  68  Kechniing  getregen. 
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eine  ,von  einem  verständnissloscii  Schreiber  sehr  naelilüssig  go- 
inaclite,  mit  allen  Fehlern  junger  Handschriften  behaftete'  ge- 
kennzeichnet wird.  Doch  die  Romanisten  haben  »las  noch  Wich- 
tigere übersehen:  dass  bei  Tcrcntius  Scaurus  de  Orthocrraphia 
(Gr.  hit.  12,  4  ed.  Keil),  der  wohl  nur  ein  lialbes  Jnlir- 

hundert  nach  Petron  lebte,  die  beiden  Handschriften,  die  eine 
aus  dem  10.,  die  andere  aus  dem  15.  Jhrh.,  nesapus  bieten.  Es 
ist  ja  mügheh  da.ss  beide  Wortformeii  im  1.  und  2.  Jhrh.  n.  Chr. 
nebeneinander  bestanden;  will  man  aber  nur  eine  Form  aner- 
kennen, 80  wird  man  mit  Rttcksiciit  auf  die  handschriftliche 
UeberHefemng  wohl  eher  das  nempiu$  \m  Petron  mit  Studer 
(1839)  in  nesajms  ▼erboBSern  als  das  vesapus  beim  Grammatiker 
mit  ForceUini  in  nesaptuB.   Auch  die  Thatsachen  der  Sprach- 
geschichte rathen  in  demselben  Sinne.  Nesaput,  als  Znsammen- 
setznng  genommen ,  hat  zahlreiche  Adjektive,  wie  hmivoUu, 
ßexih^uSf  igidvomut,  lucijugus,  mvltihibus  (oder  Bubstantiviseh 
gebrauchte  AdjektiTe,  wie  huatirapus,  plsdcapu»)  neben  aich,  ins- 
besondere düleüaput  (Aldbekn  o.  A.,  s.  G.  Paucker  Spie.  add. 
lex.  lat.  [1875]  S.  49),  fiorisapusj  hingegen  nesapiuB  kaum  {ont- 
pendius,  primigtuiusj  denen  doch  wiederum  lanipendus^  pvimi" 
genuB  gegenüberstehen;  die  Substantive  auf  •tum  nnd  -ia 
(worunter  allerdings  ein  aerUapia,  ebenfalls  bei  Petron;  vgl.  Pott 
Et.  Forach.  *V,  202  f.)  kommen  hier  nicht  in  Betracht.  Und 
nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  *snpui<  und  *sapiu8;  vgl.  con- 
gruuSj  indiguSy  parcuHf  providuSf  virus  ii.  a.  und  eximiits,  inferitis 
(mit  passivischer  Bedeutung),  pluviu.s,  sntagius  f,in  der  klassi- 
schen Latinitiit  ^'md  nur  wenige  Belegte  zu  linden'  Fr.  Stolz 
Hist.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  I,  4.^<)\  Die  Glosse:  ,s</f/Mi.,  sapien>.  oi  - 
dinatus,  temperatus*  bei  A.  Mai  Clatits.  auct.  Vi,  .»44  wird  hotVi  iit- 
lich  Niemand  in  yitapim  .  .  .  /  verbessern  wollen  (vgl.  yualax 

sapiens  .  .  .     C.  gl.  l.  IV,  381),  2  für  .srufax  «).  Auf  Vormii- 

rung  des  altlat.  tfibus  ( persibus)  in  dieser  Angelegenheit  wird 
man  wohl  verzichten;  und  noch  mehr  auf  die  des  osk.  »ipiis 
und.  des  volsk.  sepu,  die  zwar  dem  *aapU8  sehr  ähnlich  sind, 
deren  Endung  aber  nicht  der  lat.  -vs,  sondern  wohl  der:  -wo« 
entspricht  (R.  v.  Phinto  Gr.  d.  osk.-umbr.  Dial.  II  [IH07],  3!»r>  f.). 
Eher  könnte  man  in  sciapo,  welches  P.  Petrocchi  Növo  diz. 
univ.  (1892)  im  Sinne  von  »cipiUf  beim  Pistojaer  Forteguerri 
(17./ IB.  Jhrh.)  nnd  lebend  im  Oebiete  von  Siena  findet,  den 
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Nachkömmling  von  einem  *intapu$  erblicken  wollen;  es  wird 
aber  wohl  nmüchBt  anf  teütpido,  -Oo  snrllckgehen,  wie  der 
Bchershafle  Name  (Maestro)  8eipa  Boccaceio  Dee.  IX,  8  auf 
teipidOf  'Ko  (Fanfani  hingegen  in  seiner  Ausgabe  II,  264  Anm.  3: 
^quasi  dica  lo  Sciti2)a,  il  Goastalarte,  come  ben  nota  il  Dal  Rio*). 

^)  Aber  dürfen  wir  nesapius  oder  nesapus  schlcclitwcf^  in 
ne  -\-  *8apiiia  oder  *8apus  zerlegen V  Wir  haben  so  wenig  Ad- 
jektive mit  Ii«-  dass  wir  Uber  diese  Bildungen  nicht  völlig  ins 
Klare  zu  kommen  vermögen.  Xf  fastns  zwar  scheint  von  J'aMus 
abgeleitet  zu  sein;  aber  es  i-t  doeli  nefas  äu  bedenken,  von 
dem  allein  ja  nefarius  herkonnurii  kann,  da  es  kein/«rüzÄ*  gibt. 
Das  ne-  von  nefandns  wiederum  scheint  dem  verbalen  Cha- 
rakter von  fcinduSj  wie  das  in-  von  in  fandus  seinem  nominalen 
Charakter  Rechnung  an  tragen.  In  gleichem  Verhältniss  stehen 
nescitu  und  inacitu  aneinander;  jenes  wird  von  nescire  her- 
kommen, wie  9ctu^  von  sctre.    Nefrendet  setat  kein  frendeä 
voraus,  sondern  geht  auf  fremdere  snrfick;  Terentins  Scaurus 
erklärt:  ^qui  fabam  Jrendere  uon  possnnt',  und  daran  schUesst 
er:  ,ne$apu$  qui  non  eapit*.   Würde  er  wohl,  wenn  zu  seiner 
Zeit  ein  *saput  lebendig  gewesen  wäre,  dies  hier  mit  Still- 
schweigen übergangen  haben?   Es  scheint  aber  auch  die  Be- 
deutung yon  neeapiva  oder  nesaput  die  Annahme  eines  *$ajpiu$ 
oder  *eafu$  überflüssig  an  machen.  Wenn  es  nämlich  anch  so 
viel  ist  wie  ,qui  noa  eapit*,  so  möchte  ich  es  doch  nicht  mit 
innpiena  gleich  setzen,  and  ich  glaabe  nicht  dass  Friedländer 
an  der  Petronstelle  es  mit  yunklng*  übersetaen  durfte.  Der 
ZuaammenKang:  ,ne  me  pntetis  netapitm  esse,  valde  baue  aeto' 
zeigt  dass  ein  sapere  zu  Grunde  liegt  das  schon  die  romanische 
Bedeutung  =  scire  hatte,  und  so  ziehe  ich  die  Wiedergabe 
durch  jignoraut'  (so  z.  B.  bei  Geor<;esj  vor.    Die  volksthüm- 
lichen  Bezeichnungen  diesea  BegritFs  pflegen  aber  in  unscrn 
Sprachen  nicht  aus  denen  des  Gegentheils:  , Wisser'  durch  Hin- 
zufügen der  Negation  hergeleitet  zu  werden,  und  es  liegt  ihnen 
zum  Theil  eine  »ehr  eigenthiimüche  Bildungsweise  zu  Grunde. 
Bekannt  und  wissenschaftlich  vielfach  behandelt  sind  die  zusam- 
mengesetzten Substantive  die  einen  Imperativ  enihalteii.  Man 
darl  nun  einerseits  auf  den  Umstand  der  Zusammensetzung 
kein  übermässiges  Gewicht  legen;  A.  Darmesteter  Trait^  de  la 
formation  des  mots  compos^s  S.  147  Anm.  3  aeigt  dass  der  iso- 
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iirte  ImperattY  nur  deshalb  sich  fast  nie  substantivirt  weil  er 
yiiicht  Körper  genng  hat  um  ein  Wort  za  bilden'.  Es  kommen 
aber  doeb  solcbe  Fälle  vor;  ans  der  rGmiecben  Volksspracbe 
sind  komische  Personennamen  wie  Sor  FWeetea,  8or  Ph- 
ticcicü  bekannt,  und  die  MArchenlitteratnr  wird  wohl  weitere 
Belege  liefern.  Anderseits  ist  nicht  bloss  der  Imperativ  fUbig 
sich  dergestalt  an  verpuppen.  Für  ihn  kann  ja  eine  andere  Form 
der  zweiten  Person,  vor  Allem  die  des  Fatnrs  eintreten;  vgl. 
z.  6.  mau-fara9y  paU'Wwrraa  neben  fai-maUf  bal-paut  in  sttd' 
französischen  Mdd.,  sowie  n<mn-fempleveSf  ,Einer  der  zu  Nichts 
zu  brauchen  ist*  (von  s'emplega)  ebend.  Indem  aber  das  durch 
einen  Imperativ  benannte  Wesen  oder  T>'nv^  nicht  bloss  als 
Ilürer,  sondoni  aiu-h  als  Gegenstand  und  als  Sprecher  des 
Imperativ?,  gedacht  wird,  ist  der  Ueberfi:ang  zur  Verbalforni 
der  dritten  und  der  ersten  Person  angebahnt.  Um  von  (h  r 
dritten  ganz  abzusehen,  welche  jedenfalls  innerhalb  der  wissen- 
öchaftlielien  Betrachtung  dem  ImjMM'ativ  den  Platz  streitig 
macht,  wird  man  einer  Ptlanze  die  man  Ii  Hh r  ■  mich  -  nicht  -  an 
sagen  lässt,  nicht  auch  ein  Ich -steche -dich  beilegen  können? 
In  objektivem  Sinne  freilich  heisst  das  Wiesenzittergras  (briza 
media)  auf  deutsch:  Ich- achte- sein-niciU.  Die  ungeheuere  Menge 
der  Imperativsabstantive  wurzelt  in  einer  Anzahl  wirklich  ge- 
sprochener Sätze;  was  ist  aber  wohl  natürlicher  als  dass  Sutze 
oder  doch  Worte  die  von  einer  Person  mit  Vorliebe  wiederholt 
werden,  zur  Benennung  derselben  dienen?  So  wurde  der  Cen- 
turio  LuciliuB,  Tacitus  zufolge,  Cedo-aUeram,  der  Herzog  Hein- 
rieh n.  von  Oestreich  JaMmitgott  zubenannt  n.  s.  w.;  so  beisst 
der  Eisenfresser  nach  seinem  Fluchen  mail.  pofarhaeOf  fofar- 
piem.  j^fardiri,  neap.  pottamanwiggta  u.  s.  w.  (wie  wenn 
wir  Sehtoerewth  für  SchwerenSiher  sagen  wollten  und  wohl  wie 
auch  wir  Tatuendsiua  sagen);  so  ist  engl.  devil-fmy-iMre  ein 
beliebtes  Adjektiv  geworden.  Man  vergleiche  den  Familien- 
namen WasgthUdichan,  den  ich  kürzlich  in  einem  Wiener  Po- 
Hzeibericht  las,  wenn  er  nicht  etwa  aus  der  josefinischen  Zeit 
der  Judenbenennungen  stammt.  Mit  der  ersten  Person  sind 
manche  Naue  n  in  den  alten  Moralitäten  gebildet,  wie  Je-hoy- 
a-voti^f  Je-plei(je-d'antant;  zu  Kom  sagt  oder  safi^o  man  frini- 
Htufo  von  einem  Menschen  den  Alles  lam^^weilt  iJ/« /  /  J  nni- 
ntujo,  ,donna  nauscante*).  Wenn  dcrglcicbeu  nur  selten  ist,  so 
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liegt  das  daran  dass  die  Imperativfonnen  Überall  eindringen^ 
Alles  beiswingen.  Ich  bin  nicht  ganz  der  Ansicht  von  Darme- 
ateter  a.  a.  0.  S.  176  Anm.  1:  »En  Bomme,  il  n'est  pas  de  for- 
mes  qui  ne  soient  rtelnbles  par  Timp^ratif;  et  oe  temps  s'y 
laisse  tonjoiUB  d^couTrir  par  one  analyse  plns  ou  moins  d^- 
cate.'  Der  Imperativ  erscheint  vielfach  nur  als  Umbildang  oder 
Umdentnng.  Ich  denke  z.  B.  djiss  das  von  Darmestetcr  an  dieser 
Stelle  erwähnte  Habenichts  nicht  ohne.  Weiteres  als  ,halje  nihil' 
zu  deuten  ist,  sondern  dass  es  zuniiclist  den  bezeichnet  hat 
welcher  von  sich  sagt:  ,ich  lial)c  Niehts';  habe  alö  Imperativ 
\  II  hahen^  , besitzen*  ist  unnatürlich  und  ungewöhnlich.  Diese 
Auti  i>>unL^  stütze  ich  darauf  dass  wir  im  Deutschen  auch 
Kaniiuickts  und  Wtismichts  im  Sinne  von  ,Nicht8könner'  und 
,Nichtswisser*  haben;  s.  das  ( Jrinim'schc  Wtb.  unter  dem  ersteren 
Worte,  wo  auch  erwähnt  wird  dass  Waimix  in  Oestreich  als 
Familienname  vorkommt  (wie  es  scheint,  besonders  in  der  Nähe 
des  Pemmerings).  So  werden  Lentc  benannt  die  auf  Alles  was 
man  von  ihnen  verlangt,  sagen :  ,ich  kann  nicht^,  auf  Alles  was 
man  sie  fragt:  ,ich  weiss  nichts  Man  kannte  swar  in  Kann' 
niehtif  WeismichU  die  dritte  Person  sehen  woUen;  aber  die 
erste  scheint  mir  doch  eher  am  Platae  su  sein  (wenn  aach 
NiekUkan  vorkommt,  so  mag  das  auf  einer  Umdentang  des 
kann  bemhen;  vgl.  sttdfrans,  tout^fm-tap  neben  span.  (dan)  tahB- 
hlodo,  wall.  rs»n-fM2  neben  vd-rein,  sttdfrana.  jMi««oa«  neben  hol- 
pawl,  fMtU'pairlo  neben  parlo-paSf  und  sonst  pctu-me-^,  pau^ 
9*afano  n.  s.  w.),  und  zudem  besteht  eine  solche  innerliche  Be- 
ziehung dieser  Ausdrücke  au  Habenichtt  dass  man  geneigt  ist 
alle  drei  auf  dieselbe  Weise  zu  erklüren  {mA  wohl  ebenso  Hahe- 
gem,  Hahereeht'^  vgl,  Wielands  haherechUn,  ,sagen:  ich  habe 
Recht*).  Auch  engl,  knoicnothing^  ,Nichtswisser'  lehnt  sich  wohl  au 
I  doiii  know  an  (  jedenfalls  wurden  jene  amerikanischen  Geheim- 
bündler so  genannt  weil  bie  erklärten  Nichts  zu  wissen  oder  Kichts 
wissen  zu  wollen);  dazu  der  liatinisnuis  ignoramus^  , Ignorant*. 
In  dem  sjian.  barer  el  nombo  [Honf«(b>j ),  ,den  Unwissenden  spie- 
len* ist  no  sabo  schwerlich  =  no  »aba  mit  anir*  li  iiiut*  iii  sub- 
fitantivirenden  -o,  sondern  eine  nach  no  sabe  analogisch  ge- 
bildete erste  Person,  die  vor  dem  gebräuchlichen  no  allerdings 
den  Vorzug  ^nes  substantivischen  Aeusscrn  hat.  Hieran  schliesst 
sich  am  passendsten  die  Betrachtung  v^n  Ital.  nesei  und  gnorri* 
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B.  ßianchi  Arch.  gl.  it.  XIII,  236  hat  richtig  erkannt  dass  der 
anf  die  Wendang  /are  ü  nescif  ü  (lo)  gnorri  besdiränkte  Qe- 
brauch  beider  WOrter  and  die  Gestalt  ihrer  Endung  in  engem 
ZuBammenhang  miteinander  stellen;  aber  tiber  die  Art  dieses 
Zusammenhangs  befindet  er  sieb  in  einem  grossen  Irrthum» 
Zwischen  dem  mit  dem  adjektivischen  Prädikat  verbundenen 
reflexiven  Verb  des  Lateinischen  (sefaeere  neteiwn  —  ignarum, 
ysich  unwissend  steUen')  und  dem  mit  dem  substantivischen 
Objekt  verbundenen  transitiven  Verb  des  Romanischen  {^faetre 
illum  neseium  —  igruxrum,  ,den  Unwissenden  spielen')  besteht 
eine  Kluft;  die  letztere  Verbindung  ist  der  Schauspielkunst 
entlehnt  und  entspricht  dem  hit.  agere  partes  nescii  —  ignari. 
Stäken  in  ue»ci  und  gnorri  wirklich  jene  lateinischen  Adjek- 
tive, so  mUssten  diese  auch  noch  im  Italienischen  allgemeine 
Geltnno;  gehabt  haben  (wie  das  mit  dem  ersteren  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  der  Fall  ist:  prov.  nem  i^  franz.  nic>\  <\yA\\. 
necio,  port.  nesrio)  und  erst  später  auf  die  betreffende  Wendung 
eingeschränkt  worden  sein.  Dann  aber  Hesse  sich  ihr  -i  nicht 
aus  dem  'ium  des  Akkusativs  erklären;  und  liesse  es  sich  auch^ 
so  mUsste  es  uns  doch  Wunder  nehmen  dass  nicht  unter 
gleichen  Bedingungen  andere  Adjektive  die  Endung  - 1  erhalten 
haben  (pari  kann  nicht  herangezogen  werden).  Wir  brauchen 
uns  nur  den  ursprünglichen  Sinn  der  Redensart  fare  i7  .  . ,  • 
zu  vergegenwärtigen  um  Uber  den  Sachverhalt  ins  Beine  zu 
kommen.  Wenn  sie  die  Bezeichnung  einer  bestimmten  RoUe 
oder  doch  eines  bestimmten  Rollenfaches  (yden  Liebhaberi  den 
Hanswurst,  den  Heldenvater  spielen')  in  sich  schliesst,  so  wird 
sieb  auch  bei  ttbertragenem  Sinne  die  Neigung  zur  Wahl  von 
Eigennamen  einstellen:  den  Don  Juan  spielen,  den  Ganymed 
machen^  faire  le  Clladon,  picm.  7  Polidaro  u.  s.  w.  ^Den 
Dummen,  den  Unwissenden  spielen^  kann  man  im  ItaHenischen 
zunftchst  mit  den  eigentlicben,  allgemeinen  Ausdrücken  wieder» 
geben,  wie  fare  il  setmunito,  lo  seempiatOj  sodann  mit  solchen 
die  an  eine  Schauspielcnnaske  erinnern ,  wie  fare  l' Indiana, 
fare  Vinglese  (so  wenigstens  zu  Korn),  endlich  mit  Personen- 
namen, wie  fare  il  Nanni  (vgl.  kat.  fer  lo  Toui^  vielleiclit  mit 
Anklang  an  tonto]  auch  zu  Horn  sagt  man  un  hon  Togno,  ,cin 
sehr  gutartiger  Mensch'V  An  ein  solches  fare  il  Nanni  öcldicsat 
sich  nun  in  jeder  Hinsicht  fare  il  nesci,  il  gnorri  an.  Ich 
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braaehe  kaum  daran  za  erinnern  wie  gern  man  Dummkopfe 
mit  gewiasen  Taninamen  bedenkt;  a.  B.  an  Rom  mit  Nenehf 
Taddeo  (aberall  sind  die  Namen  anf  -eo,  wie  üisoy  Ifattoo^  Ze- 
htdeo^  in  diesem  Sinne  beliebt;  vgl.  &a5^);  vgl.  unser  Siofel, 
Miekel,  Käihe,  Trine*  Das  -t  von  ne$ci,  ynorri  hat  sein  Vorbild 
in  dem  von  €ft^  Namni,  N%^,  Toni  u.  s.  w.;  diese  Wörter  sind 
dadurch  gleichsam  an  Eigennamen  geworden.  Aber  was  waren 
sie  TOD  Hanse  ans?   Die  Adjektive  ignaro^  nescio,  die  die 
italienische  Sprache  nur  als  Bachwörter  kennt  (das  letztere  z.  B. 
bei  Dante  Par.  XXVI,  74),  sind  ausgeschlossen;  aus  altro  konnte 
nach  dem  Muster  von  queati  u.  s.  w.  ein  alfri  gewonnen  wer- 
den, aber  aus  ignaro  nicht  nach  dem  von  Nanni  u.  s.  w.  ein 
ignari.  Diese  Umbildung  war  eine  scherzhafte,  und  schon  das 
Wort  selbst   an   dem    sie  vorgenommen   wurde,   musste  ein 
scherzhaftes  sein.  Nun  liebte  man  insbesondr-re  die  Hchersühafte 
Einfiechtunji:  lateinischer  Wörter  in  die  heimische  Rede,  so  in 
Italien  wie  anderswo.   Wer  Etwas  nicht  wusste,  iatinisirte  das 
unangenehme  Eingeständniss  davon:  nescio,  ignoro.    Wie  sehr 
wenigstens  negeio  im  Sinne  von  ynon  ne  so  nulla'  zu  Mailand 
gebrUachlich  war  (und  so  auch  nescio  vos,  ,ich  kenne  Sie  nichts» 
besengt  Fr.  Cherubini  Voc.  milan.-itai.  V,  125.    Auch  das  lat. 
nescU  lebt  in  Mailand  und  anderswo  (z.  B.  au  Piacenza)  in  der 
Bedensart      neecit,  ,dare  in  ciampaneüei'  yuon  riusoire  a  nnlla' 
forty  wie  a.  a.  0.  erläutert  wird;  sie  stammt  aus  der  Schule,  wo 
man  von  Jemandem  der  seine  Aufgabe  gar  nicht  wusste,  au 
sagen  pflegte,  er  habe  fieaett  gemacht.  Wenn  nach  Bianchi  Aroh. 
gl.  it.  IX,  381  auch  med,  eneeio  (enUci  Teraeidiuet  Petröcchi 
IMs.  nniy.)  vorkommen,  so  begreift  man  diese  Entstellung  bei 
einem  gelehrten  Worte  noch  weit  leichter  als  bei  einem  volks- 
thftanlich  ttberlieferten.  Bei  ignoro  liegt  die  Sache  etwas  anders: 
diese  Form  ist  augleich  lateinisch  und  italienisch;  dass  ignorare 
hier  Buchwort  ist,  bleibt  ohne  Belang.  Aber  wenn  in  der  Ant- 
wort ignoro  fllr  non  lo  so  gesagt  wurde,  so  mochte  man  das  als 
Latinismus  oder  doch  als  aftektirt  empfinden,  und  damit  hängt 
wohl  zusammen  dass  ignorä  zu  Mailand  sehr  häufig  den  be- 
sondern Sinn  hat:  ,sich  unwissend  stellen*  (Cherubini  V,  86). 
So  wird  man  zunächst  gesagt  haben :  fare  il  nescio ,  V  ignoro, 
,den  Weissnichts  machend    Fare  il  nencw  wird  als  seltenere 
Nebenform  (von  Petröcchi  unter  dem  Striche)  in  den  Wörter- 
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bftchern  Terzeichnet;  es  fragt  sich  aber  ob  es  das  alte  fuscio 
ist  und  nicht  etwa  in  Folge  irgend  einer  gelehrten  Erwägung 

aus  neaci  umgeformt.  Richtig  hatte  den  Ursprang  beider  Wörter 
Rtlion  ariLregL-ben  V.  Nannucci  Teorica  ihi  iiomi  doUa  linirua 
ituliana  i  1^58)  S.  18o  Anm.  3  [zu  gnorri]:  .tbrmato  dalla  prima 
persona  del  pres.  indicat.  iynofo  ....  Cosi  ila  nrsrii,  dicesi  pnri- 
liu-ntf«  farc  il  nesi  io,  e  il  ne.^ri':  iilier  den  \*orL'"ani^  srdltst  macht 
er  öich  weiter  keine  (ledanken.  So  aucli  IVtrocclii  N<>vo  diz. 
scol.  (18Ö2i  zu  (jiihrri:  ,da  yuhroy  i\jn<'r(>'  und  zu  nesei:  ,dal  It. 
nhfcio  non  Sfipere'  (B.  Rivodö  Tratado  de  los  eompnrstos  castella- 
no8  [188.3]  S.  125  sagt  freilich  —  ich  führe  das  nur  der  Ku- 
riosität halber  an  —  auch  vom  span.  necio:  ,es  el  compuesto 
latino  ne-sdOj  que  significa  literalraente  no  se').  F.  Zambaldi 
Voc.  etim.  ital.  (1889)  Sp.  1123  leitet  nesci  überhaupt  von  lat. 
ne-s(-ire  ab;  in  gnorri  sieht  er  Sp.  597  das  itaL  ignori,  ^ah,  du 
weisst  nielit!^  (sark.).  Das  doppelte  r  von  gnorri  wird  nur  bei 
Annahme  der  IndiTidaalisirang  einigermassen  TerstSndlich  (vgl. 
Bern  }  Bertngkeri,  Croiparre,  MtHekiorre  nnd  weiter  Cioffo, 
Ciafpo  XL  dgL);  vielleicht  lag  in  dem  -orri  eine  onomatopoetisch 
komisehe  Wirkung  (vgl.  rOm.  tu  m  cata  Catorri,  ,du  bist  Ton 
kleiner  Statnr*).  Ich  weise  noch  kurz  anf  das  Bedenkliche  der 
Bianchischen  Qleichnng  gnorri  ]  tgnarus  (Arch.  gL  it.  X,  343) 
hin:  ich  sehe  von  für  «um  ganz  ab;  ich  lasse  ^ignario  mit 
dem  GMeitschein  von  dariOf  rario  passiren;  aber  Ignorio  ftlr 
*ignarto  wtlrde  dnrch  die  angeführten  Fälle  von  -  or({)o,  -  or(i)a  j 
-  ariuSj  -arium,  -  aria  selbst  dann  nicht  wahrscheinlich  gemacht 
werden  wenn  diese  einwandfrei  wären  —  das  stammhafte  a  und  das 
der  Endung  -arius  sind  doch  nicht  gleichen  Geschicken  unter- 
worfen (eher  hUtte  Bianchi  eine  Einmischung  von  ignorare  an- 
nehmen könnt  n):  vr  für  r  erklärt  er  überhaupt  nicht  —  er  sagt: 
,dümanderebbe  ultcriori  studj*,  aber  a.  a.  O.  XIII,  235  Anm.  1: 
,bcnclie  non  comune,  non  <•  del  tnlto  i^oiato  fintanto  cfr.  }>.  230 
c  n.  [hier  wird  sghtt  ro  \  acario  aügefiihrt]),  nia  e  indifferente 
per  la  nostra  tesi,  c  non  occorre  il  pariarne.'  Die  otienen  Vokale 
von  gn^trri  und  n^sci  bedürfen  der  Bianchischen  Konstruktion 
(Arch.  gL  iL  Xlll^  f.)  nicht.  In  ital.  Bncbwörtern  lautet  lat. 
0  offen,  insbesondere  anch  vor  so  confesg^e  (welches  Bianchi 
freilich  aus  confessarius  herleitet),  glqria,  so  igtigrOj  so  gnorri. 
Wie  Bianchi  daaa  kommt  das  s  von  lat.  neadus  als  lang  an 
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bMetchneiiy  weiss  icli  nicht;  das  Lateiniselid  hat  nPfas,  ti^queOf 
und  such  die  romanischen  Sprachen  gewähren  kein  Zengniss 

Air  niteius,  wohl  aber  flir  nMicius.  —  Alles  in  AUem  genommen, 
ibt  es  mir  weniger  wahrscheinlich  dass  nesapiuSy  nesapus  auf 
einem  *gapiu8f  *srt/>M«  als  dass  es  auf  nc  utid  mpere  beruht  und 
utt.tcius  zum  Vorbild  hat.  Wie  sehr  es  uns  aucli  an  das  er- 
wähnte s\ni,n.  nomho  gemahnt,  es  hat  eine  khui'  X-  niiiialciuIung, 
deren  die  romanischen  Satzsubstantive  zu  entbehr«  ii  })Üegen. 
Aber  dass  diese  eine  Personale nduiiL;"  iiljerd^eke,  dass  mit  an- 
dern Worten  nc  .sapio  zu  einem  iu'snplim  umgestaltet  worden 
sei,  also  einem  ^WciisanichU-  ujy  niclit  einem  * Nichtswinsig  {vgl. 
Fisch ATts  Nichtskönnifj  neben  Kannnichts)  entspreche,  ist  nicht 
durchaus  unmöglich;  in  scherzhaften  Zusammensetzungen  wie 
Quod$emelarripide8,  Tedignilofjuides,  welche  Plautus  schuf,  aber 
gewiss  nicht  ohne  an  andere  volksthumliche  ansnknUpfen^  steckt 
doch  nicht  der  Verbalstiimm  bcI  I  h  'itweg,  sondern  dynamisch 
wenigstens,  freilich  nicht  materiell;  also  nicht  sicher  bestimm- 
har  eine  Personalform.  L.-Fr.  Meunier  Les  composes  qui  contien- 
ncnt  un  verbe  k  nn  mode  personnel  (1875)  S.  2  f.  liat  nicht 
Unrecht  zn  fragen;  der  Umstand  dass  Q^odsemelarripide8  and 
Numquamposieareddides  dnrch  Ableitnng,  frans,  ttbai-faim  durch 
Jnxtaposition  gebildet  ist,  ,cette  diflMrence  interdit«eUe  absein- 
ment  de  rapprocher  les  composäs  latins  dn  compos^  fran^ais?' 

h)  In  begrifflicher  Hinsicht  würde  ^sapiuBf  wenn 
es  existirt  hätte,  den  romanischen  Würtem  ziemlich  ent- 
sprechen; aber 

c)  in  lautlicher  nicht.  Wie  ans  sapiati  ital.  »appia, 
neap.  «aecta,  prov.  sapcha^  frans.  stEcke  geworden  ist,  so  hätte 
ans  ^tapius  ital.  »appio*,  neap.  «accio*,  prov.  sapche*  (vgl. 
noch  apehaj  apropchaVj  oder  *,  wie  api,  propi'l)y  frans. 
Bache*  werden  jnUssen.  Man  führe  nicht  etwa  lang,  aaehe  ins 
Feld  (J.  Aii-iade  Kev.  d.  I.  rom.  1897  S.  H17);  hier  gilt  auch 
racho  \  rahiea ,  iniontp.)  rouckc  \  l  uhtUH.  Wenn  bieli  n\  alttn 
prov.  Texten  si^tja  findet,  so  ist  das  so  wenisr  eine  phone- 
tische Schreibung  wie  sahchfi.  Knd  wenn  and<  rseits  hei  den 
Tn>ulmdoui"8  oder  in  den  neuen  siUlfranÄÖbisclirn  Mundartru 
sapia  wirküeli  vorkommt,  so  kann  dies  -pia  keine  direkte 
Fortsetzimi:  des  lateini^clicn  s.  in.  und  gerade  dann  am  wenig- 
sten wenn  das  i  als  iSiibe  gemcsäcu  wird  (im  Aibigenscr  Kreas- 
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sng:  tapütU  wie  apraplar).  Zwischen  Beidem  steht  'pfa,  oder 
genauer  gesagt  -px<^'  Denn  wenn  das  sweite  Element  der  Kon- 
sonantcngi-uppe  ein  reines  j  war,  so  mnsste  das  erste  ein  h 
sein.  Eine  Silbe  pja  kann  gans  so  wie  sie  geschrieben  ist» 
nicht  gesprochen  werden,  sondern  auf  das  p  mnss  nnmittelbar 
irgend  ein  stimmloser  Laut  folgen,  der  freilich  ein  Gleitelaut 
sein  kann:  p'ja  (jyhja)  oder  px^jn  oder,  bei  raschem  8|)rerhen, 
PX^  (PJ^)  welches  nur  die  geringere  Starke  des  stimmlosen 
Reibelautes  ausdrilckt).  Diez  Wth.  ^I,  Iii  12  nimmt  jenes  aus 
nesapius  erschlossene  *8apiu8  als  Grundwort  an,  aber  nicht 
als  unmittelbares,  da  es  franz.  nnche*  erzeugt  liättc,  sondern 
er  setzt  ,ein  vermittelndes  in  dem  altfr.  mii  e  LHs  rmgedeutetes 
Sabinas,  faritts'  jin.  Ks  ist  nicht  nur  schwer  zu  sagen  wie  sich 
Diez  diese  Vermittelung  gedacht  hat,  sondern  wie  man  sie  sich 
überhaupt  denken  kann.  G.  Gröber  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  V, 
458  f.  bat  daher  folgerichtig  das  *8apiti8  bei  Seite  geschoben; 
er  yersieht  es  snnächst  mit  einem  Fragezeichen,  nnd  beseichoet 
es  dann,  nach  Musterung  der  romanischen  Formen,  als  ^nner- 
wiesen^   An  seine  Stelle  setst  er: 

3.  *sabiWf  über  das  er  bemerkt:  ,kann  erst  entstanden 
sein,  als  lat.  saptre:  ttibere  laatete,  nnd  swar  nicht  in  Italien, 
da  dort  grösstentheils  -p-  unverAndert  bleibt*;  (S.  459):  . . .  so 
erscheint  tabiu»  als  eine  Bildung  des  gallischen  Lateins  der 
späteren  Kaiserzeit.'  Ihm  schliesst  sich  Meyer-Lttbke  Rom.  Lantl. 
§  508  an:  ^Schwierig  ist  ital.  9amo  ....  möglicherweise  ein  in 
Gallien  gebildetes  Wort,  als  sapere  zu  »aber  geworden  war.' 
Und  in  der  Rom.  Formenl.  $  403  verzeichnet  er  bMu  unter 
den  ,Neubildungen'. 

a)  Indem  ich  dieses  *mhhig  auf  seine  Existenzberech- 
tigung prüfe,  gestehe  ich  zunächst  nicht  zu  begreifen  warum 
es  gerade  in  Gallien  entstanden  sein  soll,  tiah-  für  mp- 
hatten  die  ibensehe  Halbinsel  und  Oberitalien  mit  Gallien  ge- 
mein :  daher  durlte  Gröber  nicht  von  einer  ,Lchnwortform'  des 
span.  i^itJiii)  sprechen  (denn  es  verhält  sich  zu  franz.  xf^je  wie 
span.  rabia,  rubin  zu  tVanz.  fdij''.  roitrjf:  Ubritrens  iiussert  (J ru- 
ber a.  a.  O.  S.  4(35  nicht  einmal  we^M-n  des  öi  in  span.  jihia  \ 
tßpia  ein  Bedenken)  und  nicht  sagen  dass  das  Itiilienische 
sein  mvio  ,dem  Franz.  (wegen  des  v)  entnommen  haben  muss*; 
das  Oberitalienische  hat  v  }  6  }  j>  wie  das  Französische,  und 
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8avto  ist  ans  dem  Oberitaiienischcn  in  die  italienische  Schrift- 
sprache gekommen. 

2)  Es  war  nicht  erlaubt  ein  *8ab-itis  aufzustellen  ohne 
es  wenigstens  dureh  einen  zweiten  Fall  einer  derartijjen  Ad- 
jekiivbildung  von  einem  Verbalstamm  im  Roraaiubehcn  zu 
stützen  (das  von  A.  Thomas  Rom.  XXV,  300  angeführte  »icdcr- 
limuu^.  drmveni,  df^-sacenu) ,  ,d(^sagreabic'  ist  im  Grunde  gewiss 
nichts  Anderem  als  das  gleichlautende  Substantiv,  ,desagrement* 
bei  Mistral).  Ich  habe  schon  oben  erwähnt  dass  diese  Adjek- 
ÜTe  auch  in  der  klassischen  Latinitüt  ziemlich  selten  sind; 
verßchwindend  gering  ist  jedenfalls  die  Zahl  derer  deren  Ver- 
wandtschafts verhältniss  zu  einem  Verb  deutlich  fUhlbar  war. 
Und  dies  de  verbale  -iu«,  welches  selbst  in  pltunua,  saitigius 
(das  Ton  Orüber  angeführte  noxiiM  gehört  zu  noxa,  nieht  zu 
noeere)  kaum  noch  lebt,  soll  in  *«a6nw  seinen  Johannistrieb 
entfaltet  haben?  Auf  das  adjektivische  ^-iuB  ftlr  lat  -ut  in 
apan.  toherhio  u.  s.  w.,  welches  ja  in  funktionellem  Sinn  nicht 
einmal  eine  Ableitung  ist,  darf  man  sich  nicht  berufen  und 
ebensowenig  auf  das  substantivische  'tum  an  Verbalstttmmen, 
das  übrigens  im  Romanischen  nicht  besonders  fruchtbar  ge- 
wesen ist.  Wir  haben  allerdings  port.  saibo,  ^Nachgeschmack'^ 
welches  *iahiumf  und  span.  port.  resoMOj  port.  auch  resatho^ 
.Nachgeschmack',  welches  ^resabium  zu  resapere  (so  Apul. 
Herb.  80)  ftlr  resipere,  ,einen  Nach^'eschmack  haben'  sein 
kann,  und  zur  Bildung  selbst  Hesse  sieh  span.  d('jo,  ,Nachge- 
schraack*  (eig.  ,ZurUcklassen  eines  Eindrucks')  von  dejar  pas- 
send vergleieben;  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen  dass  das 
Verb  zu  rembio  span.  port.  resabiar  ist  und  dass  hier  resahcn 
.viel  wissen*,  jüberklu.*;  thun'  ))edeutet.  Eine  Stütze  für  span. 
port.  sabio  \  ^mbitm  würde  ich  aber  hier  nicht  sclien  können, 
weil  sich  keine  direkte  Beziehung  zwischen  -ins  und  -ium  im 
Allgemeinen  nachweisen  lässt;  die  verschiedene  Bedeutung  von 
span.  port.  sabio, , weise'  (altport.  auch  saibo  Grundr.  d.  rom.  Phil. 
I,  747  Anm.  3^  und  -sdhio^  gaiboj  , Geschmack'  begünstigt  eher 
die  Annahme  dass  sich  hier  -  idusj  -idum  in  lautere  rechter  Weise 
entwickelt  haben,  als  dass  beiderseits  das  gleiche  neue  Suffix 
angetreten  ist. 

3)  Wenn  wirklich  von  *tab0re  ein  Adjektiv  und  ein  Sub- 
stantiv auf  *-ttw,  *'{wn  abgeleitet  worden  wttren,  hätten  diese 
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l,  AMaadlnuf !  8»h««h*r4t. 


wohl  die  Gestalt  *tabiu8,  *9ahiuni  bekommen?   Es  wird  ja 

doch  der  Verbalstamm  nicht  rein  herausgeschnitten  und  die 
ebenso  isolirte  KihIuiis;  darangesetzt,  sondern  die  Ableitung; 
ruht  auf  den  ^t  saiiuiiten  Verbalformen  und  ist  eine  aiialog-ische. 
Wenn  nun  neben  *mbit  u..s.  w.  *8npjai  u.  s,  w.  steht,  so  wird 
ein  Adjektiv  dazu  entweder  *8ah-i(H  oder  ^'8npj-us  lauten, 
wie  wir  zu  '''rolit,  ^roljat'.  '''rol-ii/n  und  *roJj-u7n  (altfranz. 
vuel  und  r)ir:il\  lialien.  Der  Streit  ob  eine  postverbalc  oder 
eine  deverbalc  Hildunir  vorliege  (s.  A.  Thomn?  Rum  XXV,  3^9. 
Jleyer-Lübke  Ztschr.  XXI,  )i09),  erscheint  mir  hier  wenigstens 
als  gegenstandslos;  *8apj-us  ist  ja  zugleich  ^mp-jm.  Ja  wenn 
es  im  früheren  Romanie^oh  ein  *s(tbitL$  gegeben  hätte,  so  würde 
es  sich  wohl  bald  an  *§apjat,  *8apjen8  zu  *8apjm  angeglichen 
haben.  ]\Ian  beachte  prov.  fortchapche  neben  nicht  volksthüra- 
licbem  forcapi  (Thomas  a.  a.  O.  S.  390).  Das  Portogiesische 
nimmt  eine  besondere  Stellnng  ein;  da  sapiat  hier  zn  taUm  ge- 
worden isty  so  ist  gegen  sahio,  saibo  auch  ans  *9apiu9,  ^taptum 
vom  lantgeschichtiichen  Standpunkt  ans  Nichts  einsnwenden. 

h)  e)  begriffliche  und  lantliche  Schwierigkeiten  wür- 
den der  Herleitung  der  bewussten  romanischen  Wörter  aus 
einem  solchen  spätlateinischen  oder  frilhromanischen  ^sahiui 
nicht  im  Wege  stehen. 

Ii»  PasitiT ;  }  lat  sapidus. 

a)  in  lautlicher  Hinsicht.  Von  den  zu  Anfang  stehen- 
den romanischen  Formen  sind  die  einen,  so  span.  port.  suhio^ 
ven.  mcio  di(  lautrcgclmftssijren  Fortsetzungen  von  sapidua,  die 
andern  nicht.  Den  verschiedenen  Lautre;^ehi  zufolge  sollte  sa- 
pidus werden  zu  neap.  sapeto*,  lomb.  u.  s.  w.,  prov.  srihe^ 
franz.  sade.  Die  beiden  letzten  Wortfornien  Ijestdien  allerdings, 
aber  in  der  Bedeutung  ,schmackhaft'  oder  solehen  Bcdrutnniren 
die  daraus  hervorgegangen  sind  (,angeuehrn',  .hold*,  ,anmutiiig' 
u.  8.  w.);  sndf  ist  in  der  Schriftsprache  veraltet  (abgesehen  von 
mam^ade),  lel)t  aber  noch  in  den  Muudartf^n  fort  (bürg.  shde). 
Das  gleichbedeutende  beam.  9abre  ist  vielleicht  aus  *sabde  (^m- 
pitus  ergab  hier  sapie,  ,unangenehmer,  fauliger  Geschmack^)  ohne 
Weiteres  entstanden  {\ gl.  hesm.  limprt;  \  limpidus-^  im  sUdfranz. 
ispre }  hispidus  hat  sich  a9pr€  eingemischt),  eher  wohl  mit  An- 
lehnung an  sttdfranz.  sabrous  (kat.  aabros,  span.  ▼nlg.-port  sahroso). 
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Es  ist  sehr  wahrseheinfieh  daas  ,bei  fn.  utfrey  nenn,  «opt«  das 
Etymon  BOfidiu  in  Frage  kommf ,  wie  A.  Homing  Ztaehr.  XV, 
503  sagt,  aber  er  Hütte  liinzvsetaen  müssen  dass  ohne  jeden 
ZweifSal  noch  ein  anderes  Etymon  dabei  betheiligt  ist;  auch  ist 
das  r  schwerlich  ein  epenthetisches,  wall.  Ma^reux  mbt  snnllchst 
auf  9afOT09U9*  Diese  beiden  lantregelmüssigcn  Vertreter  von 
tafxduM,  ,Bchmackbaft';  9ahe  nnd  sade^  gewähren  dnrchans  keinen 
Einwand  gegen  die  Annahme  einer  andersgearteten  Entwicke- 
lung  von  sapidus,  ,weise'  iu  den  betreffenden  Sprachen;  im 
Gcgentheil,  sie  machen  eine  solche  nur  erklärlicher  (vgl.  z.  ß. 
mail.  »olid,   snld,   S'nJi,^   ffoU  in  verscliiedcnen  Bedeutungen). 
Erklärlich  ibt  sie  luunlich  an  sich:  -Uns  ist  mit  der  Endung 
^'iu8  vertauscht  worden j  sapidus  mit  ^mj'nis^  nämlicli  sard. 
Sabin,  knt.  ^ahi,  altfranz.  salre  u.  s.  w.     Zamlmldi  Voc.  etim. 
Sp.  IIUU  triö't  das  Richtige  wenn  er  ital.  sarm  und  s'/'/^io  auf 
sapttis  fllr  mpidus  zurückführt.  Die  von  mir  aufgestellte  Ge- 
schlechtstafel von  8ap\du$  entspricht  dorchaas  der  von  tepidu», 
welches  lautregelmässig  span.  port.  tibioy  ven.  <mo  ergibt,  mit 
Snfifixvertauschung  sard.  tehiuy  kat.  tebi,  altfranz.  tevc,  tieve  (zu 
welchem  sich  neufranz.  tiede  verhält,  wie  sade  zu  sairc).  Gerade 
diese  Parallele  die  ich  in  meiner  kurzen  Notiz  Ztschr.  XX,  535 
m  den  Vordergrund  gestellt  hatte,  wird  von  G.  Paris  in  seiner 
Bemerkung  hierüber  Rom.  XXVI,  143  ganz  mit  Stillschweigen 
ftbergangen.  Oder  setzt  er  etwa  fUr  tilnOf  Uv«  u.  s.  w.  ein  an- 
deres Grundwort  als  i^idut  an? 

Dass  es  sich  nicht  etwa  um  eine  besondere  Entwickelung 
der  in  ihren  Ausgängen  ganz  gleichen  Wortformen  iapidui  und 
tepidut  handelt,  das  wird  uns  offenbar  wenn  wir  die  Schick- 
sale  der  Endung  -idus  in  den  verschiedenen  romanischen  Mund- 
arten verfolgen.  W.  Meyer(-Lubke)  hat  dies  Ztselir.  VITT,  206  ff. 
innerhalb  eines  weiteren  iiahniens  (,I)ie  Beliandlun^  tonloser 
Paenoltima')  mit  jj:rossem  B'Ieiss  und  Scharf?;inn  petlian;  über 
Manches  ist  er  au  Dunkeln  geblieben  oder  hat  weni;,'.stens  uns 
im  Dunkehl  gebissen,  und  seine  Im  kUuuntjfen  sind  nicht  alle 
stichhaltipr.  vor  Allem  aber  hat  die  Ersetzung  von  -idus 
durch  ^-lUif  nicht  iest^^e^t^Olt.  Hierzu  habe  ich  ebend.  XV,  2HH  f. 
einige  lieraerkungcn  gemacht  In  denen  der  Keim  der  folgenden 
Auseinandersetzungen  zu  erblicken  ist.  Auf  engerem  (iebiet 
hat  jene  Untersuchung  fortgeführt  Uoming  fZtur  Behandlung 

«tnuigiibOT.  d.  pUi..hiM.  Cl.  CXXXVUl.  M.  l.  Abb.  t 
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iat. 

fraeidut 

• 

firadiu 
(ßradidu) 

(jravida 

raida 

gravita 

^aveta 

limpidu$ 

limpiu 

limpiu 
lifMHdu 

limpio 

lucidui 

• 

mareidu» 

lughidu 
luzzidu 

mmrciu 

luddu 
mmrciu 

luceto 
marcio 

morbidus 

morhidu 

(vgl.arrahhidare) 

nibdiu 

randdut 

ranehidu 

(g)rtmetto 

8olidu8 

solidu 

solidu 

iepidUf  "üu 

turhidiu 

torbidu 

(8üd»ard.  trul- 
lu  und  äubst. 
trunUmllu) 

torbidu 
torbitu 
{trubbttlu) 

(truvolo) 

viscidiis 

hisdiidu 

viBctdu  j 
viscitu  1 

viäceto 
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i  sehriftital. 

emU. 

lomb. 

fraddio 
(jraotcu») 

^rttzttd 

fraid 

'  gravida 

1 

gravda,  grevda 

grnvida 
grmvim 

gravide 

• 

1  Umpido 

1 

lanpid 

limpid 
lamped 

limpid 
limpi 

luddo 

1 

luzM 

liicid 

\ 

amrcio 

'  mtnreido 

mmrz,  mttrw 

mmrsc,  mmrs 

'  wtorbido 

1 

1 

rMdo 

wiiorbidf  -ad 
morbi 

morbidy  -ed 
morbi 

«morbe 

morbid 

> 

'  aacio 
1  rancido 
(randeo) 

i 

ranMed 
(ramagh) 

tUid 
soU 

rmnac,  rrnns 

9olid 
aoU,  aOU 

raniid 

'  titfida 

1 

1 

Uod 

ieo0d 

tu  p-,  tep-,  ^ 
tip'j  iimd 
(c/ip) 

'  tofhido 

i  (torix)) 

1 

tarhid,  -ad 
irond 
torbi 

(forb) 

torbid 

ivrbeir, 

treibe 
tourbi 

twrhid 

(torguly 
turgul) 
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der  tonlosen  Paennltima  im  FranzÖsiBchen'  ebend.  XV,  493  ff. 
(s.  insbesondere  S.  502  f.,  wo  von  der  Thatsache  ausgegangen 
wird  dasB  ;in  gewissen  Mundarten  tepidwn  zu  tepio  geworden  !sf; 
Tgl.  daxa  desselben  Artikel  ttber  franz.  suie  ebend.  XUl,  323  f.). 
Aber  es  bleibt  noch  viel  zu  thun,  ehe  wir  Alles  und  zwar  in 
voller  Uebereinstimmuiig  verstehen.  Mir  kommt  es  nur  darauf 
an  zu  zeigen  dass  auch  der  Theil  des  romanischen  Gebietes 
welcher,  wenigstens  zunächst,  das  d  von  -idus  festliäli  (daraus 
kann  dann  lautregelraässig  -edoj  -ed,  -e  werden),  zahlreiche  Fälle 
von  für  ^-idvs  aufweist.  Das  Rumänische  scheint  gänzlioh 

ausgenommen  zu  sein;  das  zweimalige  rmcf  für  rineed  in  dem 
Wörterbuch  von  A.  Olomens  )  ist  aueli  in  der  dortigen  Gegend 

(um  Kronstadt,  insb.  zu  lirenndorf  j  ganz  unbekannt;  rer«,  ,kalt^ 
ist  wohl )  rec€(n)8  -\-*ricidu8  (wegen  des  c  j  g  vgl,  einerseits  rum. 
Uneed  }  laviguiduSf  anderseits  spm.  redo  ]  rigidus]  recoare  ist 
rigor,  nicht  eine  späte  Bildung  aus  rrre;  die  Glossen  setzen  riget 
dBmfriget  gleich).  Ich  gebe  zunächst  eine  Auswahl  italienischer 
und  ostladinischer  Formen  Ton  beiden  Kategorieen  (siehe  Seite 
IB  und  19). 

Besonders  zu  beachten  sind  ital.  mozzo  }  ^mutidtu  (vgl. 
gen.  muHu,  sttdfranz.  moude,  das  sich  zu  mout  yerblllt  wie  porL 
nedeo  zu  neto),  weil  man  hier  muiiliM,  muHetu  oder  *mut%U8 
angesetzt  hat^  lecc.  ßexm  }  foeH(d)um  (trotz  Aseoli  Arch.  gl. 
11 IV,  125  Anm.  2)  nnd  iiil,puzzo  j  puti(d)um^  weil  man  das 
•zs-  hier  aas  'Hdi-  hat  erklttren  wollen  (Mcyer-Lubke  Ztschr. 
Vm,  212.  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  n.  Gr.  IV,  453). 

Ich  filge  eine  Tabelle  grossem  Massstabea  für  ein  klei- 
neres Gebiet,  das  der  istrischcn  Mundarten  hinzu,  welche  mir 
A.  Ive  gütigst  mitgetheilt  hat  (siehe  Seite  22  und  23). 

Zu  den  drei  letrton  lateinischen  1  ormen  bemerke  ich  Folgendes. 

JRubidtis^  ,rauh'  (Messen  b  sich  noch  in  echt  toskanischon 
Quellen  wie  Buonarroti«  Tancia  findet:  ruhido)  habe  ich  nicht 
mit  einem  Stern  versehen,  obwohl  man  es  in  un!?ern  Wörter- 
btu  hi  1  n  V.  rTco})ens  sucht.  Es  liegt  SO  handgreiflich  vor  in  den 
beiden  Öenaren  des  Plautus: 

Casina  II,  v,  2  =  V.  310  ed.  Fr.  Schoell: 
Atque  ibi  torreto       pro  pane  rühido, 

Stichus  I,  m,  77  =  V.  228  ed.  Fr.  Ritsehl«: 
Robiginosam  stdgilim,  ampnllam  rübidam. 
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Ueber  die  Bedeutung  klärt  uns  Festus  auf;  nach  dem  Aus- 
zug- des  Paulus:  ,rnbidus  ay>ud  JMautura  panis  vocatur  parum 
coctus;  item  scortoac  aiupullae  ruf^osae  rulndae  dici  solent' 
(S.  263  M.  =  S.  Th.j,  in  der  Festushandschrift  selbst;  ,ftt- 
bidm . . . .  ur  param  coctus  cum ....  Pktttas  in  Catina  . . . .  o  «t^ 
qae  ibi  torreto  . . . ,  em  scortea  eam  pullae  vetustate  rngoaae 
et  Colons  einsdcm  r^thidae  dici  solent.^  Es  handelt  sich  um 
knuspriges  Btod  und  nm  runzlige  Lederflaschen;  aber  schon 
Festus  hat  das  Wort  mit  r&bidus  verwechselt,  und  ebenso,  ihm 
folgend,  Isidor  Or.  XX,  n,  15:  ,panis  rubidu$,  recoctos  et  nibe- 
factns',  nnd  bis  anf  den  heutigen  Tag  bat  man  es  mit  ,dnnkel- 
roth'  übersetat.  Indessen  scheint  es  doch  bei  einigen  Herans- 
gebern  und  ErlAntern  des  Plantns  Bedenken  erregt  au  haben; 
ich  entnehme  das  aonJichst  ans  der  Anmerkang  Schoells  anr 
Casinastelle  (S.  143):  ,ruuido  Lambinus  praeennte  rtUdo  Bero- 
aldo  et  Hermolao  apnd  Festnm',  ich  habe  mich  nicht  selbst  in 
dte  ftltere  PlantnslitteratDr  verliefen  wollen.  Man  hat  meistens 
übersehen  dass  rubidus  an  den  angeführten  Stellen  langes  u  hat, 
während  ruhidus,  ,rütli'  kurzes  liaben  muss.  Die  Wörterbücher 
gaben  bisher  nur  ridndus^  docli  merkt  De -Vit  an  dass  bei 
Flautus  rühidus  gemesöeu  werde.  Schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert liatte  Ritächl  sieh  Uber  rvbidn'<  bestimmt,  ja  allzu  be- 
stimmt ausgesprochen  fOpuscula  philol.  II,  020  und  auch  587). 
Er  fuhrt  noch  einen  dritten  Beleg  ftir  rühidus  an,  einen  Hexa- 
meter des  Symphosius: 

*  Ruhid'f,  eurva,  capax,  alienis  umida  guttis. 

Hier  übrigens,  in  dem  ersten  Vers  eines  jStrigilis'  betitelten 
Aenigma  (Anthol.  lat.  I,  243,  279  ed.  A.  Riese)  ist  die  Be- 
deutung von  rhhiduis:  ,rauh'  womöglich  noch  zweifelloser; 
trotadem  macht  Kiese  ein  Kreuz  davor  und  frägt  in  der  An* 
raerkung:  ,Nam  AtmaT.  Uebrigens  scheint  diese  Bedeutung 
nicht  allen  Neuem  unbekannt  geblieben  zu  sein,  so  z.  B.  nicht 
dem  Lexikographen  LitÜeton  (17.  Jhrh.).  Ritsehl,  welcher 
meint  dass  jene  Plautusstellen  ,sehr  unbegründeten  Anstoss  ge- 
geben haben',  kennt  nur  din  rM&td«t;  er  spricht  die  Ansicht  aas 
dass  in  ihm  ,eu  jeder  Zeit'  das  fl  von  rSih-  sich  finde,  das  auch 
durch  das  inschriftliche  "Ruvibim  bestfttigt  werde  und  das  sp&ter 
in  das  von  ru&er,  riuibofrj  rüdere  übergegangen  sei.  Wenn  wir 
einen  Vers  besässen  in  welchem  nt&t<lu«  mit  der  unzweifel« 
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1.  AbliMidUBg:  Schscbkrdl. 

1  Ut 

Pinoo 

Ravigno 

gi'avxda 

graveda 
grmvim 

graveda 
grmvim 

graveda,  -ada 

grmvim 

limpidutt 
morhidtu 

lampedo 
iimpio 
Immpio 

norbedo 

Üanguido 

aarbio 

lanpedo 

Imiapio 

nurbedo,  -ado 

nurbio 

ranciäus 

ranpedo 

ranzido 

ranzada 
rmnzio 

tepiduif 

cet}e€h 

tevedo 

.  tivedo,  (idu 
tivio 

> 

turbidita 

(torgolo) 

(torbolo) 

turbado 
turbio 

rdhidui 

ruvedo 

gruvio 
{jgruvo) 

ruvedo,  -ado 
gruvio 

*ru»pidui 

ruspio 

itupedoy  -«|p 
ruspio 

*  torquidui 

* 

toritio 

( torzioaiy 

toriiolom, 

tndiom) 

(torÜoA, 

'     torzioloa ) 

< 

(twrdaio) 

turzio  i 

(turiioh, 

turiiuiott)  i 

1 
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Dignano 

Galesano 

Sissano 

PoU 

j  graveda 
grmvim 

graotda 
grmvim 

ffraiveda 
grmvim 

graveda 
grmvim 

grtmda 
grmvim 

j  Innguido 
lanpio 

lanpedu 
Irnnpiu 

lanpedo 

Unpido 

Itnpido 

:  nurb^o 
j  nurbio 

1 

nurbedu 
nurbiu 

norbedo 

narbio 

morbido 
natbio 

^  ranzido 

ransidu 
(ranzu) 

ramedo 

(rmmo) 

raneido 

twedu 
Uviu 

tewdo 

tevedo 

tcvio 

1 

' turbedo 
\  UtMo 

1 

turMu 
tuxtiu 

turbodo 

torbedo 
torbio 

torbedo 
tordio 

gruvio 
(grwivOf 

,KletteO 

gruviu 

gruvio 

rwfedo 
grovio 

1 ruipedo 
mspio 

i 

rtupedu 
ruspiu 

ruspio 

ruapio 

nujpido 

^{iurdeio) 
turiio 
{turzioDj 
intzioä) 

{twdeiu) 
turiiu 
(turziuloD) 

(twrdeio) 
{torzion) 

toriio 

(tordiio) 
toriio 
(jtoriioloA) 
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LAbbsadliiif:  8elioe1i»r4t. 


haften  Bedeutung  ,rotli'  vorkäme,  so  würde  das  u  darin  gewiss 
kurz  sein.  Man  hat  frUher  den  lateinischen  Vorgänger  des  itaL 
ruvido  in  dem  ,ruido  pilo^  des  PUniiu  H.  n.  XYIII,  97  gesehen; 
Detlefsen  hat  aber  statt  dessen  nach  zwei  Uss.,  von  denen  die 
eme  dem  6.  Jhrh.  angehört,  nudo  in  den  Text  gesetst,  und 
dies  Bcheint  mir  einen  beesem  Geg^nBats  zu  dem  ,pilo  prae- 
ferrato'  zu  bilden  (vgl  H«  Blttmner  Techn.  nnd  Tem.  d.  Geir. 
n.  K.  bei  Gr.  u.  R.  I  [1875],  18  ff.)  ab  ruido  im  Sinne  TOn 
,raah',  ^nicht  geglättete  Indeeson  hält  man,  so  yiel  ich  sehe, 
2tLm  Theil  noch  an  der  letstem  Form  fest;  immerhin  durfte 
von  diesem  Saa^  XeYs;jievov  Fr.  Skntsch  Forschungen  zur  lat. 
Gr.  u.  M.  I  (1892),  46  Anm.  nicht  sagen:  ,ruidu8  seit  Plinins'. 
Rübidus  und  ruidus  haben  schwerlich  als  Synonyme  bestanden; 
entweder  ist  das  letztere  in  rubidus  zu  ändern  oder  beide  in 
eine  dritte  Foriiij  die  nur  *rumdus  sein  könnte,  aber  sich  auch 
der  etyiuologiselien  I)eutun((  nicht  besser  fl\gcn  würde  als  rö- 
bldus.  Dieses  v.)ii  fleni  (;i.s])er,  durus,  hirsutus,  hoin^iis.  luordax) 
rähus  herzuleiten^  verbietet  die  Quantität:  es  würde  sonst  auch 
gut  zu  ruhcA'i  (ergänze  ,rana'),  .Krr>tt  passen,  welchen  Namen 
sie  schwerlich  von  ihrem  Wohnsitz,  vielmehr  von  ihrer  Ober- 
fläche erhalten  hat,  wie  sie  ja  im  Komanisehen  (s.  unten  S.  28) 
mehrfach  das  ,raiihe'  (Thier)  genannt  wird.  Mit  rühiQO  wtlrdc  sich 
rüKndus  eher  vereinigen  lassen  (vgl.  altport.  arrtmdäo),  aber 
hier  widerstreben  wieder  die  Bedeutungen.  Wir  mUssen  rübidns 
entweder  von  einem  Verb  ^rühSre^  etwa  mit  der  Bedeutung  ,anf- 
kratzen'  (»  engl,  rub  oder  got.  roiufjan^  hd.  raufm^  vgl.  unten 
*ru9pidu9  Yon  ruapari)  oder  Ton  einem  Sabetantiv  *rfite  (-««, 
-vm?)  herleiten,  dem  kaum  eine  andere  Bedeutung  snanweisen 
wftre  als  ,Rnnzd'.  Denn,  wenn  W.  Förster  Ztschr.  HI,  269  f.  ab 
Gmndwort  ftir  itai.  rmido  ^rugidus  (findet  sich  mit  der  Bed.  ,ge- 
streift'  in  der  Glosse:  ,altematas,  Tariatos,  rugidns'  hei  Mai  Qass. 
aiiet.yi,  506)  von  ruga  aufgestellt  hatte,  so  war  das  in  begrifflicher 
Hinsicht  das  denkbar  Beste;  aber  das  yon  G.Paris  Rom.  Vm, 
628  wegen  der  Behandlung  des  g  ausgesprochene  Bedenken 
musste  als  berechtigt  anerkannt  werden.  Ein  solches  mit  ruga 
sich  so  nahe  berührendes  *rvbn  ist,  ich  gestehe  es,  an  sieh 
wenig  wahrscheinlich,  und  man  wird  dafür  das  rubuj  welches 
nach  DC.  sich  in  einer  Urkunde  Ludwig  des  Frommen  findet, 
ebenso  wenig  als  Stütze  gelten  lassen  wie  etwa  franz.  doiwe 
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fllr  ein  altes  ^dmsa  neben  äoga.  Indessen  sind  anch  späte  Zeng- 
nisee  nicht  sn  Temacblftssigen  wenn  sie  Yon  ganz  verschiedenen 
Seiten  kommen;  nnd  so  begegnen  wir  denn  in  der  That  im 
Romanischen  deutlichen  Spuren  eines  alten  Wortes  für  ^nnseV 
welehee  sich  yon  ruga  dnreh  einen  mitüeren  Labial  nnter- 
scheidel  Auf  das  westromanische  rua,  in  der  Bed.  ,Strasse^ 
Nebenform  von  rttga^  lege  ich  hier  kein  Gewicht;  es  schickt 
sich  nicht  schlechter  sn  ^rvha  als  sn  tuga.  Vielmehr  habe 
ich  eine  Reihe  von  Wortformen  im  Auge  denen  man  bis  jetast 
nicht  die  verdiente  Beachtung  geschenkt  hat,  nämlich  port. 
TQfoy  sUdiranz.  rufo,  rifo,  rifio  (in  andern  Mdd.  rugo,  rvo\, 
toul.  mpoy  piem.  rüßia,  jUnnzeV,  zu  denen  die  Verben  stUltVai  /.. 
rw/a,  -i,  rifa,  rißa,  mpaj  -i,  piem.  rüp),  , runzeln'  uiuaiitclbar 
gehören  und  in  etwas  weiterem  Zusammenhang  port.  xrripiar, 
,vor  Kälte  erschauern  lassen',  ,die  Haare  zu  Berge  treiben' 
(  welches  9\('-h  mit  horHfilare  vermischt  lint:  vgl.  arrxpiacah»  lh>\, 
gal.  arnipiarse ,  ,eine  Gänsehaut,  einen  Fieberschauer  bekom- 
men^  Schon  das  Nebeneinander  von  p  und  /  zeigt  den  Ein- 
Üoss  germanischer  Wörter,  mit  doppelter  Labialstufe,  an,  aber 
sie  werden  nicht  einfach  entlehnt  worden  sein,  sondern  ein 
altes  lateinisches  Wort  nnr  in  so  mannigfacher  Weise  um- 
gestaltet haben.  Es  sind  zwei  verschiedene  germanische  Wort- 
sttame  die  in  Betracht  kommen  ,  der  eine  liegt  vor  in  dem 
eben  schon  angefahrten  raufen  y  der  andere  im  ahd.  hruf, 
jSehorf '  (woxtt  ags.  hredff  lit.  hraupüi,  tschech.  krup^  u.  s.  w., 
yTSnb',  igrdb'  n.  IL);  anf  diese  tätigen  die  bei  Dies  Wb.  % 
360  unter  rujfä  veraeichneten  romanischen  Wörter  snm  Theil 
ohne  Wttteres  snrttckgehen.  Die  Bed.  ^Ransel'  hat  das  hier 
angefilhrte  Mhere  holL  rwgjfd.  Dem  rtipo,  rüjpia  steht  nnn 
wieder  sehr  nah  sis.  neap.  gen.  rappa,  ren.  bresc  mant.  parm. 
rapa,  frianl.  rope,  engad.  roppa,  ropla,  «Rnnsel'^  das  aber  snm 
grossen  Theil  anch,  mit  weiblicher  oder  mXnnlicher  Endung, 
als  Nebenform  von  ital.  grappo^  die  Bedentnng  von  ^Tranben- 
kamm'  oder  /tnaiM  hat.  Wegen  des  a  vergleiche  man  daan 
■lldfnuis.  r<ffi,  rM,  yrnnseln'  (das  bnrg.  raibo,  ,Unebenheit', 
welches  Littr4  zn  rabotf  ,Uobel'  in  Beaiehnng  setet,  nnd  waadd. 
TithoUj  ,uneben^  sowie  rabot  selbst  verdienen  auf  ihre  etwaige 
Verwandtschaft  mit  den  hier  besprochenen  Wörtern  geprüft 
zu  werden;  man  beachte  franz.  raboteuxj  , knorrig',  ,rauh',  süd- 
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frans.  rahiMtous^  ^raboteux'  und  wall  (Malm.)  rabo^  ^Krtfte^,  eig. 
—  woTOn  unten  Weiteres  —  ^runzliges'  Thier).  Von  dem  engad, 
rapjMi|  rajila  weicht  obwald.  rabagliaf  ruba^ia^  rvhegUaf 
^Runitel'  stark  ab;  das  u  braucht  in  tonloser  Silbe  Tor  Labial 
.  keinen  nfthem  Zusammenbang  mit  rUfOy  rUpia  anzudeuten. 
Diese  romanischen  Wortformen  lassen  allerdings  eher  als  *rüba 
im  Vulgürlatem  ein  *r€fa  (*rtippa)  vennuthen,  welches  sich 
an  rüjpesj  rupina  {rupex  hingegen  gehört  nicht  hieher)  an- 
schliessen  wflrde  (vgl.  lit.  rupm^  ,rauh')j  vielleicht  steht  damit 
ein  noch  dunkles  rupa  der  Glossen  im  Zusammenhang.  Ander- 
seits vgl.  slow,  majpaj  tschech.  wap^  ,Runzel'  (friaal.  frape  r.). 
Zu  port.  rofo,  , Ranzel*  gehört  nun  das  Adj.  rp/o,  ,nicht  polirf^, 
,nicht  gcbciilifleir,  zu  siidlVanz.  rufo,  , Runzel',  rufa,  , runzeln* 
das  Adj.  rw/e  (daiipli  roujU,  alt-  und  mundanl.  fraiia.  ruft,  ru^ej 
ruße),  ,rauh*  i.  e.  und  übertr.  S.,  welches  in  der  alten  Sprache 
(,rnfa8  las  mas')  keine  Spur  eines  Suffixes  aufweist.  Wenn 
diesem  das  ital.  rumdo  im  Stamme  genau  entspräelie,  so  müsste 
dies  eine  oberitalienische  Form  sein,  in  welcher  das  nn.  / 
behandelt  worden  wäre  wie  das  lat.  /'  zwischen  Vokalen,  und 
es  liesse  sich  dafUr  vielleicht  poschiav.  rüvülüy  ^zerzaast'  (von 
Wind  und  Wetter)  neben  ital.  arruffaio  anfuhren.  Wie  immer 
wir  das  ,panis  rühidus^  fassen  mögen,  die  germanischen  und 
romanischen  Sprachen  bieten  Uebersetsungen  mit  lautähnliohen 
Wörtern  dar;  bei  Valentini  findet  sich  ,rußge8  Brod*  i.  S.  von 
knusperigem  (alt-  und  mundartl.-d.  Ruf 6,  ,Schorf'  { maiL  rUfa 
u.  s.  w^  dass.);  bei  Sachs  ,pain  rißi',  ,Brod  ^om  aweilen  Oebick' 
(also  ^recoctus'  Isid.),  bei  Mistral  ypsn  roboiUnu^,  ^pain  gras- 
cutty  mal  lev^  (also  ,pamm  ooctus'  Fest).  Es  drängt  sich  hier 
die  Frage  auf  oh  das  gemeinrom.  rude,  rudo }  lat  rüdu  in  einem 
AbhängigkeitSYCrhältDiss  au  rllbidu$,  ital.  rtfetdo  steht  (Salvini 
hatte  einst  umgekehrt  rwido  von  rudU  abgeleitet).  £2s  ist 
kaum  den  Buchwörtem  ausnrechnen;  das  u  fOr  ü  könnte  mit 
Hülfe  von  rüdus  erklärt  werden  (Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  600), 
aber  im  franz.  rüde  bedarf  noch  das  d  der  Rechtfertig urt<r. 
B.  Bianchi  hat  daran  gedacht  dies  auf  *rurde  {  ital.  ruvido  zu." 
rückzafUhren  (Arch.  gl.  it.  XIII,  T  ö  Anm.  2).  Wird  luer  Ent- 
lehnung ans  dem  Italienischen  ang*  noninirri,  so  dürfen  wir  eben- 
so gut  Entlehnung  von  ital.  rude  annehmen;  wird  aber  ein  altes 
*ruvidu9  zu  Grande  gelegt,  so  werden  wir  das  auch  in  dem 
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toQstigeii  romamsclien  rudc  wiederfinden  (der  Romagnole  iUhlt 
gewiss  rud  war  ab  Abkllrsimg  Ton  rmod),  nnd  nur  das  •  von 
rude  auf  Reehniing  von  lat.  rudi»  Betaen.  —  Was  das  g  der 
ifltriMl&eii  Formen  anlangt^  so  stammt  es  yielleicht  ans  dem 
deatachen  grob,  das  sich  ja  im  West-  nnd  Mittelladiniscben 
gans  eingebürgert  hat;  in  growoo,  ^Klette'  aber  ist  der  Anlant 
mit  dem  des  gleichbed.  Ten.  grapeffia,  romagn.  ffrapela^  sttdirans. 
grapoun  (rapegue)  s  frans.  graUron  identiseh.  Das  o  von  siss. 

erscheint  anch  im  trient  sgrovi.  Die  iut-Form  ist  anch 
auf  lombardischcs  Gebiet  hintibergedrungeD :  altlombard.  sgruvio, 
gmciu,  com.  grnj,  bellinz.  gHivi  (C.  Salvioni  Arch.  gl.  it.  XII,  431). 

Die         hichtL'  von  *  rusjnclus  berührt  sich  mit  der  des 
gleiclibedeutt  ii<l(  ri  rubidus.    Es  ist  nicht  unmittelbar  als  latei- 
nisches Wort  belegt;  denn  wenn  nach  DC.  bei  den  Agrimen- 
soren  ru^pidui  im  Sinne  von  ,im]jolitus  niinimeque  laevigatus' 
als  Gegensatz  zu  limpifins  vorkommt,  so  ist  das  eine  falsche 
L^art.  Das  Stammwort  ist  lat.  i-uspari ,  , durchsuchen',  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  sich  gewiss  im  ital.  msparej  ,8charren* 
(von  Hühnern),  ,nach  Kastanien  nmherstöbern',  proT.  rotispa, 
^trocknes  Brod  benagen'  erhalten  hat;  nnd  das  wird  nns  durch 
die  Ableitungen  von  lant*  nnd  begriffiiYerwandten  Verben  be- 
stfttigt.  Zunächst  ist  von  ^roipare,  ^scharren',  ,krataen^,  ,raspebiy 
welches  nicht  nothwendigerweise  das  ahd.  raspon,  ^ansammen- 
«diamik'  fortsetsty  sondern  ans  rutpari  dnreh  dieses  oder  dnrch 
rapmnj  ^rojppare  umgestaltet  sein  kann:  sQdsard.  rotpul«  (aoeh 
rosfitiioftt  »  ital.  ratpoto,  slldfranx.  nMrpoui,  -agnom,  'igwmi)  im 
Sinne  Ton  mspulo.  Hit  t  haben  wir  das  Wort  in  span.  port 
TitpüOf  ^aoAf,  durch  Eumisehnng  wohl  von  hüpidus  (vgl. 
übrigens  slldfranz.  mpo,  ^schneidend  kalter  Wind');  altgal.  rit- 
pitOj  ^streng',  ^onerbittlieh'  wnrde  in  der  Bedentung  durch  r»> 
^ido  beeinfinsst.  Neben  ^^raspare  steht  i^ra$eare  (vgl.  parm.  trienl 
tUteoT  asB  trient.  ruspavy  ,8uchen*)  mit  ^^raBca, , Krätze*,  davon  siz. 
rascwUy  ratcagnusUy  südfranz.  rascou»,  rascagiui,  ,rauh'.  Ferner 
Südfranz,  grapela ,  , kratzen',  davon  (jrapelous^  ,raiLh',  , runzlig'; 
franz.  y^raiteler,  ,leicht  kratzen*  (gratteile ,   sÜdfranz.  gratello, 
^Krätze*),  davon  gratteleuXj  , krätzig',  südfranz.  grateloiis,  auch 
jfÄuh*.   Man  vergleiche  auch  com.  ra$pä,  rapft,  ,kiat/.cn*  (letz- 
teres speziell  ,in  der  Kehle  kratzen*),  davon  rasp,  rap,  ,herb', 
iSäueriich*  (ein  solches  rap  -f  südiranz.  rufe  [a.  ä.  2Q}  ergibt  das 
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mit  dem  enteren  gieichbcd.  rouerg.  rafe).  Dem  ostobcrital.  riMp»o 
eotspriclit  nun  in  gleichem  Sinne  und  in  dem  besondern  von 
,neQgemttnat'  ital.  rtupo,  und  da^on  ist  wiederum  rw^^  ^KrOto' 
Dor  eine  lautliche  Variante.  In  der  Bedeutung  fWiderhaariger', 
jUngeschUBfener  Uenach'  aohlieaBt  aich  roiipo  wohl  unmittelhar 
an  das  Adjektiy  an  (die  Mundarten  kennen  ea  ao  oder  mit 
Suffixen,  wie  mail.  rAfpon,  romagn.  nugMus,  auch  wo  sie  filr 
;Kr6te'  andere  AusdHIcke  haben).  Ganz  fihnlich  heisat  au 
Breada  die  Kröte  tofoih  von  tafai^  ^ranalig^,  ro^a  ,Runsel'. 
Im  Grunde  dasselbe  Wort,  nur  mit  anderer  Endung  ist  sttd- 
franz.  grapaud  u.  s.  w.,  frana.  erapaud;  vgl.  sttdfrana.  grupelousj 
,runzlig',  alt-  und  mandartl. -franz.  crape,  ,Schorl'',  ,K^ätze^  wall. 
vrapouieü,  crapieii,  ,rauh';  ,rim/slig'  u.  s.  w.  Stsitroupo  tinden  wir  im 
Ladinischen  ruschtj  u.  s.  w.  mit  Angleichung  an  rmcumf  ^Mäuse- 
dorrr  (»der  an  .^-rttsm,  ,Riüde*  (vgl.  span.  eacaerzOy  ,Kröte*);  man 
bemerke  umfrekehrt  ^en.  rihpu  ]  rnscum,  ^MUusedorn*.  Der  Fe- 
libre  P.  Gaussen  liai  urti  «Irr  hier  genanoteu  Wörter  in  einer 
wohl  unbeabsichtigten  Ouomatopöie  vereinigt  (Mistral  u.  d. 
W.  raspiffnvuf<): 

De  grapaud  raspignous  coume  de  rusco. 

*7oniuidvf(  in  Bedensarten  wie  andar  a  tor±io,  ,hernm- 
bummeln'  ist  in  den  venetischen  Mdd.  sehr  verbreitet  (daher 
Maul,  a  torzeon)^  findet  sich  aber  auch  im  Genuaschen:  a  torHu, 
und  darüber  hinaus  im  Sudfranzösiscben :  a  iorge,  (lang.)  a 
torehef  tort  et  ä  travers*  (Mistral).  TardUo  u.  s.  w.  steht  &ke 
torzedo  (Fr.  Novati  La  ,Kayigatio  Sancti  Brendani'  in  antico  vene- 
aiano  Gloss.  S.  108,  wo  fUr  terseo  auch  OaJmo  Lett  478  angeftthrt 
wird).  Der  Guttural,  bes.  die  Dentalafirikate  von  tor^tisrs,  ^toroers 
wird  bekannilieh  in  Oberitalien  aum  grossen  Theil  stinua&hafi, 
so  ven.  torier,  mail.  targ,  borg,  torgi  (^torquilum,  ol  torgio'  J.  £. 
Lorok  Altberg.  Spraehd.  S.  102  Ii.  198j;  vgl.  altfinma.  torge  aus 
torqueat  sowie  den  Infinitiv  tordre  und  vielleiclit  auch  gal. 
ertordegar  (auch  in  andern  port.  Mdd.  ttardegarj  s.  Kev.  lus.  I, 
219)  ~  port.  entortegar. 

In  den  hcutif^on  südfranzüsischeii  Mundarten  finden  wir 
für  -iduii  zum  Theil,  und  dies  schon  prov.,  -c  auä  *-edo 
(wcibl.  -  o  nach  der  mäimi.  Form  nrhen  -ezo),  zum  Theil  -i 
(auch  -ie\  aus  *-w  (weibl.  -to)j  ich  üciireibe  aus  Mistrals  Wörter- 
buch aus: 
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karridu» 
kumidui 
Umpidu» 


orre  brri 
im» 

limpie 


marcidus  \  marce  (mar«) 
rancidus  |  rance  ränci 

f^idus    I  Übe       thhi,  quere,  thbie  (wie  säht«). 
Das  Bearnisclio  der  Berge  hat  noch  die  Form  mit  d  von  dem 
letzten  A<lirUtiv:  fehed  (w  tebede). 

Im  \\  estiadinischen  setzt  -i  (weibl.  -ia)  ans  -  idiiit  als  Vor- 
stut'e  nicht  *'id  (so  frianl.),  sondern  wie  im  Siidt'ranzusischen 
*-io  voraus,  das  aber  hier  wie  im  Venetischen  lautrcgelrailssig 
eingetreten  ist.  Ascoli  Arch.  gl.  it.  99  fasst  den  Schwund  des 
•do  wie  den  des  -co,  indem  er  zunächst  Abfall  des  auskntenden 
Vokals  annimmt  (ebenso,  wenigstens  in  Bezug  auf  -co  Meyer" 
Lubke  Rom.  Lfaatl.  §  äB4).  FUr  mich  unterliegen  (obereng.) 
nUvedi }  silvaiicus  und  iulvedgia }  iüeaUea,  twi  ]  tepidut  und 
tevffia )  tepida  keiner  andern  Deutung  als  canirari  ]  contraritu 
und  ^orgia]gloria.  Im  tiroUachen  Iiadiniscb  steht  dafUr  -U 
(weibl.  ^ia)f  x.  B.  eoiieb.-abt.  ti^  (iihia)  }  tepufiw,  afi  } 
aeidu»;  dieies  -9  ist  also  vom  prov.  '€  gans  Tersohiedeii. 

Schwierig  gestaltet  sieh  die  Frsge  nach  1^  *id«f 
auf  fransOsiaehem  Boden.  In  der  Regel  bleibt  hier  das  dieser 
Endung,  aber  nnr  deshalb  weil  es  schon  sehr  früh  ans  der 
intenrokalischen  in  die  nachkonsonantische  Stellung  kommt 
s.  B.  Umrd]  luriduB,  $ade  j  sapidw.  Warum  Meyer  (  Lttbke) 
Ztschr.  Vni,  335  in  Fftllen  der  zweiten  Art  die  .Synkope  nach 
läntritt  des  Auslautp^esetzcs'  sich  vollziehen  lässt  (das  wäre 
*«aW</o,  *  .sa6iV/,  *sahd),  ist  mir  iiiiverstUndlich;  ^anz  ebenso 
sagt  er  Rom.  Lautl.  §  ouG,  das  Französische  habe  die  Synkope 
gleich  dem  Ladinischen  .nach  dein  W  irken  der  vokalischen 
Auslaulgeäetze'  durchgeführt.  In  einigen  wenigen  Adjektiven 
ist  das  d  von  -idvs  geschwunden,  es  frägt  sicli  mir  wann  und 
wieV  Meyer-TJihke  sagt  an  der  erstem  Stelle  S.  2?^^:  , Mehr- 
fache Konsonanz  hindert  clie  Synkope,  'd'  muss  natürlich  fallen: 
rance,  päle/  Was  soll  das  heissen:  es  muss  natürUch  fallen? 
Intervokalisohes  d  hält  sich  ja  im  Allgemeinen  recht  lange; 
was  das  d  der  Ptropaxoxytona  anhmgt,  so  soll  dessen  Behand- 
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lang  eben  ent  untersucht  werden.  Das  d  von  paXUda»  konnte 
auf  verschiedenen  Zeitstnfen  fiülen:  ^fcMi-o^^paSU-o,  *|»aUe-«; 
auf  der  letsten  ergab  sich  sicher  jpaSU^  anf  der  ersten  sicher 
nicht  Wenn  aber  das  d  noch  bestand  als  sich  das  Auslaut- 
geaets  yollzog,  so  musste  *palUd  und  daraus  wiederum,  nach 
proyensalischer  Weise,  palh  entstehen.  Aber  es  ist  doch  recht 
zweifelhaft  ob  der  mehrfachen  Konsonanz  eine  derartige  Ent- 
Wickelung  der  Endun<j^  -tdus  aufgebürdet  werden  darf.  Das 
Französische,  welches  iiai  li  Meyer-Lübke  die  Synkope  ,mit  der 
denkbar  prössten  Strenge  duichlülu  t,  Ii  itte  wohl  den  Doppel- 
konsonanten  in  pallidus  ebenso  vereinfacht  (daraus  paldo*y 
paud*)  wie  den  von  horridua  (altfranz.  ort)  oder  den  von 
ßacciduü  iahi'rAnz.ßaistrej  das  -r- wie  in  tiaumätre]  salmacidus) 
und  wäre  vor  einem  ranate'*'  nicht  zurückgeschreckt,  da  es  sich 
ein  hanste  gefallen  Hess.  Altfranz.  te>'f,  tiere,  feivH  }  tepidus  hat 
auch  kein  d^  und  doch  geht  der  Stamm  auf  einen  einfachen 
Konsonanten  aus;  wir  mUssen  also  hier  eine  andere  Erklärung 
suchen,  und  wir  werden  sie  in  dem  anderswo  hinlänglich  be- 
zeugten ^tepiug  für  tepidus  finden.  Diese  Erklärung  zählt 
Homing  Ztschr.  XV,  502  nach  zwei  andern  als  möglich  auf. 
Die  erste  Möglichkeit  —  die  des  Schwundes  der  letsten  Silbe 
—  spricht  ihn  selbst  gar  nicht  an;  sie  ist  a  linime  abzuweisen,  so 
lange  nicht  gesagt  wird  wie  man  sich  den  Schwund  der  Silbe 
SU  denken  hat  Es  kann  kein  einfacher  Laut^organg  sein;  ent> 
weder  schwindet  der  erste  oder  der  zweite  Laut  suemt:  *tth%(d)0 
oder  *übid(o),  Oder  ist  ein  Analogievorgang  gemeint: 
'^iepia]  tepidu$  r^fortU  u.  s.  w.?  Wenn  Fr.  Neumann  Ztschr. 
XIV|  &50  in  Htm  u.  s.  w.  Lehnwörter  erblickt,  so  geschieht 
das,  wie  allauoft,  einsig  und  allein  auf  Gmnd  der  Lautgestalty 
ohne  Berttcksichtigung  der  sonstigen  Umstände.  Die  swette 
Möglichkeit,  auf  die  Gröber  auünerksam  machte  und  bei  der 
Horning  am  längsten  verweilt,  ist  die  dass  tece  aus  *tehde 
entstanden  ist,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  vermittelst  eines  ,eupiiu- 
nischea'  e  {*ithd  [  *^tehed)f  sei  es  vermittelst  Umstellung  {*tehde  [ 
tebed).  Die  vorgebrachten  Analogieen  erscheinen  mir  nicht  sehr 
beweiskräftig  oder  selbst  erst  des  Beweises  bedürftig;  will  doch 
Horning  prov.  f/>*e  lieber  aus  asne  als  aus  *a8en  }  *o.seNo  her- 
leiten. Ihm  zufolge  ist  das  ei  des  altlothr.  teive  aus  ^tepius  gut 
zu  erklären,  nicht  so  das  U  des  aitcentralfranz.  (-norm.V)  tieve^ 
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man  sollte  Uve*  erwarten.    Indessen  wird  diese  Schwierigkeit 
beseitigt  wenn  wir  als  Vorstufe  nicht  tiebio^y  sondern  *lte6t 
(-f,  nicht  -jo,  fUr  -lOy  wie  im  Westlad.  und  Sttdfrmns.)  ansetaen; 
vgl.  altfrans.  am }  *ario,  ar« }  ^ari  tod  aridtu,   Gans  ebenso 
haben  wohl  Air  ronoe  ond  päU  als  Vorstofen  an  gelten:  *rafust, 
*pall%  ans  Voacto,  *jMittto;  sonst  hatte  sich  wenigstens  ans  diesem 
jmnI*  (wie  aü]<iUnm)  oder  in  späterer  Zeit  paüe*  (wie 
penU  }  pallium)  ergeben.    Homing  flihrt  in  jenem  Anfsats  nodi 
andere  aH>  nnd  mundartlich -frans.  Adjektive  anf,  die  mit  itm, 
tUve,  ieivey  nenlothr.  tfo  insammengebdren,  das  heisst  in  denen 
ich  ^'iu§  ftr  -idtu  annehme;  ausser  altfranz.  are,  arre  ]  ariäuii 
wall,  wwif^«),  wim(e)  ^  kumidu« ^  toapf^e)  )  vapidus ^  ostfranz.  fy^tf 
}ßaccidu8y  80^,  ,Ras8' }  }<ucida  (v  gl.  Horning  Ztschr.  XllI,  323 f.), 
francoprov.  rutsu  {  raucidnx ,  von  Anderem  abgesehen,  über 
das  ich  anders  denke.   Ich  ci  vs  ähne  hier  schliesslich  noch  franz. 
mincej  für  welches  G.  Paris  Rom.  VIII,  61H  eine  durchaus  an- 
muthende  iierieitung  gegeben  hat;  er  fasst  es  als  pn^t  verbales 
Adjektiv  zu  altfranz.  minder  ~ mmxiisi er .  Ich  will  auf  einige  Be- 
denken die  sich  dabei  regen  (so  wehren  des  i,  das  sich  schon  in  dem 
,8.  d.*  entlehnten  ags,  minsjan  wieder  linden  würde),  nicht  ein- 
gehen, nnr  auf  die  Möglichkeit  einer  andern  Herkunft  hin* 
weisen^  nämlich  der  von  middus  (bei  den  Qromatikem  tnt- 
ddiores  für  minores\  das  seinerseits  von  mlea  abgeleitet  ist, 
abo  eigentlich  ,brockengleich^  bedeuten  würde;  das  entspte* 
chende  ital.  mfncio,  nach  F.  Faniani  Voc.  deir  uso  tose:  o)  ,non 
oonsistente,  flöscio,  lonao',  h)  ^sottile,  minntO|  debole',  wttrde  eigent- 
Heb  ybrOcklig'  bedenten  (Tgl.  ,eaniicia  menda,  mOrbes,  ans  den 
Fasan  gehendes  Hemd'  Bigntini-Bnlle).  Die  Einschaltnng  des 
n  nach  dem  nasalen  Anlant  yon  miea  ist  ans  dem  lomb.  minga 
(anoh  an  Niasa  imingo)  bekannt;  man  beachte  aber  noch  frianl. 
mimjul(6)j  ,Eät8chen'  an  den  Bftnmen  (vgl.  franz.  minces,  ,SchOss- 
Imge'  Tom  Kohl,  14.  Jhrh.)  nnd  besonders  slldfranz.  mingo  (4- 
maigre  { mingre)  neben  mtnce,  «ntfW|  mtnei  »  fnxa.  mince  mit  den 
Deminntiren  mingoulety  mingouloun  neben  mingouletj  mingaurlet, 
minceletf  min^ulin,  ,8chmachtig'.  Es  finden  sich  auch  Formen 
ohne  n  in  Süd  und  Nord:  dauph.  champ.  mice  (Verb:  morv.  iiiv 
cer),  aber  es  frägt  sich  ob  dieser  Mangel  ein  ursprünglicher  ist. 

Aehnliche  ErwHguneren  wie  sie  das  Französische  anregt, 
stellen  sich  aber  nun  in  viel  weiterem  Umkreis  ein.  Wenn  wir 
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uns  bemühen  MuncUrt  fllr  Hoodart  entweder  dem  ^  idus  oder 
dem  «-tiM-Typus  zuzuweisen,  so  werden  wir  nicht  selten  eine 
sehr  grosse  Unsicherheit  yerspttren^  da  natlirlich  mit  dner  rein 
statistischen  Betrachtung  Nichts  auszurichten  ist.  Aber  anch 
mit  der  Gleichheit  der  lautlichen  Bedingungen  werden  wir,  wie 
ich  schon  im  Eingang  angedeutet  habci  nicht  fehlerlos  rechnen 
können  y  hier  vielleicht  weniger  als  sonstwo*  Ein  anderes  als 
das  intervokalisehe  yortonige  d  ist  das  nachtonige;  ein  anderes 
als  das  unmittelbar  nachtonige  wieder  das  mittlere  der  Proparo- 
xytona;  bei  diesem  sind  wieder  die  umgebenden  Vokale  zu  unter- 
scheiden, sodass  die  Behandlung  des  d  von  lampadej  lapide, 
tripede,  commodo  keinen  sichern  Anhalt  für  die  des  d  von  -idu$ 
gewtthrt.  Nun  drangt  sich  hier  gans  natllriich  die  Frage  hervor 
ob  denn  eine  solche  Verschiedenheit  der  lautlichen  Bedingungen 
nicht  auch  innerhalb  der  Gruppe  der  Adjektive  aui  idus  selbst 
bestehe  und  wirksam  sei,  mit  andern  Worten  ob  denn  ^-iiu 
und  ^'idu8  als  rein  lautUche  Fortsetzungen  von  -idus  nicht 
nebeneinander  vorkommen  können  und  wirklich  vuikommen. 
Gewiss  ist  es  für  die  Behandlung  von  -idim  im  AIIlt' meinen 
niclit  gleichgültig  ob  eine  mehrfache  oder  eine  eint.uiM 
Konsonanz,  oh  ein  Guttural,  ein  Dental  oder  ein  Labial,  ob 
ein  Momentanlaut  oder  ein  Dauerlaut  vorhergeht.  So  vermag 
an  sich  mehrfache  Konsonanz  die  Synkope  des  i  zu  hindern 
(sie  braucht  es  nicht,  wie  ich  eben  beim  Französischen  gezeigt 
habe);  aber  auch  ein  einfaches  so  vermag  ein  Labial  das  t  zu 
entpalatalisiren  (vgl.  span.  humedo  und  unten  S.  38).  Allein  auf 
das  Bleiben  oder  Schwinden  des  d  würde  der  Stammauslaut 
nur  eine  Art  Femwirkung  ausüben  können,  etwa  ein  ^pniiut } 
puiidw  vermittelst  einer  Silbendissimilation  hervorrufen.  Das 
aber  würde  doch  wieder  kaum  ohne  das  Vorhandensein  anderer 
Adjektive  aui*  «'tu«  eintreten,  sodass  wir  im  Grunde  ee  mit 
einem  lautlich  bedingten  Endungswechsel  au  thun  hätten,  wie 
ich  einen  solchen  in  ital.  raneiOf  mardo  neben  Utrhido,  mofhiia 
zuzugeben  bereit  bin.  Me7er(-Lttbke)  Ztschr.  VUI,  216  f.  begrttn> 
det  diese  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  d  nicht  weiter ; 
Ital.  Gramm.  §  213  betrachtet  er  den  Schwund  des  d,  ich  im 
Gegentheil  das  Verharren  desselben  als  das  Regelmässige  im 
Italienischen,  d.  h.  das  dessen  gcsammter  Lautentwickelung  Ent- 
sprechendere.   Jener  Ansicht  scheint  auch  Diez  gewesen  zu 
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mId,  denn  er  sagt  Wb.  'I,  856:  fiMio  würde  sich  anoh  von 
rubiduB  leiten  Uwsen,  stimmte  nicht  das  Sbst.  rohbta  Fftrber- 
rOtfae  genan  an  dem  gleicbbed.  rv&ta/ 

Man  k($nnte  daran  denken  die  lantregolm&ssigen  Formen 
gleichsam  durch  Subtraktion  festzustellen,  indem  man  nämlich 
von  der  Gesammtheit  der  Formen  die  aus  andern  Mundarten 
herübergenommenen  abzöge.  Aber  von  den  ausgesprochenen 
,Buchwörtem*  und  , Lehnwörtern*  führt  eine  uiuinterbrochene 
Kette  zn  den  .Erbw^rtern',  wodurch  eine  Zweitheilung  sich  als 
unmöglich  erweiöt.  Aach  pflegen  wir  die  einer  Mundart  nr- 
sprtlnglich  fremden  Formen  an  ihrer  negativen  Lautbe.-'  li  itli  ii- 
heit  zu  erkennen,  sodass  wir  uns  im  Kreise  herum(irchen 
würden.  Endlich  Hesse  sich  durch  Ausscheidung  des  Fremd- 
sprachlichen zunächst  nur  der  Bestand  des  Innerspraclilichen 
überhaupt  ermitteln,  welches  ja  wiederum  nieht  bloss  eine  rein 
lautliche  Entwickelung  durchgemacht  hat.  Die  drei  Faktoren 
Lautwandel,  Analogie wirkang,  Sprachmisch  nn^r  verbinden  sich 
in  so  mannigfacher  Weise  untereinander  dass  die  £<rgebni8se 
jedes  einaelnen  gar  nicht  reinlich  faerausprftparirt  werden 
können.  Wir  mllssen  Wort  Ar  Wort  darauf  hin  untersuchen; 
die  Lautgeaehichte  lOst  sieh  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Wortgeschichte  auf  Das  tritt  wie  in  der  Abaweigung  des  -idu» 
au  «-tiWy  so  auch  in  der  hoher  hinaufreichenden  des  'idtu  zu 
'du8  (S3nikope  des  i)  deutlich  henror.  Daher  gewinnt  die  Dar- 
stellnng  durch  eine  solche  Verdichtung  wie  sie  Meyer -LUbkes 
Bern.  Lautlehre  gegenOber  seiner  Abhandlung  in  Ztschr.  VIII 
aufweist,  keineswegs  an  Klarheit,  es  sei  denn  auf  Kosten  der 
Riehtigkeit.  Wenn  das  i  von  -idu»  naeh  /  und  r  , schon  im 
Vulgärlateinischen  gefallen  ist*  (lium.  Lautl.  i>2b),  so  niuss 
das  als  fakultativ  bezeichnet  werden;  es  liaiuitlt  sich  um 
jSchnellsprechformen*,  neben  denen  die  vollem  Formen  nicht 
nothwendigerweise  ausgestorV>on  «ind  (vgl.  Skutsch  Forschungen 
z.  1.  Gr.  u.  M.  I,  48  f.).  Ho  IvAn-n  trotz  des  alten  mlffiiH  und 
ardu»  Ts.  ebcnd.  S.  45)  im  Romanischen  i^'iH'Ihs  und  ari</us  furt, 
und  zwar  unter  Umstünden  welche  die  allzuleieht  sich  ein- 
stellende Bezeichnung  ,Buchwort^  nicht  zulassen.  Und  ebenso 
horridus  (prov.  orre)  neh^n  *  liorr'du8  (prov.  ord\  welches  nach 
Skutsch  a.  a.  O.  S.  4K  Anm.  3  ebenfalls  dem  alten  Latein  viel* 
leicht  nicht  fremd  sein  würde.    Dann  kommen  Synkopen  die 
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sich  ilirem  Alter  und  ihrer  Ausbreitung  nach  vielfach  abstufon, 
voran  das  wohl  durch  r.aldus  beeinilusste  frigdm,  Di<?  Tabelle 
der  Born.  Lantl.  S.  267  Uber  die  SchickBale  Ton  ssehn  Adjektiven 
anf  -iduB  ist  geradesa  ▼erwirrendi  abgesehen  vom  RnmKnischen 
(wo  abrigene  marced  nnd  räped  in  märesd  und  räpede  20  ver- 
bessern sind).  Formen  die  sekundäre  laatliehe  Erscheinungen 
aufweisen  (UmsteUnng  von  ^eid'  sn  •dÜ-f  'dik'i  it$l,  fradieiOf 
frans,  furge)^  mögen  am  Platse  sein,  aber  nicht  solche  mit  for- 
malen Erweitemngen  (span.  8ohez }  *8udtciu8f  wo  iucio  zn  geben 
war).  Ital.  netto  nnd  limpido  sind  eingeklammert,  als  Lehn- 
oder BnchwOrter;  aber  warum  nicht  ebensowohl  emil.  mail. 
neti,  warum  nicht  visndo?  Wenn  span.  mottio  (1.  mu-)  von  mud- 
du8  hergeleitet  wird,  so  muss  es  als  Lehnwort  aus  dem  Frans, 
betrachtet  werden:  die  Diez'sche  Mittelform  *mugdivs  ist  un- 
annehmViar.  Fri.iul.  moitid  entspricht  lautlich  dem  muridm  nicht, 
ein  eben  daliin  gestelltes  prov.  mnitfr  i«t  mir  seiner  Existenz 
nach  <lunk<^l.  Von  den  beiden  )>rov.  Formen  rfgp  und  r^de  ist 
die  letztere,  die  uncewöhnlicliere  jrewählt  worden,  im  Wider- 
spruch 7Ä\  dem  daneijen  stehenden  ffhe  (vgl.  §  337  tehf^  rege). 
Die  Ijesondern  Ursnehen  welche  bei  den  einzelnen  Wßrtem 
wirken,  aufzudecken,  ist  deshalb  so  schwierig  weil  solche  so 
leicht  zu  finden  sind;  wenn  z.  B.  Meyer- Ltibke  §  338  die  Syn- 
kope des  i  in  raudo  gegenüber  Ubio  dadurch  zu  erklären  sucht 
dass  sie  bei  auslautendem  o  eher  eingetreten  sei  als  sonst:  agua 
ramda  (wie  lauda),  so  bo-agt  das  angesichts  des  mindestens 
ebenso  häufi^^en  ngiin  tibia  gar  Nichts.  Nach  diesem  kurzen 
Blick  auf  das  Verhältniss  von  -du$  zu  -idus  wende  ich  mich 
der  nähern  Untersuchung  desjenigen  von  ^-ius  au  -idu$  au. 

Von  den  beiden  allgemeinen  Faktoren  die  bei  der  Er* 
setsung  von  ^'idut  durch  in  Betracht  kommen,  hat  wenig- 
stens der  eine  auch  in  entgegengesetztem  Sinne  gewirkt;  die 
dialektische  Ausbreitung.  Es  werden  Wortformen  aus  benach- 
barten oder  aus  obherrschenden  Mundarten  ttbernommen;  wo 
freilich  das  Wort  selbst  vorher  nicht  In  der  Mundart  existirte, 
Ifisst  sich  von  einer  Ersetsung  nicht  reden.  Wie  nun  das  Spanische 
ßdcido,  Uvidoy  läeido  (neben  laeio^  UviOy  lueio),  pdlido,  rdhido, 
hf&medo  aus  der  Gelehrtensprache  schöpft  und  das  Venedigsche 
morhidxty  ranzido  (neben  morbio,  ranzioU  palido,  putrido^  umido 
aus  der  italienischen  Schriftsprache,  öo  zeigen  umgekehrt  z.  B. 
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die  istriacfaen  MnncUuien  das  Eindriogen  venetischer  -tb-For- 
meo  unter  die  Iftdinitchen  -ido-Tormen,  die  an  der  Schrift- 
sprache jetzt  einen  Rtlclüiah  ssn  finden  scheinen.  Ebenso  sind 
solche  -to-Formen  schon  früher  ins  Lombardisclie  eingewandert, 
nnd  Meyer('Ltibkc  )  Ztschr.  VIII,  221  brauchte  morbio  bei  Bon- 
vesin  nicht  als  etwas  Besonderes  zu  betrachten,  das  eine  Er- 
kiiiruiig  wie:  ,etwa  unter  Einfluss  des  A])straktnms:  morhiezza* 
nöthijsr  p'ehabt  hätte.  Wcnigor  klaror  liotjon  die  Verhilltnissc  in 
Katalonien  und  Südfrankreioli.  Die  beiden  alten  Schriftsprachen 
gehören  znra  ^-idus-Goh\o\:  kat.  -m/  fweibl.  -ea)  fl\r  *-cfT  f?), 
so  cobeU  f  orreUj  rerjeii,  teheii,  prov.  -ä  (weibl.  -ezn)  für  *-et/, 
so  cohe ^  orre^  refft',  feite.  Im  jiinfjf'rn  Katalanisch  wird  ^-itus 
bevorzugt:  ranvi,  guci^  tebi  tibi^  turbi  (aucli  candi),  daneben 
finden  sich  angeglichene  lateinisch -spanische  Formen,  wie 
talitf  humü  (span.  vdlido^  hümido)  oder  nnangeglichene,  wie 
arido  und  echtspanische,  wie  reaiOy  mcio\  s.  C.  Ollerich  Ueber 
die  Vertretung  dentaler  Consonanz  durch  it  im  Catalanischen, 
(Bonn  1887)  S.  19  t  In  Südfrankreich  kann  -t }  *>to  (wofür  ich 
oben  Belege  gegeben  habe)  in  neuerer  Zeit  ans  dem  Osten 
Torgedmngen  Min;  aber  ich  vennnthei  es  hat  schon  im  Mittel- 
alter mnndartlieh  bestanden  nnd  ist  nnr  von  der  Schriftsprache 
anageachloasen  gewesen  {Uhiammt  bei  Rajnonard  ist  ans  der 
»Doetrine  des  Vandois',  also  spät). 

Mundartliche  Krensnng,  mag  sie  aneh  Überall  nnd  an  den 
▼eracfaiedensten  Elementen  vorkommen^  reicht  doch  nicht  ans 
nm  die  Häufigkeit  von  ^  ins  ftlr  nnd  neben  ^-idw  su  erklären; 
wir  müssen  sie  uns  mit  einem  Endungswechsel  verbunden  den« 
ken.  Das  heisst:  das  fremde  aus  -idfu  entstandene  «-tu«  findet 
ein  einheimisches,  nicht  aus  -idus  entstandenes  ^-t««  vor,  mit 
dem  es  verwechselt  wird.  Es  gründet  sich  z.  B.,  um  das  formel- 
haft anszudrUcken.  auf  ^iepidm  A,  ^tepiii^  B  (Gleiches  in  ver- 
schiedenen Mundarten  verschieden)  +  ^tepidus,  .^superbius  A 
(Verschiedenes  in  der  gleichen  Mundart  verschieden):  ^tepidu« 
und  ^tepius  A  (Gleiches  in  der  gleiehen  Mundart  verschieden), 
welches  dann  zn  einem  ^tepinn  olnu»  .  tepidus  A  führen  mag, 
das  mit  ^Inimidus  u.  s.  w.  A  \m  A\  idersprucli  st(  lit.  So  wird 
es  sich  wohl  im  grossen  Ganzen  verhalten;  alx^*  es  liUst  sich 
nicht  bestreiten  dass  dieser  zweite  Faktor,  die  Analogie  auch 
allein  thätig  sein  kann.   Grober  Arch.  f.  1.  L.  und  Gr.  I,  540 
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deutet  BOgar  span.  -to }  -idue  in  diesem  Sinne,  indem  er  Formen 
wie  neto,  lindo,  raudo  als  die  Untregelmässigen  ansieht,  ^wäh- 
rend  bei  span.  Umpto  =  Umpidvtf  ntdo  —  sueidw  n.  a.,  nnd 
bei  port.  fudeo  =  nitidua  u.  ä.  das  Snf&z  to,  eo  (»  lat.  iu$^ 
wu)  nach  dem  Vorbild  der  Lehnwörter  «a5to  (sapius),  necio 
(nesctus)  n.  a.  nnteigoschoben  wurde/  (Dass  Lehnwörter  einen 
so  durchgreifenden  EinÜuss  auf  altüberlieferte  Wörter  ausgeübt 
haben  sollten,  ist  nicht  wahrscheinlich.)  Man  darf  nun  nicht 
übersehen  dass  es  sich  um  einen  Endungswechsel  im  Allgemei- 
nen, nicht  um  einen  Suffixwechsel  im  Besondern  handelt.  Den 
letztern  Ausdruck  gebrauchen  Gr.  Cohn,  Meyer- Lübke  u.  A. 
unrichtig,  indem  sie  an  das  was  im  gcscliichtlicheTi  Sinne  ein 
Suffix  ist,  denken^  jik  lit  an  das  was  als  Suffix  irelViiilt  wird.  Die 
Vergangenheit  hat  fiir  die  Zukunft  nur  insofern  Jiedeutung  als 
sie  noch  irgendwie  Gegenwart  ist.  In  den  romanischen  Formen 
von  caligo,  fuligo  und  cterugo  nimmt  Meyer-Lübke  Rom.  For- 
menl.  §  359  ,Suffixverwechse]uiig*  an;  aber  ihre  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  hat  zu  einer  Ausgleicbang  der  Aus- 
gänge geführt  weiche  im  Wesentlichen  sich  von  der  in  ^tnU 
levis  u.  s.  w.  nicht  unterscheidet.  Wo  kein  Stamm  mehr  ge- 
fUhlt  wird  (wie  in  c€dt^,  fiiligo),  kann  ancb  nicht  mehr  von 
einem  Suffix  die  Kede  sein.  Umgekehrt  liegt  z.  B.,  trotz  des 
im  gescbichtliehen  Sinne  gleichen  Suffixes,  ein  Snffixwechsel 
Tor  bei  Oet-emhtr )  Oe<-o(er  oj  Sepi-enAer,  Nov^emher^  Dec' 
ember  (»  oet  •  uplua^  oet  -  «tmi«;  od  -  ingenH  <«p(  -  uplw^  dec  • 
uplut'y  $€pt'mni8,  dec-mnU;  sept-ingentii  jenes  oeUn^H  ist 
in  frühester  Zeit  auf  entsprechende  Weise  entstanden  wie  Oct- 
emher).  Wenn  im  Lateinischen  oder  Romaniseben  -iw  (oder 
•  «im)  nnd  'idu$  als  gleich  werthige  Snffixe  in  einem  derartigen 
Verhältniss  zueinander  vorkämen,  so  würden  wir  auch  in  un- 
serm  Falle  von  Suffixwechsel  sprechen.  Aber  wenn  Jemand 
sagen  wollte,  .j^-sapius^f  sajndut?  folgo  j)lurinH,  weil  mpt-rt  und 
pluire  übereinstimmen,  so  wJtre  ihm  zu  entgegnen  dass  ja  auch 
von  mrP^re  vtiriflns  gebildet  ^^ird,  und  dass  anderseits  .^f^pius 
u.  s.  w.  unerklärt  bleiben  winden,  da  ja  von  Verben  auf  -ere 
keine  Adjektive  auf  -ins  zu  kommen  pflegen.  Fliensowenig 
wird  man  den  wenigen  Adjektivpaaren  wie  jiammevff  nnd 
ßammidus ,  ßfireus  und  jforidus,  rubeus  und  nibidus,  spumetis 
tfpumidugf  wo  nur  zur  Hälfte  Verben  auf  -ere  zu  Grunde 
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liegen,  svteauen  dafls  sie  ein  « tepiu9,  ^randuM  u.  b.  w.  neben 
tepidui,  ranciduB  hervorgerofen  haben.  Da  wo  wir  von  dem 
Herabergreifen  fremder  Formen  absehen  dürfen  oder  mfiBsen, 
werden  wir  den  Uebertritt  Ton  Adjektiven  auf  -idus  an  denen 
anf  ^'iut  war  ab  Wirkung  einer  gana  aUgemeinen  Analogie 
betrachten,  die  alierdings  dnreh  den  Zweck  der  Lantvermn- 
£Mshnng  einigermassen  begünstigt  wnrde.  Dieees  ^-itu  £0r  -idtu 
wird  nne  daher  um  so  begreiflicher  werden  je  hAoflger  wir 
die  letatere  Endnog  dnrdi  andere^  nicht  weniger  schwer  wie- 
gende ersetzt  sehen.  Es  sind  dies,  von  ganz  vereinzelten  Fällen 
wie  TprOT.  iamaciu  ]  salmacidu»,  kat.  ranciu  abgesehen,  folgende: 
i)  ^-itu«.  Zum  Theil  allerdings  nur  scheinbar,  indem  es 
sich  um  wirkliche  l'artizipien  von  ganz  ähnlicher  Bedeatung 
bandelt,  so  ital.  marcito  von  marcirc^  neben  mdrcido.  Aber  nicht 
sc  k<  anen  benrtheilt  werden:  ital.  ^clpitn^  sctapito  neben  scipido, 
svidjßidoy  indem  aus  jenem  erst  das  Verb  scipira  neben  sciptdire 
hervnr^^ügangeü  ist,  wald.  cuhit  Ztschr.  IV,  537,  119,  prov. 
quandi  fd.  i.  candit)  Boeth.,  humida  Raynouard  Lex.  rom.  I, 
51*)'',  Itat.  humüf  -  ida  (Ollerich  a.  a.  O.  ö.  20).  Ferner  piran. 
/rapido,  Span,  ßorido  (port.  fiörido)  hat  kein  florir*^  und 
altspan.  marcido  (port.  mdrMo)  kein  marcir*  neben  sich; 
daher  wohl  kat.  marcit.  Span,  enjahido,  port.  enxahtdo  |  *tiita> 
fidu»  stimmt  an  dem  itaL  «eiapito|  scheint  aber  dureli  taibido 
beeinflnset  worden  zn  sein;  lllteres  Span,  port  Umido  kann  mit 
tfmAdo  in  der  Bedentnng  insammenfiinen.  Kim  hat  das  log. 
Sardische  Partiaipiett'  von  gani  derselben  Gtostelt  wie  die  Ad- 
jektive: cArridtk^  ddlidu,  hinmdUf  und  im  Sadsardischen  gehen 
diese  Partiaipien  anf  -tu  ans;  wenn  daher  Salvioni  Poetille 
itatiane  al  vocabolario  latino-romanao  (1897)  Sp.  22*  ein  sard. 
Umiu]timidut  Teraeichnet,  so  möchte  ich  hat  das  Part,  von 
tfmri  Termnthen,  wie  das  oben  angeführte  I4ghidu]1ueidiu9 
der  Form  nach  das  von  I4gk9re  sein  konnte.  —  Uerkwttrdig  ist 
das  von  Petrftochi  Dia.  nniv.  angeführte  ital.  m^Ueito,  müeUo, 
das  nicht  bloss  Substantiv,  sondern  auch  Adjektiv  ist  =  fn4f 
cido  fvgl.  siz.  rdncitu  Adj.  n.  Subst,  rancittuu  Adj.  und  vfscitu 
oder  vUcidiL  Subst.,  riscitu.su  Adj.).  Zu  Rovi^no,  welches  wie 
oben  zu  ersehen  ist  -  edoj  -ado  und  -  io  für  -  idus  hat,  sagt  man 
drtfoj  cdmiito,  fr^igito,  ins^pitOj  löucitOf  i^prendito,  stdupito 
(Heaktion  gegen  rov.  d  }  ital.  i?).    Zu  Lucca  [auch  zu  Pisa'r*) 
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ist  '%to\'ldu8  regelmässig.  —  Eigenthtimlich  ist  ^-ittui<\-idus 
in  Span,  marehito  (Vb.  marchitar,  sttdsard.  mardttai).  Auf 
marddo  allein  kann  dies  freilich  nicht  sorttckgehen,  da  -ci-  { -chi- 
schwer  zu  erklären  wäre  (EnÜehnnng  ans  dem  Ital.  ist  kanm 
denkbar;  wir  haben  sogar  port  prado  de  mardtaf  nieht  mar- 
ehita^y  yRieselfeld'  ans  ital.  jprato  di  morctla);  aber  anch  die 
Deminntivendang  an  span.  *marcho }  marddus  wäre  allein  nicht 
leichter  sa  erklären.  Diese  Form  hat  gewiss  existirt  (0.  Baist  im 
Grnndr.  d.  rom.  Fh.  I,  705  fUirt  sie  an  nicht  als  alt-  oder  mnnd- 
artlich-spanisch,  nnd  ttberhanpt  ohne  Beleg,  und  nach  ihm  Meyer- 
Lübke  Rom.  Lautl.  §  536);  mit  ihr  steht  ganz  im  Einklang 
port.  murcho  und  gal.  mürcio  (,bumedad  6  principio  de  corrup- 
cion  qne  se  obst  rva  en  la  carne  por  curar^  Cuveiro)  }  murcidus. 
Wie  -88j-  zu  -  Ä-  I-/.V-)  wurde,  so  hier  sekündftrcs  -  -  zu  -U-^ 
ganz  ebenso  wie  sekundäres  -fj-  z.  B.  in  span.  pa/»cJio  (so,  nicht 
jm7}eha,  wie  Baist  und  Meyer  r.iibkc  a.  aa.  00.  haben))  *pr(n- 
tinjjo.  Wif^  pich  Meyer-Lübke  die  Sache  denkt,  verstehe  ich 
aus  s<Mneii  Worten  nicht:  .so  ist  die  Stufe  des  anlautenden 
Konsonanten  geblieben  auch  in  i^'uUen  wie  marddus  .  .  in 
pantioe  .  .  . ,  in  cortice,  span.  *f'nrc'he.  daher  corc/io'j  -ch-  kann 
nur  aus  -ftV-  vor  dunkeln  Vokalen  entstehen.  In  marddu»  \  *  marcho 
scheint  das  d  frtther  geschwunden  zu  sein  als  in  randdus  {  rando. 
—  Anhangsweise  will  ich  betreffs  des  Rnmänischen  hier  zu- 
nächst zur  Sprache  bringen,  was  ich  in  Meyer-Lübkes  Zeit> 
Schriftabhandlung,  sowie  Grammatik  Termissei  dasa  -ed  einige 
liial  durch  -  4d  abgelöst  wird.  Nach  Miklosich  Beitr.  aur  Lautl. 
d.  nun.  Dial.  Lautgruppen  S.  51 :  tincid,  wndd  neben  ümsd, 
Conson.  II,  74:  Unc4d  neben  Ithged.  Limpede  erklärt  Meyer- 
Lttbke  auch  noch  Rom.  Formenl.  §  59  aus  ,*limpidiij  mit  An* 
gleichung  des  Auslautes  an  den  Tonvokal',  während  das  daneben 
gesetzte  räpede  oder  r^^ede  eine  solche  Erklärung  nicht  zuläast. 
Da  nachtoniges  e  nach  Labialen  zu  ä  zu  werden  pflegt,  ist 
treapäd  j  irepidus  regelmässig,  sarbed )  exalhidu8,  umed  unregel- 
mässig  (H.  Tiktin  Ztschr.  XI,  6ö). 

2)  ^-vlus  in  ital.  Mdd.  nach  labialem  Stainmauslaut  (wo- 
für Hrleijc  oben  S.  18  f.  gegeben  sind).  Meyer-Lübke  (Rom.  Lautl. 
§  5-4.  Rom.  Formenl.  §  358)  sieht  hier  einen  rein  lautlichen 
Vorgang,  ich  nur  einen  lautlich  bedingten,  der  übrigens,  wie 
^'foetula,  ^'luc'ula  (s.  die  letztere  Stelle)  zeigen,  auch  bei 
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mcfatUbialem  StammMiskiit  nicht  unerhört  ist.  Denn  wenn  wir 
anch  überall  Synkope  annJIhmen,  also  *turh*du8,  ao  konnte 
daraus  wohl  *tnrhlu$  werdeni  aber  *twMu8  nur  dnreh  Ein- 
nüflcbnng  von  •  «Ii».  £e  scheint  dass  diese  Vertretang  besonders 
durch  das  mit  -idus  gleichbedeatende  -ulentw  gefördert  wor^ 
den  ist:  foetuUntiu<\»fi>eUdui,  luculmiutt>>flueidtu,  raruhfi- 
t»9 1\»  raridWf  iurhuUidiu  turhidutf  ital.  fumolmto  fsjfwnidwi 
man  erwAge  auch :  twrhiius :  *  turhulus :  *  turbuhre  <\»  tremiduB : 
tr«mulu9  :  ^trtmulare.  Wie  das  tepuia  im  lat.  Tepuia  aqua  m 
denken  ist,  weiss  ich  nicht ;  einen  Vorläufer  von  neap.  tiepolo } 
tspidus  werden  wir  schwerlich  ohne  Weiteres  darin  erblicken 
duiieii.  Uebrigens  ist  -  ulus  {  -  idus  nicht  aut"  Italien  beschrilnkt; 
Nebenform  von  lad.  ( obwald. )  miervi  j  mm  Oidaa  ist  muorhel^  eben- 
so tuorbel  (auch  eugad.)  vun  tuorbi\  dazu  kat.  tsrhol.  Das 
franz.  trouble,  nu^r  es  auch  durch  trouhler  trestutzt  worden  sein, 
ist  keineswegs  mit  G.  Paris  Korn.  VIII.  44H  als  postverbales  Ad- 
jektiv zu  betrachten.  Ein  ^  tepultis  steckt  in  dem  von  L.  Ze- 
liqzon  Lothringische  Mundarten  (I.S8IV1  8.  105  verzeichneten 
ffri^;  und  ich  möchte  es  auch  in  dem  teicelet  einer  Metzer  Hs. 
ans  dem  Ende  des  14.  Jbrhs.  (Rom.  XV,  186,  9)  wiederfinden 
nnd  dieses  nicht  etwa  wegen  des  ebenda  (I86y  3)  vorkommenden 
teive  als  ^tepid-ellittus  fitösen,  obwohl  man  sich  dafür  auf  das 
agnon.  (Prov.  Molise)  tepiglie  (w.  tepeglia),  (auch  bei  Rusio  tep^ 
glia  nach  Meyer- Lubke  Ital.  Gr.  §  213)  }  ^iepidulm  berufen 
könnte  (vgl*  alhidulv^^  floridulusy  horridulv^y  randdulWf  rauci- 
dvlwtf  roiddülum  C.  §1.  L  V,  241, 15,  §ordidulu$,  tnpidulw,  tnr- 
Hdulu»,  umtdtdua  nnd  besonders /r^uitfjttff).  Anf  wallonischem 
Boden  ist  ans  tepidtu,  wie  schon  A.  Scheler  za  Gh.  Grandgagnage 
Dict  S.  422  Anm.  vermathete,  ^Upintu  (vgl  kyinr.  twym-yn)  ge- 
worden, aber  doch  wohl  durch  Vermittlnng  von  ^tepulut;  die  dort 
angenommenen  Vorstufen  ftir  das  heutige  wall,  ikne,  tüne  finden 
sich  bei  Oodefiroy  angegeben:  tewne,  timene.  Es  gibt  nodi  andere 
Entartungen  dieses  ^-ulusj  so  riet,  iurveru,  iwrheru,  mail.  torher. 

3)  ^-icu9.  Im  Lateinischen  stehen  diese  beiden  Endungen 
wohl  nur  ausnahmsweise  nebeneinander:  imbridus,  imbricus. 
Hie  und  da  mag  die  Verbalemluug  -ieare  eingewirkt  haben 
(A.  Mussafia  Beitr.  z.  K.  d.  n.  M.  S.  llti  Anm.  2),  so  in  sard. 
luzzigu  [luzzigare  =  ital.  luccirare),  während  sard.  fraMgare 
wohl  erat  von  fraiigu  abgeleitet  ist,  welchem  teram. /ract!c/t^ 
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entspricht.  Vielleicht  fand  hier  Annäherung  an  das  wettver* 
-  breitete  ital.  rancico  (ferrar.  ranzagh^  beUim.trey.  ranzego  u.  s.  w.) 
statt,  auf  welches  wohl  das  deutsche  rangig  zurückgeht,  ohne 
erst  ans  ital.  rancio  oder  franz.  ranee  mit  deutscher  Endung 
gebildet  worden  an  sein.  In  ähnlicher  Weise  mag  bellnn.  nupigOf 
trient.  ntapeg  (neben  rtupio)  den  Einflnss  von  nuisgo,  ru$Ug  Ycr- 
rathen.  Abgesehen.nnn  von  solchen  einselnea  Füllen,  wie  wir  sie 
noch  in  rovign.  puirieo,  berg.  laimhee  }  limpidui^  kat  mu$Uch  | 
*mu9lidu8  n.  s.  w*  haben  (ygL  anoh  neap.  ammoeeehirt  neben 
arnmoceUre  von  mueeto  ]  muetdu»),  kannte  lantregehnässig  für 
-<2  in  -idu8  auftreten.  Dahin  würde  gehören  berg^.  itmah]  hu- 
midu8f  welches  Mejer-Lttbke  Rom.  Lautl.  §  327  anfahrt;  nach 
A.  Redolfi  (Ztschr.  VIII)  §  199  geht  im  Auslaut  das  zu  g  gewor- 
dene in  c  über,  doch  lautet  nach  §  49.  201  dieses  Adjektiv 
iimaf{^v.  ümda).  Wiederum  begUustigt  das  Fassasche  auslautendes 
-c  nach  unhetontem  e  schlechthin:  t^he.c,  tnmec]  humidus  (für 
das  tib&  Heb&j  tum^  tümM  der  andern  tirol.-lad.  Mdd.\  ganz 
ebenso  wie  t  unec  [^coiie  \  cuneus),  fegtidcc  {  fesftd^  \  fanüdium), 
superhlc  (superbä  J  *8uperbiius)j  und  dies  nach  Analogie  von 
menec  (*manicii7n\  mani),  moner  (*mo//j'ri/,s  |  wrr//.  i  u  n.  Es  ist 
daher  sebec  —  gredn.  enneb.-abt.  aabe  für  meine  Herieitung  aus 
sapidus  nicht  zu  verwerthen.  So  steht  auch  in  bresc.  trdspec 
Qtripede)  c  nicht,  wie  Mussafia  a.  a.  O.  meint,  statt  d,  sondern 
es  liegt  zunächst  eine  vokalisch  auslautende  Form  wie  das 
sonst  lomb.  triph  zu  Grunde.  Die  Möglichkeit  der  Zwischen- 
stufe ^-  in8  ist  auch  snm  Theil  für  die  andern  Fälle  von 
^'icu»\'idu8  zuzugeben. 

Wenn  gerade  der  Ausgang  ^-e-tcKtts  gern  dem  ^-c-teut  Platz 
zu  machen  scheinti  so  ist  noch  ein  anderes  Mittel  beliebt  ihn 
zu  beseitigen:  die  Umstellung;  so  zonAchst:  lomb.  ledegih}li' 
guidus,  Btad,  pidiyu  pighOu^  ^schwarz'}  *pic-idw  (Meyer- 
Lttbke  Ital.  Gramm.  §  294.  Rom.  Lautl.  §  580).  Aber  gen.  rär 
degu  kann  kaum  für  ^rugidu»  steheui  auch  wenn  wir  dies  nicht 
als  Grundwort  fUr  ital.  nmdo  fallen  lassen  mttssten  (s.  oben 
S.  20  ff.);  denn  die  Umstellung  rattsste  Vor  der  Zeit  stattgefun- 
den haben  da  g  zu  ^  wurde.  Riidegu  ist  ^rud-tcu«]  wohl  ebenso 
piem.  rüdi.  Auch  pieni.  reidi  ]  rigidu«  wird  von  Meyer- Liibke 
Koni.  Formenl.  i?  410  in thümlicli  hierhergezogen;  es  ist  eine 
Nebenform  zu  reid,  vielleicht  im  Anschluss  an  altfranz.  sUdirunz. 
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reide  n.  s.  w.  =  reidj  bei  dem  es  sich  nicht  um  einen  Ueber- 
grilF  de«  Feminins  auf  das  Maskulinum  bandelt,  wie  ebend.  §  63 
Angenommen  wird  (roufe  ftlr  roit  nur  ^etwas  älter'  als  das 
16.  Jhrh.?),  sondern  um  eine  mundartlich  spätere  Sjmkope(niaa 
bedenke  daas  das  Bemanisehe  von  rigidus  noch  nnsynkoplrle 
hat;  frianL  reU  ist  nicht»  wie  Mejer-Lttbke  Ztschr.  VIII,  233 
meint, }  rtgidua^  sondern  }  reetw).  In  ital.  frddieio  ]  fraeiäo,  und 
9ÜdiciQ }  wueido  wechselt  6  mit  d  den  Plata.  Ans  diesen  Formen 
ann  will  Q.  Fleohia  Areb.  gl.  it.  II,  825  Anm.  2  ital.  fraiio  nnd 
softe  herleiten.  Aber  wenn  ich  anoh  angebe  dass  ans  -^i-  eine 
stimmhafte  Konsonana  hervorgeben  kann,  so  frage  ich  doch 
wanun  hat  das  Toskaoische  nicht  fraggio  soggio  *  gelnldet? 
DoUina  filr  dod^ina  betrachte  ich  als  ein  Lehnwort  ans  dem 
Nwden;  es  würde  also  höchstens  beweisen  dass  anch  jene  For- 
men entlehnt  sind.  Ich  siebe  es  aber  vor  fraHo^  $oMo  anf 
*fradiOf  *9udio  von  *fradieu8f  *mdicu8  zurückzuführen,  deren 
LiiiatcLuri^  natürlich  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören  mass 
(vgl.  lapidiciua,  omidicium  Vok.  d.  Vulg.  III,  12;  ^ßdiruvi^ 
^ßcidum  \ßcatum)y  das  zweite  wu  ii  durch  port.  sujo,  franz.  surge 
bestätig.  In  Bezug  auf  (pistoj.) /razzo  habe  ich  aber  sofort  einen 
\  or behalt  zu  machen:  die  Stimrahafti^^keit  des  zz  ist  mir  nur 
durch  Flf'rhi.i^  Autorität  vcrbiir<rt,  nach  Nerucci,  Fanfani,  Pe- 
trocchi  inu>s  all  ts  für  stimmlos  h.iltt  n  f  ebenso  im  gen.  frazzti). 
In  diesem  Falle  wird  es  sich,  falls  nicht  etwa  *fracHuii,  sondern 
wirklich  fracidus  zu  Grunde  hegt,  um  eine  Nebenform  des 
ebenfalls  pistojaschen  frazio  (  mit  abweichender  Bedeutung)  han- 
deln, und  beide  nur  Entlehnungen  aus  Oberitalien  sein;  vgL 
froäio  bei  Mussatia  Beitr.  8.  69.  MuzzOy  welches  Meyer^LUbke 
ItaL  Gr.  §  120,  indem  er  sich  Flechias  Ansicht  anschliesst, 
dessen  Beispielen  hinzufügt,  bat  ebenfalls  stimmloses,  nicht,  wie 
er  schon  Ztschr.  VIII,  210  sagte,  stimmhaftes  ss. 

Die  umgekehrte  Erscheinung,  Vertretung  von  -  tu«  durch 
«•tdtft  Iflsst  sich  mit  Sicherheit  nur  ganz  vereinzelt  nachweisen: 
neap.  propeio,  Friaul.  mMcid  beruht  wohl  auf  itaL  motcto.  Fttr 
-WM  findet  sieh  nach  Meyer-Lttbke  Rom.  Formenl.  §  368  ^-idu» 
im  sard.  tanöchidu^  ,dumm'.  Es  wäre  Übrigens  bei  dieser  Gelegen« 
heit  an  die  Vertretung  von  -tcti«  durch  im  Bomanischen 
SU  erinnern,  der  dann  eben&lls  für  -tu«  gegenlLbersteht, 
a.  B.  pistoj.  amplieo,  mvirtea  (vgl.  oben  die  Beispiele  aus  der 
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Md.  von  Fassa).  Das  aus  -idvs  lantregelmässig  hervoriro.jjmirf^ne 
oder  es  vertretende  ^-iiM  ist  nun  oft  wieder  mit  der  alierein- 
fachsten  Adjektivendung  ^-us  vertauscht  worden.  Das  Latei- 
nische kennt  einige  Doppelbildungen  wie  faecintu  fawsiniutf 
Uxiffut  lixiviusy  bonifatua  bcntfatius,  Selten  ist  -eua  neben 
-US  in  gleicher  Bedeutung;  zwischen  hek>eolu$  und  kelvolw, 
russeolus  und  ru$sulu8  besteht  kein  Unterschied,  wohl  aber  awi- 
sehen  rut9Ui  und  rtugetu  trota  Chans.  72, 19  f.  K. :  ^Rusteum  gram- 
matici  non  magis  dioendnm  putant  quam  atbeum  9nt  praHneumf 
sed  runum,  nt  aUnm,  pnuinum.*  Vgl.  cerineutf  ^ans  Wacha' 
Arch.  f.  1.  L.  n.  Gr.  VUI,  186  nnd  cerinuSf  ^wachsgelb'.  Das 
Romanische  weist  mehr  Adjektive  anf  ^-ius  für  -us  auf,  a.  B. 
^superbius,  ^svdtcius,  ^luciHu$  (im  Sinne  von  actdo  leee  ich 
bei  d' Ambra  Voc.  nap.-it.  Sp.  14^  ital.  aeiztsoi  ist  das  ^aeidiu$?). 
Wir  konnten  also  in  ,^-««1  ^  iua\'idu8  eine  Beaktionserschei- 
nimg  sehen.  Allein  es  kommt  im  Bomanischen  auch  die  Ver- 
einfachung eines  primären  -iua  zu  ^-us  vor,  allerdings  beson- 
ders unter  gewissen  lautlichen  Bedingungen,  wie  ital.  ebbro  j 
ebrius'y  im  Portugiesischen  ist  so^ar  tlie  Unterdi  iickuiiii  de^^  i 
m  -itUj  -la,  -lim  gauis  gewuluilich.  s.  J.  Coruu  Giundr.  d. 
rom.  Phil.  I,  748  f.  §  113.  Ich  stelle  nun  eine  Reihe  von  Formen 
auf  M«)  -idns  /.usammeu  nebst  den  vermittelnden  Formen  auf 
ius  (die  lautrogelmässigeu  schliesse  ich  in  Klauiin'  i  n  ein). 
Die  französischen  Mundarten  lasse  ich  hier  beiseile,  da  es  bei 
dem  Verhältuiss  z.  B.  von  tev  zu  ievf  auf  die  Schicksale  des 
auslautenden  ,e  muet*  überhaupt  ankommt,  tl}>erdies  die  Öciirei- 
bung  zum  grossen  Theil  keine  sichere  Auskunft  über  das  Vor- 
bandensein eines  vokalischen  Auslauts  gewährt. 

^brabiduSf  d.  i.  rabidus  br-  {^-agire,  ^-adare,  ^-amare 
u. s.w.;  vgl.  insbesondere  alt8pan.6rairtar){  1. ital. ^a<io('''6ra&'<io); 
2.  (span.  porL  bravw  für  *6rdwo;  vgl.  span.  rocfo  —  port.  roeio) 
—  ital.  span.  port.  bravo  u.  s.  w.  Man  sieht  dass  ich  der  Stonn- 
schen  Deutung  Rom.  V,  1 70  f ,  weit  entfernt  sie  zu  den  Etymo* 
logicen  zu  ztthlen  die  ^den  Stempel  der  Unmöglichkeit  zu  deut- 
lich an  sich  tragen'  (Körting),  vollkommen  zustimme.  Meyer 
(-Lttbke)  Ztschr.  VIII,  219  empfiehlt  ,das  hypothetische  hracio 
wegsulassen^  hraw  entstand  durch  Abwerfung  der  ganzen  En- 
dung^; aber  jenes  ist  durch  bravio  hinlänglich  gesichert. 

eandidw  { piem.  candi,  canav.  eande  —  ital.  oando,  romagn. 
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eand.  Allerdings  kann  hier  an  eand'dus  gedacht  werden,  welches 
dem  miU*dv8,  n\t*du$f  ful^dtti  entsprechen  würde;  vgl.  Con- 
dom Vok.  d.  Viüg.  434. 

fiaeidua  j  (altveron. /rano  Mussafia  Beitr.  S.  59),  ticin.  (Ar- 
bedo)  frasi,  berg.  sfram,  w.  -ia  (s.  Salyioni  som  GL  del  dial. 
d'Arbedo  S.  23)  —  pav.yhu. 

AumtcIiM  { altkat.  htm, 

limpidus  {  frianl.  limpi,  (altport.  limpio)  —  port.  limpo. 

int>rhidu$\gtXlO'H,  morhi  vl*  s.  w.^  (lad.  [obwald.]  muoi  bif 
Mtetvi)  —  lad.  (obwald.)  muarb,  murf,  (engad.)  miterw,  m9rv, 

*j^tspidus  j  friaul.  ru8pi  —  ital.  rmpo  s.  oben  S.  28. 

Holidiis  I  gallo-it.«o2t,  söli,  t  «  iiirad,  sfV/i)  —  bergUu.  «öi,  tVaiiz. 
iifl  (alt),  sou  Sul)st.  und  rb«*ns()  kal.  8ol  (alt),  80U. 

aucidus  \  (spaii.  aucloj  vict;iiz.  lana  smia),  berg.  lana  dal 
Mü»e  —  trient.  lana  suta. 

t*'pidus  I  sard.  tehiu  u.  s,  w.  —  port.  tiho  (neben  tihio),  ba- 
Icar.  ieb^  piem.  und  weetloinb.  Mdd.  c^p,  chi^p  U^alvioni  Arcli.  gl. 
it.  IX,  197  f.  Anm.  3,  demzufolge  die  z.  Tb.  an  denselben  Orten 
voikoninienden  Nebenformen  U-bi^  tepi  einen  andern  (irad  von 
Lauheit  ausdrücken);  lad.  Mdd.  tief,  tef,  tif^  tiep^  clip  (man 
seile  die  lange  höchst  lehrreiche  Liste  der  lad.  Formen  von  te- 
pidtu  bei  Th.  Gärtner  Raetor.  Gr.  S.  f.). 

turhirh'^  I  callo-it.  fvrhi  u.  8.  w.,  (altport  tUfvio)  —  ital. 
torlnjy  emÜ.  torZ»,  iecc.  trubbu,  port.  turvo.  G.  Cremoncse  Voc.  del 
dialetto  agnonese  (1893)  gibt  an:  trütsede,  w.  torba^  das  wOrde 
eine  Defektivmotion  vorstellen. 

Von  marcidu9  nnd  raneidv9  mnsste  im  Italienischen  die 
sweite  mit  der  dritten  Stofe  snsammenfaUen:  marcio,  ranrio 
(die  entsprechenden  Formen  gewährt  das  Emilianische  nnd 
Lombardiscbe);  die  zweite  Stnie  hftlt  im  zweiten  Adjektiv  fest 
das  Gennasche,  Piemonlesche,  Venedigsche:  rantiu,  ranW, 
(g)rantio  (:  martUf  «tars,  fiiarso).  Das  Portagiesische  hat  rango 
Är  altes  raneio,  Aach  in  granb.  ateh,  6tch  ]  addiu  gegenttber 
tiroL-lad.  aü,  ein,  südfranz.  atue,  ms,  aiehe  hat  (  das  i  absor- 
birt;  vgL  noch  gredn.  buchenst.  ßac9  (Alton),  ßai  (Vian). 

Da  nnn  die  Zwischenstufe  iu9  fast  immer  belegt  ist,  so 
halte  ich  es  nicht  fUr  gerechtfertigt  in  «-im  flir  -idut  Rttck- 
bildnng  ans  letzterem  zu  sehen  (Meycr[  Lübke]  Ztschr.  VIII, 
912.  216);  es  frftgt  sich  aber  worauf  ttberhanpt  die  Annahme 
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einer  Rtlckbildnng  sich  grUndon  lässt.  Die  Adjektive  auf  -idua 
sind  eigentlich  von  Nominalstämmen  abgeleitet;  in  der  klassiBchen 
Latinität  aber  ersehe  inen  sie  grösstentheils  als  Verbalstämindn 
angebörig.  In  der  Auffassung  des  gescbichtlieben  Verbältnisses 
Btimxne  ich  mit  H.  Osthoff  Das  Verbum  in  der  Nominalcom- 
Position^  (1878)  S.  122  ff.  bis  aof  den  Punkt  ttberein  dm  ich 
in  Besag  anf  den  grOssten  Thdl  der  Ildle,  wenn  ich  in  Er- 
manglung chronologischer  Gewissheit  sie  als  gleichzeitig  be« 
trachte,  nicht  frage  ob  das  Adjektiv  vom  Substantiv  oder  vom 
Verb  gebildet  ist,  sondern  annehme  dass  es  von  odcTi  richtiger 
gesagt,  zu  dem  einen  und  dem  andern  gelnldet  ist  (s.  auch 
Meyer-Lttbke  Arch.  f.  1.  L.  o.  Gr.  VIH^  314  f.).  Die  Neubildung 
voÜKieht  sich  ja  ebenso  nach  Analogie  wie  die  Umbildung. 
So  mag  lepiduSf  solidus  auf  lepm,  aolum  beruhen,  so  femer 
J'ri<jidus,  lucidus  auf  frigus,  lux-^  da  den  IcULera  aber /ri^era, 
luctre  zur  Seite  stehen,  so  gehören  die  Adjektive  auch  zu 
diesen,  und  es  stellen  sich  dann  pallidus,  timidus  zu  palUre, 
tijnere  ein;  da  den  letztern  wiederum  pallor,  timor  zur  Seite 
stehen,  so  stellen  sich  luriduHf  pedidm  zu  luror,  pedor  ein, 
und  da  die  Verben  auf  -^re  zum  Theil  selbst  erst  von  Adjek- 
tiven abgeleitet  sind,  so  können  die  von  ihnen  abo^eleiteten  Ad- 
jektive als  unmittelbar  von  diesen  abgeleitet  erscheinen: 


albere^ 

albidu9^ 

ßaccuB, 

ßaccSre, 

ßacddvs] 

ßavtu, 

ßaviref 

ßamdus ; 

ßorire, 

ßoridus'f 

gravetcere, 

gravidys^ 

putrire. 

putridut; 

rancui  (G.gl.  L  II,  451,  3),  randre. 

raneidusi 

ruber, 

rvhBre, 

ruHdue; 

Bcaher, 

$eabr9re, 

äcabridu«  (sccibidu»)] 

(vgl.  vimu, 

vivifre, 

and  danach  werden  sich  schliesslich  Adjektive  aus  Adjektiven 
erkittren  wie: 

fuhut,  fulvidw  (C.  gl.  1.  IV,  520,  54); 

MtmSf  helvtdus^ 

murcus,  murcidus'y 

rariia^  raridilffy 

toi'VUSj  torvidus. 
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So  woU  auch  extvei» :  eastvct«!««,  aber  nicht  ohne  Emmisehnng 
▼on  mciduB  sowie  yielleicbt  toh  «assnear«;  müsaen  wir  doch 
aneh  bei  e^idui  eine  flolcbe  von  eg^re  annehmen,  da  die 
pfriTatiTe  Bedentang  des  «e-  in  diesem  Adjektiv  sn  der  ab- 
sehwftehenden  oder  Terstärkenden  in  exdlUdus,  expaUiduSf  ex- 
pandui,  ednrui  nicht  stimmt  Efunddttt  schliesst  uch  sogar  an 
eftmeeteere  allein  an;  wenigstens  ist  ein  junddiu*  nicht  nach- 
gewiesen. Das  von  Skutsch  Forsch,  z.  lat.  Gr.  n.  M.  I,  46  Anm. 
als  altes  Beispiel  eines  Adjektivs,  bei  dem  ,nur  Derivation  vom 
Verbum  möglich  ist',  angeführte  obstujndus  wird  doch  ander- 
seits von  stupidus  gestützt,  ganz  so  wie  exalhiduSy  expallidvM 
(neap.  apaUeto),  expaviduitf  extumidus  (auch  Arch.  f.  1.  L.  u.  Or. 
IX,  421),  retorridvs  (retorrius  C.  gl.  l.  V,  479,  64)  auf  aibidus 
und  tmlbescere ,  pallidus  und  expallearerc,  pavidus  und  expa- 
vescere,  tumidus  und  extumescere,  forridus  und  reUtrrescere  zu- 
gleich beruhen.  Nach  den  angegebenen  Vorbildern  könnten  nun 
sehr  woU  im  Romanischen  nene  Adjektiva  auf  ^-idtis  ans  la* 
teinischen  anf  -im  entstehen,  und  umgekehrt  lateinische  auf 
-  idus  in  solche  anf  ^-  us  ,rttckgebildet'  werden.  In  der  That 
haben  wir  neben  extUbidua  j  rum.  sarbed,  sis.  $eiarvidu  :  «eas- 
otöfM  »  ital.  $eiidbo^  siz.  teiarhu.  Aber  erstens  würde  neben 
albus,  «aeoZiar«  anoh  ein  lat.  *exaUm8  (<x>  eduruä)  sehr  wohl 
mOglioh  sein,  Tielleicht  ist  nns  diese  Form  nnr  znlUligerweise 
nicht  erhalten,  nnd  zweitens  im  Romanischen  -idui  anch  durch 
die  Mittelstofe  ^-tu«  sn  ^-tw  haben  werden  können;  diese  Mittel- 
stofe  ^exaUnm  liegt  vor  in  dem  $Uwi,  SUmf  ,hleich^  lombardi- 
scher Hdd.  (Salvioni  BoU.  stor.  della  Sviasera  ital.  XVÜI,  25 
nnd  Arch.  gl.  it.  IX,  221 ,  welcher  an  ein  ^yslavato'  tirato  sa 
ypaTido',  ,pal)ido''  denkt;  davare  hat  si^  rieher  in  tcialbo  nur 
eingemengt;  vgl.  anch  das  gletehbedentende  sis.  tfUmdUy  afra- 
vitu\*  exflarÄdtis).  Dem  ebenda  vorkommenden  ven.  «pci- 

vio  (vgl.  posclnav. />amo)  =  friuul.  sparid  }  expavidm  entspricht 
als  Lehnwort  franz.  ipave  (südfranz,  espavo). 

Ich  will  nun  aber  zum  Schlüsse  mich  auch  über  die  erst 
im  Romanisciien  auftauchenden  Adjektive  auf  idm^  von  denen 
ich  schon  einige  in  ihren  verschiedenen  Formen  angeführt  und 
besprochen  habe,  noch  ausführlicher  verbreiti  n,  \veil  auch  dabei 
sich  zeigen  wird  in  welch  weitem  Umfang  ^.  iuÄ-  als  V  ariante  von 
«-idtM  vorkommt.  Meyer-Lübke  Kom.  Formeui.  §  42<j  and  Ital. 
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Gr.  §  638  sSUt  im  Oanien  elf  Nenbildnngen  anf,  die  insge* 
sammt  dem  Italieniseben^  der  Schnftsprache  oder  den  Mmid- 
arteD,  angeboren.  Als  gelehrte  SebOpfangen  nebt  er  Bpan.  urä- 
nido  JL  8.  w,  bierber;  aber  in  denen  haben  wir  es  mit  einer 
griecbiscben  Endung  za  tban,  oder  vielmehr  mit  der  Verquickang 
der  beiden  die  uns  in  aniropdidef  dtpsdide  n.  b.  w.  nnd  in  dif- 
ieridtOf  Hro4deo  n.  8.  w.  vorliegen.  Um^  im  AnschluBS  an  das 
unmittelbar  Vorhergehende,  die  Herleitnng  von  Adjektiven  auf 
^-idus  aus  andern  Adjektiven  zu  besprechen,  so  scheinen  mir 
die  Belege  die  sich  dafür  vorbringen  lassen,  nicht  ganz  sicher 
zn  sein.  In  ital,  spurcirlo  sehe  ich  eine  Venn  engung  von  sucido 
mit  sporcA)  (vgl.  die  Glosse  des  Ti.  .llirli.:  ^porcidus,  foedus,  im- 
purus  .  .  bei  Mai  Class.  auct.  VIII,  47 P);  ebenso  in  ital.  orbido, 
,dumm'  (nach  Petroeehi  Diz.  univ.  im  Dittamondo;  Fanfani  hat 
das  Wort  im  Voc.  delln  pron.  tose.  —  orho)  eine  solche  von  orho 
-\-  stiipidn.  In  frianl.  viosrid  bin  ich  geneigt  ein  junges  Produkt 
von  mu8t4tu8  -f  '*mustidus  zu  sehen,  oder  besser  gesagt  ein  ital. 
mo9cio,  das  sich  an  ein  Adjektiv  auf  -id  angeglichen  hat.  Auch 
beim  süd-  und  mittelsard.  avpidu  lässt  sich  an  aspru  -\-  aciduy 
rigidu  o.  ä.,  iosbesondere  raspidu  (a.  oben  S.  27  )  und  lat.  hispi- 
du8,  das  mita«per  im  Sttdfranz.  ispre  erzeugte,  denken;  vielleicht 
ist  es  aber  aus  *aspeni  umgebildet  (obwohl  das  Sildsardiscbe 
oipu  neben  tupru  hat),  vgl.  das  Subst.  südsard.  tupideia  = 
Büd-  und  mittelsard.  <uper«ia,  aspreia.  Die  Zahl  der  sieber  von 
Verben  gebildeten  Adjektiven  ist  sehr  gering.  Meyer-Lttbke 
bat  ital.  »htanddos^^shiancato  (wegen  des  6  vgl.  hianeiewß  neben 
hianeheggiare)  und  mirand.  dnavad  (doch  ist  das  Wort  allge» 
mein  emil.:  Mivid,  ibiaved,  tbiaood,  Bbiavd)  Mwaio,  ^ta< 
diio.  In  mehrem  Fftllen  kann  man  asweifelhaft  sein  ob  Verb 
oder  Substantiv  zu  Grunde  Hegt;  das  erstere  ist  mir  das  Wahr- 
scbeinlicbere  in  ital.  diaeeido  a  diaedato  (lucc.  diäecitOf  ^moUe', 
,tenero*)  und  mujßdo  =  mufffto;  vgl.  oben  S.  37  -fto  flir  -tdo, 
Ital.  ripido  fügt  sich  gut  zu  ripa,  und  es  Ittsst  sich  rum.  r«po«, , steil* 
dazu  vergleichen;  docli  wird  es  wohl  aus  rapid u.s  umgebildet 
sein,  welches  im  Ital,,  Franz.,  Span.,  Port.,  Kuni.  auch  ,8teil* 
bedeutet  und  daher  wohl  schon  im  Lat.  bedeutet  hat;  (pistoj.) 
ripire  scheint  sich  aus  reju'n-  frrranb.  reArcr ,  rever)  daran  an- 
geglichen zu  haben.  Mail,  sti nntd,  .uieschiuo',  ,gretto*,  «secco*, 
,guitto'  und  ^magro',  ,smuiito',  ^tisico'  weiss  ich  mit  keinem 
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andern  Wort  in  Znaammenbang  an  bringen  ak  mit  ital.  «tremor« 
(ygl.  ftrimhiä,  ,8c1imäehtig'y  ^schwach').  Aneh  in  friaoL  rmmpH 
^naekt'f  ,Yon  Allem  entblOwt'  steekt  wohl,  dem  BegrüRd  nach, 
eher  ein  Verb  als  ein  Snbetantiv;  ein  beetumntes  vermag  ich 
aber  nicht  anzugeben.  Unter  den  Ten  Sobetantiyen  gebildeten 
Adjektiven  iat  ^httidue  \  span.  ludiü  (MeJe^Lttbke  Rom.  Land. 
§  128)  angsoaebeiden;  schon  Oomn  Gnmdr.  d.  rem.  Phil.  1, 748 
§113  hatte  es  m  port.  ludroy  ^Scbmntz^  |  *  luHdus  geatellt,  aber 
es  preliört  zu  ludir,  ,reiben',  denn  es  bedeutet  in  der  Gauncr- 
spraclie  , Kupfermünze*  (=gal.Zut€?a,  ,abgewet7.tc  Münze^ ;  zu  spaa. 
lud'wy  ^reiben*,  c^al.  luirsej  ,sich  durch  Reiben  abnutzen',  insbeson- 
dere von  Münzen )  und  auch  »verschmitzt*  (,gerieben*  i.  übertr.  S.)- 
In  pariti'  zu  (Tombitelh  (Lucca) }  plaetdus  ist  ein  Verb.ilstamm 
durcli  einen  Nominalstamm  ersetzt  worden  (vgl.  franz.  pnisible  | 
alt  flaisihle ,  span.  npan'hh'  |  nplnrihle  Cornu  Ztscbr.  XV, 
520  f.K  Meyer  Jiiibke  fiilirt  m  der  Kom.  Formen!.  §  420  ein 
crem,  leiied,  ,Iiülzern'  an.  In  den  cremonaschen  Wörterbüchern 
habe  ich  das  Wort  nicht  gefunden;  wohl  aber  bedeutet  cre- 
maseh  nnd  mail.  tlegned  (so  Ztscbr.  VIII;,  221)  ,hoIzicht^  nnm- 
lieh  .faserig'  oder  ,zähe'  vom  Fleisch.  Daraus  braucht  wohl 
das  gleichbedenteiide  com.  »Ipfii  (gorlegn  kommt  in  fast  dem- 
selben  Sinne  von  Fleisch  nnd  Fruchten  vor)  nicht  gerade  Ter* 
kOrst  worden  an  sein;  es  liesse  sich  ab  *€aeUgimtB  erklären. 
Daa  Ton  W.  Farster  Ztscbr.  UI^  261  nnmittelbar  nach  fiana. 
fnoiHe  Qhm  snfolge  }  mucidiu)  besprochene^  doch  nicht  geden- 
tete  altfrane.  raüU,  prov.  rauH^  kat.  rofi  (woan  wohl  anch  das 
versltete  ital.  ro§tigio8o,  ,ranh'y  ^sohnppig^  gehört)  konnte  man  als 
*f^ee-t Jus  fassen  (sodass  proT.  roea  rausta  ein  Pleooasmns  wäre), 
welches  wie  andere  adjektivische  Ableitungen  von  rpce-  die  Be> 
deniangen  ^stcinicbf  (mit  Steinen  bedeckt)  nnd  ^steil*  (einem 
Felsen  gl^ch)  entwickelt  haben  wttrde.  Indessen  wäre  das  au 
schwer  zu  erklären,  das  sich  im  a  und  o  des  aüdfranz.  rn»tej  rast^ 
»vegetationslos',  ,trock.en',  ,abschüs8ig*j  gatik. ,rai(le',, rigide* 
fortsetzt.  Sehr  eigenthUmlich  ist  neap.  spruceto,  »restio*,  .ispido* 
jritroso',  jscontroso*  (Puoti:  ,dieesi  ad  uomo  zotieo,  sijraziato, 
aspro,  ^disamabileO  mit  den  Abll.  auf  nria.  -<>,,,■  ^  -  ulUJo 
(Andreoli),  kal.  (Keggio)  spHinfo,  ^timido',  ,vergognoso',  ,nivi- 
do',  p*ozzo*;  obwohl  es  den  Eindruck  macht  von  irffend  einem 
Verb  vermittekt  -idut  abgeleitet  an  seiiii  lässt  es  sich  doch 
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nicht  Ton  flis.  tprucidirai»,  ,8garbato',  |tmodato',  ,ftmoderato' 
(^senza  buon  modo  di  procedere^,  malu  prueiduiu,  ^tgaihaXo* 
(aoiri  mtdu  proc^irif  ,eaaer  intrattabile,  scortese  o  villano') 
trennen.  Vielleicht  ist  es  ein  junges  Wort  (Galiani  hat  es  nicht). 
Drei  Adjektive  oder  vielmehr  drei  Sippen  solcher  will  ich  im 
Besondem  nntersnchen. 

Ich  beginne  mit  it  vinddo,  »weich',  ,fencht>weieh',  ySeUaff % 
»welk'  dessen  Verhiltniss  zn  dem  gleichbedeatenden  vinco  sehr 
beaehtenswerth  ist  F.  d'Ovidio  Arch.  gl.  it  XIII,  419  ist  darauf 
eingegangen.  Er  leitet  annftchst  vineido  von  *vineu$  oder  -«m, 
ital.  vinco  (saliz  viminalis)  ab»  von  diesem  erst  lat  mnetre;  Kör- 
ting liingegenWb.Nr.  8763  «in<»<lo  von  *vinel^re(it8l.avvme€re)  filr 
ffinctrey  und  dazu  wflrde  franz.  liant  yon  lier  ein  gutes  Analogon 
abgeben:  , biegsam'  (vom  Holz),  , elastisch',  , teigig'  f',cire,  pate 
liante*)'^  vgl.  span.  liga,  , Vogelleim'.  Wenn  aber  das  ^jubstan- 
tiv  vineo  das  Stammwort  zu  vineido  ist,  so  ist  das  Adjektiv 
Vinco  nach  d'Ovidio  eine  ,ric8trazioue'  aus  mncido  ,sul  ritmo 
di  torhido  torbo\  Aber  in  torbido  |  txyrho  hat  sich,  wie  gezeigt 
worden  ist,  ein  doppelter  Endungswecbsel  vollzogen ^  ganz  so 
wie  in  marrido  {  marrio,  rancido  \  raneio,  und  nach  diesen  Pa- 
rallelen war  vineido  j  vimno  *  zu  erwarten.  Für  die  Annahme 
einer  Rückbildung  wftre  auf  flaccua  ßaccidw^  exsucu*  extttci- 
du8y  murcus  mureidug  (s.  oben  S.  44)  an  verweisen  gewesen» 
freilich  nicht  auf  romanische  Forsetznngen  derselben;  indessen 
finden  wir  doch  im  Bomani sehen  Entsprechungen  zwischen  dem 
f  von  -  eiduB  nnd  dem  k  andrer  Wortformen»  wie  in  ital.  ranci(d}o : 
raneore,  wo  aber  die  Verwandtschaft  wegen  der  vertlnderten 
Bedeutung  nicht  mehr  gefehlt  wird»  iiaLmueido,  riet  miM^ii: 
mwsore,  HbX*  fraeidoi  ksLfracame,  Vielleicht  haben  wir  auch 
in  ital.  hreio,  »schmutzig^»  das  schon  begrifPlich  sich  mit  mhd. 
Urtf  »link'  nicht  vereinigen  lässt,  wegen  des  gleichbed.  lucc. 
lerco  (Fanfani  Voc.  dell'uso  tose  hat  auch  Urea  =  lercia, 
»Schmuts')  ein  Adjektiv  ^Iwo  oder  eher  *lurci(d)u8  su  erblicken 
(vgl.  sfidsard.  Ziirmna,  huasina,  ^Pfiltae'  und  wegen  des  Vokal- 
wandels: tMUreiai-e }  «Wlitrctore).  Die  Behandlung  des  gutturalen 
Stammauslauts  in  der  Wortbildung  verdient  eine  i:  rundliche  Unter- 
suchung, die,  wie  ich  aus  Meyer- Lübke.  liuiu.  Fonnenl.  §  351  ent- 
nebmeii  muss,  wenigstens  bis  damals  noch  nicht  preliefert  worden 
war.    Statt  nun  mit  d'Ovidio  aus  einem  Substantiv  vinco  mit 


Digitized  by  Google 


49 


d«m  Umw«g  Qb«r  «meicio  ein  Adjektiy  vinoo  abnileiteiii  setae 
ich  lieber  dies  fomud  dem  ersten  gleich  und  nehme  nur  eine 
begriffliche  Adjektivining  an,  wie  sie  im  Romanisehen  sehr 
bftnfig  ist  (8.Heyer-Lttbke  Rom.  Formen!.  §  394):  ffineo,  ,Weide< 
{ yweidig',  iweidenhaft^  Lßgtio  vineo  bedeutet  ^etwas  grttnes»  etwas 
•chweree,  nicht  abgelagertes  Hols',  eig.  ^Hols  wie  Weidet  Dann 
wird  aneh  nincoM  anr  Besttchnung  nicht,  wie  d'  Ovidio  angibt, 
Ton  »castagna  secca'  schlechtwog,  sondern  von  ^oastagna  secca 
▼inea'  gebraneht,  wo  die  beiden  Pridikate  in  einem  gewissen 
Gegensati  aneinander  stehen  die  castagne  secche  depo  qnalche 
giomo  pr^ndono  U  yinco'  Petröcebi  Diz.  nniy.).^  Vtname  lisst 
sich  vergleichen  mit  dem  Adjektiv  eacione  von  cacioy  welches 
nach  Andreoli  Voc.  nap.-ital.  (1887)  Sp.  292**  im  Sinne  des 
ntap.  J'uceto  {das  wieder  uiiserm  vincido  entspricht)  allgemein 
üblich  istj  z.  B.:  ,non  comprü  piü  ramolacci.  e'son  quasi  tutti 
cacioni*.  Eb  giht  nun  aber  in  den  ital.  Mdd.  verschiedene  Ad- 
iektive  die  mit  mncido,  vinco  und  mit  denen  pincicio,  viuco  zu- 
saimiien  betrachtet  werden  müssen.  U'Ovidio  a,  a.  ().  berührt 
nur  ciiit  f.  von  ihnen,  das  sard.  bincmdu^  >i*<^'it',  aus  wi  K  lu m  ,^i 
estrassc  il  curioso  Oincherr,  ,maturarc'.  , Sonderbar^  heisst  dies 
Wort  otlenbar  nur  mit  Kiicksiclit  auf  die  angenommene  HUck- 
bildunjLC,  die  allerdings  nicht  viel  wahrsclioinlichcr  ist  als  die 
von  Diez  angenommene  und  von  dOvidio  verworfene  des  ital. 
cinco  aas  mnctilum.  Ein  Adjektiv  hinchidu  konnte  leicht  als 
Partizip  gefasst  werden  (s.  oben  iS.  37),  aber  die  Bedeatangs- 
▼erschiedenheit  zwischen  vindäOf  ,übcrreir  und  hinchidu,  >reiPy 
so  klein  sie  objektiv  genommen  ist  (da  Keife  und  Ueberreife 
ohne  festeGrenze  ineinander  Ubergehen  )^  i^t  subjektiv  genommen 
sehr  gross,  da  das  Eine  das  aus  Geniessbarem  ungeniessbar  Ge- 
wordene, das  Andere  das  aus  Ungeniessbarem  geniessbar  Ge- 

•  Kill  .•iiisfterlirti  älmlicli^r  Fall  ist  ^^.iii/.  ;iiider!*  zu  beiirtlieilon:  itAl.  tiylia, 
,KjUiLatiiti*,  dein  l^nnt  nach  ~  lat.  lHia,  ,Lin(lü'.  llal.  Uglio  (tiglki)  bedeutet 
■»■luhil  ,Linde\  dann,  wi«  Imt  üUa,  ,Liadenbatk^,  fern«?  ^olsflww*» 
JfMatMun*}  dar«»  ein  Verb  «fitere)  ,enttiait«ii*  (wfe  petart  im  Bim» 
v«n  spdmrei  itsL  ttigttmn  «  firaw.  ieiUer,  ,4ie  Schlbe  vom  Hanf  trennen'), 

•  danm  4ai  substAntivirte  Phrtitip  tigUttt<t  (—  cnifiTjun  pdiUa,  ,ohne  Schale 
(f««»ottenf>  Kruitanie'),  und  davon  —  nach  doin  Mu^tci-  omnto  |  omo,  ab«r 
tiiiht  oliin«  Mitwirkung  de«  Stamm  \\  ort  es  *>>}lia,  -<<  —  tiglin  in  dein»«?  Iben 
and  in  noch  allgemeinem  biuue,  im  Lucoucben  auch  ,vun  der  Schübe 
getoeoBler  Hanf  (frana.  ieäie). 

r.  4.  FUL-hbt.  et  CXXXnit.  B«.  1.  AM.  4 
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wordene  beseiobnet.  Wenn  wir  vom  Verb  ausgehen,  so  sehen 
wir  dass  vincei'e,  absolat  gebraacht,  so  viel  ist  wie  mit  seinem 
Streben  durchdringen,  das  Gewünschte  dorchsetsen,  sein  2iel 
eiretohen:  ^chi  la  dura,  la  yiace^  So  sagt  der  Sisilier:  flu  tempa 
Ta  a  nineiri',  ^das  Wetter  wendet  sich  znm  Schonen',  ,die 
gnte  Jahreszeit  bricht  an^;  vielleicht  darf  man  hier  anch  an 
die  rechtliche  Bedentnng  des  spati.  Mctft*,  ,fiilfig  werden'  (yom 
Wechsel)  erinnern.  Das  Ziel  der  Fmcht  ist,  vom  menschlichen 
Gesichtspnnkt  ans,  die  Reif  e  ;  vgl.  raagy.  erni  (3.  P.  A*),  ,erlangen^, 
^erreichen',  4mi  (3.  P.  4rik)j  ,reif  werden*,  e'rstt,  jreil*  (fthnticb 
im  Finnischen;  s.  Badens  J.  Ifagyar-ngor  OmehasonHtd  ssötir 
S.  792).  Demnach  wird  man  von  den  Sarden  wohl  nicht  allzuviel 
dichtenschen  Sinn  verlanpfen,  wenn  man  meint  dass  sie  sagen: 
,die  Fruchte  siegen'  statt  ,die  Früchte  reifen';  denn  hinchere 
wird  zunächst  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie  daa  ital.  n'«- 
mre.  Die  Griechen  wenden  den  Ausdruck  5a(JLi;^£tv,  ,bezähmen', 
^überwinden'  auf  das  Reifwerden  der  Mispeln  und  Vogelbeerea 
an;  freilich  scheint  liier  der  transitivi  Gebrauch  {Ivj.iltvi  be- 
deutet auch  .einweichen')  der  ursprüngliche  /ii  '^f'in;  Legrand 
übersetzt  damit  das  zweideutige  ,murir',  A.  da  ^umavera  es  mit 
,matarare  et  maturarsi',  ,mezzare',  ,diventar  mezzo'  (DC.  citirt 
Ba|jii^£iv,  ,maturare'  aus  Uieron.  Germ.  p.  295).  Auf  das  Transi- 
tiv geht  8a;j,aqxävo^ ,  3a|xa7w5;,  ,reif^  zurück.  Dem  entspricht 
sard.  binchidu  formal,  es  würde  aber  den  aktiven  Sinn  haben : 
, gesiegt  habend';  ist  neap.  venciuto,  ,strcitsüchtig*  sn  vergleichen? 
Während  mir  also  bei  diesem  binchidu  der /osammenhaag  mit  ital. 
vinddo  noch  sweifelhaft  ist,  steht  er  mir,  trots  etwas  grösserer 
lantlicher  Verschiedenheit,  bei  andern  ettditaUenisohen  Adjek- 
tiven fest  Nor  Ittsst  er  sich  da  in  doppelter  Weise  deuten: 
entweder  entspringen  diese  und  m,neido  ans  gemeinsamem  Gmadi- 
wort,  und  es  bestehen  Uehergangsformen,  oder  sie  entspringen 
ans  verschiedenen  Grundwörtern,  und  es  bestehen  Mischformen. 
Im  erstem  Falle  dürfen  wir  aber  nicht  in  mneido  das  Ursprüng- 
liche sehen,  wie  das  G.  Morosi  Arch.  gl.  it.  IV,  ISO  Anm.  1 
gegenüber  dem  \ßec.  fungetUj  ,floBcio'  thut  (<x^  leoe.  jumm«: 
siz.  jimmu  ]  gibbiis).  Denn  dies  funqetu  ist  zweifellos  das  lat. 
fun<jidui<,  welches  uiiiuiltelhar  liezeugt  ist:  ,70[A9070xayv5C7  xatzor/jj : 
funyidud  fuugosus'  ( L\  gl.  1.  11,  434,  58;,  und  erweckt,  was 
doch  bei  vincido  nicht  der  Fall  ist,  bezüglich  der  Bedeutongs- 
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eatwidc«Iiiog  nicht  das  geringste  Bedenken.  In  einseinen  FäUen 
kssen  sieh  die  romanischen  Ableitungen  von  fungus  begrifflich 
nur  anf  dieses  besiehen;  so  ital.  fimga,  ySebimmel^,  fun^Sf 
funghiref  ,sehimmelD^;  fungoso,  ,schimmligS  zu  Teramo  als  w. 
^nbetantiT  und  als  Adjektiv  fongh^  (vgl.  oben  vineo  ==  ffinddo). 
In  den  meisten  FiUen  liegt  aber  zagleich  mit  der  Vorstellnng 
des  fxingu»  oder  aliein  die  des  ff^if;-©;,  die  der  Elastizität,  Po- 
rosität zu  Grunde ,  aus  der  Ja  jene  selbst,  wie  die  Wortform, 
dirt'crenzirt  worden  ist;  aucli  wir  Deutsclien  denken  bei 
»schwammig'  vorzugöw^ise  an  den  Uadcscliwainm.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  bei  ForceUini:  finujonifan  —  ,raritas,  et  levitas,  qualis 
in  finujiif,  et  in  spnngiis  apfmret';  hei  Littr4:  foiujuinit  —  ,vögöta- 
tion  charnut-,  nioilasso,  ^puntjiryust^  dazu  dais  Citat  aus  dem  16. 
Jhrli.:  .la  langue  a  est«'  rare  et  spotigitutt»'  .  .  ,  sn  jutujusit^'^ 
bei  Gt  »r^cs:  funiiosuü  —  ,lücherig,  locker  wie  ein  8cliwamm*; 
bei  Valentini:  fmufono  —  .per  niet.  für  sponposo^  Meyer-LUbke 
Ztschr.  VIII,  '2]'6  spricht  wiederiiolt  auch  von  einem  sard,  /«n- 
gidUj  aber  bei  8pano  steht  es  nicht,  und  trotz  allen  Nachfor- 
schens habe  ich  es  nicht  entdecken  können.  Mit  lecc.  fungetu 
stimmt  in  der  Bedeutung  span.  fonje^  altgal.  ßmxe,  ,blando^, 
,muelle%  ,eeponjoso'  and  Isat.  ßonjo,  dass.  (jjotar ßanjo,  ymnliir^ 
Labemia;  vgl  span.  etponjar,  ,malUr*),  welche  ein  sekundires 
^ungiug  oder  ein  primäres  *  fungetu  voraussetzen;  in  dem 
zweiten  Wort  hat  sich  das  sinnverwandte  ßiuv  (span.^ojf'o)  oder 
ßnrh  eingemischt,  wie  ja  auch  das  ßngny  sfi^gn  des  Üstlombar- 
dischen  (sn  Bormio  9ß^)  nichts  Anderes  ist  als  das  in  gleicher 
Bedevtang  neben  ihm  Torkommende  ßgt,  »ß^  iial.  ßatoia) 
^fangtm,  und  Nichts  gemein  hat  mit  dem  sa  fognare  ge- 
hörigen com.  pam./^^  ^Kleinigkeif ^,Dingelchen'  (derFloreniiner 
Varchi  gebrauchte  nach  P.Honti  fogno,  ,baBsecola';  in  der  Appen* 
dioe  sagt  Monti:  ,tosc.  fogmOj  oosa  van»').  Fttr lecc.  ^n^sCu  sollten 
wir  neap.  funeeto*  (sn  fitneU^  ,Sohwamm*)  erwarten;  statt  dessen 
finden  wir  fUeeto.  Es  hat  nach  d' Ambra  die  Bedeutnngen: 
1.  yTacoo',  ^'^ccido^,  Ji^vito',  2.  (von  Frfichten)  ,8ecco',  ^asctatto', 
,8toppoeD',  3.  yinetto  aUa  generaxione',  ,sterile'.  Die  nfsprUngliche 
seheint  die  von  Pnoti  venseiehnete  «t  sein:  Jueeto  e  fueiio,  add. 
propriamente  dicesi  prcsso  di  noi  al  ravanello  e  ad  altre  simili 
cose,  (juaudo,  per  esserneil  succo  inaridito,  diventano  entro  quasi 
spugnose.    Stopposo.^    Hier  weist  das  Wort  ispugnoso'  nach 
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lUckwarts.  Ebenso  Andreoli:  ,fäeeto,  dioesi  di  frutte  o  rulset 
mangereccey  non  piene  dentro,  non  sode*  («»  to«k.  ^bolso',  ^lie- 
▼ito',  ;Cacione').  Das  davon  abgeleitete  Verb  nfuc-j  nfoeetire  wird 
anch  mit  der  Bed.  von  neap.  ammoceHre  Tereeichnet:  ,aTTiffiBire', 

,muffire*;  das  Part.  nybr«<«fo==  ,vacuo*,  ,sterileS  Jifevito',  ,avvijB«ito'. 
Welches  andere  Wort  das  fuiigtdus  umgestaltet  hat,  weiss  ich 
nicht;  man  könnte  einerseits  an  *im'itui>,  ,lcer'  denken,  das  im 
Neap.  sonst  nicht  vertreten  zu  sein  scheint,  aber  das  wünic 
hier  wohl  *vuoje.f<i  (/^  chiajeto]  plnrifjim)  i^elautet  haben.  An- 
derseits an /«ro,  , Seetang',  da  dies  mit  seinen  iultgefullten  Knoten, 
die  im  Feuer  zerknallen,  hier  sehr  gut  passte,  aber  das  Wort 
seheint  im  Komanischen  und  insbesondere  im  Süditalienisehen 
nieht  volksthümiich  zu  sein,  und  das  iat.  fucus  bezeichnet  eine 
andere  Pflanze  und  hat  eine  übertragene  Bedeutung  ganz  ver- 
schiedener Art  entwickelt.  Man  mUsste  denn  annehmen  dass 
das  griechische  ^fiMq,  f6xtov  (fuxt),  das  DC.  auch  mit  dem  roma- 
nischen  Vokal  verzeichnet  fss-jxtov),  während  des  Mittelalters  in 
Sttditalien  Aufnahme  gefunden  und  ein  *fiiteidu  ^  9ux«i>di)^, 
fwMi^  heryorgerofen  habe.  Dem  neap.  fuceto  entsprieht  am- 
nAchst,  mit  Wechsel  dw  Eodimg^  sia,  nfuciu,  ^spagnoso'  (von 
mttrbem,  anftangendem  Brod),  ^soffice^  (von  jedem  weichen,  nach- 
giebigen Gegenstand).  Das  sie.  ifaiicidu,  -Uu  gebt,  statt  anf 
das  heutige  fmda^  -u  oder  iponxOf  auf  das  altbeseugte,  Beides 
yermittelnde  »fongia^  sfungia  (Vok.  d.  Vnlg,  II,  117.  HI,  204; 
De-Vit)  zurück,  ttnd  es  könnte  schon  im  Latetnisdien  das  Ad* 
jektiv  *spongidu8f  sfongidus  neben  spotigiua  (Cassiodor),  sfon- 
pfu  bestanden  haben  (im  ital.  spugnittmo  neben  spugnoBO  noch 
durchschimmernd?).  Die  Bedeutungen  sind  1.  ,frollo'  (vom 
Fleisch),  2.  übertr.  ,indebolito*,  ,lroUoS  3.  ,vizzo'  (vom  Fleisch 
der  Mensehen ),  4.  ,\  uk  idi  Neben  sfuncidu,  -itu  steht,  und 
wie  es  scheint,  als  die  gewöhnlichere  Form,  sßncidUf  -itu. 
Wollten  wir  das  letztere,  mit  Traina,  von  riix  ido  herleiten,  so 
wäre  viererlei  nKiglich:  1.  sfunridu  und  tifturidu  haben  Nichts 
miteinander  geuiein,  oder  2.  in  sfuni-idu  ist  das  n  unter  dem 
Einfluss  des  vorausgehenden  Labials  aus  i  entstanden,  und  dann 
ist  n)  sfunndn  von  finnjrtn  zu  trennen,  oder  h)  fimgetu  aus 
sfuncidu  abgeändert  worden,  oder  3,  vinddo  ist  zu  sßncidu 
unter  dem  Einfluss  von  tfuncidu  geworden.  Nun  ist  aber  von 
fungidua  fuaigetu,  yon  diesem  wieder  sfunddu,  von  diesem 
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eDdJicli  ^ßncidu  dorohans  nicht  m  treoBen^  BodaM  nur  du 
Vierte  übrig  bliebe,  denunifolge  »fineidu  eine  HÜschform  awi- 
sehen  $fitneidu  nnd  vineido  wttre.  Allein  tßncidu  wird  kaum 
dem  nncido  sein  %  yerdanken,  da  sich  dieses  anch  in  dem 
Subst.  tfinria  wieder  findet,  welches  nichts  Aiuleres  sein  kann 
als  das  erwälmto  .tfv»(fia,  also  eine  Nebenform  von  funcia. 
bßucia  bedeutet  im  Siz.  eine  Speise  von  weichem  Teig,  der  im 
Sieden  in  die  Höhe  geht,  ,frittella*,  ,galletti^,  ,coccoli*,  ,zugo', 
also  Etwas  in  seinem  Hauptkennzeichen  anserm  Windbeutel 
oder  der  franz.  omelette  eouftide  Aehniiches  (^eine  besonfler»»  Art 
$ßiici  d'ma  —  ova  afmigia  Apic.  VIT,  307);  vgl.  span.  tisponjarf 
,in  die  Höhe  treiben*.  ,aufsehwel!en  niarlifn'  (Teig  n.  s.  w.V 
Aach  wird  es  seherzhaft  für  einen  zerdriiekten  oder  niedern 
Hut  gesagt  (vgl.  neap. /Wie io,  , Filzhut',  in  andeni  ital.  Mdd.  fungo 
a.8.w.,  }Hat'i  wie  r^m.  frittella^  , Mütze';  tosk.  pigliare  ilfungo 
«  pigfiart  il  cappello  im  Ubertr.  S.),  oder  überhaupt  von  irgend 
etwas  Eingedrücktem,  wobei  nicht  die  ursprungliche  Gestalt 
der  Speise,  sondern  die  spätere  vorbildlich  ist  (dazu  gehört 
das  Wort  affunciari,  ,zerqnet8chen*,  nur  dass  die  Form  mit/-, 
nicht  die  mit  sf-  zu  Grande  liegt).  Davon  ist  abgeleitet  eis. 
^fimeiuni,  ^eine  Art  Knchen  yon  Brodteig'.  Wenn  ans  das  i 
Ton  afincia,  $ßncidu  anch  anf  den  ersten  Blick  sphinxartig 
erseheinen  soüte,  so  wird  uns  ein  zweiter  Blick  anf  ^es^ßngere 
Akhren;  aber  nicht  anf  das  kteinisehe,  welches  nns  bekannt 
ist  ans  der  Wendung  ^^nggre  spongia',  ,mit  dem  Schwamm 
ab-  oder  answischenS  weshalb  Isidor  Orig.  XII,  6,  60  sagt: 
jiifungia  M  finget^,  id  est  nitadare,  eztergere  dicta',  sondern  auf 
ein  romanisehes  ^exjiugtre,  welches  eine  Verstttrknng  des  ein- 
fiiefaen  fingert  ist,  nnd  siemlieh  gleichbedeatend  mit  rom.  infin- 
gtrej  ,henehelnS  ;(sich)  yerstellen'.  Das  Sisiliflcbe  beeitst  tfin^ 
drin  aber  nickt  mehr  in  der  Bedentang  von  ital.  infiiujersi^ 
,rich  verstellen^  sondern  nnr  in  der  von  ital.  infingardirti,  ,fanl 
werden'  (vgl.  ital.  »fingardaggine  =  in/,).  Demnach  würde  die 
tßneia  ein  täuschendes  Gebäck  sein,  eine  Attrape,  nur  dass  sie 
nicht  über  die  Art  des  Inhaltes  täuscht,  sondern  die  Erwartunfc 
eines  solchen  überhaupt  täuscht;  daher  auch  »find  cc'>!  oder 
kurzweg  sfincia!  im  Sinne  der  Verneinung,  also  nicht  ironisch 
zu  fassen,  wie  unser  .Kuchen!*  »Schnecken!*,  ,Moim<iütrhen!* 
o.  B.  w.  ich  habe  mir  nun  aber  erlaubt  hier  selbfit  eine  kleine 
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Attrape  ansabringen.  Ifan  wird  meine  ErUttningy  denk*  ich, 
befriedigend  gefonden  haben;  dennoch  kt  sie  nicht  die  richtige, 
und  dasB  eie  cb  nicht  ist,  Ulsst  sich  nicht  ans  ihr  aelbet  ent- 
nehmen, sondern  wird  uns  durch  eine  jener  KenntniBie  offen- 
bar die  wir  eigentlich  nur  dem  Znfall  verdanken.  Isidor  Orig. 
XX,  2,  It)  beschreibt  spongia  als  ,pa,niö  ü^uü  diu  malaxatus, 
similain  modicam  accipit  et  fermentum  modicum  et  habet  hnmec- 
tatioiiir.  plus  quam  onniis  panis'.  In  dieser  ebenso  wie  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  ging  das  Wort,  znnächst  wohl  die 
Sache  selbst  zu  den  AraUern  über;  wenn  esbondia,  tsbonija^ 
iHfondia,  isfandia,  esfindha,  itfindia  so  viel  als  , Schwamm*  ist 
(K.J.  Siraonet  Glos,  niozjlrabc  S.  195  f.\  so  wird  damit  auch  oder 
mit  zufälHgen,  geringfügigen  Form  Variationen:  iafondita^  Ufandza^ 
esfnndia^  ctafindie,  afencüe,  sßndie  (a.  a.  O.  S.  187)  eine  lockere 
Mehlspeise  beaeichnet,  ,crnstula^,  ,laganum*  ,buuuelo*|  die  be- 
sonders bei  den  westlichen  Arabern  beliebt  ist  (daher  auch  bei 
den  Kabylen  sfsndi  koll.  P.  OUvier  Dict.  frany.-kabyle  u.  d.  W. 
^beignete');  aber  auch  im  Osten  nicht  unbekannt  Delaporte, 
franaOsischer  Visekonsnl  an  Tanger,  schrieb  seiner  Zeit  darttber: 
,0n  ne  pemt  se  faire  nne  id^  plus  Joste  des  9fenge$  qu'en  se 
figocant  nos  beignets,  dits  pets-de-nonnes.  On  en  hki  une  grande 
oonsommation  en  Afrique  et  en  Asie,  sartont  pendant  ThiYer. 
C'est  le  d^jenner  du  patiTre  et  du  riebe;  on  en  taze  le  prix 
d'apr^  eeloi  du  pain^  (Noav.  Jonm.  Asiat.  V  [1830]»  S.  320). 
Das /kann  griechisch-lateioiscfa  oder  arabisch  sein;  das  i  kommt 
sicher  anf  Rechnung  der  Araber.  Von  ihnen  (die  Maltaer  sagen 
ebenfalls  ttfindia)  haben  die  Stailier  ihr  sfincia  entlehnt,  das 
dann  allerdings  sich  mit  sfineirisi  assoziirte.  Wenn  auch  nicht 
die  Bedeutungen  von  sßnridu,  so  zeigen  doch  die  eines  andern 
Adjektivs,  sfnciusu  Mischung  der  beiden  Stämme:  1.  ,arbeits- 
scheu%  2.  ,spiacevolmeute  raorbido  al  tatto^  ,flo8cio*,  ,raol- 
licchioso',  3.  ,geziert*.  Indem  also  sßm  idu  ]  sfunridu  ^ncia, 
erscheint  auch  die  vierte  jener  Mögbctikt  iten,  nUmlich  dass 
sßncidii  eine  Mischform  zwischen  üfuncldn  un  l  rim  ido  darstelle, 
beseiti<:t  und  damit  überhanjit  (iie  oben  anjtresetzte  Möglichkeit 
dass  die  süditalienischen  Formen  von  vincido  abhängig  seien. 
Daraus  ergeben  sich  nun  wieder  diese  zwei  Möglichkeiten. 
Entweder  vincido  steht  Tereinaelt  da,  es  trifft  in  begrifflicher 
und  lautlicher  Beaiehnng  nur  lofilUigerweise  mit  »fmcidu  an- 
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•amiiMD.  Od«'  innddo  beruht  auf  einer  Hieebung,  sei  ee  einer 
formellen ,  indem  sßneidu  oder  fungetti  unter  Einwirkang  von 

vincOf  vincigliu  zu  vincido  umgebildet  wurde,  sei  cb  einer  begriff- 
licheO;  indem  mneido,  ,  weiden  holzartig"  unter  Einwirkung  von 
»fincidn  oder  fungeiu  zu  ,schlaflf*  u.  8.  w.  umgedeutet  wurde. 
Das  Letzte  ist  mir  das  Wahrsclieinlichste.  Das  Italienische  liat 
(MH  Adjektiv  vinchiosoj  welches  ieh  in  pienioiiti^t  Inn  Wörter- 
hrirbern  als  Uebersetzung  von  goregn^  .holzicht',  .zähe'  (vom 
Fleisch  '  tinrie.  also  synonym  mit  tifjlioso-  es  kommt  von  vinchiOf 
^(kleiner)  \V'eidenzweig\  Bezüglich  dieses  von  Diez  angeführten 
vinekio  sagt  d'Ovidio  Arch.  gL  it.  XIII,  417:  ,non  so  donde 
desnntOy  per  il  toscano,  e  eon  qneila  <|aaUtk';  Diez  hatte  es  ans 
Valentinis  Wörterbuch  genommen,  ron  wo  es  auch  in  das  nenere 
yon  H.  Michaelis  übergegangen  ist;  den  deminutiven  Sinn  be- 
sweifle  auch  ich,  vinehio  wird  =  tnnco,  wie  Pttehio  »  visco 
Min  (Tgl.  vinehia  «s  pmvbuay  Hit  vinehitmo  mochte  tfineido 
(sien.  veneida  nach  d'Oridio  S.  419)  von  tniu»  in  der  Bedentang 
snnlchst  übereiiiBtimmen;  dann  mit  einem  entweder  yon  Hans 
ans  mittelital.  *fung%do  oder  mit  einem  ans  dem  Sfiden  einge- 
fthrlen  ^ßneiiu  o.  A.  ansammentreffen  nnd  dessen  Funktion 
ttbemehmen.  Von  vi9eidw  leitete  Dies  vineido  ab^  ohne  die 
hmdiche  Entwicfcelnng  an  erlftntem;  d'Ovidio  a.  a.  O.  sagt:  ,Bta 
bensla  base  d'nn'altra  serie  (tneeido,  nap.  vi9eeU>,  sd.  h($ckidu\ 
e  solo  81  confonde  qna  e  Ik  con  l'altro  nel  signifieato/  Immer- 
hin ist  es  denkbar  dass  zwischen  den  Begriffsentwickelungen 
genetische  Beziehungen  stattgefunden  haben.  Ital.  mitrhioso,  vis- 
cosOj  viscido  (dieses  letzte  ist  ein  gelehrtes  Wort  )  wahren  den 
ursprünglichen  Sinn:  ,klebrig*,  ,zähe',  neap.  vtscsto  (viscido) 
wird  von  Puoti  und  Andreoli  gleich  msHdo  und  viscositä,  visci- 
dume  gesetzt  (,e  voce  toscana'  P. ;  vgl.  ft'Mragliuao),  aber  von 
d'AmHr;i  mit  ,8chiuma*  und  ,molle',  ,schiumo9o',  in  der  App.  mit 
.vincido'  übersetzt,  sard  hiachidu  hat  ausser  dieser  die  Bedeu- 
tung ,geziert',  .zimperlich'  ^hIhiIicIi  dem  siz.  sßnri-tisit):  das 
rum.  vefted  aber  nur  die  von  ,welk'  (vincido  wird  auch  in  dieser 
von  Valentini  angeftlhrt,  aber  wohl  nur  vom  menschlichen  Fleisch ), 
Cihac  ubersetzt  es  auch  mit  ,mollasse*,  ^tatin^^  G.  Meyer 
Etym.  Wb.  der  alb.  Spr.  S.  468  trennt  vom  mm.  Wort,  aber 
nicht  ausdrücklich,  das  von  Andern  damit  ansammengestellte 
alb.  veikf  ,ieh  welkeS  indem  er  es  anf  lat.  vitew,  ^nsgesehrt'  be- 
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zieht;  ich  glanbe  mit  Unrecht.  Meyer-Ltibke  Ztschr.  VIII,  210 
Anm.  l  will  viscidus  aucli  im  ruiii.  mlced,  ^striemig''  (jlividns') 
wiederfinden  was  noch  weniger  angeht  als  iHsridus  \m'nrido^, 
der  Bedeutung  nach  würde  als  Grundwort  ein  *■  vihfijcidus  von 
vibex.  -Ici8,  , Strieme'  befriedigen,  aber  lautlich  vermag  icli  es 
auch  nicht  zu  recliü'ertigen.  Enrllich  gedenke  ich  nocli  eines 
istrischen  Wortes  flns  der  ftinyidus  nincidug-Qriippe  nicht  ganz 
ferne  stehen  dürfte:  es  ist  das  rovign.  nrerzido,  , ranzig'  (vom 
Oel),  an  dem  freilich  das  friaul.  »viersäj  , umschlagen',  ,verder- 
ben'  (von  Getränken:  lu  vin  n  h  9oiersad)  den  Hauptantheil  hat. 

Q&nz  ähnlich  wie  in  diesem  Falle,  liegen  die  Dinge  in 
einem  zweiten:  ein  eiiuselnes  Wort  einer  Mundart  gewährt  an 
sich  eine  treffliche  £tymologie,  die  Untersachong  der  verwandten 
Wörter  in  andern  Mundarten  zwingt  uns  sie  zu  modifisiren 
oder  anfangeben.  W.  Farster  hat  Ztschr.  III,  260  f.  in  muster- 
hafter Weise  frans,  motte,  alt  moUu  ans  mRcddut  hergeleitet 
(das  Bedenken  Homings  Ztschr.  XV»  503  Anm.  gegen  diese 
sowie  gegen  die  Herleitnng  von  ßaüire  ans  ßaeddtUf  das  sich 
anf 'M-}-cc-  gründet,  theile  ich  nicht);  Dies  hatte  Wb.  II, 
579  f.  dafür  als  wahrscheinlichstes  Grundwort  mu9teu$  angesetst 
(nicht  auch,  wie  Farster  sagt,  mueeidua^  motte  ^verweisf  nieht 
sowohl  auf  mucidus  unter  mo9eiOy  sondern  Dies  denkt  vielmehr 
daran  mosdo  u.  s.  w.  dem  moitti  , anzureihen*).  Die  tlbrigen  ro- 
manischen Wörter  weiche  mit  diesem  so  grosse  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  aufweisen  dass  man  ihnen  von  vorn- 
herein eine  enge  Verwandtschaft  mit  ilim  zuschreibt,  fügen 
sich  nun  fast  alle  der  IlerhMtung  von  mucridm  nicht,  und  diese 
Schwierigkeit  wird  von  Grober  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  122  f.  auf 
doppeltem  Wef^e  y)f«seitiirt.  P''ür  den  einen  Theil  luinint  er  ein 
etwas  abweichendes  Grundwort  an:  ^märceus,  den  andern  erklärt 
er  als  Entlehnungen,  mittelbare  oder  unmittelbare,  ans  dem 
Französischen.  So  soll,  um  von  dem  zweiten  Punkt  zuerst  zu 
reden,  Span,  mttttio  mit  altiranz.  rmisie  durch  lim.  m,ou»ti  ver- 
mittelt worden  sein,  ,woraus  das  Span,  sich  ein  Eigenschaftswort 
zweier  Endungen  schuf  (schon  das  Lim.  hat:  mousUy  -io).  Ich 
ftige  als  Zwischenstufen  noch  gask.  miLsti  (-to),  kat.  mutH  (-ta) 
hinzu;  vermag  aber  dennoch  hier  keinen  Erobwungszug  nach 
dem  Sttden,  sondern  nur  ein  ursprüngliches  Nebeneinander  zu 
erkennen.  Nicht  als  ob  ich  derartige  weite  Ausbreitungen  von 
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Wörtern  läagnen  wollte,  die  eines  von  theilweis  ähnlicher  Be- 
deutung, des  hunz.ßoche  in  Italien  und  Spanien  (ßoscioj  Jlojo) 
hat  ja  Gröber  ebend.  Iii,  508  f.  überzea^eiid  nachgewiesen; 
aber  ein  solches  entscheidendes  lautHches  Ar^^ument  wie  hier 
das  des  fl-  ist,  fehlt  in  unserein  Falle.  Für  ital.  mi^iirioy  sUdital. 
muscio f  -u  aus  franz.  moisft:  ist  mir  keine  Analogie  ge- 
genwärtig; dies  wäre  wohl  durch  moisto*  (Gröber  setzt  ^moisfio 
an)  zn  ital.  mosHo*  oder  mosto*  geworden.  Dem  franz. 
moute  würde  Gröber  zufolge  ,naeh  Form  und  Bedeutung  noch 
näher  geblieben*  sein  lomb.  moisc  (  wo  sc  als  sk  gefasst  wird, 
da  es  doch  =  I  ist)^  das  letztere  ist  wohl  direkt  aus  Diez' 
Wb.  herübergraommen,  und  Diez  wiederam  mnes  Ubersehen 
haben  dass  es  sich  mit  dem  mollieeio  womit  es  Ohernbini 
verdolmetscht,  auch  lantlich  deckt.  Angemehts  aller  dieser 
Wörter  erhebt  sich  doch  anallererat  die  Frage:  ist  es  mOgÜcb 
sie  in  lantregelmilssiger  Weise  ans  einem  einsigen  Grundwort 
abanleiten?  Und  dabei  darf  nna  nicht  beirren  dass  die  Her^ 
lettnng  von  motte  ans  mueddu$  eine  tadellose  ist;  es  kann  an 
dner  solchen  eine  aweite  tadellose  gefnnden  werden,  was  mir 
freilich  manche  Romanisten  nicht  sageben  werden.  Ist  denn 
nicht  anderseits  anch  ital.  mnifcio  \  mMteiu  tadellos?  B.  Campa- 
nelli  Fonetica  del  dialetto  Reatino  (1896)  S.  142  f.  hat  nicht  gana 
Unrecht,  wenn  er  in  Betreff  von  moseio  sagt:  ,Non  so  perch^ 
a  spiegare  1  online  di  questa  voce  si  ricorra  generalmente  al 
lahno  murridnsj  mentre  nulla  pare  si  opponga  a  che  venga  ri- 
condotta  a  musteus  ....  tanto  piü  che  potrebbero  riconnettersi  a 
questa  base  alcune  delle  forme  romanze  ehe  sono  conaiderate 
quali  riflessi  di  mueciffvft,  lasciando  a  questo  ultimo  solo  ie  nitre.* 
Unrecht  hat  er  nur  mit  dem  letzten  Zusatz:  denn  es  wird  da- 
mit eine  iScheidung  von  offenbar  eng  miteinander  zusammen- 
hängenden Wörtern  zugestanden.  Mttsteus  genügt  für  die  nord- 
ond  südwestlichen  Wörter  nicht;  wohl  aber  ein  gleichbedeutendes 
^mustidus  oder  das  mit  £Indung8wechsel  daraus  hervorgegangene 
^^musHus.  Die  einmal  im  Altfrana.  vorkommende  Schreibung 
aioufe  (s.  Förster  a.  a.  O.)  wird  man  nicht  gegen  diese  Deutung 
'von  moMis  einwenden  wollen;  sie  ist  jedenfalls  liedenkHch,  da 
ein  anderer  Fall  von  nachtonigem  -(2-  wohl  nicht  naohsn- 
weisen  ist.  Obwohl  nim  auch  ftr  ital.  moacio  die  Annahme  eines 
solchen  seknndiren  ^mutH'M  nicht  dnrehans  anauUssig  wäre, 
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80  wird  doch  die  des  primären  mustern  vorzuziehen  Bein,  da 
dies  jedenfalls  im  KomaiUBchen  fortlebt.  Nämlich  als  prov.  mo{«, 
moix,  kat.  moix,  sUdfranz.  mouU^  moueis  (w.  -  «so;  sekundär  auch 
m.       altfiniUB.  mois,  friauL  miMM.  G  röber  vereinigt  diese  Wörter 
unter  *inucceu9\  woranf  die  eben  daeelbet  angefllhrten  itt^,maeciOj 
ven.  mozgOf  lad.  muUehegna  aUerdinge  belogen  werden  mttnen. 
Warum  er  lad,  (obwald.)  vuuch^  ^fencht'  sn  mueddiu,  statt  an 
*muec6U8  stellty  weiss  ieh  nicht;  es  ist )  muateus  oder  ^-idus  (vgl. 
muost,  ,fencht'  bei  Oarisch),  und  daan  gehört  jeden&Us  noch  (eng.) 
mtUMch,  ,schimmlig^  (zu  Bergün  ^feucht'),  in  der  Bedeotnng  be- 
einflnsst  durch  muciduB,  welches  vorliegt  in  lad.  (obwald.)  mUchy 
,8chimmlig^    Dies  also  darf  nicht,  wie  es  yon  Gröber  a.  a. 
O.  S.  124  geschieht,  aus  müscidus  gedeutet  werden,  und  damit 
haben  dio  obendaaelbst  dazu  g"cstelltcn  Formen  mitsrhj  (enfr.) 
miisch,  mäUch  gar  Nicht»  zu  thun;  sie  bedeuten  nicht  ,öchimm- 
lig*,  sondern  , Duckmäuser'  und  gehen  vom  Verb  miUchar^ 
mütscher  (Körting  Nr.  u4oJM  aus.    Zu  streichen  ist  auch  ,rom. 
Schweiz  moiLess'  unter  mucceua  bei  Gröber;  er  hat  übersehen 
dass  das  ,C/  vor  ,mou/n^  bei  Bride!  8.  255  unter  nwsut  so  viel  ist 
wie  ,ccltir|ne'' ;  es  handelt  sich  um  bret.  müto  z,  moues^  (zu  Vannes) 
mouestj  das  von  franz.  moisU  stammt.  Von  altfranz.  mois  (heisst 
aber  nicht  ^schimmlig')  }  *mueeevk$f  also  mit  stimmlosem  t,  leitet 
Gröber  franz.  tnomr,  das  allerdings  nicht  }  mücere  sein  kann,  ab; 
müBste  es  aber  dann  nicht  moi$9ir*  lauten  V  Auch  Horning  Ztscbr. 
XI,  264  erhebt  dagegen  Einwand;  in  einer  Anmerkung  dazu  gibt 
Gröber  die  Möglichkeit  zu  dass  mou  nicht  j  *muoG§u$^  sondern 
unlateinischen  Ursprungs  sei.  Allerdings  haben  wir  im  Altftanz. 
auch  moiH^  ,feuchter  Boden';  aber  dessen  Herkunft  yon  moit 
ist  mehr  als  sweifelbafty  wenn  es  sich  auch  anderseits  mit  dem 
begrifisyerwandten  Schweiz,  dioms,  cremaschen  mos  nicht  yer* 
einigen  Iftsst,  die  das  deutsche  Moo9  wiedergeben.  Die  romani- 
schen Wörter  also  welche  Gröber  unter  mueddm  und  *muc- 
ceu8  vertheilt,  vertheile  ich  unter  *mustidus  und  muHeusy 
wodurch  die  SondersteUung  von  ital.  moido  aufgehoben  wird, 
welches  nicht  auf  zwanglose  Weise  aus  murc-  erklärt  werden 
kann.  iMeyer-LUbke  Zt.sehr.  VIII,  217  und  Ital.  Gr.  §  213  ver- 
seli\vei;.^t  unt»  .-^cine  Ansieiit  über  ital.  niQscio]  er  s]>rioht  an  der 
erstem  Stelle  von  dem  ,gedeckten'  c  des  Grundworts  —  meinte 
er  fnü9cidu9f  ao  widerstrebt  das      meinte  er  mücciduHf  das  cc. 
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Ich  habe  die  Frage  der  Itegriffliehen  ESntwickelung  aach  hier 
▼on  der  der  Uradiclieii  trennen  woQen.  Dtee  wird  beziiglich  der 
Herleitntig"  von  moseio  u.  s.  w.  ans  muHmts  gerade  durch  dessen 

Bedeutung  bedenklich  gemacht ,  indem  es  jfast  das  entgegen- 
gesetzte aubsagt  (jung,  frischV,  und  auch  Gröber  Arcb.  f".  1.  L. 
u.  Gr.  IV,  122  sagt:  ,An  Herleitung  der  romanischen  Ausdrücke 
[moix^  mouis,  mupsn']  aus  musteus  zu  denken  verbietet  die 

Bedeutang.'  Aijer  musteus  bedeutet  niclit  bloss,  wie  die  Wörter- 
bücher angeben:  l)  ,moRtreich*,  ,sü8s  wie  Most',  2)  ,jun^'^*.  ,neu*, 
,frisch'  (Georges),  sondern  noch  Anderes,  nämlich  ,kiebrig', 
/eucht*  (?),  ,gran*.  C.  gl.  1.  IV,  121,  4ö  f.  (7.  Jhrh.):  ,muHtum 
fiecidam  medium  nel  niridem';  ebend.  V,  225,  1  (8./9.  Jhrh.):  m«- 
$ietm  nie  oedum  medium  niride^  Medium  glaube  ich  in  madidum 
verbeoseni  sadttrfen,  da  das  letztere  Adjektiv  öfters  verschrieben 
wird;  so  madabut  ebend.  II,  12ö,  49,  modicum  ebend«  IV,  52; 
ob  yviridis^  hier  wirklich  die  Farbe  beaetchnet,  let  mir  sweifelhaft 
(▼S^.  ^viridis  caaens'  Col. » ^mnstens  oasens'  Plin.).  Die  Bedea< 
toni^eii  welche  *iitiM<0MM  in  den  Bfidfranslteieehen  und  italieni- 
schen Mundarten  angenommen  hat  (die  ital.  SehriAB{nraehe  kennt 
ee  nnr  in  dem  Sinn:  yChe  ha  del  mosto'),  schlieasen  uöh  daran 
*  an.  Im  Siz.  kann  es  ^ebrig'  bedeuten;  eben  das  nnd  ^noch 
fenchf,  auch  Sahst.  ,Eind  mit  sehmntaigem  Glicht'  (firana.  «tum- 
tardX)  im  Sttdfrana.  Ans  dem  Altbeam.  fklhrt  Lespy  an:  rocü^rit 
moHUfOB,  jcheval  gris  sale^,  cig. , graues  mostfarbiges  Pferd' ;  diese 
Farbenbezeichnnng  ist  nicht  wunderbarer  als  mnotus,  ,roth- 
weinfarben'  in  prov.  color  roia  e  in  traiiz.  rouan  vineux, 

, Rothschimmel',  in  südtranz.  cap-vinous  u.  s.  w.  In  den  lombardi- 
schen und  emiliaschen  Wörterbüchern  wird  es  allgemein  mit 
,8ugoso'  ttbersetzt;  dann  mehr  oder  weniger  hilufiger  mit  ,mor- 
bido'.  -soffice',  ,delicato'.  .faoile  al  tatto,  al  palato',  ,manoso'  (vom 
Tucli  und  mit  Bezug  aut  mensch Ik  Iics  Aeusserc  und  Wesen  mit 
,gra8sotto  e  morbide*,  ,ilare*,  ,piacevole'  (so  auch  bearn.V  Mit 
dieser  Entwickelung  von  *musto8U8  im  guten  Sinne  steht  die  von 
^muttidusy  muMeus  ziemlich  im  Widersprach,  sodass  z.  B.  mail. 
mant.  mnlmoatos,  ^nnfreundlich*,  ^widerborstig'  sich  mit  span. 
muMtio,  kat.  moix,  musfich,  prov.  moig,  ,tranrig%  ^niederge- 
schlagen^  , verschlossen'  berührt.  Aber  diese  mundartliche 
Fruchtbarkeit  von  ^mvsfosus  im  Gegensats  an  dessen  völligw 
ünlraehtbarkeit  in  der  itai.  Schriftsprache  gewährt  im  Allge- 
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meinen  doch  eine  gnte  Pmrallele  sa  der  tod  *mu$tidu9,  mtuUu^^ 
die  niin  auch  in  qualitativer  Hinncht  nichts  Beüremdliebes 
anftreiat.  yBlass^,  ,schniatziggelb'  (span.)  ist  scUiesslioh  nichts 
Anderes  als  ,mo8tfarben';  and  ebenso  nahe  Hegt  ,feacht'  dem 
^moBtig'.  Von  ,ktebri<r'  konnte  man  wie  hei  vimdut  (s.  oben 
S.  5n)  zu  ,welk^,  , schlaff*  (altfrans.  span.  kat.  ital.)  kommen, 
oder  auch  von  .weiche  .geschmeidig*,  ,mUrbe'  (ital.);  und  von 
jWelk'  zu  ,ir:iurij,^',  .iiiederj;eschla;ren*,  ,feig'  (prov.  kat.  span.); 
vielleicht  ist  es  aber  nocli  mulaclier  dies  auü  der  Trübe  des 
Mostes  herzuleiten.  ,Schlart'  im  libcrtr.  S.  ist  auch  ^gemächlich*, 
^langsam  im  Hnii(U'lii',  .plilc^^matisch*  (sUdital.);  davon  ncap. 
Subst.  miisf  i<,,,i,!ffr(>  {Jare  lu  tuunciomaft<'o,  ,fare  i!  iiiusone*), 
Adv.  )nu.'<ci'>  initarloj  ,ganz  sachte*  (fcrrar.  mnns  innss);  dazu 
(lio  Verben:  ncap.  ammosciaip .  .irfinti^^  od^M-  körpcrlicli  er- 
sclilaffon',  abriizz.  musrir)  (trrani.  /ntiar)],  .lan^^sain  liandcln*.  Als 
Adverb  hat  d  Ambra  mm'hio  murhio  (vgl.  neap.  inaclnnnr,  ,<^\'ohsc 
Katze*,  neben  muscio,  -a  —  ital.  micio,  -a)  mit  der  Erklärung: 
iOome  fa  il  gatto,  quatto  quatto:  o  come  fa  il  cane ,  mog-io 
mogio*.  Es  berührt  sich  dies  Wort  lautlich  und  begri£Üich  mit 
▼erschiedenen  andern  Wörtern,  mit  piem.  möäi  (desson  Gleich- 
wertbigkeit  mit  sUdital.  mutciu  bei  G.  l'apanti  I  parlari  ita-  ' 
iiani  gnt  ersichtlich)  ^  ital.  m^giOf  ,schlaff',  yverdrossoii^  (>"\"J^ 
^'J9^^,  i9ß^  sachte*),  das  Grt^ber  aus  altfrans.  mow  ableiten 
will  (für  mQtcto  spricht  man  sn  Pistoja  m^teio)^  mit  itsl.  mituo, 
ytrige'  {muaomo,  itrige'y  ,Terdrossen')|  mit  neap.  kal.  sis.  ammiw- 
9are,  -if  ^unwirsch  werden'  (kal.  [Re§^o]  m«man»  ,fare  il  musone^ 
von  slldital.  miMso,  •«  =  mtiio,  mit  neap.  muteio,  sis.  mueiu, 
yKatse'  (vgl.  spätlat.  muno,  dass.)  =  ital.  micio  (vgl,  mifcifin, 
,tardo  a  mnoversi'  an  Matera  in  der  Basilicats»  Papanti  S.  107; 
wohin  gehört  das  gleichbed.  mircio  von  NovarSy  ebd.  S.  315?). 
Das  mtt$ciam,  welches  S.  Nittoli  Voc.  di  vart  dialetti  irpini 
(1873)  mit  der  Bed.:  yiiomo  deform  e*,  ,visaccio' anftlfart,  ist  wohl 
Bonächst  an  nnuriomatUo  ebend.  (s.  oben)  ansoreihen.  Endlich 
gehört  an  muttmtt  noch  gen.  mutet t^,  ,benestante,  ,ben  pasdnto', 
,agiato';  es  vermittelt  das  südttal.  musetUf  ,gemttchlichS  mit 
dem  oberital.  mo$toKj  ,heiter*,  »rundlich*,  »angenehm*;  vgl.  alt- 
lomb.  nufrbio,  ,agiato*,  ,amante  dei  comodi*  Salvioni  Arch.  gl.  it. 
XII,  -415.  Ich  glaube  a])cr  nun  noch  zweier  englischer,  der 
besprochenen  romanisclieu  Sippe  angcliüriger  Wörter  gedenken 
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wa  mttneii,  weil  sie  doeh  auf  den  bier  atattfindenden  Beden- 
tangswediBel  einiges  Lacht  zn  werfen  geeignet  sind.  Wenn  man 
sieht  wie  s.  B.  hei  Flttgel  (1891)  moitt  erklart  wird  mit 

1)  /eucht',  2)  ,8aftig*,  3)  junpS  ,unausgegohren*,  nnd  muHy 
mit  \)  «dumpiigS  .schimmeli*^*,  2)  ,schal',  ,verdorben'^  3)  tig.  a) 
»alters^rrau',  ,al)j;t  nutzt',  //)  ,matt*,  ,tlau',  .achlafi^,  so  bekommt 
man  den  Kiiulruck  dass  diese  Wörter  eigentlich  ein  Chass^- 
cruise  aufgeführt  haben.  Und  bei  näherer  Betrachtung  reeht- 
fertiirt  sicli  dieser  Eindrnck.  W.  Skeat  An  Etymological  l)ic- 
tjonury  of  the  KngHsh  language  (1888)  8p.  ob;)":  ,We  know 
(\)  that  Chancer  has  inuisty  with  respect  to  ale,  C.  T.  17009, 
where  lie  really  means  mustf/  jde.  i.  e.  new  ale;  also  (2)  that 
moiiity  and  inf>shf  are  iiiere  d  nibiets  from  the  samo  source.  If 
muixty  luay  iiave  the  sense  of  )nu{tti/,  tliere  can  he  no  reason 
why  fnU4fty  should  not  hare  the  sense  of  i.  e.  darap; 

whence  the  senses  of  mouldy,  &c.  would  easily  resalt/  K.  Luick, 
mit  dem  ich  mich  Uber  diese  Sache  besprach,  meint  dass  musty 
anf  rein  lautlichem  Wege  schwerlich  ane  moisty  worden  konnte; 
anch  lässt  sich  ohne  Kinilass  von  must  die  Begriüsentwickelong 
nicht  verstehen,  nicht  einmal  der  Reichthum  der  Entfaltung^. 
MoiH  (moitte,  -y)  wurde  in  der  Bed.  ^feucht'  aus  dem  Frans, 
herllheigenammen  und  hehielt  diese;  es  lehnte  sich  aber  da- 
neben an  das  alte  Lehnwort  mtut,  ^Most'  an  and  wurde  durch 
dieses  nmgedentet  in  ,mo8tig',  d.  h.  jung*,  ,frisch',  nicht  hloes 
▼on  Qetrinken,  sondern  z.  B.  anch  von  Schnhen,  entsprach  also 
gans  dem  lat.  mu$ieu»  Ton  mutHm,  das  selbst  erst,  mit 
der  Erginanng  nimm,  von  musfu$,  jvng^,  ^frisch'  abgeleitet 
war.  Wenn  in  gleichem  Sinne  muitijf  nicht  belegt  ist,  so  wtkrde 
sieh  das  darans  begreifen  dass  diese  Form  eben  die  jttngere 
ist:  immerhin  bleibt  es  anffkUig  dass  dann  mutijf  ans  der  nr- 
sprUnglichen  Bedentnng  von  meitt,  ,fencht'  weitere  Bedentnn- 
gen  entwickelt  hat  die  mit  der  letatem  Fora  nicht  verbunden 
sind,  anniehst  die:  ^schimmlig';  so  schon:  finutHe,  mneidns'  in 
einem  ReimwOrterbuch  ans  der  sweiten  Hälfte  des  16.  Jhrhs., 
und  ans  dem  Adjektiv  mwtty  ist  wohl  erst  das  Snbst.  muH, 
^Schimmel'  abgezogen  worden.  Was  musty  hrede  in  einer  Stelle 
des  Palladius  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhrlis.  bedeutet, 
steht  nicht  ganz  fest:  Luick  vermuthet  , Brotteig',  also  eiifent- 
Uch  yteigige»  Brot^    Aut  andere  Bedeutungen  des  aluranx. 
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mtnHe  als  die  welche  belegt  sind,  mu  denen  des  mittdengl. 
moitief  moUty  sn  sohliessen  geht  nicht  an;  wir  dürfen  also  hier 
keine  StUtse  für  mo%$te  }  *mwUdui  snchen,  allerdings  noch 
weniger  eine  für  moUte]  mucidui.  —  Muddtu  lebt  im  Italie- 
nischen,  in  der  Schriftsprache  nnd  auch  in  Mundarten,  mit 
seinen  lateinischen  Bedeutungen  und  andern  fort:  , muffig*, 
,mürbc',  , schlaft,  ,  weichlich*,  ,teigS  ,dumni\  Im  Altfranz. 
haben  wir  als  Synonym  von  moisir  :  mucrir  mit  dem  Adj.  murre 
(welches  aus  einem  ^mueormu»  von  wucor  abgezogen  zu  sein 
scheint,  wie  span.  mu<jre,  .fettiger  Schmutz  auf  Kleidern'  von 
mugroso,  -iento,  ,8chmierig'  von  ast.  mugor,  ^Schimmel',  ^Schmata^y 
,8chweis8^,  vgl.  auch  mhre  aus  mp(frosnsy  oben  S.  16). 

Span,  ruciuf  port.  rugu  {ruaso),  gai.  ruzio,  ruzoy  (bes.  von 
Pferden)  ,hellgrau',  »graulich^,  yröthlich'  (in  dieser  Bedeutung 
vielleicht  durch  rojo  roxo,  rtif/ro,  rnbio  ru*oo,  ruano  ruäo  be- 
einflnsst)  kann,  dem  Laute  nach  nicht,  wie  Diez  will,  von  rus- 
setf^  kommen,  aber  auch  nioht^  wie  Cornu  im  Grundr.  d.  rom. 
Ph.  i,  75Ö  §  129  will,  von  l&teui.  Ich  denke^  es  ist  das  Wort  ans 
dem  Spanischen  ins  Portugiesische  ttbergegangen  (so  anch  span, 
roch  {  port.  rödo  ]  roteidwn,  obwohl  hier  das  Port,  die  ältere 
Betonung  gewahrt  hat),  und  setae  es  gleich  lat.  ruacidue  von  nia- 
cwnUf  -w,  welches  nach  der  bei  De*Vit  vorgetragenen  Ansicht^ 
die  ich  nicht  weiter  prdfen  will,  nicht  bloss  den  Mftnsedom, 
Myrtendom,  die  wilde  Myrte  (mscns  acnleatos),  sondern  auch 
die  Stechpalme  (ilex  aqnifolinm)  beaeichnet  Das  glftnaende 
GrUn  der  letatern  ist  auffallend  genug  daes  sie  der  Farbe  den 
Namen  geben  kann;  allein  von  der  erstem  Pflaoae  handelt  ge- 
wiss die  massgebende  Stelle  des  Festus  (S.  354  f.  Th.  =  S.  263 
M.):  ,Ru8cum  est,  ut  ait  Verriiis,  ampiius  pauUo  horba,  et  ex- 
iruis  virgultis  friictibusque ,  non  dissimile  iunco  j_man  denke 
aii  mild,  ruxrhe,  engl,  rmh,  ,Binse*^  welches  mit  niscum  ver- 
wandt ist],  cuiuö  coloris  rebus  uti  mulieres  solitac,  commemorat 
Cato  ori^inum  1.  VII.:  mulieres  operta^  aiiro.  purpuraque,  ars 
inheret  diadema,  Coronas  aureas  r^/srcn  facile,  galbeos  Hiicas, 
pellf^s,  redimicula.*  H.  Jordan  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  i  i^i^O) 
S.  2Ö  f.  liest:  ,.  .  .  .  arsinea,  rete,  diadema,  Coronas  aureas,  rus- 
ceas  fsscias;  galbeos  lineos  . .  .  Und  wie  immer  man  das 
Andere  richtig  stellen  mag,  das  ^rtiscm  (facile)^  darf  nicht  in 
,TUMM$  (fascias)'  geändert  werden,  wie  das  mit  Bficksicht  auf 
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die  ,ruuea  fascioU'  bei  Apolcgns  geaohehen  ist;  das  ruaeea 
wird  durch  das  Schlagwort  mseum  gcBchlttst.  Sonot  kann  ich 
rutenu  nicht  nachweisen,  da  daa  ^rtwceut  sordidns'  0.  gl  I.  IV, 
398,  9.  V,  545,  34  {rutmu  Joh.  de  Janna,  nueus  Papias)  ver- 
derbt, Tielleicht  in  ,rusHcu$  s/  an  ▼erbessem  ist.  Pferde 
konnten  wohl  ebenso  gnt  nach  der  ,wilden'  Myrte,  wie  nach 
der  echten  benannt  werden;  Palladias  (5.  Jhrh.)  nnd  nach  ihm 
Isidor  s&hlen  unter  den  Hauptfarben  der  Pferde  (nnmittelbar 
neben  einem  von  rusreu«  zu  scheidenden  rugseus^  roaeus)  auch 
murteus  auf,  welches  freiHch  K.  Hoehiner  Rom.  vStud.  I,  lM3  (v^l. 
S.  von  der  1  arbe  des  iNIyrtenweins  verstellt,  und  noch  heute 
heisst  »Fucliö'  (^Fferd)  im  Sardischpn:  ciiddu  mürtinu.  Die  Frage 
welche  Farbe  die  Römer  mit  ruseeuif  bezeichneten,  bleibt  noch 
tin«Mitschit"«iei) ;  das  Griin  des  Mäusedorns  i^st  keines  von  l>i:;öün- 
«leror  Art  —  sollten  etwa  die  rothen  Beeren  bestimmend  ge- 
wesen sein?  Abu-Zaonria  von  Sevilla  (1?.  Jhrh.)  sagt  vom 
Mäusedorn  ,qur'  tieno  unos  y^ranillos  l)erinqjos  y  rcdondos  come 
el  kermc/,  ö  f^rana'  (  Lihi'o  de  Agricuitura  I,  viij  23;  spanisch  [Se- 
villa 1,  193).  Dann  würden  freilich  runseu»  und  rmeeus  der- 
selben oder  dorli  nnr  Niiancen  derselben  Farbe  gegolten  haben. 
Das  Adj.  rui*cidm  kommt  in  den  Gleesen  vor,  aber  —  abgesehen 
von  den  Fällen  wo  es  —  rottcidu^y  ,thauig^  (sollte  umgekehrt 
in  ,ro9ctda  fluua*  Hs.  des  7,  Jhrhs.  ,fulua'  Hs.  des  11.  Jhrhs.  (  \  gl, 
L  IV,  16^  47  rturida  zu  lesen  sein?)  —  neutral  mit  der  Bed.  von 
rusrttm  selbst  (sard.  fmsehiUj  finisriu  « frUMCU  [ital.  rui<rhia 
«  rtuco]):  jruscidum  Ugnum  foliis  spinosum'  C.  gl.  1.  IV,  Ö63,  ÖO 
(8./9.  Jhrh.).  V,  329,  31.  387,  Ö3  (9.  Jhrh.)  ,ruteum  lignom 
foliis  spinosnm'  ebend.  IV,  38^,  11.  V,  241,  16  (roscum).  39, 
^ntremm  (ruicum)  lignom  foiüs  spinatom'  ebend.  IV,  &63,  49  (also 
nnndttelbar  Tor  nueidum).  Diese  beiden  Wortformen  finden  sieh 
nweilen  entstellt,  so  ,riHcum  {ruHeum)  Ugnum  com  foliis  spt- 
nosis'  ebend.  IV,  165,  40.  Aber  wir  dUHen  dabei  nicht  Uber 
sehen  dass  ru9nm  hier  and  anderswo  mit  einem  ihm  sehr  ähn- 
liehen W<n^  das  man  leichtfertiger  Weise  aas  den  Texten  nnd 
den  Wörterbttehern  ansgemttrst  hat,  nämlich  mit  ruHum,  ,Brom' 
beerstrancb'  rerweebselt  worden  ist  Zunächst  steht  bei  Festos 

(S.  366  Th.      S.  365  M  ):   ,ruHum  ex  mbos  S  mit  dem 

Sehrwbfehler  «e  Air  «H.  Femer  ist  bei  Virg.  Georg.  II,  413: 
,nec  non  etiam  aspera  rtuH  |  Vimina  per  silvam  et  ripis  tln- 
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I.  AibraAlaag}  Sthmebardt. 


▼üdis  hanmdo  |  Oaeditnr',  ao  und  nicht  mit  Ribbeck  rutd  sn 
leacDy  denn  der  Palfttinns  und  Romanos  geben  riMft,  der  Me- 
dioens frtudf  worin  das  c  in  t  yerbeeeert  ist;  dass  anderswo 
bei  Virgil  ^mbna  asper'  und  ^borrentesque  raboe'  vorkommen, 
sowie  die  yerbttltnissmlissige  Seitenbeit  Ton  ruHum  (Apul.  Herb. 
88y  wo  er  die  yerschiedenen  Namen  dieser  Pflanse  anfaählt»  bat 
es  nicbt)  mocbten  die  AbSnderang  hervormfen  (Tgl.  andi: 
yTustiy  nwct  magis  legendum^,  was  Ribbeck  Proleg.  crit.  ad  Vei^^. 
S.  196  aus  den  Berner  Scholien  mittheilt).  An  einer  andern 
Stelle  Virgils,  an  der  man  rubto  gelesen  hat.  numlich  Ecl.  VII, 
42,  ist  rtuco  durch  die  handschriftliche  Uelx  rlieferung  gesichert. 
Zu  der  erstem  Stelle  bemerkt  Servius:  ^ruati  virgultuni  est,  unde 
vites  ligantur*.  Riisti  hat  der  Vaticaiius;  aber  auch  in  der  neuen 
Ausgabe  von  G.  Thilo  und  H.  Ilagen  (  III,  2»ö7, 10)  ist  ruaci  gesetzt 
worden.  Sachlich  liisst  sich  das  ganz  und  gar  nicht  rechtfcrtigm. 
De-Vit  sagt:  ,rusrum  vel  ruseus  propne  est  genus  virgulti  acutis 
foliis  et  pungentibus,  unde  vites  iigantur',  und  versteht  darunter 
die  Stechpalme.  Georges  kennt  das  ruscum  nnr  als  ,Mäusedorn| 
eine  Art  Feldspargel,  dessen  zähe  Schafte  zum  Anbinden  der 
Weinstöckc  dienten'.  Dem  Worilante  des  Servius  zufolge  han- 
delt es  sieb  jedenfalls  um  Etwas  womit,  nicht  um  Etwas  woran 
sie  angebunden  wurden;  dadurch  wird  die  Stechpalme  sofort  ana- 
gescUossen.  Ist  aber  etwa  der  Mäusedom  geeignet  wie  die 
Weide  als  ^vimen'  au  dienen?  Davon  wissen  die  Neuen  Kicbts 
und  die  Alten  auch  Nichts.  Wohl  aber  erwähnen  die  Letstem 
dass  »reoisis  aculeis  mbi  alligant'  (Plin.  XVI,  176).  Ich  gebe, 
um  die  Sache  möglichst  ins  Klare  au  setaen,  die  ganae  Stelle 
aus  A.  F.  Magerstedt  Der  Weinbau  der  Römer  (1858)  S.  158 
wieder  die  sich  auf  diesen  Punkt  besieht.  ,Als  Bindemittel  dienen 
auoh  noch  die  Sprossen  oder  Ruthen  der  Uhnen,  Birken,  Hasel* 
Stauden  und  des  Blutstrauches  (frutex  sanguinens),  die  sämmt- 
lieh  vor  dem  Oehrauclic  gedreht  werden  inübs>Lii;  in  Ligurien 
braucht  man  W  einrankeu,  anderwärts  die  zarten  itiuiken  der 
Bi'uiübeeren  (rubus»,  die  weit  auslaufen,  sich  mit  ihren  Enden 
an  die  Erde  heften  und  den  ganzen  iiudun  üburapuincn  würden, 
wenn  sie  die  Fürsorge  der  Menschen  nicht  pin«chr!inkte  (PI. 
XVII,  21).  So  gut  Sil'  sich  dazu  iiiinierhiu  cigeuen,  so  macht 
doch  das  zuvorige  Abnehmen  der  Stacheln  (P\.  XVI,  67>  viele 
Muhe  i^Col  IV,  31);  dies  Geschäft  gehört  iOr  die  Regentage. 
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£iit6tachelte  Broinbeo.mnken  lassen  sich,  wie  gereinigte  Wnr- 
aeln  der  Haseln,  Fichten  nnd  anderer  Bäame,  noch  brauchen^ 
„geschmeidige  KOrbe  za  flechten''.  Vicg.  0. 1.  266/  Der  Zusam- 
menhang der  ersten  Virgilstelle  aeigt  deatlichst  d ass  vom  Brombeer- 
strancb,  nicht  vom  Mänsedom  die  Rede  ist.  0ie  Erlititemng 
des  Senrins  erscheint  als  Glosse:  ,ruHi  .  genns  virgulti .  vag. 
aspera  msti  .  nimina  persilnm'  0.  gl  1.  V,  146,  17;  ,rugHcu9 
genns  herbe  ant  nirgnlti  oirgilios  aspera  rostimina  persilnm' 
ebend.  242,  3;  ,r€Hca  ligna  quibns  altes  retinentnr*  ebend.  241, 
2;  ftetiea  ligna  qnibns  ligna  snblimantar'  ebd.  609,  66  (an 
diesen  beiden  letsten  ygl  G.  Landgraf  Arch.  f.  1.  L.  n.  Gr.  K, 

419  f.);  ,  snbligantnr'  hat  Mai  Olass.  anct.  Vin,  606^  Man 

bemerke  femer  die  Glosse  ans  einem  Yaticanns  des  11.  Jhrhs.: 
,rii«lt,  arbores  duri  sini^^ulari  numero*  ebend.  VII,  578',  sowie 
die  aus  dem  Glossar,  raedic.  MS.  Simon.  Jan.  ex  Cod.  re^^  6959 
bei  DC:  ,n*«ft  et  scntix,  idcnij  nuticilur  ubique  in  campis  et 
äicpibus,  sccundiini  li})i-uiu  antiqnnm  de  simplici  medicina.'  Für 
^rttscti.s  uuaiiiit»  treniis'  C.  gl.  1.  V,  242,  1  ist  ^rustu«  u.  g.'  zu  lesen, 
wie  ebend.  145,  19  steht,  und  ebenso  ist  in  der  folgenden  Glosse 
verbessern:  ^rtiscus  fruticis  jrcnus  spin  isuiu  uelut  alii  lierl)ae 
asperae'  ebend.  242,  2  (ro6iw,  ruOmn  wird  als  ,ligauiu  spino- 
suin'  IV,  r)6B,  53.  V,  241,  20.  329,  30  bezeichnet,  nts^ 

rttin  als  jlignuni  foliis  spinosiim*).  Kndlich  wird  überall  wo 
ru$cu$y  -m  neben  grioch.  ^otto;  steht,  inustuSf  -m  dafür  zu  bchreibon 
sein:  »^laro;  hierubus  nufctm*  ebend.  II,  256,  36,  y^i^o;  rubus, 
ruscus'  ebend.  Iii,  264,  M;  so  ist  ,bato8  idest  ruta*  ebend.  III, 
617,  ö2  asss  rtwfrt  (,rugu9  ^oezz:'  ebend.  II,  489,  35  weist  auf  ein 
ital.  rogOf  wie  ,batas  .  rtimiat^  ebend.  III,  543,  52  auf  nordwest- 
rem.  rome  n.  s.  w.).  Beim  Ausreuten  von  Wildnissen  kam  es  vor 
Allem  anf  die  Beseitigung  des  Domgestrttpps  an;  das  aber  hiess 
mModer  Mn<e«,  nach  dem  Gesagten  auch  ruiti,  a  ,und  davon 
konnte  wohl  TttBtare  im  Sinne  von  runeart  gebildet  werden 
(auf  welches  letatere  Littr^  sogar  frans,  ronce  aorückzuflihren 
dachte).  Daher  ist  das  ,mncare  atqne  rwtari^  Tertnll.  De  pallio 
II  (II,  1035  M.)  nicht  anantasten;  ob  nicht  aach  Tertnll.  Apolog. 
IV  (I,  836  M.)  ruftolu,  wie  Rigakins  wollte,  statt  des  nwcaltt, 
rtifiealM,  t/rnneaH»  (so  bei  M.)  Andrer  an  lesen,  kann  ich  nicht 
entsoheiden.  i^tiiiaWat,  -ob  bietet,  gemäss  der  handschriftlichen 
Uebeiliefening,  H.  Keil  in  »einer  Ausgabe  von  Cato  R.  R.  XI, 

iHHwgillf.  4.  fML-hirt.  CL  CXXXYIII.  IM.  1.  Abb.  h 
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4  und  von  Vairo  R.  R.  xzn,  5.  Bei  dem  Erstern  batte  Gea- 
ner  S.  R.  R.  I  (Lipsiae  1735),  28  f.  ru8caria$  eingesetst  und  tu 
der  Anmerkimg  Bich  bemüht  es  zn  yertheidigen;  bei  dem  Lets- 
teni  hatte  er  rustartae  stehen  ksten,  eine  Inkonsequena  deren 
er  sich  im  yLexicon  mstieam'  schnidig  bekennt.  J.  G.  Schneider 
kehrt  znm  Richtigen  znrftck,  und  zwar  indem  er  sich  auf  J. 
Pontedera  stützt  (s.  IV,  ili,  9  der  S.  R.  R  ^,  der  auch  in  seiner 
P^igonschnft  als  Botaniker  Gcliür  verdient:  .Ku^ciiui  liumillimuui 
fruticem  nullibi  segetibus  molestum  lu  inac  t  riib  et  scpibiis  per  coUes 
nasci  et  cum  exstirpatur,  ligombusaradice  etibditur.  Hinein  Vi  rgilii 
Ecl.  VII.  vers.  42.  „horridior  rusro^  vitiatum  esse  ex  rmfo-  ru>co 
enim  suium  folium  in  acumen  tiniri.  Simiiiter  Georg.  II.  413. 
y,aspera  rusci  vimiua  per  bilvam"  mutanda  esse  in  ru«ti,  niilli 
etiani  rusco  esse  vimina.  Ex  ritioso  Vir^'lii  loco  rolumeliam 
censi't  X.  874.  duxisse:  ,,sepes  luiiie  liorrida  rusco  prodit"^.  Ncque 
enim  tenerum  rubi  germen  eduie  ut  rusci;  contra  ruscum  non 
spinis  horridnm  neqne  hirsutum  esse.'  An  einem  andern  Orte, 
Varro  R.  R.  I,  xxn,  1  =  159^  21  ff.  K.:  ,quae  ex  yiminibna  et 
materia  rustica  iiunt,  nt  corbes»  fiscinae,  tribola,  valli,  rastelli' 
▼erbessert  Schneider  ruieana  nnd  merkt  daan  an:  ,et8l  nemo 
adhaestt,  mihi  tarnen  ^rufttca  materia'*  displtcet.  Spedem  nomi- 
nale oportebat;  alioqoin  onmis  materies  rastico  ueui  servit' 
Die  Qr&nde  mit  denen  das  Keil  ablehnt,  sind  nicht  etiehhaltig; 
denn  wenn  auch  tttuHca  materia  dicttor  qnae  mri  naadtorS  so 
ist  dieser  Aosdnick  in  seiner  AUgemeinheit  hier  gar  nicht  am 
Platse  (nach  ,viminibns'  mttsste  es  anm  Mindesten  faeiasen:  ,et 
alia  mstica  materia*),  nnd  das  Urtheil  dass  yroscnm,  qnod  est 
'  genns  dnmetomm,  ad  ea  instrumenta  qnae  deinde  appellantnr 
minime  aptnm  esse  apparet',  hat  insofern  keinen  Werth  ab  es 
ans  einer  unrichtigen  Vorstellnng  vom  Mftnsedorn  unrichtig  ge- 
folgert ist.  Das  rustum,  welches  in  der  That  ,genus  dtunetomm' 
ist,  zeigt  sich  darum  nicht  weniger  geeignet  zur  Herstellung 
solclier  Geräthschaften,  insbesondere  der  .rtseinae";  sagt  doch 
erwähntcrmassen  Virg.  Georg.  1,  26ü:  ,Nunc  facilis  rubra  texa- 
tur  fiscina  virga.*  Deninaih  ist  ,materia  ruHtaria'  zu  lesen,  es 
sind  die  rutfii  nach  Beseitigung  der  Dornen  gemeint;  das  sel- 
tenere Wort  ftir  .rubus'  wurde  nicht  verstanden  und  in  rMsticu^ 
abgeiindert  (wie  in  den  Glossen,  s.  S.  05,  und  bei  Cato  und  Varro 
rusticariaSf  -m).  Dass  runtum  aus  *rubu«tum  zusAmmeugezogeu 


Digitized  by  Google 


67 


mtif  lässt  sich  in  keiner  Weise  begründen;  immerhin  ist  merk- 
würdig dass  die  Bewohner  der  apaliscben  Stadt  Rubi  (jetzt 
Huvo)  Bubtutini  (auf  Httnsen :  F-j^2atstvu>v)  hiessen.  Der  Zweifel 
mn  rustum  im  Sinne  Ton  ruhus  wird  wohl  am  Raschesten  nieder- 
geacblagen  werden  durch  das  neap.  rusta,  mstinay  ^rombeer- 
stnnch';  in  andern  sttdital.  Mdd.  habe  ich  das  Wort  nicht  ge- 
fanden  (die  Sisilier  sagen  ruDstttt,  die  Katabrier  rwaiethtf  die 
Sarden  m»,  arrd  n.  s.  w.);  päd.  vic.  ruM»  (daher  wohl  bellnn. 
fttidna,  ,Hecken8cheere')  ist  }  *ruaUa,  und  ebenso,  wie  schon 
A.  Thomas  Rom.  XXIV,  68iS  gesehen  hat,  sttdfranB.  rottuao, 
und  rouU  (dasn  rotitMoiiii)  }  *rtMfaim.  Das  proy.  roim  scheint 
[  ^rtislsiim  +  nimicei  sfldixana.  rotmet«,  rotMis«  n.  s.  w.  an  sein 
(ans  rybut  entstand  nach  Analogie  von  mhIm  :  9mtxx,  vgl. 
dbMi«c-(iciii|  IwMC'tum,  ein  ^rvhw^  das  dann  mit  dem  Namen 
des  Sauerampfers  verwechselt  wurde).  Zn  rtMctdut  bemerke 
ich  noch  dieses.  Nach  Simonet  Glos,  moarfdr.  S.  498.  502  ist 
rSaxa  oder  Haeeo  dasselbe  wie  royuüa  bei  Ihn  BnklarÜ  (Anf. 
des  12.  Jhrfas.),  welches  hier  freilich  nicht  den  Sinn  von  ^Krapp', 
sondern  den  von  ^Thymseide*  hat;  aber  die  röthliche  Farbe 
scheint  beide  Namen  hervorgerufen  zu  haben.  RxLScum  \  ital. 
sj)an.  hniafo  ics  hat  sich  *bruc-,  franz.  bniifere  u.  s.  w.,  , Heide- 
kraut* einüreniischt,  wie  umgekehrt  ruscum  lu  du-ics  Wort:  süd- 
fraaz.  briu>  neben  6rUf,  brouc,  bru,  <,llcidckraut')  ist  ohne 
8aflBx  zum  Adjektiv  jreworden,  mit  einer  ganz  andern  Bedeu- 
tung als  runcidtufy  nämiieh:  yherV,  ybarsch';  ebenso  sard. /nwcu, 
JrtuchiH  Subst.,  fru9cu  Adj. 

i>ie  vor;^eiL'gten  und  erläutcilcii  Tbatsachen  werden  ge- 
nügen um  jeden  Zweifel  daran  zu  belieben  dass  S'tpio  u.  s.  w. 
aus  sapiduft  entstanden  sein  könne;  für  alle  die  Umstände,  ur- 
sächliche, räumliche,  zeitliche,  welche  hier  vorliegen  oder  sieh 
annehmen  lassen,  sind  dort  Analoga  vorhanden.  Sapidu»,  ,w(nse* 
erscheint  Uber  das  ganze  romanische  Gebiet  hiUi  soweit  das  Wort 
überhaupt  bekannt  ist,  mit  der  Endung  ^-iWf  der  Lantregel 
zufolge  oder  zuwider.  Im  Siailischen  ist  es  weni<]r8tens  jetzt 
nicht  mehr  heimiseh;  otmxuapiuy  welches  Diez  Wb.  'I,  3H2 
(mit  Rücksicht  auf  die  angesetzte  Qrundform  *9apiu4)  als  die 
jgetreneste  Form'  beaeichnet,  hat  vielmehr  einen  etwas  fremd- 
oder  neuartigen  Anstrich,  als  ob  es,  im  aweiten  Theili  ans  ital. 
hairha9$wro  umgestaltet  sei,  das  selbst,  in  seinem  ersten,  ans 
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vahmssore  umgestaltet  ist.  Mittelital.  sapio,  welches  von  Dies 
und  Gröber  nicht  angefahrt  wird,  ist  durch  savio  ans  Ober- 
italien  (man  vergleiche  den  Flnssnamen  8amo  \  Sapit,  südlieh 
von  Bavenna,  sehen  bei  Dante)  und  saggio  ans  EVankreich 
(Gröber  glaubt  taggio  durch  das  ebenfalls  entlehnte  roggio 
sttttsen  SU  können)  verdrängt  worden.  Es  kommt  bei  den 
Schriftstellern  des  Trecento,  so  bei  Fr.  Sacchetti  vor  und^  wie  ich 
denke I  auch  bei  Dante;  denn  wenn  er  die  Worte  Purg.  XIII, 
109  f.  nicht  folgendermassen  schrieb  oder  doch  las:  ,Sdpia  non 
fhi,  awegna  che  Sapia  |  Fossi  chiamata',  so  braucht  man  nicht 
zn  den  ,arcigni  pedanti'  (B.  Bianchi)  zu  gehören  um  das  Wort- 
spiel für  wenig  gelungen  zu  erachten.  Freilich  hat  Dante  sonst 
savio'j  aber  er  brtancht  ja  auch  umgekehrt  sarere,  savore^  mvo- 
ro80  neben  herrschendem  saj)-.  Auch  im  Neapelschen  ist  jetzt, 
nach  Andrcoli,  savio  (so  il  mio  savio,  ,mein  Advokat*")  gewöhn- 
licher als  mjßio  (ifäpejo  bei  S.  Nittoli  Voc.  di  vari  dialetti  irpini 
[1873]).  Eine  so  vollstiindiprc  Verdrängung  von  ■  tV/?/>  durch  ^-  im 
braucht  nicht  zu  betVcmden.  Bei  einigen  Adjektiven  auf  -idus 
kommt  ^-iu8  überhaupt  niclit  vor,  bei  andern  auf  beschrflnktem 
Raum,  bei  nocli  andern  in  weiter  Ausdehnung,  bei  einigen 
endlich  ganz  allgemein ,  so  bei  marcidu».  Hat  daraus  wohl 
Jemand  wegen  der  Herkunft  des  romanischen  mardo  u.  s.  w. 
von  dem  Adjektiv  auf  -idw  ein  Bedenken  entnommen?  Ob 
daneben  sich  irgendwo  irgendwelche  Form  mit  d  erhalten  hat, 
kann  von  keinem  grossen  Belang  sein;  ich  werde  übrigens  unten 
auf  die  Spur  einer  solchen  im  Romanischen  auch  von  sapidug 
hinweisen.  Frttgt  man  wie  es  komme  dass  die  Ausbreitung  des 
^>tiit  bei  den  einzelnen  Adjektiven  eine  so  ausserordentlich 
verschiedene  ist,  so  werden  wir  darauf  su  antworten  haben  dass 
die  Adjektive,  sei  es  ihrer  lautHehen  Disposition,  sei  es  ihren 
assosiativen  Verbindungen,  sei  es  dem  Umfang  und  der  Art 
ihres  Gebrauches  nach  sich  in  eben  solchem  Grade  unter- 
scheiden. In  mareiduB  mochte  «-««s  vom  Stammauslaut  ö 
begünstigt  werden,  in  tapidut  ebenso  von  indem  die  Un- 
beliebtheit von  «-iitif  nach  Labialen  durch  seinen  häufigen 
Wechsel  mit  «-«Ziw  bestätigt  wird  (s.  S.  38  f.).  Zugleich  laut- 
lich und  begrifflich  ist  mardo  assoziirt  mit  rnncio^  mosetOj 
ßoscio'j  es  besitzt  aucli  einen  allgemein  onomatopoetischen 
Charakter,  dank  dem  es  ins  Deutsche  hinübergriff  {MaUch, 
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maitMgy,  Endlich  bsben  die  Kreise  in  denen,  die  Gelegen- 
heiten bei  denen  ein  Wort  wie  marcio  vorzn^rsweise  irebraucht 
wurde,  ihm  als  Flügel  «gedient.  Ein  Wort  ganz  andrer  Art  war 
»fipio;  CS  war  dem  höhern,  dem  geistigen  Verkehr  eigen  und 
erlangte  so  ebenfalls  eine  gewisse  Internationalität :  der  Weise 
erfrente  sich  eines  Weltrufs.  So  erscheint  es  im  Italienischen 
mit  deutlichen  Lehnformen:  saggio,  savio.  Wir  haben,  wie  man 
sieht,  die  Umstände  wel«  he  ansschliesslich  die  Verpflanzung  der 
Wortformen,  von  denen  zu  scliciden  welche  zunUchst  ihre  Bildung 
fbrdem.  Wo  die  letztern  vorhanden  sind,  braucht  »  tu«  ftlr  -idus 
ück  nicht  von  einem  einzigen  Pankt  aoBgebreitet  zn  haben ;  es 
kann  an  mehrern  Punkten  selbständig  entsprungen  sein.  Wir 
6nden  ja  nicht  selten  inselartige  Vertheilung  einer  und  derselben 
Form  (z.  B.  von  ^tepus  j  ftjjulns,  s.  8.  43).  —  Mit  der  extensiven 
Verschiedenheit  von  ^-ius  bei  den  einzelnen  Adjektiven  hj&ngt  nnn 
die  in  den  einseinen  Mnndnrten  anf  natllrliehe,  wenn  auch  nicht 
durchans  nothwendige  Weise  zusammen.  Eb  wird  sich  nMmlich 
anf  Grand  ihres  Lant-  und  Formensystems  die  eine  Mundart 
der  Annahme  von  ^'ius  mehr,  die  andere  weniger  geneigt 
zeigen;  so  gibt  es  vielleicht  hier  nur  einen  oder  zwei  Belege 
daftr,  dort  ebenso  viel  oder  selbst  mehr  als  ftr  das  bewahrte 
tdu9.  Es  bildet  daher  die  Thatsache  dass  in  der  alten  Litte- 
ratursprache  Stldfrankreiehe,  von  dem  streitigen  Mm  abgesehen, 
-«  fdr  'idus  nicht  vorkommt,  keinen  ernsten  Einwand  gegen  die 
Erklärung  dieses  mvi  ans  sapidusj  um  so  weniger  als  wie  wir 
gesehen  haben  (S.  2S  f )  -  i  für  -  idus  in  den  heutigen  Mundarten 
hinlänglich  vertreten  ist,  also  jenes  .savi  der  Pionnier  bei  seinem 
räumlichen  Vordringen  sein  konnte.  Aber  wir  haben  allen  Grund 
anzun«  Innen  dass  mm,  jWeise'  überhaupt  immer  nur  mit  -i  be- 
stand, nämlich  damit  es  von  mbe]  sapidus,  .schmackhaft'  ge- 
schieden sei.  Ebendadorch  lässt  sich  auch  die  Bevorzugung  von 


*  Die  romanischen  Adjektive  welclM  sich  auf  die  KohSsion  der  festen 
Kirper  beziehe»,  haben  sich  p^penseitig  in  Form  x\n<\  Bedeutiuipr  »o 
inriitTTi^^fach  beeiufluäsi  dam»  sie  eine  griiiHllicho  und  abgerundete  Be- 
trachtung verdienten.  Es  mUsste  z.  B.  klar  ^'eiiuacht  werden  wie  ein 
Wort  welche«  ursprünglich  eine  grosse  Bieguugb-  oder  Dmekolastiiität 
ausdrückt,  snr  Bemiebiattiig  des  Gegentlieib  gelangwo  kann  (Tgl.  8.  48  IT.) . 
nnd  wie  das  pbtcj.  tftelo  und  das  tieiu.  (Arbedo)  Imip  aiu  ß^^teh  und 
ßt^  durch  «ImB',  »ImI^  und  «lofip-  abgeftndcit  rind. 
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savi  vor  «oftt  erklüren;  man  w&hlte  die  von  tobe  stilrker  ab- 
wdchende  fransOsironde  oder  norditalienisireiide  Form,  die  noeli 

liente  in  dem  einst  sprachlicher  Autorität  sich  erfreuenden  Li- 
niousin  lebt.  —  Die  Zeitfrage  ist  eine  sehr  wichtige;  aber  im 
günstigsten  i'alie  nur  in  negativem  Sinne  zu  erledigen.  Eine 
Begrenzung  des  Zeitraums  in  welchen  die  Vertretung  von 
-iduis  durch  -tun  fallen  würde,  erscheint  schon  aus  innern 
Gründen  kaum  müglicli.  Der  Beginn  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
weil  es  an  deutliclien  Kennzeichen  für  die  Beurtheilung  der 
analogischen  Bildunj^en  felilt.  Tauchton  im  ,guten^  Latein  ht- 
cius*^  splendius*  mit  der  Bedeutung  von  lucidus,  splendidus 
auf  (vielleicht  ist  lucius,  ,Hecht^  wirklich  damit  zu  identifiziren), 
so  würden  wir  in  Verlegenheit  sein  ob  wir  dies  'iu$  als  eine  Um- 
bildung von  -idu8  oder  als  eine  direkte  Ableitung  von  Verben  auf 
•dre  betrachten  sollten;  wenn  -idus  auch  von  solchen  auf  -Sre  vor- 
kommt, 80  konnte  umgekehrt  -ius  auch  von  solchen  anfröre  Tor- 
kommen.  Wo  SubstantiTstttmme  za  Gmnde  liegen,  würde  -Ut» 
rieb  ebenso  ans  wie  ftlr  -ddus  annehmen  lassen.  Wenn  die 
Qttttin  der  Trägheit  beim  Angnstin  Mwrcia,  beim  Amobtna 
Murcida  beisst,  so  lege  ich  darauf  kein  Gewicht;  entweder  ist 
die  bandschriftiicbe  Ueberliefemng  eine  nnsaverlttsrige,  oder  es 
ist  bei  der  erstem  Form  eine  Verwecbselnng  mit  der  Vsnue 
Murda  eingetreten.  Ein  seitlicher  Abscbluas  für  diesen  Endnngs- 
Wechsel  ist  ebenso  schwer  aofenstellen,  wenn  wir  die  lantregel- 
mässigen  Fortsetsungen  der  Endungen  einbegreifen.  Wir  dttifen 
z.  B.  sUdfranz.  tebi  fftr  tehe  als  ^  fepim  filr  tepidm  nur  dann 
fassen  wenn  dieses  -  i  flir-e  in  entsprechender  Weise  begränzt 
ist,  und  nicht  etwa  auch  in  aigri*,  iwbli*  —  aigre,  noble  u.  s.  w. 
sich  findet.  Ein  schon  altes  sUdfranz.  propre  fiir  propri  kann 
ja  auch  nicht  als  propridus  ^-  gefasst  werden.  Nur  ganz  im 
AHiremoinen  dürfen  wir  sagen  (]n<<  je  weiter  n-- iiia  fiir  -idus 
verbreitet  ist,  um  so  früher  es  eingetreten  sein  wird.  Ans  der 
Be]\andlung  des  Stammauslauts  mit  dem  folgenden  /  gewinnen 
wir  manche  Auskunft  über  die  relative  Chronologie.  Während 
itai.  marciOf  rancio  ebenso  gut  wie  einem  marcidusy  rancidus^ 
einem  mnrcius*^  rancius*  des  klassischen  Lateins  entsprechen 
würden,  also  sehr  hoch  hinaufreichen  können,  entspricht  franz. 
matte,  span.  mustio  nur  einem  *  mu>ftidus  y  nicht  dem  alten 
mu»teu9f  das  ^-itu  gehört  also  jeden£dls  in  eine  späte  Zeit. 
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Ebenso  verliält  es  sich  mit  aQserm  Mjno,  «aioe,  es  kann  nur 
\*apidu9f  ^9abiduSf  nicht  \*8q^us  sein,  oder  mit  andern 
Winten,  ^-ius  stellte  sich  hier  erst  ein  als  in  Italien -jn- schon 
an  -pfj'  und  in  Gallien  p  iwischen  VolLslen  schon  zn  5  ge- 
worden war. 

Hier  Jäge  der  natttrJiche  Abschlnss  für  die  Behandlung 
der  An%abe  die  ich  mir  gestellt  habe:  die  Herkunft  Yon  roma- 
nischem $apio  n.  8.  w.  ans  aapidw  nachsnweisen.  Vielleicht  ist^ 
beillnfig  gesagt,  dieser  Änsdmck  nicht  gana  genan;  es  handelt 
•ich  ja  meistens  um  die  Herkunft  ans  sapidm  -\-  Adjektiyen 
auf  -ins.  Allein  alle  Entwickelnng  beruht  schliesslich  auf  Mi- 
•chung;  trftte  nicht  etwas  Anderes  hinau,  so  bliebe  Jedes  sich 
gleich.  Wenn  G.  Paris  Rom.  XXVI,  143  erklilrt  hatte,  er  sfthe 
nicht  ein  was  man  bezüglich  der  Form  dabei  gewänne  *snpiits 
durch  tapidut  au  ersetaen,  so  lag  mir  die  Antwort  nahe  daas 
ich  nicht  einsähe  was  man  dabei  gewonnen  liabe  mpidus  durch 
*»aptu/f  zu  ersetzen;  das  licss  aber  scheinbar  den  Kompromiss 
olleii  diisa  die  eine  und  die  andere  Form  im  Komnnisnhen  fortlebe, 
und  auf  einen  soIcIm  h  konnte  ich  nicht  eingclu  ii.  loli  liabe  die 
Möglichkeit  dargethan  tlass  mpio  u.  s.  w.  aus  s>ipidu8  hervor- 
gegangen sind,  und  diese  Möglichkeit  durch  Aubscheidung  der 
andern  Herleitungsinöirlichkeiten  zur  Gewissheit  erhoben,  das 
litisst  zu  dem  was  wjr  in  Bezug  auf  sprachgeschiclitlii  lie  That- 
sacheu  Uevvibslieit  zu  nennen  ptlegen.  Die  Erörterung  de  r  wei- 
tern Schicksale  von  ^mbiua  auf  französischem  Büden  iai  für 
meinen  Beweis  nicht  durchaus  erforderlicli ;  denn  in  der  Auf- 
stellung' eines  solchen  trUliromanischen  ^sahiu.s  treffen  wir  alle 
zusammen,  und  von  da  aus  kann  unser  Weu  ein  ^gemeinsamer 
sein.  Gehen  wir  auch  ferner  auseinander,  so  steht  das  in  keinem 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Verschiedenheit  unserer 
Meinungen  Uber  den  Ursprung  von  ^mbiu».  Nachdem  ich  je- 
doch dessen  Antecedentien  mit  solcher  Ausführlichkeit  bespro- 
chen habe,  scheint  es  mir  wttnschenswerth  nicht  «charf  ab» 
anbrechen,  sondern  ein  sehr  gedrängtes  Nachwort  anzu- 
schliessen,  welches  ich  der  franzüsisch-provenzalischen  Doppcl* 
gestaltung  von  ^mhiu.<<  widme.  Es  wird  dabei  auch  einiges 
Licht  auf  die  Entwickelnng  von  ^»abidutf  zu  ^^aabius  fallen. 
Grober  sagt  Aich.  f.  1.  L.  u.  Gr.  V,  459:  , Völlige  Lehnwortform 
hat  ein  aweites  IVodukt  aus  sahiw  :  sard.  tMu,  span.  port 
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sabiOj  cat.  prov.  sahi,  altfranz.  snive,  rat.  sähe  (kokett),  ital.  saoio 
mit  derselben  Bedeatnng,  das  daa  Ital.  dem  Franx.  (wegen  des 
v)  entnommen  haben  mnssy  und  das  im  Frans,  dieselbe  Behand* 
long  wie  andere  LehnwOrter  (vgl.  eontrair^  =  eowtrariugy 
glaiw  =s  gladiiu  n.  dgl.)  erfahr.  Hieran  dttrfte  nun  anoh  das 
sttdital.  tapiu  sapio  zu  stellen  sein,  worin  lat.  nach  «aptri 
»  8ap«r9  umgestaltet  wnrde.'  Dasn  bemerke  ich  Folgendes. 
Span.  port.  aahio  hat  nach  dem  was  ich  obeu  gesagt  habe,  nicht 
einmal  die  Form  eines  Lehnwortes.  Ital.  savio  betrachte  ich  als 
Lehnwort  oder,  besser  gesagt,  Lehnform  aus  dem  Nordital.  8üd- 
(und  mittel-)  ital.  s/ipio  küniite  allenfalls  aus  *  sajiido  durch  Ein- 
fluss  von  sftrio  entstunden  sein;  dass  dieses  ganz  als  Neuling  hier 
aufgetreten  und  dann  an  yftji^irn  angeglichen  worden  sei,  wird 
durch  Nichts  wahrscheinlich  gemacht.  Allein  es  kommt  mir  eigent- 
lich nur  auf  das  französische  und  das  provenzalische  Wort  an.  Ein 
Lehnwort  setzt  eine  abgebende  und  eine  annehmende  Sprache 
ToraUB.  Fallen  nun  in  der  Gleichung  saive,  saht  \  *8ahius  beide 
nicht  zusammen?  *Sabiua  ist  ja  seinem  Wesen  nach  eine  galloroma- 
nische  Bildung  nnd  dorchans  nicht  jenen  Wortformen  des  litte- 
rarischen Lateins  gleichzustellen  die  die  lebende  Sprache  sieh 
zn  den  verschiedensten  Zeiten  angeeignet  hat.  Der  lantliehe 
ParalleUsmos  zwischen  *9ahius{8aioU,  saive  nnd  contrarius  { 
conirari«,  cantraire  bewtist  Nichts  für  die  Gleichheit  der  beiden 
GebranchssphSren,  sondern  nur  für  die  Gleichheit  der  Ans- 
spräche  von  n^-ius  in  beiden  Wtfrtem.  Zn  der  Zeit  da  contrarim 
als  Buchwort  in  der  Gestalt  *contrarte  aufgenommen  wurde, 
lautete  portariiis  als  Erbwort  etwa  *■  portair  oder  *portp'j  ebenso 
apiiim  :  *apt%t  oder  *aj)Ue,  und  sapidus  :  savte.  Wo  das  d 
von  xnpidns  der  Lautregel  naeb  instiel,  mnsste  zunächst  ein 
dreisilbiges  *«fl2)to.  *  sah'io  eintreten;  ein  solches  trat  aber  auch 
da  ein  wo  ^-{dns  durch  .^.  tw'  ersetzt  wurde,  da  ja  die  anu 
logisch  wirkende  Endung  gerade  die  von  *  contrario  u.  s.  w. 
war.  Selbst  wenn  -ius  als  *-jo  ins  Spiel  kam,  stellte  sich  *  To 
als  Mittelform  zwischen  i^-idu$  nnd  «-tu^  ein.  Jedenfalls  bildet 
ein  solches  *-to,  *-te  die  Voraussetzung  fUr  das  -i  von  prov. 
kat.  oberital.  contraria  $avi  sabi.  In  Nordfirankreich  wurde  das 
i  konsonantirt  oder  wenn  man  lieber  will^  zum  Hialbvokal: 
con^arjfif  '<m>{s;  daraus  mit  , Attraktion':  coniratre,  9awe\  vgl. 
altfrans,  aire,  Uivt  \  aridw,  t«pidu$.   Wenn  nun  neben  aaive 
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sefaoD  in  der  alten  Sprache  ta^  steht,  so  handelt  es  sieh  nicht, 
wie  OrQher  meint,  nm  den  Gegensats  von  Lehnwort  nnd 
ErWort,  sondern  ein&ch  nm  swei  mundartliche  Formen.  Wenn 
im  Norden  das  t  oder  i  attrabirt  wordei  so  wurde  es  im  Süd« 
Osten  SU  (Ü;  wall,  taw  (altfirana.  taive)  :  borg,  taige  (frans,  sage) 
Terhih  eich  wie  wall,  ehaiw  (altfrans,  caim) :  bürg,  eaige  (frans. 
M^«) }  cavea,  wall.  ploir€ :  hury;.  pleuje  ]  plucia.  In  den  sUdfranz. 
3Id(l.:  »abi  :  sage,  -i  wie  rahi  :  rage,  -i.  Sok  lie  Doppolformen 
linden  wir  sog^ar  inn-  rlKLlh  der  Greuzeu  des  Engadinischen ;  so 
gerade  Ihm  un?erem  W  orte:  mhia  {savia)  und  nahgia  (Bifrun). 
In  »<tg*i-,  Bahtjia  sehen  wir  das  seknndflre  hi-  ebenso  beliandclt 
wie  daä  primUre:  rnge.,  rtihgia\  amli  i  -^w  d  mügcn  beide  geschieden 
bleiben,  vgl.  z.  B  «iz.  rabbiu  J  raoniits  und  roffgin  yrabies. 

Anhangs wtMbi*  j^edonko  ich  der  Herleitun«,'  des  kynu\  saih 
au-^  *fapit(!t,  welche  J  Lntli  Les  umts  iatins  dans  Ics  laii'xucs 
brittoniques  S.  204  autstcilt.  In  lautlicher  Hinsicht  lässt  sieb 
KichtB  dagegen  einwenden,  und  ebenso  wenig  gegen  eine  Her- 
leitnng  aus  ^ Babing]  sapidtuif  da  Tennis  |  Media  im  Kymrischen 
und  Westromanischen  gleichen  Schritt  hiilt  (vgl.  cybydd  aus 
lat.  ciipidut  oder  rem.  *rvhido).  Ich  hatte  jene  Gleichung 
Ltbl.  fUr  germ.  u.  rom.  Phil.  1893  Sp.  95  als  ,durc]ians  unwahr- 
scheinlich^ bezeichnet:  ich  erkläre  nun  dass  ich  diese  für  möglich 
halte.  Ital.  "ario,  franz.  nage  bedeutet  auch  , ruhig',  ,artig^  Ton 
Kindern  und  UauBthieren;  besonders  in  den  oberital.  Mundarten, 
mail.  9am  hat  eigentlich  keinen  andern  Sinn  daneben.  Wall, 
(namur.)  fotiff,  ^  hat  den  Sinn  yon  ycmsf,  »phlegmatisch', 
,nttehteni';  Ckmndgagnage  leitet  es  Tom  Verb  s^imt  ab,  und 
aetst  nur  hinsu:  ,Oule  mot  Tient-il  de  «am,  fai/(«a^)?'  Dieses 
wall  taif  hat  nach  ihm  den  Sinn  Ton  ,sain^;  mdtaif  den  Ton 
,insens^',  ,fMn<tique',  ,enrag^'.  Im  fierrj  bedeutet  Ump9$aige: 
,ruhiges  Wetter'.  AnderseitB  Terdohnetseht  W.  Owen  Pnghe  Dict 
of  the  webh  lang.  2'  ed.  (1832)  saib  mit  ,8edate',  ,quiet',  ^resting', 
ab  Subst.  nicht  nur  mit  ,a  state  of  rest  er  leisure',  ^sedateness*, 
sondern  auch  mit  ,a  State  of  musing  or  study'.  W.  Spurrell  Dict.  of 
the  w.  1. 3'  ed.  (1866)  jenes  nicht  nur  mit  ,quietS  ,sedate',  sondern 
auch  mit  ^studious',  dieses  nur  mit  ^leisnre',  ,sedateness'.  Ent> 
sprechend  Cvnddelw  Geiriadur  Cymreig-Cymraeg  (1868)  jenes 
nicht  nur  mit  ,ta\vel\  ,llonydd\  ,^orphwysol',  sondern  auch  mit 
,dyl'al'  ^—  ,inccsiant.,  ,asäiduüUB';  ,di%taf,  ,indu8triüU8'),  sodass 
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die  Bedeutungen  &8t  im  Widenpracfa  stteinander  stehen.  Das 
dun  gehörige  Verb  9e%hio  finde  ich  nvr  mit  der  Bed.  ,to  tftke 
respite'y  ^to  be  at  leisore'  yeneiofanet.  Frans,  muser ,  ,nittwig 
sein',  ygaffen'{piem.iatt«^  nnd  engl,  mti««,  ,brttten',  ^sinnen',  ,nach- 
denken'  weist  den  entgcgcngesetsten  Entwickeliuigsgang  anf. 
h)  in  begrifflicher  Hinsicht. 

Wenn  fllr  die  Bedentnng  ^weise^  TOn  tafidus  kein  direktes 
Zengniss  vorläge  ^  so  würde  sie  auf  Grand  jener  festen  Be- 
ziehung' zwischen  den  Verben  auf  (-Äre,)  -ere  und  den  Substan- 
tiven auf  -or,  den  Adjektiven  auf  -  idu.s  (  s.  oben  S.  44j  aus 
sapP.re  (schon  frlih  *«ay>e/vj)  mit  grüsster  WahrscliLiaiichkeit  zu 
entnehmen  sein.  Substantiv  und  Adjektiv  nahern  sieh  in  ihrer 
Funktion  dem  Infinitiv  und  Partizip  so  sehr  dass  ^Ml  ihnen 
bis  zu  einem  irewissen  Grade  deren  Fuliij^keit  zutrauen  den 
verschiedenen  ßi  arriffsschattirungen  des  Verhs  zu  folir«^"  DaUei 
übersehe  ich  keineswegs  ihre  in  beträchtlichem  Umtant^e  selb- 
ständige Entwickelunjf,  noch  gewisse  anflln^Hchc  Unterschiede, 
wenn  anch  die  letztern  nur  scheinbare  sind,  indem  die  Mittelglieder 
sich  unserer  Erkenntniss  mehr  oder  weniger  entsieben  (vgl.  z.  B. 
korrifJus  :  horrerey  torridus  :  torrere).  Ergänzungen  für  das  Be- 
deutungsgebiet der  lateinischen  Adjektive  auf  -idus  pflegt  das 
Komanische  deshalb  nicht  zu  liefern  weil  die  besprochenen 
Umgestaltungen  dieser  Endung  die  Beziehung  zu  den  Verben 
verdunkeln;  kaum  dass  sich  auf  eine  sokhe  gelehrte  Neuerung 
wie  ^tfolidw,  ^gültig'  zu  vatere,  »gelten'  verweisen  Iftsst.  Von  so- 
perSf  jsehmecken'  (obj.)  haben  wir  «opor,  ,Geschmack'  (obj.), 
tapiduB,  f schmackhaft';  von  ^schmecken'  (subj.):  sopor, 

jGeschmack'  (subj.);  von  «apsr«,  »Gesehmaek'  (flbertr.),  ,Ein- 
sieht  haben':  sopor,  ^Geschmack'  (abertr.),  »Einsieht'  z.  B.  »men- 
tibus  damua  taporm,  dum  polimus  fabulas'  Ennod.  (Curp. 
Script  eccL  Vl|  406,  17  ed.  Härtel).  Dttrfen  wir  nicht  das  Vor- 
handensein auch  TOXI  toj^ttüf  ,Gesehmack  habend',  ^taktvoll', 
^eindchtSToll'  voraussetzen?  Diese  Bedeutung  würde  aber  nicht 
einmal  mit  einem  Stern  zu  versehen  sein;  denn  die  Wörter- 
bücher filliren  an:  sapidus,  , weise',  ,kluj;'  und  zwar  mit  einem 
Beleg  aus  den  Poemen  des  Alcimus  Ecdicius  Avitus,  Bischofs 
von  Vlenne  (5. —  G.  Jhrh.)  VI,  458: 

Tandem  sponsus  adcst,  nocturniis  corpore  torpor 
Abscedat;  sa^idae  raptim  properate  puellae. 
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Die  9afiäa€  puelUta  Bind  im  FransOriBehen:  vitrgM  tagn,  und 
O.  F»r»  behauptet  mit  Bezug  anf  die  Gleichimg  9age }  tofÜMii 
)ib  iens  ne  eonvient  gn^re'?  Ich  mnss  «war  nan  seihet  das  Ge- 
wicht dieses  Zeugnisses  etwas  abschwMchen,  indessen  keine«- 
wegs  aufheben.  In  der  kritisehen  Ausgabe  dieses  ScbriftsteUers 
welche  R.  Peiper  1883  veranstaltet  hat  (Hon.  Germ,  bist  Äuet 
ant  VI,  n),  lautet  der  sweite  jener  beiden  Verse  so: 

Cedat  et  abiecto  vegctentur  membra  cnbili. 
Diese  Lesung^  ur  ndet  aieh  anf  die  Codices  ,GalIicani'  (Einl. 
S.  LH — LXIX  ,  dir  andere  auf  die  ,Germanic'OS  non  patria 
solnm  sed  etiam  Icctiunibus,  quilms  currigebaiilui  piioium  li- 
brariorura  vitia  et  quae  vitiosa  visa  sunt,  rationibnsque  ortho- 
graphicis  seinnctos  ab  superioribus'  (S.  LXX).  Demnach  würde 
dies  sapidae  ptiellne  nicht  dem  Hoinanen  Alcimas,  sondern 
irerend  einem  Spätem,  wohl  einem  Dentschen  zuzuschreiben 
sein.  l)v>  älteste  der  deutschen  TIss.,  eine  Sanktijallcr.  ire- 
hört  dem  9.  .Tlirb.  an,  demselben  aus  weichem  die  iiltestcn 
französisehen  stammen  —  ha1>en  wir  es  etwa  mit  einer 
Neuerung  der  karolinirischen  Henaissanee  zu  thun'r*  Ein  i-ra; 
A£7:;/£v:v  wird  aber  i^ajnthis^  .weise'  nicht  sein;  sonst  wUrde 
es  kaum  in  den  deutsclien  Glossaren  wiederholt  werden: 
,j»a/>-  idu8  ....  hd.  nd.  wise,  hd.  weiser  (141);  gu-  (23),  hd.  ku- 
konstig^  L.  Diefenbach  Gloss.  lat. -germ.  (1857):  .snpidm 
konstig  45*  ders.  Nov.  gloss.  lat -germ.  (1867)  —  141  sind 
die  Glossae  Salemonis,  23  und  45  gehören  dem  15.  Jhrh.  an. 
IXe  Grundlage  aber  auf  welcher  in  der  spfttern  Geich rten- 
spracbe  ein  sapidw^  ^weise'  geschaffen  werden  und  yerstftndlich 
F  in  konnte,  die  war,  wie  ich  gezeigt  habCi  schon  in  der  frühem 
Volkssprache  vorhanden,  und  daher  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich dass  jenes  saptdm  pttellae  in  alter  Ueberlieferung  wurzelt. 
Das  wird  nun  bestätigt  durch  einen  zweiten  Beleg,  den  De  -  Vit 
dem  besprochenen  binzugeftlgt  hat.  Er  ist  der  Ch*abin8ehnli 
eines  Juden  aus  dem  Jahre  387  n.  Chr.  entnommen,  welche  sich 
einst  im  Museum  Kircherianum  befand  und  die  von  R.  Garrucoi 
Diasertasioni  archeologiche  di  vario  argomento  II  (Roma  1865), 
186  TerOllentUcht  werden  Ist,  seither  wie  es  scheint,  nicht 
wieder.  Gegen  ihre  Echtheit  —  auch  de  Rossi  sah  sie  —  liegt 
wohl  kein  Bedenken  vor,  obwohl  de  einige  Besonderheiteii 
darbietet  (immer  A  fUr  V;  die  sweite  und  die  fUnfte  Zeile 
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sind  von  rechte  nacli  linkB  g«0chrieben);  die  Worte  »nf  die  es 
ankommt  sind:  fitir  Valentini  9apidu8  In  paee/  Dasn  merkt 
Garmcci  S.  186  f.  an:  ,L'appet]atiTo  Sapidtu  h  sensa  dnbblo 
messe  in  Inogo  di  Sa^imu,  che  h  litolo  di  dignith  fra  gli  Ebnl, 

i  qnali  nella  ebraica  lingna  il  dicono  D^fT^  e  nella  greca  co^i^. 
Doctores  eonim,  scrive  Girolarao  (ad  Algas.  de  undec.  quaest.), 
aof'ci,  hoc  est  sapientes  vocantur.  Si  quando  certis  diebus  tra- 
ditiones  suas  exponunt  discipulis  suis,  solent  diccre  st  ^c^o«. 
SwtepwiTtv ,  id  est,  sapu  ntes  docent  traditiones  f  cf.  Jo-t  pli.  Ant. 
Hebr.  XX,  9)/  Schliesslich  verweist  er  auch  darauf  dass  die 
^prudentes  virgines^  des  Evangeliums  beim  Alcimos  8apida,€  ge* 
nannt  werden.  Dass  aapidus  hier  ein  Titel  ist,  wie  die  gleich» 
bedeutenden  Wörter  so  oft  gebraacht  worden  sind  (man  denke 
n.  A.  ao  das  savio  der  frühem  Venezianer),  erachte  ich  als 
ausgemacht.  Aber  wie  wäre  es  zu  fassen  wenn  es  ein  Beiname 
wäre?  Als  solcher  kommt  Sapidtu  öfter  vor,  nnd  zwar  in  Na* 
midien  nnd  Manretanien: 

,molimentum  Sapidi'  C.  I.  L.  VIII,  2269  srlion  die  ro- 
manische Dissimilation  von  n  —  m  bezeoigt  die  späte 
Zeit). 

,Vateriiis  Sapidu^  ebd.  2403,  n,  32  (am  die  Mitte  des 
4.  Jhrhs.  n.  Chr.). 

ylnlia  Sapida^  ebd.  4701  (der  dritte  Baehstabe  ist  awei- 
felhaft). 

,P.  Faunio  P.  Fan.  f.  Q.  Sapido'  ebd.  4757. 

,Rufina  Sapi  \  *  ebd.  7788. 

,Ial.  Sajpida*  ebd.  9871  (430  n.  Chr.). 
. . .  Sapidae  Ziaror  |  Messi  Se^^ionis  Stratodetis'  ebd. 
9407  (227,  nicht  217  n.  Chr.;  ich  vcrmathe,  es  ist 
ZiuTM  SU  lesen;  vgl.  Julia  Ztora'  ebd.  2967). 

Ausserhalb  Afrikas  verinai  ich  don  Beinamen  Sapidus,  indem 
ich  mich  anf  die  Durchsicht  der  Indices  snm  C.  L  L.  beschränke, 
nar  in  einer  Inschrift  von  Aletriom  G.  I.  L.  X,  ÖB15,  welche 
Smetios  sah,  nachanweisen :  ,Flavio  Sapido*.  Eine  sehr  alte  Yon 
Gapna  ebd.  3783  (683  d.  St)  hat:  ,C.  Cornelias  C,l  8ap\ 
man  wird  eher  iSopteiw,  obwohl  ich  das,  abgesehen  von  dem 
Eihrennamen  des  Laefias,  nicht  zu  belegen  yermag,  ganzen 
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ab  8apidu$,  Sehr  sweifelhaft  ist  die  Echtheit  einer  Inschrift 
▼on  £KiiiiMW  ebd.  3844,  in  der  flieh  ,C.  Appio  Ennomio 
dUrno^  findet  (ne  würde  einer  späten  Zeit  angehören).  Ein  8«h 
pidumm$  wurde  399  n.  Chr.  som  ,Ticariii8  Afncae^  ernannt 
(Chrenologia  Symmachiana  in  den  Mon.  Qerm.  hist.  Aaot.  ant  VI; 
I  S.  CdV).  In  der  Litteratnr  mOgen  Sapidw  nnd  die  davon 
abgeleiteten  Namen  sonst  noch  Torkommen.  Obwohl  die  Rttmer 
maoebe  reebt  merkwttrdige  Cu^^nomina  besitsen,  so  kg  ihnen 
die  Anthropophagie  doch  an  fem  um  Jemanden  den  ySchmaek- 
haften'  i.  e.  S.  za  nennen.  Aber  wie  seine  französische  Fort- 
setzung (sade)  konnte  ja  sapidus  anch  ,8chmackhaft'  i.  ttbertr.  S. : 
,angenehmS  ,lieben8würdig',  ,witzig^  bedeuten,  im  Gegensatz  zu  in- 
tripidu«  (f^  salms:  inmlms),  und  in  diesem  Sinne  war  es  als  Cogno- 
lücü  gewiss  ebenso  verwendbar  wie  das  fast  gleichbedeutende 
lepidiu.  Wenn  (tapidusj  ,weise'  wn  klich  nicht  direkt  zu  belegen 
wflre,  so  trifft  das  jedenfalls  für  sapidtiSy  ^angenehm'  zu;  es 
>vur<len  also  die  Chancen  ftir  beide  gleich  sein.  Allein  ich  ver- 
mag nocii  eine  lateinische  Quelle  für  sapidiuSf  , weise*  ku  nennen, 
eine  späte  allerdings  und  so  trübe  dass  die  Würtcrblicher  noch 
nicht  aus  ihr  zu  schöpfen  wagen:  die  Epitomae  des  Gramniatikt  rs 
Virgilius  Maro.  Daselbst  22,  1  ff.  ed.  Huemer  hcisst  es;  ,haec 
de  dialeetic^  arte  sint  dicta,  quam  solistiiuun  id  est  argutam 
ßiue  ex  mjndio  sapidiosain  nonnulli  apj»ollau*  l  uiit'  für  das  (,siae 
ex*  der  Neaplcr  Hs.  hat  die  Pariser  ,8ine'^;  in  der  Iis.  von  Ami- 
ens (11.  Jhrh.)  aber  fehlt  ,ex  sapidio^  und  es  steht  ,a'cutam 
sine  sapidiorem^  (Th.  8tangi  Virgiliana  [München  i8ill]  S.  10  U. 
Sapidior  ist  der  Komparativ  von  tapidtM;  ,ex  mpidio'  kann  zu 
verstehen  sein  entweder:  ^ez  sapidius'  (was  wohl  in  mpidu« 
so  ändern  wftre)  oder:  fix.  $apidio*  =  ,a  sapidiando^  und  das 
eine  Mal  würde  vof ooftor^^ :  oeftomu^,  das  andere  Mal  <io^m : 
?c^;r:txi4  an  Grande  liegen.  Im  erstem  Falle  wftre  an  Uueiui 
iueriom«^  perfiduff :  perßdioButf  (zwischen  denen  aber  perfidia 
steht),  bUmdm :  blandionu  (G.  Loewe  Prodromus  C.  gl.  1.  S.  75)^ 
besonders  aber  an  yortis :  fortiotiu  bei  Virgilins  selbst  (9, 2. 10,  7 ; 
hier  anch  compiut  :  e<mpiotu$)  an  erinnern.  Ableitungen  mit 
•09»«  Yon  Verben  kennt  wenigstens  das  Romanische.  Fur  tapimiia 
hat  VifgiUns  «ach  mpido  (^minnla  aapidinii'  4,  21),  was  in- 
direkt  anf  ein  «ojradW  hinweist,  indem  im  Spfttlatein  den  Ad- 
jektiven  auf  -idw  gern  Substantive  anf -ddo  (-lio),  statt  deren 
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auf  -oTf  zur  Seite  treten  (albedo  »  eUhoTy  rubßdo  »  ruboTy 
iurp^,  'ido  n.  a.;  manche  wie  fngtAn  «  frigorf  iorpedo  ^ 
torpor  sind  schon  alt;  s.  Iieo  Meyer  in  Kuhns  Ztschr.  VI, 
370  f.).  In  Besng  anf  tapidiare  ist  an  bemerken  dass  wir  ihm 
wohl  intransitive  Bedentang  beilegen  mtlssten  (wie  sie  sogar 
sapificare  17, 19.  18,  18  hat),  obwohl  diese  eher  ein  dapidire^ 
erwarten  liesse  (vgl.  indessen  prov.  sordeioTf  co6eeeuir=saltkal. 
cobejar).  lieber  •id-iare  ftlr  -id-are  habe  ich  mich  Ztschr.  XV,  239 
geäussert.  Sapidiare  würde,  wenii  nicht  bloss  eine  Ertindung 
Virgils,  aasgestorben  sein,  es  mtisstc  saregguire*^  aavoyer*  u.  s.  w. 
lauten.  Ch.  Schneller  Die  ruin.  Vulksm.  in  SUdtirol  I,  214  hatte 
gredn.  mmßf  ,sich  verstellen'  mit  trent.  zmmriar,  .irre  reden' 
n.  s  w  in  Verbindung  gebracht;  J.  Alton  Die  ladinischen  Idiome 
(1879)  Ö.  31H  f'asste  es  als  ,eine  Krueiterunp  von  mpere-sajn- 
dus  ....  sich  stellen,  als  ob  man  etwas  wüsste';  in  den  Störies 
e  Chiinties  ladines  (18U5)  S.  173  setzt  er  als  lateinische  Form 
*»apiear€  hinzu.  Es  kann  die  Endnng  -aie  nur  dem  ital.  -agliare 
entsprechen;  ital.  -icare,  -egginrc  erscheinen  hier  als  th. 

Dem  Umstand  dass  in  den  romanischen  Sprachen  das  d 
yon  MpidiUBf  yweise'  sich  nicht  erhalten  hat,  ist  es  gewiss  tot 
Allem  sOBOschreiben  dass  man  genügt  ist  tapidtu  als  Gmnd* 
wort  für  9am0f  wage  u.  s.  w.  surdckanweisen.  Denn  hierin  liegt 
der  einnge  wesentliche  Unterschied  awischen  der  romanischen 
Lantgeschichte  Ton  tapidus  und  der  Ton  t^^uB^  welche  ja 
nicht  angeaweifelt  wird.  Es  wird  daher  nicht  ttberflttssig  sein 
die  Ursadien  dieses  Unterschieds,  mit  theilweiser  Wiederholnng 
von  Gesagtem,  darzulegen,  lepidus  war  eindeutig,  öitpidus 
nicht.  Als  sapiens  die  Bedeutung  seiens  anualnu  (s.  S.  4), 
rückte  mpidus  an  seine  Stelle,  wobei  die  Funktion  von  -  idut^ 
im  Allgemeinen,  sowie  die  Gegensätze  »töliffns^  ,Htiipiduif  im 
Besondern  Vorschub  leisteten.  Von  dem  in  seiner  sinnlichen 
Bedeutung  zunächst  fortbestehenden  sapidun  difterenzirte  sich 
dann  dies  jüngere  sapidus  zu  ^  saplus^  uiul  zwar  weil  es  be- 
weglicher und  häutiger  war  als  das  andere.  Da  wo  -  idu«  laut- 
gerecht an  i^-itis  wurde,  fielen  beide  mpidus  in  .^mpiu$  ansam* 
men ;  das  mit  der  Bedentong  »schmackhaft*  wnrde  durch  saporoiue 
ersetat  (vgL  f^fervorontß,  ^  langoro9U$,  kumorasuSf  ^  rigorotm^ 
^Hmorowmj  ^valoroaus),  und  dies  drang  dann  ttberali  ein,  am 
Spfttesten  im  Nordwesten.   Wir  können  also  nicht  erwarten 
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dem  ä  Ton  aapttfu«,  »weise'  im  Romanisclieii  an  begegnen,  sei 
es  in  der  einziehen,  Bei  es  in  einer  abgeleiteten  oder  snsammen- 
geseCsten  Form.  IntipidiUf  *in$apidu9,  ^unschnuuskhalt'  hat  sich 
g!Mu  so  wie  tiMv2aiM,  exauccut  mit  Uebertragung  auf  den 
Menschen  wa  ,fad',  ,aibern^,  ,dnmm'  entwickelt,  and  ein  von 
Bapiduf,  ,weise'  nengebildetes  *%n9apidu9  mnsste  spnrlos  in  ihm 
fti^gehen;  nur  etwa  altport.  intahidadtif  ^Nichtwissen'  Eine, 
weist  anf  ^in-sapidtu  zu  ^sapercj  , wissen'  snrilek  (vgl.  tnsipi- 
tmdo,  ^insipientia'  0C.  9.  Jhrh.).  Ob  in  einem  «Item  span.  •dhi- 
desa  neben  «aMasa  etwa  ein  halbgelehrtes  *$dhido  steckt, 
können  wir  deshalb  nicht  feststellen  weil  anch  taltfdo  die  Be- 
deatang  yon  »abio  besitzt.  W^n  wir  aber  in  dem  von  Spano 
unmittelbar  vor  südsard.  ncipiu,  ,saputo*,  angeführten  südsard. 
scipidu,  ,(lotto',  ,scicnziatoS  ein  durch  i  unigcstiiltctcs  .'<a/^i(/«.s 
zu  entdecken  glauben,  so  ist  der  Verdacht  dasö  auch  liier  eine 
Partizipialform  vorliege  —  span.  mbklo,  logud.  iitrkidu  (^sapato' 
und  ^sapiente'),  schwerer  zu  begründen.  Denn  wenn  im  SUd- 
sardischen  die  Partizipien  des  d  ermangeln,  so  scheinen  die  Ad- 
jektive zum  Theil  da'Hselbe  zn  wahren,  so  wenigstens  ucidpidu 
=  lo«jTid.  hdp'idu  I  * I fis.ijntiu.s  und  Spano  8p.  421**  stellt  sogar 
sttdsard.  Uhtda  dem  iogud.  Ubiu  <reii:enüber  (Sp.  304*  lässt  er 
die  örtliche  Vertbeilung  dieser  Formen  zweifelhaft).  Nur  mit 
einer  genauem  Kcnntniss  der  snrdisehen  Mundarten  als  ich  sie 
besitzci  wird  der  Sachverhalt  aofzuklären  sein. 


Bei  der  Korrektur  drängten  sich  mir  noch  einige  Bemer- 
kungen auf  die  im  Texte  selbst  nicht  mehr  Platz  fanden. 

ä.  6,  Ans  fort  il  §aecente  ist  «aceenfs  im  Sinne  von  cAt 
fa  ü  saccente  ganz  ebenso  abgeleitet  wie  ans /ar«  ü  barbauaro, 
^wichtig  thun^  :  bmrbouoro,  ,Wichtigthaer^ 

8.  8  f.  Eine  erste  Person  vermathe  ich  auch  im  franz. 
meurt'd*i'faim\  es  würde  dann  eigentlich  mm/rt-de-faim  an 
Bchreiben  sein. 

S.  1:2.  ich  darf  nicht  verschweigen  dass  bei  Benvenuto 
Celliniy  in  Versen,  U  vtdgo  gnoro  vorkommt;  ich  gUnbe  aber 
nicht  dasi  dadurch  meine  ErklMrong  von  gnorri  nngttltipge- 
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macht  wird.  Qnoro  ist  eine  VencbmelBimg  tod  iginaro  +  viilg. 
gnßTwnU  (vgl.  iptoMcio,  ^inoonsapevole' }  meonsdo  iffnorantB}. 

S.  19.  Neben  fraeidus  Bind  als  emil.  (Pavia)  fra§^  (Piaeenaa) 
sfiraze  und  als  lomb.  firaH,  t/roM,  «^mt,  «/roz«  (vgl.  S.  43)  ein- 
znsetsen.  Daran  schliesBen  sich  toB^.frazzOf  fraxio  S.  41. 

S.  90.  Aneh  span.  port.  moeho  ist }  *fiitiiu2iM  (Tgl.  S.  38). 

S.  30  f.  G.  Paris  Rom.  XV,  440  sieht  in  päU  eine  auf  das 
Maskulinum  übertragene  Femininform.  Ebend.  XXI,  120  führt 
er  teve  auf  *tevede  zurück.  Vielleicht  sind  ui  der  Komanui  noch 
andere  Aensserungen  über  die  Adjektive  auf  -idw  enthalten; 
der  Manprel  von  Registern  zu  den  letzten  16  Bänden  ist  der 
g  e  b  Ii  ]  I K  I  ul  1 1  Yct  r werthung  des  reichen  hier  aofgehttoften  btoües 
sehr  hinderlich. 

8.  37.  Es  war  hier  noch  die  ital.  Form  dissapito  (siz.  kal. 
disaapitu,  ven.  d^mvio,  frianl.  dtstoM,  dazu  das  Verb  disiavi) 
an  erwähnen. 

S.  89.  Zu  dem  in  Neapel,  wie  es  scheint,  nun  nngcbräuchUch 
gewordenen  tiepolo  (so  Galiani,  und  für  irpinische  Mdd.  ^ittofi) 
Stellte  sich  die  sekundäre  Deminntivform  topiello  ein. 

S.  40  f.   Das  -t  Ton  reidi,  auch  wenn  es  wirklich  einen 
nrsprOnglichen  SttttsToka!  vertritt,  beruht  wie  das  von  rUdi  anf 
der  analogischen  Einwirkung  yon  Adjektiven  auf  •«  () 
'iu$,  -teutf  -idus)-j  vgl.  piem.  sc&m}ital.  9ehivo  (tekifo),  canay. 
vwi  neben  piem.  «tv. 

S.  48  f.  Von  den  Adjektiven  welche  als  ohne  Suffix  von 
Substantiven  abgeleitet  gelten  (Meyer- Lubke  Formenl.  §  394), 
Hegt  doch  vielleicht  einem  und  dom  andern  ein  Adjektiv  auf 
-idus  zu  Grunde.  Wenn  im  Neapelschcn  dem  cujjo  ein  cüpeto 
zur  Seite  steht  (d  Ambra  im  lud.  alf ;  Puoti;  Andreoli:  ,i  piü 
plebei  dicono  cnpiW)^  so  verhält  es  sich  damit  wohl  anders  ab 
mit  propeto  neben  propio;  man  vergleiche  sard.  cupudu,  abrozz. 
cupputf  (zu  Teramo  auch  cupatf),  siz.  cuj>putu,  ,concavo'. 

S.  47.  Auch  piem.  pasi  \  placidus  ^  pace. 

S.  57.  Für  ein  kat.  *mtisteu  \  *mu8iidu$  neben  mutiich 
(alt  auch  musUu;  vgl.  S.  37  ^  n)  spricht  enmutUir  neben  «m- 

mU9ti(jar. 

S.  58.  Altfranz.  moU  ist  yonGodeüroj  nur  mit  der  Bedeutung 
^nigaud^y  yniais'  verseiehnet;  Bos  gibt  ausserdem  an:  ,fan4<,  ,fl4tri', 
^flasque^  ypa8s4^  Frans,  moinr  scheint  ein  vulgirlat.  *mposft  d.  h. 
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eine  llittelforiD  zwischen  mueere  und  ^mpecere  daraoBtellen.  Bei 
der  UntersncbuDg  der  Lftiitgeschickte  dieses  Stammes  darf  aacb 

port.  moueoj  ,Bchwerhörig'  nicht  tthersehen  werden,  das  wohl 

eigentlich  , rotzig*,  ,verschleimt^  bedeutet  (moncOj  ,Rotz*  mit  n  wie 
ronco  neben  roiico^  ravcus)  und  iii  dem  ou  aus  (>  entstanden  sein 
würde  wie  iu  chuujpo  j  jpj^wiuir,  moucho  neben  mocho  }  *mQti- 
ätm  u.  a. 


aMnafkb«.  d.  pkU.>hirt.  Cl.  ClXXTIll«  Bd.  l.  Abb. 


6 


Digitized  by  Google 


82 


1.  AbbkttdttBg:  8e1kn«ti*rAl.  Itwanixh»  WtgmtAiotllm».  I. 


Uebersiolit. 
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fVsns.  »age  u.  s.  w. 
L  NflC»tlT; 

•)  be^fflich   3 

fj\  lautlich   3—4 

c)  ScIiicksHle  Ton  aajnau   4 — & 

2. }  lat.  *»apiiu? 

a)  Bxktans  von  *gapiusi 

«)  mMopku  odnr  iMMfNwf   6—7 

fi)  ne«apiiu,  itetogm  von         «apere   7—18 

A)  begrifäich   18 

c)  lautlicli   18—14 

8.  I  * ßofnu»  y 

a)  Kxistmisfi  vou  *»ahiuM'i   14 — 16 

a)  BUdanir   1& 

/3)  Lavigwtalt  15-16 

b)  c)  begrifflich  und  IratUch   16 

II.  Positiv:  }  lat.  aapidtu. 

a)  lautlich.    Differensinuif  ron  «^piAi*,  fBchmackhaft*  aod 

»apidua,  ,wei»e'  1 6  ~  17 

Verbreitung  ron  Ututregelmä^siguiu  uud  von  anaiogiacLem 
«-in«  für  -leiii«.  Eieefaraag  Ton  -AIm«  doreh  ««ite«,  «'«Im, 
«•Im«.  Ktttwiekrtnng  von  -iiIk«  dnreb  «-tli«  stt  «««««w 
Romanische  Neubildungen  auf  ^-idiu»  (Exkorae  ftber  rA- 
biduM  hei  Plautus  Und  äympbosiue  8.  20 — 27;  *ru*pidu9 
8.  27  — >J8;  *torquidtu  S.  28;  funffidu»  .S  4H— 66;  *m»i-f»- 
rf««  Ö.  56 — 62;  runcidu*  8.  62 — 67  [rtutum,  uicht  ruscum 

bei  Vir^  8.  63—67])  17—70 

Bntwiekalniig  de«  rommieehan  Fornea  tron  MtpifdJuM, 

,w«iee*  (Jkjm.M  S.  78  f.)  71-74 

6)  begrifÖicb. 

Allgenißiner»»«.  Sapidu*,  ,wei«e'  bei  Alcimud  Aritus  und 
in  latt'inist  li-dHiiUi  hen  OIos^hod  ;  als  jüdischer  Titel  in 
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Vifgilins.  Seid.  ««^»Mii*  |  »apidu,  4.  sanL  tetHt  .  .  .  74-7» 
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IL 

Evangelium  Dobromiri. 

Ein  altmacedoDMebea  I>eii)uiwl  der  kirchenslaviBcheti  Spi«cbe 

des  IS.  JfthrlniiidertB. 

Von 

V.  Jagic, 

«irkL  Mitgliede  4er  kün.  Akudemi«  der  WiiMs^nschaftcD. 


Einleitung. 

bereits  viele  EyaDgelienieste  der  altkirchenelayischen 
Uebersetznng  entweder  in  ToUem  Umfang  herausgegeben  oder 
wenigstens  grammatisch  und  lexicaliseh  analysirt  sind,  könnte 

es  überflüssig  erscheinen,  von  neuem  die'  Aufmerksamkeit  der 
Wissenschaft  auf  einen  derartigen,  bisher  allerdings  unbekannt 
•  gewesenen  Text  zu  lenken.  Was  ist  du  Neues  zu  erwaru  iiV 
Kann  nach  so  vielen  bereits  beschriebenen,  herausgegebenen 
oder  wenigstens  sprachlich  verwertheten  EvangeHentexteu  in 
diesem  neuen  Texte  nuch  etwas  vennuthet  \v<M  (len  ,  was  man 
nicht  schon  wussteV  Diese  Frage  schwebte  auch  mir  vor,  als 
ich  vor  kurzem  einen  Fergamenteodex  in  di<'  Häntie  bekam, 
der  ans  dem  Orient  die  weite  Reise  nach  Wien  gemacht  hatte 
und  im  Begriffe  war  noch  weiter  nach  dem  Westen  zu  wandenii 
falls  man  ihn  nicht  hier  festhielte.  £b  bedurfte  keiner  langen 
Prüfung,  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  prelangen,  dass  der  neue 
Fond  allerdings  ein  Evangeliencodex  ist,  aber  einen  recht  alten, 
viele  palflograpbiscbe  und  spraebliche  ßigentbttmlichkeiten  en^ 
haltenden  Text  bietet,  der  nicht  Mos  das  bisher  Bekannte 
wiederholt  und  besttttigt,  sondern  auch  mancherlei  Nenes  hin- 
infügt,  wodurch  unsere  Einsicht  in  die  einaelnen  Phasen  des 
Altkirchenslaviscben  in  sehr  erwünschter  Weise  gefördert  wird. 

Um  die  wissenschaftliche  Verwerthang  des  Codex  bald 
SB  ermOgUchen,  blieb  nichts  ttbrig,  als  ihn  kttufllch  m  erwerben. 

HtaufiWr.  i,  9iU.-Uil.  CL  GXXTVin.  Bd.  S.  AM.  1 
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Ich  that  das  selbst  gegen  meinen  Willen^  da  iob  sonst  ft&r 
meine  bescheidene  Privatbibliothek  die  Erwerbung  von  biblio- 
graphischen Seltenheiten  nicht  anstrebe;  mir  dienen  verschie- 
dene slavische  Philologen,  die  sich  znletst  zn  eifrigen  Samm- 
lern von  Handschriften  qnaliiicirten ,  ab  warnendes  Beispiel: 
vor  lauter  Eifer  in  der  Erwerbung  von  Handschriften  ver«,Mng 
ihnen  die  Lust  zur  Herausgabc  derf-clljen.  Nomina  sunt  odiosa. 
Um  der  Gefahr  eines  ähnlichen  K^^oismus  auszuweichen,  will 
ich  mich  Iterileii .  alle  Vorzüge  und  EigentliUmh'chkeiten  des 
t  '  (IcXj  den  ich  nacli  einer  Notiz  Evangeliuui  DoUrDUiiri  (^o- 
üiHompoiu)  Enaiireaie)  nenne,  zur  Kenntnis»  der  slavischen  Phi- 
lologie bringen. 

L 

Besehrelbang  des  Codex, 

£s  handelt  sich  um  einen  alten  Pergamentcodex  cyrilli« 
scher  Schrift,  sttdslavischer,  genauer  macedonischer  Provenienz. 
Leider  ist  er  nicht  in  seinem  vollen  Umfang  bis  Wien  ge- 
kommen. Die  ersten  »14  Hefte  (Qnaternionen)  gehen  ihm  gänz- 
lich ab.  Ob  diese  noch  irgendwo  in  einem  Kloster  des  Orients 
stecken  oder  verloren  gegangen  sind,  das  weiss  ich  vorl&nfig 
nicht.  Die  Person,  dnrch  deren  Vermittlnng  der  Codex  in 
meinen  Besitz  gelangte,  versprach  mir  alles  anfznbieten  —  es 
ist  von  einem  orientknndigen  Herrn  die  Rede  —  nm  wo 
mOglich  anch  dem  Rest,  d.  h.  dem  ersten  Drittel,  auf  die  Spar 
zn  kommen. 

Das  mir  Vorliegende  umfasst  die  Hefte  (Quaternioncn) 
15  bis  38,  im  Ganzen  183  Pergamentblätter.  Davon  hilden 
die  ersten  sechs  Blätter  den  Rost  des  15.  Heftes,  welchem  t^ie 
beiden  Blätter  1  und  ^  der  untersten  Lap^e  felden.  Die  iiette 
1(5  bis  29  sind  vollbtändii;-  erhalten ,  doeh  zählen  davon  die 
Hefte  20  und  23  ohne  Inhaltsunterbrechung  nur  je  7  Blatt,  so 
dass  bis  zum  Sclihiss  des  Heftes  der  erhaltene  Text  H6 
Blatt  umfasst.  Das  30.  Heft,  mit  welchem  das  Evangelium 
Lucae  abschliesst,  enthält  nur  5  BUtt.  Die  Hefte  31  bis  36 
sind  vollständig  erhalten,  je  8  Blatt  auf  ein  Heft  gerechnet, 
das  Heft  37  nmfasst  nur  6  Blatt  und  im  letzten,  38.  Heft, 
zählt  man  zwar  8  Blatt,  doch  stellen  Blatt  1  und  S  eine  später 
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eingelegte  unterste  Lage  dar.  Das  Pergament  des  Codex 
ist  nicht  von  Torsttglicber  Qualität,  es  ist  zwar  glatt  nnd  gut 
ausgearbeitet,  doch  Ton  ungleicher  Stirke,  meistens  dick.  Die 
Höhe  der  Blfttter  beträgt  21  Cm.,  die  Breite  etwas  weni^^er 
als  1(3  Cm.  Der  beschriebene  Raum  der  Columnc ,  1  ö  Cm. 
hoch,  fasst  in  der  Regel  20  ZeiUn;  wenn  hie  und  da  nur 
1^^  Zeilen  die  Colunine  Ijilden,  so  ist  di«^  lot/.to  eingeritzte  Linie 
uiil»cseh rieben  geblu  ln  n.  Wie  bei  all  n  alirn  Porf^^nmenthand- 
scii ritten  wurden  namiu  li  auch  hier  mit  einem  ä^itzigen  Griffel 
zuerst  die  20  Linien  eingeschnitten,  mit  je  einer  verticalen 
nach  beiden  Seiten  die  Breite  der  Oolamne  abschneidenden 
Linie.  Die  Zeilen  der  Schrift  stehen  nun  entweder  auf  der 
Linie,  so  dass  a.  B.  die  letzte  swanzigste  Zeile  auf  der  letaten 
Linie  mht,  oder  sie  hängen  nnterbalb  der  Linie,  so  dass  die 
erste  Zeile  der  Schrift  von  der  ersten  Linie  gleichsam  herab- 
hingt. Dieser  Unterschied  der  Schreibart  deckt  sich  mit  der 
Verschiedenheit  der  Hftnde.  Auf  Blatt  95*'  bis  131  sind  die 
Zeilen  nnter  der  Linie,  nnd  gerade  diese  Bllltter  rtthren,  nach 
dem  Charakter  der  SchriftzUge  zu  nrtheilen,  von  einer  aweiten 
Hand  her  (B).  Mit  Blatt  122  beginnt  von  neuem  oberhalb 
der  Linie  die  erste  Hund  {A),  welche  auch  die  liliitter  1  bis 
95'  geschrieben,  sie  reicht  bis  Blatt  129.    Von  ltl;itt  130  bis 

kehrt  die  zweite  Hand  wieder,  die  unter  der  Linie  die 
Zeilen  schrieb.  Auf  Blatt  15Ö"  und  Blatt  159  bis  IUI  scheint 
abermals  die  <  rste,  oder  eine  ihr  sehr  Hhnliche  Tland  die  Ar 
biit  fortgesetzt  zu  haben,  deren  Zeilen  auf  der  Linie  liegen. 
Auf  Blatt  162  bis  zn  Ende  (183)  sieht  man  im  Pergament 
liberhaupt  keine  Linien  mehr,  die  Schrift  ist  mehr  zusammen- 
gedrängt, so  dass  auf  dieselbe  Höhe  der  Columnc  jetzt  schon 
21,  22,  ja  23  and  24  Zeilen  konmien.  Die  ächriflzüge  dieser 
Bllltter  scheinen  mit  jenen  aof  Blatt  159  bis  161  identisch  an 
sein;  sie  Ahnein  aber  anch  jenen  der  ersten  (A)  Hand,  welche 
ebenfalls  die  Zahl  der  Zeilen  znweüen  überschritt,  wenn  die 
eingezeichneten  Linien  nicht  deutlich  genng  henrortraten ;  vgl. 
Blatt  37^  (21  ZeUen),  Blatt  48*  (21  Zeflen). 

PalAographisch  kann  der  Codex  nicht  zn  den  yomehmen, 
schön  geschriebenen  oder  reich  ausgestatteten  Handschriften 
gezahlt  werden.  Allein  sein  ärndiches  äusseres  Ausgehen 
vcrräth  dennoch  verschiedene  Meikmale  und  Anzeichen  eines 
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sehr  hohen  Alters.  Aus  jKil.intrraphischtm  Gründen,  die  durch 
die  Charakteristik  der  Sprache  unterstützt  werden ,  traf^e  ich 
kein  Bedenken,  die  Entstehung  des  Codex  in  die  letzten  De- 
cennien  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Gewiss  ^her  etwas 
früher  als  etwas  später.  Für  diese  Zeitbestimmung  sprechen  ver- 
schiedene Anzeichen,  die  aneh  sonst  in  den  Handschriften  des  11. 
bis  12.  Jakrhnnderts  vonnkoinmen  pflegen.  Icli  hebe  zuerst  die 
nach  rechts  gesenkten  Schriftattge  hervor,  ein  charakteristisches 
Zeichen  alter  slavischer  Codices,  die  auch  in  Savina  Kniga 
od^r  in  dem  Cyrill-Fragment  Grigorovid*s  und  in  dem  Undolski- 
sehen  Fragment,  ju  selbst  im  Codex  Suprasliensis  wiederkehren. 
Allerdings  sehr  nach  rechts  gesenkt  sind  hauptsächlich  die 
Sehriflaflge  der  Hand  A,  jene  der  Hand  B  seigen  nicht  mehr 
eine  so  starke  Neigung,  dafür  sind  sie  dftnner  und  schmäch- 
tiger. Ferner  ist  eluirakteristisch  für  unseren  Codex ,  gleich 
vielen  anderen  sehr  alten  Handsehriften,  das  Vermeiden  des 
Zinnobers.  Alles  mit  Zinnober  Uesehnebene  sind  spätere  Zu- 
sätze und  Eintraf,'angen.  Die  beiden  ursprüngliclien  Schreiber 
(A  und  B)  beschränkten  sich  auf  den  (ichrauch  der  schwarzen 
Tinte,  selbst  bei  der  Zciclmun;;^  von  Vignetten  und  Kähmen, 
und  bei  der  Ornamentirung  der  initialen.  Uebrigens  die  erste 
Hand  verschmähte  (Iberhaupt  alles  Omameutaie,  sie  begnügte 
sich  bei  den  Initialen  mit  der  Hervorhebung  derselben  durch 
die  Grösse  und  durch  die  Doppelcontouren.  Die  zweite  Hand 
wendete  bei  einigen  Initialen  ringartige  Schlingen  oder  blatt- 
förmige Spitzen  an,  wie  z.  B.  beim  Buchstaben  B  auf  Blatt  131, 
154,  ia5  bei  P  auf  Blatt  136,  137  u.  s.  w.  Der  Bahmen,  in 
welchen  vor  dem  Capitelverzeichniss  zum  Evangelium  Johannis 

die  Wort«.  r,.va  YwKa  ciniretrauen  sind,  erinnert  ungeachtet 
der  rohen  Zeichnung  an  einen  ähnlichen  Ilahmcn  des  Zogra- 
phosevangeliams. 

Es  sind  aber  noch  andere  palttographische  Merkmale  Tor- 
banden,  die  für  das  12.  Jahrhundert  sprechen.  Ich  erwähne 
die  Beobachtung  der  Regel,  dass  aus  Sparsamkeit  an  Raum 
am  Ende  der  Zeile  oy  durch  ^  ersetzt  wird,  z.  B.  eM«  j  4*.  7, 

5^  G,  7^  10,  ll^  13  u.  s.  w.;  KKMf/U»|  155\  7,  8,  »IrAcuTk 
2V  9,  c<t^  ra<UH  20'.  19,  c,\S  rw  Li  .  IT),  OTkiiÖ j qiaTM  47'.  12 
u.  s.  w.;  oder,  was  noch  charakteristischer  ist,  "  fUr  o\  {z.  B. 
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e.M  19,  42\  20);  einmal  steht  cHiWO  (am  Ende  der  Zeile) 

für  CH.woHk  7.  Ebenso  wird  l  statt  ii  vorzüglich  am  Ende 

der  Zi  lie  jareschricbcn,  z.  B.  HMauii  |  4*.  13,  kk  cpK,\KHi'  7^  16, 
c  kc  i  I ,  ij\ 'Jf  cjii\i  \  12'.  12,  KaMfHi|f<Mk  9'.  3.  4,  jfo  T/ähhIm^-k 
12".  11,  f^ilHoro  19'.  6,  KK  coai|ao  IT''.  lf>,  ovMfHilKki  12".  9, 
^ysfHilKk  13*.  1,  üAijak  21'.  17,  Ndpi'H<in  kw/A        1.  H.ttiHca- 

THCA  35'.  3,  BJnp'kTI  44*.  9  u.  S.  w.  Die  Friip(i.^itiun  OT'K 
wird  nicht  durch  das  spätere  sondern  dureli  OTk  —  das  ist 
daf  re^elmässi>:e  —  oder  auch  o  wiedergc^^eben :  Ok  11'.  5;  »JiMf 
1  1  11,  117'.  5,  5  !  iioycTHTH  43'.  2  n.  s.  w.  Von  der  ersten  Hand 
w  ird  w  überhaupt  ganz  selten,  von  der  zweiten  Hand  fast  jrar  nie 
angewendet,  vjrl-  als  Initiale  fi)TkB'ki|i'kKk  10**.  11,  in  der  Zeile 
IVHk  3Kf  20^  19,  iVTk  llH'k\'k  <)3".  11,  als  Initiah'  QTKpK.S^^UlA 
33*.  9,  vgl.  no  WHOA\o^'  ncAoy  2'".  12,  o  wtpomath  35".  19,  n« 
WSUHä»  36".  14,  42".  11,  III".  14,  w  ccTkNiiii-k  53".  colum., 
WUlfTkUJf^a  55".  1,  öfters  iwaHk  71*.  17,  iv  iWH-k  56*.  4  u.  s.  w., 
M-fccTW  63'.  20,  w  p^A*  7>  ^  WH"  1*^1'  rwMWf  160'.  5, 
TtVAHKOv  IBl*.  10,  0  KphBOTWSHB'kN  61*.  colam.  Einige  Male 
ist  durch  spätere  Correctnren  aus  0  ein  W  gemacht  oder  in 
das  abgerundete  O  ein  Punkt  hineingesetzt.  Selbfitverständlieh 
berrscht  in  allen  späteren  Znstttseh  oder  Correctnren  w  oder  10 
ab  Regel.  Das  mnde  a  kommt  von  der  ersten  Hand  dann 
nnd  wann  In  den  Ueberschriften  vor,  so:  O  iHHorp^A*^ 
(Ueberschrift).  Beachtenswerth  ist  anch  das  allerdings  nur  ein- 
mal begegnende  Erweichnngsseioben :  Bkrk;^f  na  iti  161*.  2. 

Ueber  den  Charakter  dnselner  Bncfastaben  gibt  die  beste 
Äiukanft  das  Facsimile  beider  Hftnde.  Ich  mache  anfmerksam 
auf  das  dem  späteren  ■!  sehr  nahe  kommt,  d.  h.  in  seinem 
Hauptbestandtheil  nicht  bis  ans  Ende  der  Zeile  reicht  —  diese 
Oestidt  hat  der  Buchstabe  gerade  in  sehr  alten  Denkmälern, 
s.  B.  im  Codex  Snprasliensis  —  während  das  eigentliche  *i 
einen  nach  innen  eingebogenen  Kelch  darstellt.  Anch  *k  ist 
charakteristisch  durch  die  tiefe  Stellang  seines  Querbalkens,  — 
eine  Oestalt  des  Buchstaben,  die  ich  gleichfalls  schon  längst 
hervorgehoben  habe  als  pÄlUo<rraphische  Eisrenthfunliehkeit  der 
ältesten  Denkmäler.  Altertliuiulichc  Form  liat  aueli  p,  namcnt- 
Hch  in  der  Schrift  der  Hand  A:  an  einem  laug  hingestreckten 
Balken  ein  kleines  rundes  Köpfchen.  Ebenso  ist  die  Nase  des 
Buchstaben  a  klein,  die  obere  Hälfte  des  KOrpers  bildend. 
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Das  Alter  der  Handschrift  wird  auch  dadurch  gekenn* 
zeichnet,  dass  viele  sonst  in  der  Regel  gekürzt  geschriebenen 
Wörter  hier  dann  und  wann  voll  ansgeBchrieben  sind.  So  das 
so  häufig  begegnende  Wort  riiaroAk :  rAaroiU  165*.  13^  rAa- 
rOAAX^  167\  20,  rA4roAiiki|jf  95*.  19,  rAAroAk  MCN^k  163^. 
2—3,  rAardiiOMk  138  ^  1 — 2  (das  ttbliehere  ist  allenUngs  die 
Kttrznng);  ckiMCf  CA  61*.  3,  cknacfHN  SAkAiTf  137^  9  (ttblicher 
die  Ettrzung);  EA4r9CA0B(Ma  31^  4,  32\  3.  4^  BAarocAOKfCTM 
(im  Original  SAorocA--)  36  ^  15;  ^  CBATNTk  ca  72*.  2, 
auMWiAH»  14*.  5,  iBAHkrf  AH16  26*.  3,  sucTk  31*.  6, 40*.  20  n.  a. ; 
das  Wort  cpk,\ikiM  ist  immer  voll  ausgeschrieben;  r^cnOAHH^v- 

67*.  8;  ,V^^  HfKfCf  69*.  9—10,  Ha  NfSfCH  129*.  15,  nOAkNfSffCkKA*fc 

96*  l),  iipH  KpkcT-k  177*.  2,  Rk  fpoYCAAiiM-kxi^ 

fim\A  i«uikCKa'k  74*".  10,  Bk  cKOf<uk  OTHkCTR'k  134*.  10. 


II. 

Der  Sehreiber  und  die  Provenienz  des  Codex*  Spätere 

Oorrectnren  and  Zastttse. 

W'i'v  sclirirb  tlcn  Codex?  Da  man  minder-teus  zwei  gloit-h- 
zciti;;^e  Händo,  die  abwechselnd  Rr)>oiteten.  annehmen  muss,  bo 
setzt  uns  das  nm  Knde  des  LucasevatigeHunis  einuetrag-one 
I*oöt.sci  iptura  (aul  ßlatt  I2l*)  duigermassen  in  Verlegenheit. 
Es  lautet  so: 

0  BA4roA'fcTH  riiit  ReMoy  ^ 

lUkNHKA  *  f9Kf  nf»«knNC4  '  A  Hf  A^K^Hk 
HA  MMO: 

d*  b.  i)  gratia  tlomini  eiii  dabens.  Manuscriptum  Dübromiri 
presbyteri  peeeatoriH,  quod  transseripsit  et  non  tinivit  paolnm. 
Das  Bekenntniss  ist  niilit  ganz  klar.  Ein  Presbyter  Dobromir 
schreibt  sich  das  Verdienst  zu,  die  Handschrift  abgeschrieben 
an  haben,  nnd  dabei  nicht  bis  zu  Ende  gekommen  an  sein, 
let  die  Behauptung  buchstilblieh  zu  fasscD,  dann  fragt  es  .sich, 
welche  Hand  dera  Schreiber  Dobromir  angehOrt:  A  oder  B? 
In  der  That  sind  die  Schrützttge  des  Postscriptnms  weder  mit 
Ä  noch  mit  B  gans  identisch.    Damm  würde  ich  vorsiehen. 
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das  Verbom  np-kimc^  im  Sinae  von  ^abschreiben  hwsen^  anf- 
sa&886n,  so  dass  Dobromir  blose  der  geistige  Urheber  des 
Codex  wftre.   Allein  aneh  dann  bleibt  der  Zusatz  ,non  finivit 
panlomS  d.  h.  er  habe  es  um  ein  venig  nicht  an  Ende  geführt, 
dunkel.    Gegenwärtig  ist  ja  das  Tetraevangelinm  yollständi«^^, 
nnd  »war  kehren  in  den  Capiteln  des  Joliannesevangeliums  die 
Schriftziigc  der  früheren  Evangelien  (A  und  B)  wieder.  Man 
sollte  fiucli  kaum  erwarten,  dass  beim  Abgang  eines  j^aiizen 
Evangeliums  Jeni-md  sagen  wird:  er  Imbc  den  Codex  ein  wenig 
nicht  zu  Ende  geführt.    Wo  ein  ganzes  Evangelium  fehlt,  da 
ist  melM'  als  ci;i  wenig  unvollendet  geblieben.    Und  doch  fragt 
es  sich,  warum  schrieb  Dobromir  sein  Po^Lscriptum  nicht  erst 
am  Ende  des  ganzen  Textes,  also  nach  dem  Johannesevangelinm, 
sondern  schon  auf  Blatt  X21,  am  Schlass  des  Lncasevangeliums, 
wo  auch  das  Heft  (nur  auf  5  Blatt  berechnet)  zu  Ende  geht, 
und  selbst  die  Rückseite  des  Blattes  121  leer  blieb.   Es  hat 
also  doch  allen  Anschein,  dass  die  vier  Zeilen  auf  Blatt  121* 
geschrieben  wurden,  als  die  weiteren  Hefte  mit  dem  Text  des 
Johannesevangeliums  noch  fehlten  oder  nicht  zu  Elnde  geführt 
waren. 

Wer  war  Dobromir?  Er  nennt  sich  selbst  pop,  d.  h. 
presbyter.   Weiter  wissen  wir  von  ihm  nichts.  Menschen  dieses 

Namens  sind  bei  den  Siidslaven  häufig  anzutreffen.  In  einer 
serbischen  Urkunde  aus  di-m  Anfang  des  14.  Jaliriiunderts  wird 
selbst  ein  ;Pop  Dobromir'  erwälint,  der  jedoch  mit  dem  hier 
{genannten  nichts  gemeinsam  hat  ab  den  Namen.  Aus  dem 
orthographischen  Charakter  der  Unterschrift  kann  mau  den 
Schluss  ziehen ,  dass  nicht  nur  den  beiden  Schreibern  des 
Codex  (den  Händen  A  und  B),  sondern  auch  diesem  Dobromir 
die  bnigarisch-Bloyenische  Orthographie  geläufig  war.  Allerdings 
bitte  Tor  dem  Einde  des  12.  Jahrhunderts  auch  ein  Serbe  die 
Nasallaute  A  und  Ä  geschrieben,  doch  würde  er  sie  kaum  in 
balgarischer  Weise  angewendet  haben.  Uebrigens  für  die  maco- 
donische  Proveniena  sowohl  Dobromirs  als  der  beiden  Schreiber 
seines  Codex  sprechen  einige  andere  Momente.  Ich  will  sn- 
nSchst  das  eine  nnd  das  andere  erwShnen.  Unser  Codex  scheint 
in  einer  Gegend  Macedoni^s  geschrieben  au  sein,  wo  schon 
das  griechische  Element  dem  slavischen  den  Rang  abUnfen 
wollte,  wo  die  aSaTischen  Schreiber  bilingues  waren,  eyentnell 
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selbst  die  Griechen  slavischo  Codices  jsa  schreibon  vorBtanden« 
Es  ist  in  hohem  Grade  bezeichnend,  dass  im  Text  de«  «lohaimcNi- 
cvant^oliums  n)itten  unter  der  shivisclien  Uebersetzung  zweimal, 
Cap.  XIII,  1(5  auf  Blatt  164^  14  und  Cap.  XIV,  12  auf  Blatt 
U>7*.  5 — Ii  mit  cyrillischen  Bachstaben  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben folgender  griechischer  Satz  begep^net:  4/MHNk  aMHHk 
Airo  oiMHHk,  das  sind  die  griechischen  Worte  des  BibeltezIeSy 
die  hier  wiiklich  am  Platz  sind,  nämlieh:  i^k*  ^l<>V  X^yw  6|«äv. 
Die  Wiedergabe  des  griechischen  Xtp^  (i|4v  durch  Afro  oimmh^ 
hat  nichts  Anffiülendes,  das  griechische  o  wurde  in  den  Hand- 
schriften nicht  selten  durch  Ol  wiedergegeben. 

Wir  sind  noch  immer  so  wenig  in  der  Lage^  der  alt- 
kirchenslavischen  literarischen  Thfttigkeit  den  realen  Hinter» 
gnind  ausfindig  zn  machen,  dass  wir  ans  diesem  merkwOrdigen 
Indicium  keine  weiteren  Bestimmungen  des  Ortes  abanleiten 
vermögen.  Wir  müssen  uns  mit  dem  siemlich  vagen  Ausdruck 
Maoedonien  begnügen.  Warum  ich  an  Macedonien  (Westen) 
und  nicht  an  Bulgarien  (Osten)  denke,  das  will  ich  gleich 
sagen.  Luc.  VI,  29  schreiben  die  ältesten  Texte  so :  0TfM4l&- 
uiToy^'.uoy  TisiL  pHBJk  H  cpaMHiiA  Ni  Ki^aRiiiiHH.  Uusor  Codex 
gibt  jedoch  die  Stelle  mit  einem  sehr  bezeichnenden  serbisch- 
macedonischen  Ausdruck  wieder :  H  0TtMAXA\i9ye\M^  TH 
pH3A;  II  koiiioy<\m;  Hf  RkSBpaHH.  Der  bulgarische  Philosoph 
und  Grammatiker  Konstantin,  der  sein  ganzes  Leben  in  Diensten 
Serbiens  zubrachte,  analysirt  diese  oder  eigentlich  die  jmrallele 
Stelle  dazu  aus  dem  Evangeliura  Matthaei  in  seinem  grossen 
grammatischen  Wrrk  in  folgender  Weise  (vgl.  S.  397  meiner 
Ausgabe):  HK  ii  kk  ii'r,\H  rA(ci|i(f  •  .ii(if  kto  noHMfTk  i  f  ha 

pHM  TRO»,    CHp-k*«   fRMTOI',    Aa;K,\,k    (M0\'  M   CpaiMUOV* :   H  MHU 

Pt?CH  KOUibAio  ccposKoy  TAKM  K,  iui«i  f  olgert  ans  der  That'ia'  ho, 
fl  i  -  statt  des  serbisciiea  KCiiioy-Md  in  dem  Kvangelienlext 
Cpa'iiii^a  steht,  wofür  noch  heute  di*-  Hussen  copoHEii  sagen, 
dass  die  altkireltenslavi^clie  Spnu'h«'  nis^^iscbon  TTrsprnngs  w<r 
Uns  i.'olit  hier  nur  <ler  Ausdruck  KOiiioy.\M  .in.  der  dureh  Kon- 
st.imiri  als  Snrbismus  des  14.  Jahrhunderts  belegt  ist,  aus  un- 
serem Text  aber  schon  für  das  12  Jahrhundert  nachgewiesen 
werden  kann  als  ein  Serbismus  und  Maeedonismus.  Unzweifel- 
haft rührt  das  Wort  von  casnla  her,  das  einst  in  der  griechisch- 
römischen  Welt  sehr  verbreitet  war,  auch  als  Beaeichnung  ftlr 
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das  Qewand  ärmerer  Leute;  man  vgl.  Procop.  VandaL  II,  26 : 

Kill  weiterer  Ikilgarismus,  d.  h.  in  unserem  Falle  Macc- 
doniJ^iuus,  steckt  in  der  besonderen  Form  der  Adverbien  ter J^A 
oder  •erxV'»  ^"^1  KorA<*  oder  Kori^A^.  Neben  dieser  üblichen 
Form  der  Wörter  begegnet  in  nnserer  Handschrift  sehr  häufig 
auch  lA^r^i  ^^^^^  i^OAKr*i,  woraus  die  heute  im  I^ulLiarisohen 
pnbränchliehen  Aubdiiukc  Koni,  ccra  leichter  erklärt  werden 
kunneu  als  unniitten)ar  aus  Kcr;i^a,  cfr^d.  Wegen  der  Öeitou- 
beit  der  Erscheinung;  führe  ich  alle  Beispiele  an: 

•Akra  48\  16,  in\  H,  {)2\  10,  95V  7,  121'.  8,  127".  15, 
161V  11,  163'.  11,  ir,4V4,  168'.  10,  169V  12,  170V20,  UÜV 
22,  171 V  13,  172V  18,  180 V  21,  182V  9.  Viel  häutiger,  über 
nebsig  Mal,  steht  trh.\A,  etwa  zwanzig  Mal  fr^a.  Zweimal 
liest  man  fr4  145  V  12,  löl*.  15.  Ob  das  achon  der  ToUacgene 
Uebcrgang  snr  neneo  Form,  die  heate  auf  -ra  aualaatet,  dar- 
stellt oder  em  blosses  SchreibverseheD  ist,  wage  ich  nicht  za 
entscheiden;  fttr  die  eratere  Annahme  spricht  die  Parallclo 
wmwäm  141V  Ö  (statt  nnkoa^pj^u  für  NUKorkA^^)* 

K0A«^r4  13V  16,  16V  15,  16v  1,  42v  18,  80V  1,  95V  15, 
106V  17,  140*.  14;  N-kK0Ai^r4  lllV  12,  NHKOAkr«  117V  5. 

KkciAkra  16V  9.  12,  22V  4,  9lV  9,  97V  5,  140V  18,  143V 
11,  159 V  Ib,  161V  5.  7,  174V  22,  174V  2;  einmal  BkCfrA4 
149V  15. 

Für  TorK^i,a  oder  rcr,va  kommt  nur  einmal  TOA^ra  vor: 

Mk  Hf  TOAKra   aRHf  KOHkMHHa   107'.  7. 

Einige  andere  Bolgarismen  aus  dem  Bereich  der  Morpho- 
logie werden  unten  zur  Sprache  kommen.  Hier  sei  wenigstens 
ein  bezeichnendes  Beispiel  angeführt.  Das  ist  hki  in  der  Func- 
tion des  NominatiTS.  Man  liest  nämlich  141 2 :  fMeyMU  mm 

Im  Verlaufe  der  Zeiten  kam  der  Codex  Dobromirs  aus 
Macedonien  nach  dem  Orient,  and  swar  in  das  Kloster  Sinai. 
Im  16.  Jahrhnndert  befand  er  sich  bereits  dort,  wie  folgende 
anf  der  Rttckseite  des  lotsten  (183)  Blattes  eingetragene  Notis 

beMogt:  t  it  iipiHA<      sskih  MHSrrpluu'Hti  n<rniTfi%  no- 
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enfikbiM  6RrfHT4.   Also  im  Jahre  1568  besuchte  ein  Priester 

Peter  aus  Nikopolis  an  der  Donau  das  Sinaikloster,  und  trug 
hier  seinen  Namen  in  den  Codex  ein.  Dass  er  ihn  mitgebracht 
oder  geschenkt  hat,  das  wird  nicht  orgsagt;  offenbar  war  der 
Codex  bereits  Eigonthum  des  Sinaiklosters.  —  Noch  eine  zweite 
Notiz,  die  kein  Datum  trägt,  aber  nach  den  SchriftzUgen  zu 
urtheilen  ins  17.  oder  selbst  18.  Jahrhundert  fällt,  bezeugt  die 
Angehörigkeit  des  Codex  dem  Sinaikloster.  Auf  der  vorderen 
Seite  mimlich  desselben  Blattes  (183),  nach  einer  Notiz  htur- 
gisehea  Charakters  betrefis  der  Lectionen  an  einigen  Sonntagen, 

heisst  es  weiter:  OonpoHHf  AOHAi  CHHaie  cBo(f)  au>c  PM" 

CTOM  üiiii       iiOAi(H)itovi  H  cMCf :  H  ncii,M  ha  Üp.Wk,       ci  iic- 

KAeHH  CT^Mb  6pC4Hi^,        r4  HOMHAtif.   ^4  A^  A^>W  ^H*k 

KHHr4,  A'  nOMftti  pAB4  BH*fe  MOHA)fA  GonpOHIfk  cfor^UA,  4 

TiKi  KPk  J^A  nOMfHf  Bk  KivKH,  a/ÜHk,  IUA\8/K(  (CTk  COkMkCTKO 
rpOKK  A  MTH  3fMAA   (Dk   MtiKt   BkCH  COB^J^OMk  Cf  11  IIAKH  Kk 

HQ\  i&HA<Mk.  Also  ein  Athosmönch  Kamens  Sofronins,  von 

Qeburt  offenbar  ein  macedoniseher  Serbe,  kam  gleichfalls  nach 
Sinai  und  trug  in  den  Codex  seinra  Kamen  ein,  nüt  der  Bitte 

seiner  zu  gedenken. 

Der  Codex  war  viel  im  Gebrauch  der  frommen  Mönche. 
Das  sieht  man  an  allerlei  Correctnren,  Rasuren  und  Zusätzen, 
die  ans  verschiedenen  Zeiten  von  mehreren  Händen  herrtthren. 
Wie  ich  bereits  sagte,  alles  in  Both  Qescbriebene,  namentlich 
die  am  Bande  gesetzten  Zahlen  der  Ammonios'schen  £in- 
theilnng,  wurde  später  eingetragen.  Die  Zahlen  laufen  nicht 
ununterbrochen  fort,  sondern  viele  sind  ausgelassen,  z.  B.  beim 
Marensevangelium  findet  man:  qa>  P»  P^;  PAr  P*» 

P^,  fi%  PH>  P^'  pKi,  pri,  pAi;  P3i>  PK4  u.  6.  w.,  die  letzte  Zahl  ist 
c<\A;  beim  Lucasevangelium:  a,  r,  r,  ,\.  f.  «i,  h,  0,  Kl,  ri,  a'> 
fi.  Hl,  Ol,  Ka.  Kr.  K,\„  Kü,  KO,  Ar  n.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  VMi 
beim  JohanncöcvangeHum:  A,  H,  n,  Si,  Hl,  Ol,  K,\,,  A,  Ar,  A3 
u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  cks.  Der  Anfauf;  t^ler  das  Kude 
einer  Lection  wird  in  üblicher  griechisch-byzantinischer  Weise 

durch  roth  eingetragene  Abktlrznngen  KO.       KOHiik  und  34H. 
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oder  34  besetchnet,  die  bald  am  Rande  der  Zeile  stehen^  bald 
oiitten  in.  den  Text  eiogeechaltet  sind.  Um  fUr  eine  solche 
Eioscbaltnng  Raum  sn  gewinnen,  nabm  der  Bnbricator  keinen 
Anstand  einige  Buchstaben  des  nrsprünglichen  Textes  wegza- 
kratsen,  eventuell  sie  aber  der  Zeile  des  yoransgehenden  Textes 
ansobringexi.  Z«  B.  ö*.  14  ans  ey9irkc4A)fAi  ca  wurde  durch 
die  Rasur  des  CA  Raum  gewonnen  für  das  rotb  eingeschaltete 
K0%  daför  aber  schrieb  der  Corrector  selbst  oder  Jemand  an> 
derer  ttber  -j^Sk  in  serbischer  Form  cf;  oder  10*.  11  wurde 
o  HtAAk  des  ursprllngUchen  Textes  ausradirt,  um  die  rothen  Zu- 
sätse  KO«.  SAt.  einsntragcn^  dann  aber  sehrieb  Jemand  yon 
neuem  am  Rande  wnimi^;  91  \  14  stand  orspranglich  H  osp'kTf 
CA  •  rAAMittf  der  Corrector  radirte  a  ans,  um  (Ür  das  roth  ©in- 
grcschaltete  KOU  Raum  zu  schaffen,  aus  c  niaclite  er  f  und  zwi- 
schen (las  auslautende  und  jetzige  l  scLriolj  er  über  der  Zeile 
wudurch  er  abermals  in  serbischer  Form  oii|)  k  ri  ci  gewann; 

eben  so  92''.  14  wurde  aus  MiCTk  durch  Correctur  I6  gemacht, 
um  KO>i  in  Roth  daznschreiben  zu  können  u.  s.  w. 

• 

Die  in  Kuih  geschriebenen  Zusfttze  in  der  Handschrift 
sind  nirht  die  älteste  Ziitliat  zur  ursj)rünglichen  Schrift,  man 
kann  es  au  mehreren  Stellen  deutlieii  sehen,  dass  andere  in 
i>chwiirz  geschriebene  ZusÄtze  zum  Tlicil  wenigstens  iilter  sind, 
da  die  rothe  Farbe  auf  der  schwarzen  Time  jener  Zusätze 
liegt  und  diese  bedeckt.  Ein  grosser  Theil  —  nicht  gerade 
alle  —  der  in  Schwarz  gegebenen  Zusätze  verrätli  durch 
den  orthographischen  Charakter  den  serbischen  Leser  und  Cor- 
rector, der  etwa  im  14.  oder  15.  Jahrhundert  diesem  Codex 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Er  unterliess  es 
nicht,  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Unzufriedenheit,  sei  es 
mit  einaeben  Sprachformen  sei  es  mit  der  Wahl  der  WOrter, 
sichtbaren  Ausdruck  zu  geben,  indem  er  durch  Rasuren  alte 
Sfnnacbformen  oder  Aosdrücko  bald  so  entfernte,  dass  man 
▼om  UrsprangUehen  keine  Spur  mehr  sieht ,  bald  nur  ob«  r- 
flichlich  auskratzte 9  so  dass  unter  der  neuen  Schicht  ilen 
utsprangUche  Text  noch  errathen  werden  kann.  Von  Aende^ 
rungen  enterer  Art  ist  nichts  weiter  au  sagen.  Sie  sind  in 
serbischer  Redaction  ausgeftlhrt  und  erstrecken  sich  bald  auf 
einaelne  Ausdrucke»  bald  auf  ganse  Zeilen,  ja  wo  die  ursprang* 
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liehe  Schrift  im  Laufe  der  Zeiten  entweder  gaos  verbkaele 
oder  ans  einem  anderen  Grand  nnleaerlich  wurde,  omfassen 
diese  eerbischen  WiederhertteUungen  ganze  Seiten.  So  ist  aof 
Fol.  40"*  und  41*  mit  der  neneren  serbischen  Schrift  des  14. 

Jahrhunderts  der  Text  des  Kv.  Marc.  III,  28 — 38  eingetragen 
in  der  Art  des  Palimpsestes^  d.  h.  die  Spuren  früherer  Schrift 
sind  hie  und  da  sichtbar.  Die  viel  kleineren  Schriftzüge 
der  zweiten  Hand  Hessen  leeren  Raum  übrig,  so  dass  selbst 
auf  4P  die  ganze  erste  Zeile  getilgt  werden  musste,  bis 
woiiin  der  ursprüngliche  Text  der  ersten  Hand  reichte.  Auf 
Fol.  75 sind  die  zwei  unteren  Zeilen  auf  der  ausradirten 
Schrift  neu  eingetragen,  es  ist  Luc.  XI,  23.  Auf  Fol.  101*  ist 
von  der  zweiten  Hand  in  serbischer  Redaction  Luc.  XIX,  22 
bis  2'6  hin  zugeschrieben,  auch  anf  eine  ansradirte  Stelle.  Das 
ganse  Blatt  152  ist  neu  eingeschaltet,  schon  der  Unterschied 
des  Pergaments  fiült  auf,  die  Schriftattge  serbischer  Prorenieni 
scheinen  ans  späterer  Zeit  herznrUhren,  nicht  ans  dem  14.  Jahr- 
hundert, so  dass  ich  diese  Einschaltung  einer  spllteren  Zeit, 
etwa  dem  15.  Jahrhundert  zuschreiben  mOchte;  das  frUher  dar 
gewesene  Blatt  dürfte  Terioren  gegangen  sein,  denn  Tom  Pa- 
limpsest  ist  hier  nichts  au  merken.  Der  Text  umfasst  Joh. 
IX,  15—27.  Auf  Fol.  161*  sind  die  vier  unteren  und  162* 
die  zwei  oberen  Zeilen  auf  alter ,  verblasstcr  oder  unleserlich 
gewordener  Schrift  eingetragen,  ebenso  auf  Fol.  lt>5'  die  zwei 
unteren  Zeilen.  Auf  Fol.  1()9"— 170'  und  173*'— 174''  hat  Je- 
mand die  alten  verblasstcn  Schrift ^.ii^^e  mit  frischer  Tintr  neu 
belebt,  ohne  jedoch  tiberall  p-enau  dir  Orthographie  des  Originals 
gewahrt  zu  haben.  Der  Restaurator  war  ein  Serbe ,  daher 
sträubte  sich  seine  Feder  namentlich  gegen  die  Nasalen,  die 
er  nur  da  und  dort  beliess,  sonst  in  serbischer  Weise  durch 
I  und  oy*  oder  S  ersetzte.  Man  kann  aber  häufig  den  Original- 
buchstaben noch  durchschimmern  sehen.  Z.  B.  Fol.  169^.  2.  7 
hinter  bnuk  sieht  man  noch  bhuur;  oder  ib.  8  SHA'kuif,  früher 
BHA'fciiiA;  ib.  9  Bk3HiH4BHAiuiM,  früher  Kk3HiHaBHA'fciUA;  ib.  Id 
necAey,  Mher  npcaii;;  ib.  16  co  miw»,  früher  co  MNm;  ib.  18 
HW^w»,  frUher  n)Kaih;i»;  Fol.  170*.  17  KNf3h,  früher  foukjk 
u.  s.  w.  Fol  175**  ist  auf  alter,  geldschter  Schrift,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  frühere  Original,  der  ganse  Text  in  serbischer 
Redaction  geschrieben  und  Fd.  176  stellt  sogar  ein  neues  Per- 
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gament  dar,  mit  den  serbischen  Schriftsttgen  des  14. — 15.  Jahr- 
hunderts ausgefüllt;  wahrscheinlich  war  das  ursprüngliche  Blatt 
verloren  gegangen  oder  unbrauchbar  geworden.  Aui  Fol.  177", 
179''  und  182*  sind  schon  wieder  nur  die  alten  verblassten 
Schriftzüge  aufgefrischt,  mit  einigen  Abweichungen  von  der 
alten  Orthographie. 

Der  serbische  Gorrector  controlirte  auch  die  Vollständig- 
keit des  Textes  nnd  wo  etwas  fehlte,  schrieb  er  das  Fehlende 
«n  Rande  hinzn.  So  wurde  4*.  10  zu  Marc.  X,  20  nach  einer 
anderen  Lesart  am  Rande  hinangeschrieben  <IT0  wt|Jf  lecMk  Hf 
^<9MmäAh.  Fol.  11*.  3  in  Marc.  XII,  27  steht  am  Rande  der 
Znsata  uk  SKHBuK.  Fol.  18*.  15  m  Marc.  XIV,  27  war  im  Text 
ausgelassen  und  findet  sich  jetzt  am  Rande  zngesehrieben  w 
iWH'k  Kk  HOi|Hv  CHio.  Fol.  21''.  19  steht  ain  Rande  der  im  Ori- 
ginaltext ausgelassene  Ausdmck  (Marc.  XIV.  72)  ;^Ka  KpdTi. 
Fol.  38**.  11  in  Luc.  III.  1  fehlt  im  Original  nnd  ist  am 
Rande  hinzugetjchneben  4fTKpkT0KA4CTkCTR0Y(0l|i8.  dagegen  ist 
beim  nächsten  Wort  irro^'pHfMf^  das  anlantendi  n  ausradirt. 
Fol.  1U3'  in  Luc.  XX,  l  sind  einige  Ausdrücke  ausgelassen  im 
Urtext^  daher  Correcturen,  Einschaltungen  zwischen  den  Zeilen 
(4I10AH)  and  am  Rande  (»illll^uif  na  et  ilpXH).  Fol.  104*  ist 
in  Luc.  XX,  11.12  Einiges  ausgelassen,  daher  mit  neuer  Schrift 
theils  in  der  Zeile  theils  am  Rande  in  serbischer  Beoension 

folgender  Znsats:  SHSkUif  h  j^^aAui»  mmo^  nwfCTH  . . .  h 

n^HAOSKH  TpfTH  IIOCAATH  OHH  SKf  H  TOP«  CY^aBAkUlf  HSrHAlUf. 

Fol.  136*.  4  fehlt  die  erste  Hulfte  des  Verses  20  in  Cap.  V  des 

Johannes:  die  fehlenden  Worte  stehen  am  Rande  so:  (Di^k 

AlOGHTk  CHd  1  RCd  nOKa34l€Tk  16^0^  a^Kf  C.\\\h  TKOpHTk.  EbensO 

sind  Fol.  Vdl^.  16  am  Rande  hinzugefügt  folgende  Worte  zu 
Job.  V,  36—37 :  iLKO  a>Hk  Mi  n^CAA  h  iioca4BU  am  (Di^k  Tk 

cB*A*f Aii€TB0B4  w  MN*k.  So  uoch  einige  Haie.  Ein  einziges 
Mal  ist  eine  solche  Correctur  nebst  Randansfttsen  Ton  einer; 
wie  es  mir  scheint,  etwas  jüngeren  Hand  als  die  vorerwähnten 
serbischen,  geschrieben  nnd  in  bulgarischer  Orthographie  ge- 
halten. Das  ist  Fol.  129^  16  zu  Joh.  III,  20—21.  Statt  -kKO 
3A.\  i^dieses  Woit  ist  neu!)  c?kTh  seheint  im  Original  'kKO  Hf 
c^  i  k  gestanden  zu  haben.  Darauf  folgt  die  Rasur  von  andert- 
halb Zeilen,  aut  welcher  folgende  Worte  neu  geschrieben  sind : 
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4  IcTHN«^  rfiAAfTk  tBk  cK^tTO^,  Weiter  am  tUnde: 

iMATk  CA  A^AA  f ro .  MKO  o  Wyk  cXkTk  tk/i^'kAAHA.  Dus  aach 
bei  jenen  in  serbischer  Orthographie  gemachten  Znsätaen  an 
bulgarische  Eüaflttsse  gedacht  werden  darf,  dafilr  kann  ich  mich 
auf  Fol.  16«5^  berufen ,  wo  die  swei  leisten  Zeilen  auf  Basar 
geschrieben  sind  (Job.  XIII,  26):  Tk  9tTk  WMMfTKt  A3k  OAi««ik 
XAlcsk  noA^Mk  .  H  OMOHk  ](AHBk  —  die  Form  )^^MBk  ist  doch 
ein  deutlicher  Bnlgarismus. 

Spraoh<resi  liirlitlich  wichtijr  sind  solche  Aendcrunpen,  wo 
von  dem  tirsprüuglichen  Original  trotz  der  Rasur  uucli  deutliche 
Spuren  i  l  iir  bliohon.  Fol.  S».  7  urspr.  crwk  jetzt  wr'M.t;  2'".  IS 
ur8[)r.  OKO^'iiia»iiJjif II  iet/t  Mri;ov'Mi.\i;;,i|!(ii ;  14  urbpr.  »i  i»cc*\'kA»» 
rpA^^Ki,  jetzt  H  Kk  cA  k,\K  rpA4,oyi|ii  kou\'oi'ci:  <>'.  20  urspr. 
Rk  Hlpn\';K  jetzt  Rk  iifpii)^or:  H>''.  17-^ IS  wurde  vom  ursprüng- 
lichen Hk.3krAfTk  CiA  die  Sillie  Kk3k  wef^^H' kratzt,  und  docli  war 
die  Lesart  KkBkrAfTk  CA  iiir  das  üMichc  rAaHO  B^A^'l^'^  bc^fecr 
und  entsprechender  als  das  einfaelie  iwiTk  CA;  28*.  11  nrspr. 
HAkBaiS)^^  jetzt  II Ao\^ii44X<i)^i  «'l'-  7  urspr.  ropi  t^wrA  jetzt  ropf 

NM  leFa;  63''.  10  urspr.  RkCA  jetzt  Bk  BkCf ;  75 ^  7  für  H  KAlOA'fc 
scheint  N  iMHC*k  im  Original  gestanden  2U  haben;  B  urspr. 
nocAiiANHH  TpkX^Tk  (letates  Wort  durch  sichere  Yermuthung) 
jetzt  necAkAiMY^'I^^Niit};  100*.  3  urspr.  ipH)fÄ  jetzt  t^m^; 

9  früher  H  R*kcA  H  jetzt  H  bia^uii;  115*.  9  früher  Bkc- 
imuia;  jetzt  Bk3lfnHUi;ii;  139^  8  urspr.  -kA'k^Jt*  ^^'^^  ^'^'^^ 
jetzt  HA'fct'X^)  143^  2  früher  cKHHOfmra'k  (vermuthnngsweise) 
jetzt  noTkMiHNf  K8i|ik;  151  ^  14  urspr.  fCiWk  jetzt  tCMht  u.  n.  a. 
Leider  kann  man  an  vielen  Stellen  nicht  einmal  vermnthungs- 
wcisc  aussprechen,  was  für  ein  Text  an  den  radtrten  Stellen  war. 

ra. 

Bto  Tocmle  i  nnd  %  sngleleh  fitr  le       u;  *fc  naek 

PalBtalen, 

Näher  zur  graphischen  Seite  des  Codex  ttbcrgehend,  mtttsen 
wir  zuerst  bemerken,  dass  die  Graphik  nicht  leicht  von  der 
Phonetik  zu  trennen  ist.  Die  graphische  Bezeichnung  gilt  bald 
als  ein  I)i*leg  (Ur  geschichtliche  Zusammengehörigkeit  oder  Ab- 
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hftDgigkeit  von  älteren  Vorbildern,  die  nachgeahmt  werden  ohne 
phonetische  Geitung  für  den  letztgegebenen  Zeitpunkt,  bald  ist 
sie  auf  Uiatltchen  Eigenthtimlichkeiten  begründet,  die  noch  für 
den  Augenblick  der  letsten  Abschrift  ihre  Bedeutung  haben. 
Es  ist  nicht  leicht  su  entscheiden,  welchen  Sinn  in  jedem  ein> 
seinen  Falle  die  ▼orhandene  Graphik  hat.  In  unserem  Codex 
beruht  das  cyrillische  Schriftsystem  auf  der  Befolgung  älterer. 
Im  Grunde  ^agolitisoher  Vorbilder,  doch  mit  einigen  Conces- 
sionen,  die  dem  neueren  verbesserten  cyrillischen  Schriftsystem 
eigen  sind.  Daher  ist  die  Graphik  des  Codex  nicht  einheitlich. 
Ja  man  kann  kleine  Diflferensen  selbst  nach  den  beiden  Schrei- 
bern wahrnehmen. 

Fftr  die  Laute  e  und  je  bedient  sich  der  Codex  in  der 
Regel  nach  glagolitischem  Vorbild  des  öinen  cyrillischen  Buch- 
stabens I.  Der  Schreiber  der  sweiten  Hand  (B)  ist  in  dieser 
Beziehnng  sehr  consequent.  Ich  fand  nur  einmal  105 9  i€CTk, 
sonst  immer  in  diesem  Verbum  wie  in  allen  anderen  Fallen 
mir  I.  also  immer  <c-uk  (z.  B.  lOP.  1,  107 V  2,  110^  19,  III*, 
i:^,  18,  120\  11.  17,  VM)\  18,  133V  3,  139^  18,  UlV  1, 

14;y.  1.  18,  142'.  2,  145».  8.  lö,  14;')".  1.  7,  147».  18,  147''.  17, 
148'.  IG.  20,  151'.  18,  156".  1)  oder  1.  pers.  pl.  ebenso  (cmw 
(z.  B.  149'.  4,  153*.  T),  153".  15,  neu  corrigirt  in  fCMUj  u.  s.  w. 
Von  dem  Schreiber  der  ersten  Hand  (A^ ,  der  zwar  am'h  in 
der  Rej^el  nur  e  für  je  im  Anlaut  oder  Inlaut  verwendet,  rühren 
folgende  Abweichungen  her;  i6a\o\'  (statt  des  üblichen  fMOy) 
3".  20.  47V  13,  57".  10,  72'.  15,  167".  13;  k-h  d6V  10,  r)7\  7, 
62'.  7;  it,vHMK  20".  S,  15'.>''.  18,  171  V  9;  in  der  Initiale  KiAHHk 
19".  17;  H^i'kA*»  8\ 3,  30*.  8;  i€'\\rrk  ()()  *.  1;  (KaHkr«AHt6  26\ 
3,  27'  (in  der  Üeberschrift).  Allein  diese  Hand  hat  ausserdem, 
bcin.ihc  kfinnte  man  sagen,  zur  Regel  erhoben^  das  Verbum 
leciMk,  I6CH,  i€CTk  SU,  d.  h.  mit  jotirtem  Zeichen,  auseudrUcken. 
Zum  Beweise  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser  Sclireib- 
art  zähle  icli  die  Beispiele  auf:  fecww  13".  4,  21'.  3,  30".  13. 
14,  45'.  8,  4G'.  1,  54'.  6,  W2\  15,  166'.  3,  166".  10,  168'.  16, 
im\  2,  173".  6.  8.  12;  dagegen  fCMk:  162".  8,  166^  5.  16, 
173'.  5,  175*.  19:  als  1.  pers.  pl.  iCiWk:  63".  U,  9ö*.  9;  I6CH  0". 
16,  21".  11.  12,  34".  5,  42'.  13,  44*.  12,  67 11,  69*.  14,  72» 
1,  84'.  16,  91".  14.  20,  93*.  9,  128*.  20,  173».  3.  7,  172».  6.  8. 
12.  17.  20,  neben  KH  44V  13,  48\  14,  123S  17.  19.  20,  124\ 
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1.  2,  173\  4.  7,  175*.  20.  Am  httufigsten  begegnet  lecTk  I^ 
8. 13,  3*.  13,  b\  1,  6^  e,  11*  14,  11*  6. 19,  15*.  4.  6,  18*.  7, 
21*.  8,  28».  4,  24».  16,  25%  1,  2ö*.  7,  33 16,  83*  8,  85*.  1, 
36*.  18,  40*.  4,  42\  15,  43%  15,  43*.  3,  47*.  11,  48*  13»  49 \ 
10,  51*.  20,  b2\  3,  52»,  5,  53*.  10. 17,  63*.  14^  57*.  10,  60\  2, 
65*.  9,  66*.  13,  67».  1,  67*  20,  71*.  15,  77*.  6,  78*.  1^  83*.  7, 
84*.  4,  87*.  18,  88*.  8,  92*.  13.  15,  92*.  14t,  94*.  17,  123*.  13, 
124*.  2. 15.  18,  126*.  18,  128».  8,  128*.  9. 10,  158*.  2,  160*.  3, 
164*.  21,  167*.  7,  168«.  8.  17,  170*.  9.  12,  171*.  18,  174*.  6. 
Sdtener  ist  wvh  42*.  3.  8,  44'.  11. 20,  47*.  17,  59*.  19,  60*.  5. 
13»  60*.  3,  61*  14. 19,  65*.  1,  68*.  2,  70*.  1.  2.  18,  70*.  8,  72* 

6,  80*.  2,  128*.  16,  172*.  9.  ZnftUiger  Weise  kommt  wert 
kein  einziges  Mal  vor,  immer  nur  im:  1*.  15,  9%  3,  49  V  2, 
76».  3  (hier  ist  später  corrigirt  in  i€CTi),  77%  10,  79%  6,  84«. 
13.  18,  92%  9. 

^Tan  kann  dieses  Schwanken,  abgesehen  von  dem  indivi* 
dnellen  Eingreifen  des  Schreibers,  am  besten  so  erklären,  dasa 
man  sagt,  in  der  Vorlage  habe  wohl  ansscbliesslicb  f  geherrscht, 
der  Abschreiber  A  sei  jedoch  bereits  an  das  Zeichen  I6  ge- 
wöhnt gewesen,  und  habe  es  wenigstens  in  den  vorerwfthnten 
Formen  dem  einfachen  f  vorgeoogen. 

i  dasselbe  öystem,  da«  in  unserem  f'<>fl«'x  das  Zeichen  l€ 
nicJit  in  soiiicm  vollen  Umlaug  aufkomnicii  liess,  veranlasste 
die  Leiden  JSchreiber  auch  "k  in  döpjx  iter  Hedeutiintr  rinxii- 
wenden,  als  e  und  als  ja.  Nur  äusserst  si  lten  findet  mau  von 
der  Hand  A  das  Zeichen  u  angewendet:  CKTKOpH<tk  y  icTk 
3'.  7,  MKO»;f  M\  f),  und  als  Initiale  IFIrh  ca  30'.  4,  181'.  1. 
Die  Hand  B  enthielt  sich  gänzlich  dieses  Bachstabens.  Der 
übliche  Ausdrack  fUr  jn  ist  also  %  sowohl  selbständig  oder  im 
Anlaat,  wie  im  Inlaut  nach  Vocalen  and  Consonanten;  i.  B. 
TBO^M     (!^e.  cACRfC4)  63\  8,  A*'^'^^  60  *k9Kf  AAtTh  oiik 

CkR(»MllJk  ii  137'.  14,  Amt  TSO^Tf  it  164\  17,  EAarOCAORH  *fc 

Cy'AMCHk  37 '.  5,  RHA'kRk  -k  no  cfsii  HA^j^gia  125*.  5,  iiBii)^!» 
106'.  7,  172'.  3,  -kRH  08'.  1,  112'.  3,  181'.  3;  -kRA-kiuiM 

7,  iULdMk  CA  107'.  9,  iiBAMiJa  CA  05'.  12,  -kR-k  160*.  10,  mit 
reinem  4  im  Anlaut  kommt  hier  das  Wort  ni(  ht  vor,  dagegen 
1 19*.  15  wurde  ans  nnprangüchem  ioMimm  durch  Correctur  iL 
SU  y  gemacht,  wie  es  scheint,  schon  von  der  ersten  Hand.  In 
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UHi^a  73".  l  ist  y  nachträgliche  CoiTCctnr  aus  4  oder  4:.  Reines 
4  stntt  k  im  Inlaut  findet  man  in  dH'kiUK  >KI  HfA^vi'v>A\K  135'. 
15,  K  aKv>  (statt  H  kKO)  130v  11,  ia9\  b,  140».  4,  Hf  anc»  144^ 
9:  H  aMc;Kf  148\  Ü  i^i  vielleicht  als  na/MOJKt  fUr  'feMOH^f  auf- 
zufassen, denn  ib.  13  liest  man  deutlich  d^wo^i.  Andere  Bei- 
spiele ftlr  anlautendes  ;Vi :  iijikBkl  TO''.  13,  180^  3,  iiBBiü  l8ü^4J 
'kciifX'k  35'.  10,  35  ^  4,  oTk  iiCAfM  H3».  14  n.  s.  w. 

Im  Inlaut  steht  nach  Vocalen  selbst  in  solchen  Fällen  'k 
(=  ja)j  wo  sonst  auch  reines  a  vorzukommen  pflegt,  z.  B.  C'k'kNH'k 
48  \  14  (cod.  Mar.  ckaHHii),  ck-kTn  58  ".  9,  c'k'kiiit  ib.  10  (cod. 
Mar.  d)y  doch  auch  ckaAk  11  '\  packaHHf  14ö^  4;  iioKaiiHHi 
46\  7,  12Ü^  18,  noM-kHNio  36^  19,  39'.  16,  Ka  kHirk  m\ 6,  — 
cod.  Marutnas  bat  hier  immer  onr  A  —  ygl.  74''.  18  noKa'kiUiA  ca 
(cod.  Mar.  noiui4iiiA  ca),  noKa-k/Mi  ca  rhuj^a  69*.  6.  Nicht  nur 
in  Adjectivformen  endigt  das  Femininum  sing,  oder  Nentnim 
plnr.  auf  a%  x.  B.  CA4r4'k  93  ^  9,  137  \  12  (cod.  Mar.  caaraa), 
opMA'k  urfcxk  a^nosiiANH  11*.  11,  roAHH4  TpiTN'k'k  23  ^  9 
(Uw.  rpmiiui)^  sondern  mitanter  selbst  im  Lnperfeetnm,  wo 
solche  Beispiele  vorkonunen:  H^is>±m  99^  20,  101^  14,  112^ 
18,  —  allerdings  ttblieher  HAtaiUi  53^  17,  134».  10,  138^  4, 
161*.  5,  oder  anch  NA-kuH  U\  3,  61^  6,  115^  13,  118^  12, 
ebenso  HAii4XJl^  34\  17,  87 ^  4,  146^  10  nnd  HX^x^  ^i 
~  MiMtiüiif  82».  21,  npHiiiHTkicxiR  115^  2,  nirkqrfc-fex^  d8\  9; 
—  Tergi.  auch  SkNfSA«fcfMb  16*.  5,  neben  BikHis^Aiun  35N  4^ 
66*.  2  nnd  ikiNSAnA  108^  20. 

Nach  Consonanten  ist  *fc  ja)  erweichend  nach  a,  p, 
M,  B,  K,  H  in  solchen  Beispielen:  KOA'k  Twk  72*.  4,  MO'k  KOA'k 
112*  2,  ■oA'k  nocAJBkiiMAro  141*.  11;  pacnp'k  sueTk  146*.  5, 
166*.  17,  Hpt  22*.  7. 16,  29*.  7,  114*.  7  u.  s.  w.,  iii  BfHfpi^x''^ 
(lies  BfMfpapk)  12*.  17,  no  BiHipiiHHN  *110*.  19,  BfHfp'kiiit  95*.  2, 
iwop-k  (lies  M0pa)  138^  3,  139^  9,  140'.  2.  14;  c^nkp-iL  lUOiro 
Öi\  11  —  ver^rl.  dennoch  pa.sapaaiiif  136'.  16,  wo  entweder 
ungenaue  Ausdrucküwcise  oder  harte  Aussprache  anEunchraen 
ist  — ;  3t.v\'k  lü8^  14  neben  Sf^Maic  15".  9,  Kiifiw  kTf  94  ^  1 
neben  KKHfM  A-kTf  77'.  5,  106'.  10,  108".  16;  kaiuf  7'.  5, 
AHB'k*s\'Ax  CM  144'.  12  neben  ;^HBa'ka\'A%  ca  4".  12,  E-\arocao- 
siLUJf  M  121'.  9,  caaR-kaiuf  83'.  3,  oeran  ktÄ.  18,  Av^KK-ka- 
tiu  71".  4:  AiOK-kaiuc  iü7\4.  7,  neben  AWK'kiiii  159'.  3,  165'. 
14,  181*.  20.   Von  Kopack  lautet  der  Genitiv  KOpaBiiii  45".  1, 

8iUuipb«r.  d.  phiL-hut.  Cl.  C&JULVllI.  Bd.  2.  Abh.  S 


18 


It.  AlMhuff:  Y.  J»riö. 


181*.  16,  ebenso  0C4  KOpas/tic  45**.  16,  46*.  10,  aber  auch  SAHSk 
KopaRa  IBO**.  15,  KOpdRd  hhoi'C»  140*.  '6.  Es  ist  fraglich,  ob  hier 
KOpasa  als  kor  aha  zu  lesen  ist,  vielleicht  hat  die  Analogie  des 
hart  anslautenden  Nominativs  bereits  auch  im  Genitiv  die  Er- 
weichung zum  Schwinden  gebracht.  Am  zahlreichsten  sind  die 
Beispide  mit  uH;^  ?'/<?:  R^tti^hN'karo  IP.  11,  HCKpkH-fearo  70\ 
3,  ckKAa/KH'kfTK  18,  iiciiAkN'kijK  CA37^  7,  KkakBpaH'kwi^iiia 
114'.  6,  orM-k  Si  \  10,  MCiN-k]^;^  96*.  16  u,  s.  w.  Vergl.  ab- 
weichend CkSAa9KN4(Tk  CA  94*.  20,  BkHATpkHd'k  76^  8  (statt 

•M'k'k). 

Bei  der  so  deutlich  hervortretenden  fSinction  des  Zeichens 
für  ja  verdienen  besondere  Beachtung  die  zahlreichen  Fälle, 
wo  *fc  nach  den  Palatalen  %  ui  und  x^a,  uit  statt  des  er* 
warteten  und  auch  wirklieh  begegnenden  4  geschrieben  wird. 
Die  Lantgruppcn  m%  mii,  urk,  aneh  aiSA'k  nnd  tUT'fc  sind  zu 
sahireich,  als  dass  sie  nicht  als  ein  hervorragendes  Merkmal 
dieses  Textes  angesehen  werden  mOssten.  Dennoch  ftllt  es 
schwer  darin  allein  den  Beweis  eines  stark  erweichten  GhS' 
rakters  der  Palatalconsoiiaiiton  zu  erblicken,  weil  merkwürdig 
jrenuij  die  sonst  so  bidiebtc  weiche  Laut^Tuppo  h»,  >KI0,  lilio  etc. 
hier  fohlt,  und  das  pinze  auf  die  Fälle  M'fc.  iK-k.  iwk,  MCA'k,  UITk 
in  den  wurzelhaften  und  stammhaften  Silben,  meistens  im  Im- 
perfeet,  nielit  aber  zugleich  in  Casusendungen,  sich  beschränkt, 
wie  folgende  Zns;minien«:tellung  von  Beispielen  zeitrt: 

M'k  für  Ha;  4'k(iV\k  5ö*.  7.  11,  H'kiTi  öP.  10,  H'kyt%  25 V  4, 
m\  1,  M-kiÄMJ«  b\\  17,  135*.  10,  H-kwM|jfAik  40V  1,  7^>^  20, 
•rkMitpitHiiik  9^  6,  37  ^  1,  M-kauii  117'.  20,  q-kaMMt  108\  16, 
OTlk  HiM-kaHH'k  108 13;  vergl.  ein  einziges  Mal:  h(  naiTk  80^ 
16;  i-kch  14'.  6,  55'.  12,  69^  10,  78'.  7,  80'.  14.  17,  104^  4, 
120»  2,  0  M-kck  lö\  11,  TOMk  Tkct  33*.  10,  i-kca  19'.  7, 
vergl.  HACk  19'.  19,  37*.  20;  «rkuia  18^  20,  110*.  20,  «rkuiÄ 
l^  13,  ö*.  15.  19,  18».  5,  19\  2,  HO*.  10. 18,  112».  2;  oBUH-kN 
lecTb  178  ^  9,  no  ivsiJH'kio  111^.  14,  doch  daneben  «BhmiH  2\ 
14,  no  oBhi*i4io  37".  13,  no  weum4I0  42^.  11;  no  n^AeyHioo 
70^  14;  nf«rkAk  170^  19,  ot^  mvkMi  112*.  10,  nrrkiiH  171*. 
2,  nfM*fcAkMH  108  ^  19,  nf*i*kAkMH  171*.  3;  3Anf*rkTkA*k  180^.  14; 

KOHkH-kM;  84**.  17,   KOHkM'kfTk  CA    110*.  9.   KOHkM'kRkUJfAlk  CA 

4r.  7,  CKKC»HkM'k         23^  14,  CkKONkH^klTk  CA   lll^  9,  CkKOHk- 

H-kwvTk  c/k  y9'.  15,  108'.  9,  ckKONkH'kTH  13*.  18,  66'.  14,  i20\ 
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9,  CWIOIIk*rfcuiA  37^  3,  CkKOHkH'fcKk  42  ^  $,  CkKONkH'fcBkUlfMk 

37\      NC  A«ft«iik*rkAk  4*.  13,  98^  8,  KONkvkiMXA  ca  67*  2; 

VergL  KOMkNACTk  CA  81*.  14,  CkKOHkMA  Ö3^  3;  lUHillH  CA  161*. 

1,  ovrluHiM  7*  16,  45'.  1,  144*.  12,  «riHuuc  a  146^  11,  yergl 
«VH4iUiu  2^  15,  42^  7 ;  OBAAHtuif  CA  60*.  10,  MAk«rkAiiif  20". 
19,  ovMAkvfcmA  65^  13^  8ö\5,  ov^^AkTkuiüL  105*.  5,  117  ^  13; 

flAJ«rk)fA  CA  115^  15;  OTAMCkH'kA'k  19*.  14.  Vergl.  ORANSdiTk 

150*.  3,  MAN<Ml4lk  40*.  20,  pacT4«MCTk  74*.  1;  Nom.  tx^ha 
81*  8  oder  Gen.  sing.  KpA«M  48*.  4,  doch  cma  «lAivk  142^  14. 
wtrk  ftkr  X4:  oipK-kck  26*.  1,  44*.  18,  46*.  2,  hi  wpKrkcAwrt 

CA  13^  6,  2ö^  12,  OY«'k<'<»^X'*  «^-^      ^  8'  6» 

o^iicaiH  CA  18 ^  14,  oyinkcciiuA  c.a  2.■)^  11,  oyn; kcHUJiSL  hu 
119*.  Iii;  HC-kitecTk  !27'.  4;  E'kiivk  12,  c-tMckiUA  20'.  8, 
25^  2U.  ^)0^  lo,  K-kiKkni  ;)'.)'.  14,  oyK'k^K-kTH  109".  ;">;  aio- 
j#;  kdui«  '.  3,  31'.  3,  hi  /UOK'ktiJf  100'.  7,  Hf  «MO^'k;^*^  59'.  19, 
163'.  b,  l^l'.  18;  ,\f;+;'k<^o  179^  .5,  Af^K-ktUf  i:35».  8,  159».  8, 
ii^HAf}H'kaj(;K  147*.  6,  iiptiAi^ k-kj(A%  llö**.  2.  vergl.  Af^Kaatiie 
47*  7,  93'.  lü;  0CAJK*kTi  120'.  17;  ApkiK'kKAv  32^  20,  x^k- 
afckRkHki  29**.  3,  APk2K-kTH  86*.  4,  APi^JK-kayA^  15'  ^xpkSKi^A 
CA  103*.  13,  ApfcJK-kcTa  IIB''.  13.  o;i,pk>K'knjf  4G*.  2;  caoy- 
^K-kaiuf  lüO^  9,  Cii^iKivUii  44\  11,  caoyjK'kx^;!^  24*'.  17,  58'.  4; 
iWHc:K'ki  12^.  12,  74''.  15,  75'.  1,  axHC^K-kimiA  131'.  5.  Vergl. 

npHK.^M^K.tfTk  CA  79^  15,  npHSAHMCaUUllfH  CA  ^S'.  3^  npHüAH^Ka- 

HUflOY  102'.  16,  n^rpA^HcaTK  ca  45\  18,  MHCH;aituiH]Ck  76 ^  17. 
uj-k  für  ma:  cauiii-k  11'.  6,  130^  10,  U)«''.  3,  cakiui'kTH 

öb^  i,  70'.  10,  74^  i3,  88^  2,  loe^  9,  i49\  14,  iö3*.  2, 

CAMurfcTk  46\  8,  cakiui-kxi»  148 ^  5,  149".  4,  169'.  6,  cakiurk- 
XOMk  20^  9,  43'.  19,  114'.  1,  129'.  3,  134'.  5,  162^  12,  caw 
mtcTf  21«.  9,  125'.  2,  168*.  5,  cauui-kiuA  (ä)  7^  2,  33'.  14, 
70*.  11,  145'.  14,  cAMirkujf  114^  4,  caym-kaiuf  1\\  3.  cau- 
urluxJ^  7*.  7,  cauui-kx^  92  ^  7,  CAyiutsk  6^  5,  53  ^  9,  63 '6, 
98*.  7.  12,  114*.  17,  153'.  1,  cAuurkskuif  6*.  5,  17*.  2,  24*. 
19,  26*.  9,  98*.  20,  104*.  15,  142*.  8,  147*.  7  n.  g.  w.,  cAkiurk- 
■kiuN  31'.  6,  cAkiurkskusoyio  125*.  14,  cAyiuiMH  45*.  12,  cau- 
urlMo  153*.  15,  cAkitti-kiiNt  13*.  6;  o^AUiut  32*.  18,  90'.  8, 
157*.  8,  158*,  3,  158*.  3,  oycAUurfcuiJiL  131*.  4,  evcAuuitskim 
137*.  3,  o^cAkHirkNA  30*.  11,  CAOYUi'biAH  53*.  7,  aber  nocAey- 

HMlTk,  nOCAeYUMfTC  150*.  6.  7;   Bk3N0UI'klllf  CA  121*.  9,  r^h- 

HOurUxA  98*.  6,  noiioiirkcTA  24*.  10,  Tergl.  houmum  161".  3; 

2* 
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M  BfThUJ'kifkii|ia  79^.  13.  Vergl.  noch  imuikiuf  statt  niiCit.tiUf, 
147'.  2.  7.  Nicht  wk,  sondmi  iiia  steht  immer  in  cTp'kuidfrik 
83*.  13,  OTp-kiuafTa  102*.  3.9,  o^T'^uiaiTk  93  \  12,  o^iuuiUA 
40*.  17,  o^n^-kiuaKi^iiif  158  ^  8,  oycTp4lttAfTk  168*.  5. 

In  Casasendangen  steht  immer  mA,  iua:  MikmA  138  \ 
15.  16,  OT-K  M^kTKA  93*.  4,  AUlUKA*«*  öö*.  8,  65*.  10.  18,  117«». 
20,  iiipiuRA  18 1^  10,  immer  nor  Bauia,  boamii4  167*.  8  a.  s.  w. 

MAit  für  }KA^:  rpsmfi,±M  100  ^  16,  A\9^XA*fc^i  h 
mj^^TK^'kAXJk  44^  15,  npHKOSKAisAjfA  44  \  13,  *wtpii^'kAX^  CA 
Ö9^  20,  tiOKX^iXSlk  96  ^  2.  ^  Doch  ist  die  Lsutgrappe 
etttrker  yertreten:  j^oka^aum  135^  10,  ncx^xca^aum  44^  8, 
50^  1,  npMXOSKA^i^i  ^7**  10,  npnjfoaKA^X'^  opiijfM- 
MX^  1^'*  npoxoiKA44iiif  A6\  6;  Tergl.  noch  nma^^  n 
119\  10,  ocAUKAAM^  147'*  H  (M^A^fTk  170^  19,  Tp^yaKA^« 
16^  8,  TpoysRAAMTk  79*.  13. 

qi-k  Ihr  i|i4:  OTMiuirkTN  19*.  5,  85^.  12,  107^  5,  OTM*k- 
ttitHTi  8'.  17,  8M  IL  8.  w.,  OTkBtin-k  P.  2,  11'.  8,  ll\  lA, 
20*.  20,  41*.  12,  127*.  8,  185*.  2,  147*.  4,  160*.  10,  158*.  7. 
OTkfi*ki|i*fciTf  113*.  13,  OTM'kiii'fcTH  67*.  lö,  0TkB*fci|rfciiiX  127*- 
6,  146\  14,  149*.  3,  löO*.  8,  1&3*.  18,  OTkBtiiiiuik  2*.  19,  3*. 
8,  4*.  7,  6*.  16,  32*.  1  u.  s.  w.,  OTkBiu|rkckiiH  8*.  7;  «TkB-lu|rk' 
B4TH  107*.  2,  OTkB'kijj'kBaauif  136*.  10,  0TkB'ki|i'kB4iiJi  22*. 
10,  114^  8,  Hf  crkB-kiy-kBafuiH  20^  4,  22*.  12,  ckB'k4i1iiiJÄ 
lOO**.  2,  cKK'ki|i'kBaiTk  SS*.  7,  saK-ki^i'fc  III*.  3,  daR-kifi-kKaMk 
III'.  2,  oK'ki|j'kiii^  IT*.  3,  BkakK-kiiiiiH  67^  12,  Rk3R'ki(i'kijk;qiH 
1^*0*.  4:  noTkijj  kKk  ca  KK)V  13.  lö,  iip-kiirfcax'Av  3^  4,  16^  6, 
iip  kiji  k-kx'A;  98*.  9.  iHvki(i  k](;w  0' .  8,  Ub\  9,  9Ü'.  11,  iip-kiii-kuif 
116'.  lü.  Vergl.  ii.uiiii-kHHiMi^  117''.  3  neben  n^aiiiaHiiu;^  20'. 
10.  12,  12.  Audi  die  Lautprnippe  i|J4  tritt  nicht  hinter 
i|i'k  /.iiruck:  co  rki|MNHiMk  32'.  14,  OHHi|MfTf  75''.  7.  OMHqM- 
»AxTk  C/Ä  ;■).')».  17,  cTkiid^iaiiK  22*.  18,  OTkH^'iijaiiTf  52'.  6, 
itk3kp.f .\i(iaa\*;i;  CA  117'.  12,  (\AHk\LfiAmAtis^i\n  114*.  5,  IH**  20, 
pa3kBpai|ian-k  114*.  IT).  Hk3k<uA%i|iaaiiir  135*.  12,  KpkLpa>;v^.  fiiiti 
124*.  9.  12,  Kpkiiiaaiiif  129»-.  Kpki|iaa\';i;  ca  130^  .  In  don 
Casusen düngen  kommt  nur  dii-  Lautjxrujipo  ijia  vor:  Tki|ia  44''. 
6,  BkaaraaHi|ia  ü8'.  1,  Bp'kTHqia  08'.  1,  p4A0i|i44«M  32  ^  9, 
BOAAi|jaaro  54'.  19. 

Wie  bereits  erwähnt,  die  soost  so  beliebten  Laatgmppen 
«He,  iMie.  nt»  etc.  bleiben  hier  ans,  eie  nntersUltzeii  die  soeben 
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durch  viele  Beispiele  beleuchtete  Erscheinung  nicht;  denn  man 
liest;  HOYX'K  I,  Hoycuiii  ö2'.  2,  Moy  118''.  20,  Mci-A«ca  15'. 
3,  MOYA'^k  134'  .  4.  Mor,VMiiJA  cok  lü".  lU,  33''.  8,  40\'A'k\-;n  cA 
133*.  5,  ^  **öVAH  l'^-  CA 

37'.  4,  h8I  A'S^uniH^uk  C/A  (>('»'.  17,  MoyA<4^i|ii<^^K  ca  120^.2,  nnr 
i3ü^  5  Mic.vH  1 1  c^.  Ebenso  lUoy^M»  IIG*.  21,  uioi'WH  5''.  13, 
23'*.  14;  luoy^Mk  44''.  3,  iiio^'iwa  108*.  18;  oi|ioy'i  a  i  k  ßö**.  4; 
^oynfiik  4  (docli  ist  hier  oy  mit  neuerer  Schrift  aufge- 
tragen, das  Uisprünrjliche  ist  nicht  zu  entziffern).  Von  A\A;^k 
lautet  der  Dativ  AiÄJKoy  IS,  100 \  lÖ.  Vergl.  NHiiio^'oyM^ 
93*.  15. 

Was  den  Vocal  'k  in  der  lautlichen  Geltung  als  e  an- 
bel*ngt^  er  wird  zwar  sehr  genau  von  e  anseinander  gehalten 
—  ich  fluid  nur  76  ^  11  |»43^/MfHHio  mit  f  statt  mit  ii  ge* 
•duielMn  und  179*.  4  war  geschrieben  TicnaacTa,  doch  schon 
der  anprOnglicbe  Schreiber  scheint  bemerkt  zu  haben,  das« 
hier  "fc  nicht  am  Platze  ist  und  corrigirte  il  in  i  —  inwiefern 
er  aber  auch  den  heute  Üblichen  Umlant  'a-'a  in  der  Aub- 
sprache  d.-irstelite,  da«  entzieht  sich  unserer  Beortheünng.  Nur 
ein  Wort  kommt  abwechselnd  mit  'k  und  4  vor:  ckiHO  66*. 
10,  61\  14,  101'.  12,  m\  11,  mid  CAMO  102^  8,  140\  15, 
132*.  11. 13. 

IV. 

Heber  a,  ia  and  sk,  vk.  Bestimmte  Wortkategorlen  der 

Anwendung  des     fOr  m. 

Wie  fUr  «  und  Je  nnr  $,  (fkc  $  nnd  ja  nur  *k,  so  gilt  fllr 
f  and  nwr  daa  4ine  Zeichen  a;  die  Modificationen  dieses 
2ieichenB  a  und  a  kennt  unser  Denkmal  nicht  Ein  einziges 
Mal  177^  11  steht  mAMfiJKky  wo  aus  f  ein  Buchstabe  gemacht 

wurde,  am  ähnlichsten  dem  a.  Dajj:e^'en  findet  man  einige 
Male  deutlich  ia:  i«A3kiKki  26''.  10,  Hf  I/MIIA  K'kpki  26*.  16, 
irÄifu  57".  17,  58'.  4,  oc'kH'ki/Aii  05^  7.  KOA<Ai|j/Ai/fv  02''.  14, 
KkJKkiUAi«!^  69'.  4,  üiiTiH  rk  ^^  7!*\  iipHtiitTkUlAbfl^  158^.  17, 
ctkiiu^KkiiiAiA  174"*.  4,  »n  kAfA»  lA  IG  i**.  10.  Alle  diese  Bei- 
spiele qrchöron  dem  Schreiber  der  Hand  A  an,  der  auch  le 
and  u  kAnate. 
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BSn  httbsebar  Yontig  de»  Codex  bettdit  in  leiiier  Unter- 
scheidtmg  awiechen  Jlk  und  Vk,  die  im  GaDsen  gut  eingehalten 
wird.  Ich  sehe  znnächst  Ton  dem  Weehael  «wischen  a  nnd  Jk 

ab,  davon  wird  gleich  die  Rede  sein.  Der  Vocal  steht  für 
jq:  a)  Sclbstanditr  oder  im  Anlaut:  IIC^UJA  10''.  5,  HM-kui^ 
Hk  10''.  10,  HkTO  ^f^^  rpoy/KA«*«Tl  IQ^.  7,  jk,AMkyk  42*.  4,  ocraKii 
lAv  44''.  10,  rjf,\'kRk  ?Kf  f*  54''.  9,  iiUk  3»i  ^ikKM  ol'  4,  iio 
i\>v'Kn  I  K  i;t.  '  t  .  V-,  o  Tkc  kuH  2'.  11,  iioctir^H  82"*.  ('k  oc  f  wicm 
il».  kJtx  v>KCiia(A^  i)>.  Ü  u.  8.  w.  In  127''.  14  Bk3kABHi'kHfiiiH 
iftx  ist  zuerst  Ii  «gewesen  und  dazu  wurde  von  derselben  Uand 
nocli  geB(']iriid>en.  Nur  132*.  fi;  kc'A'I  ^^h^«  A3K  j^amw.  nnd  14H*. 
14  iiocraKiiHiiif  ;ki  n©  cpit^'k  wird  >  >  durch  M  wieders^ofrelion ; 
108'.  7  ist  durcli  a  ersetzt:  CkEMpa^xTk  A,  ebenso  in  CAdßik 
/V\ci^  AMCf  >^^if  <MH'k  17H'.  ih  Im  Gegensatz  dazu  wird  ;f; 

^beschrieben,  wo  es  nm  Platz  ist,  also:  ikPAcy  Ö*".  5,  doch  104', 
1  »  I.K  FAAKX.  tihrAoy;  ?k^M¥iA  32'.  5,  174\  15,  ü^Ski  60^.  1, 
Kk  A»TpOKA;  128''.  3,  M3  *TpkWkAO^'  72'.  19.  b)  Auch  im  Inlnut 
nimmt     regelmllssig  seinen  Plats  ein  nach  Vocalen:  aanoKi^A^ 

CHHk  3*.  6,  iUMCTk  CHUk  8\  14,  MfSKA^'  COBOUk  2"  10,  CeAHMk 
2".  6,  OStUNHTk  CA  HHCWk  3*.  18,  CO  MNCM^  17".  10,  AtÜA  CBOH^ 
6\  Ii),  Ck  NIM»  3d\  lö,  KOIM;  8*.  18,  8^  10,  Ck  MJ- 

pHfM^  KmONk  OR^ASfHOlft  35*.  4.  5,  Rk  AP^'^il^Hk  CABOTJIL  49*. 
11,  fi,fie\'rX,»k  OCTABA'kMkTk  96  ^       CpATHHk  99  V  9,  0  AfCkNJUA 

5".  12,  6*.  3,  o  AKMM*  106V  4,  o  lUCVM^  5^  13,  6*.  3,  TpkCTHUk 
23  \  11,  SkCÄ  BkCfAnUM*  34  V  15,  wk  KAM  roAHiOk  134^  14, 
tOMk  p'kHh  175*.  3,  KkcffA  AÜMUk  csoiHk  11*.  16,  A^  ^ämik 

■AACTk  69^  3,  Kpkl|l4Mk  5^.  17,  OHNk  6^  20,  £4  Hl  BONk  CA  N  <M«Ck 
IM  CpAMAilNk  CA  97*.  13.  14,  tMCA-kAOyU»  98*.  19,  O^CpAMAlUftTk 
CA  9*.  12,  NCnHIftTk  26  ^  12,  BkM<kTlUkTk  39\  5,  nOCATAUkTk 

10\  16,  rAAiui»Tk  6V  12,  onAiewTk  5^  2,  o^sHULTk  h  1*.  1, 
noKJHkTk  CA  94*  9,  Nf  r4iiiJi*i|i«Aro  2*.  8.  15,  npOA^MMjiAA  ii 

KOyiNyiAtllAA  7*.  11,  BIIIAI|M-0y«NB4Hil|M  9*.  8,  CkTA^AIAI|IA  CA 

11*.  7.  Vergl.  rAAHAi»  und  cjma^ha  131*.  10,  11,  rAAHAiK 
und  r4AHAf«»  134*.  8.  II,  MfkMmJk  157 ^  15.  Ebeneo  nonarAA 
Uk  155*.  11,  CHA  SAiiORtAh  153*.  14,  paAOCTHA  130V  2. 
c)  Nach  CoDsonanten  wnrde  Nk  in  der  Begel  geschrieben,  wo 
die  Erweichong  der  Silbe  antsndrflcken  war,  wie  rÄNk  1^.  lö» 
SK  10  nnd  aaeh  als  Partieip.  iirito.  statt  rAATOMA  steht  regeU 
mftssig  r  AMK,  npHfAiAiATk  58  V  15, 106*.  lU,  KO^'nAUk  A*lurr*  ^OOV 
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15,  cf.  101  3,  atMAVk  (SO*.  7,  81*.  11. 16,  83^  7,  118'.  4,  aUer* 
dingt  auch  sfAii»  l29^  18;  boaml  76*.  16,  137*.  20,  144».  18, 

153  V  12,  'kRMfix  cjk  167''.  9,  M^AUk  th  ca  65  ^  19,  ca  iic»a\oami; 
18^  12,  nocAHk  76*.  19,  104'.  5,  l(j3V  5.  Doch  begegnen  auch 
hier  schon  die  minder  ausdrucksvollen  Bezeichnungen  mit  A*: 
KOAJk  80'.  20.  m\  1, 141*.  10,  M^AX.  60V  15,  172V  6,  ov-iUOaa; 
167'.  14,  A  159r  17,  ocraB/iA;  171'.  21,  iiockaAv  121'. 

2.  AiOKAA«  181 20.  T()kfiA^»  üb'.  9,  ncroi'KA;^^  141*  IH,  i.kcA'kK- 
188'.  8.  Dagegen  wird  nq  immer  durch  \su\tt  HUh) 
ausgedrückt:  Mhnx.  57'.  9,  95*.  7,  A^HitocikiHA»  75V  12,  79V  12, 
no^'CTkiHAi;  55V  5,  60  V  2,  noyn'HH/^  41V  5,  OTkH^Aov  74 V  6, 
Kk  HX.^t  >*0V  17,  lOlV  20,  n9V  H,  i:^4V  17.  137V  9,  140v  1, 
Ha  HA*  19,  83'.  2,  147*.  0,  3a  ha*;ki  khha*  (i2v  4.  Vergl. 
auch  SKkHAkTk  79*.  3  und  das  weiter  unten  angeführte  H3roHA. 
Diese  Schreibart  dtlrfto  keineswegs  blos  graphische  Ungenauig* 
keit  sein.  Wir  sind  vielmehr  berechtigt  ancnDehmeo,  dass  in 
diesem  Falle  in  der  Tliat  die  harte  Aussprache  des  n  damals 
•efaon  die  Regel  bildete.  DalUr  sprechen  verschiedene  Um- 
stAnde  der  alten  und  modernen  Sprache.  Z.  B.  die  Pronorainal- 
formen  iMro^  mm^  v.  s.  w.,  die  nicht  in  serbischer  Art  wie 
Bero,  WKj  ausgesprochen  werden,  sondern  hart 

Höchst  wahrscheinlich  sind  mit  gleichem  Kassstab  anch 
feigende  Beispiele  an  messen:  ii4  SfMJK  lölV  19,  181^  4,  in 
MMJk  1 12V  8  ist  A  überschrieben,  doch  fanden  wir  oben  aneh 
«nmal  MMUk;  noiMATk  96^  17. 19,  npmMk  137^  8,  138«.  6, 
m  ^CTMOk  BAcik  167V  20,  npoCiUSAi  16^^  1,  cMiUk  ca  uuhol 
1Ö0^  9.  Wenn  man,  wie  ich  es  wahrsdieinlich  finde,  hier 
ftberaU  harte  Lantgmppen  (mo,  va)  anansetaen  hat,  so  wird 
man  an  die  heutigen  macedonischen  Personalenduagen  -a  und  -am 
bei  aUen  Verben  erinnert  (vergl.  LaTTOv,  0690p»,  S.  194 — 199). 
Dagegen  ist  die  1.  pers.  sing,  aiosa  168**.  14,  BkSAiOBA  167  \  9 
mOgficher  Weise  noch  weich  gewesen,  also  lub'e,  ntsM'e,  vergl. 
NSWOHA  {fOr  NSrOHMiL)  73  ^  6  und  ib.  10  NSkr^NA,  ebenso  84  \ 

16,  wo  ebenfells  die  consequente  Schreibung  NsroitiR  (nicht 
MBroHMk)  zu  beachten  ist 

Noch  einen  Fall  der  unterlassenen  oder  aufgegebenen 
Erweichung  bildet  die  Laut^^ruppe  pJk  statt  pwk,  hauptsächlich 
in  der  1.  pers.  sing.:  TRop*.  8V  19,  8V  11,  103V  14,  137V  16, 
141'.  10,  148V  11.  i:>,  155V  2.  3,  164V  14,  167v  7,  168V  15} 
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tkTK^pM.  3^  18, 5*.  10, 6*.  17, 22".  14, 91»  8. 9,  99*.  17, 104*.  5, 
167*.  10. 12,  CTBO^  78\  4,  1^3^  1 ;  ein  einxiges  Mal  tmp^ 
78»  2;  pa30<i*  20».  10,  78».  4;  nposp*  6».  19,  o^^BfiJk  171».4, 
einmal  auch  np03kpUR  99».  18.  Ebenso  p4Sk-op;i»i{jk  94^.  17. 
Dam  hier  niclit  so  sehr  die  Persooalendang  als  solche  sondern 
die  Lautgruppe  p;i^  (statt  pM«)  in  Betracht  kommt,  das  zeijzt 
der  Agg.  sing.  KfMfpA;  28'.  17,  86'.  If),  100'*.  9,  kein  einzijjes 
Mal  ßlMipiilk,  wiilirend  für  die  Laut;j^ruppe  p'k  (d.  h.  raj  genu^ 
Beispiele  bereits  oben  citirt  wurden.  So  erklait  sieb  auch  da» 
Vorhandensein  des  Dativs  Mopo^  ISO**.  IG  neben  dem  Genitiv 
«uop  k  (d.  h.  mora).    Vergl.  noch  ropo^UlkHO^'  BS",  8,  apkHO 

Unzweifelhaft  waren  jetzt  schon  a  und  wenigstens  in 
den  meisten  Fällen,  keine  Nasallaute,  sondern  a  fiel  lautlich 
mit  e  zusammen,  vielleicht  mit  einer  etwas  modihcirten  Aus- 
spruche dieses  Lautes,  die  Anlass  jachen  konnte,  a  mit  k  /.ii 
verwechseln.  Diese  Verwechselung  wurde  im  Vcr])um  rpACTii- 
rp^k^V^  sozusagen  zur  Kei:el.  Das  Wort  wird  in  allen  seinen 
Formen  fast  immer  mit  it  geö<  hrieben :  rpli,!,^  87'.  13,  167'. 
9,  172'.  10,  rp-kAfUJH  Si\  lö,  rp^AfTk  4ü'.  7,  8P.  8,  87^  G. 
13,  124^  3,  132^6.  11,  137'.  1.9,  138^11,  158'.  4,  1(51'.  17j 
r^tAM  120^  H,  2,  rp-kA^Tk  115".  19,  130'.  11,  155'.  15, 

rpiAiJ  71'.  1,  9ü".  6,  rp-kAkiH  55'.  G.  lU,  123".  3,  124'.  14, 
rp-kA^  137".  10,  rptAiS^M  53'.  6,  102".  2,  139».  1,  158'.  17, 
rp'kA^M''»  1^'  21*.  f),  124'.  20,  r0*AAMMarc>  39'.  5,  r^t- 
AAvi|jfH  5'.  9,  rp'kA^MJ<M4  26 \  13  {it  corrigirt  in  i),  rpi^A'^^X'^ 
133'.  12.  Selten  bleibt  a:  rpAA-krc  86".  15,  rpAfi^  85*.  16, 
161*.  19,  rpA/^hi  5*.  14.  Andere  Belege  für  A  =  f  oder  a  =s  *k 
sind  noeh  an  finden:  ckNfTM  cA  88'.5  (statt  ckNATN  €a\  mm 
(flir  ii4*iA,  das  Tk  ist  von  neuerer  Hand  Uber  der  Zeile  ge- 
schrieben) 8».  11,  BkAAipf  statt  aco.  pi  BkAAi|iA  80*.  6;  CBATk 
flir  ciiKTk  75*.  6  (konnte  aneh  nnr  ans  Versehen  eine  Yer* 
wechseinng  mit  dem  Adjeetiv  csATk  sein).  Doch  man  ver- 
gleiche O  BknpOUIUUHMk  S4K«lkNNMA  27».  19,  H4  CSillllkMHIiA 

75*.  5.  Umgekehrt  ckM*k  für  ciunkA  105*.  18.  In  dem  Bei- 
spiele H4  AACATf  38».  5  ond  MUkTäom  13».  11  kann  dnrch 
die  nachfolgende  Silbe  CA  nnd  yoransgehende  ma,  das  Sehreib* 
▼ersehen  A  in  aa  statt  a<  und  in  ta  statt  entstanden  sein. 
In  einem  Wort  wird  a  für  *k  conseqnent  angewendet,  das  ist 
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das  Sabstantiv  irkTfA*k.  Man  liest  hier  das  Wort  immer  mit 
A  geschrieben:  iiatiai  rA4CAi|i4  18**.  3,  nATiAk  21^  6. 15. 18, 
166*.  7.  Fttr  ii  steht  a  auch  noch  im  Worte  nTANtiiMi 
roAiLSHH'fc  36  ^  3,  wenn  man  von  der  Fonn  rrkTiuiiki4k  aus- 
gebt, die  richtiger  zu  sein  seheint  ak  n'kTiHkUk.  Wenn  man 
(^2M6  AAkXkHiuiuif  B*kuif  mit  Cod.  Zogr.  und  Mar.  vergleicht, 
so  ergibt  sich,  dass  hier  sium  Air  «huA  steht,  dagegen  20^.  7 
entspricht  rfaiN  dem  Mar.  cka^^.  In  rkAHi|JHHMH  86*.  9  ist 
wohl  nur  ein  Schreibversehen  etttt  rkA'^M'HNMH. 

Fttr  3k  in  der  Geltung  des  Lautes  a,  wenigstens  in  den 
auslautenden  Silben,  kannte  man  ein  Beispiel  eitleren :  ro  beca» 
CTpaHAi  HOpA^HkCKa  38**.  IB,  wo  die  parallelen  Texte  HO0- 
A^hwcka;  erwarten  lassen.  Freilich  könnte  man  sich  auch  für 
~  o  auf  «^in  H«'ij.})iel  berufen  :  TpilR*  A^HCCk  c;i;i|JÄ  —  Rk- 
.urrafMO;  wu  uiaii  KW.ucTafiWA«  t  rvvartot.  79'  18.  .ledeiiüilk 
ist  CS  im  hohen  Grade  wahrscheiiilirh,  daas  huUi  als  trüber, 
bald  als  nach  a  ausklinsrondor  Laut  aufzufassen  ist.  Dufiir 
könnten  cinio;.-  IVispielo.  fUr      steht,  sproclien :  A3k  CO 

OTk  lUL  H3UA^  "  iipMA^  141»'.  10.  11  und  nochmals  ii(IH,^ä; 
ib.  11,  15.3*'.  10,  sollte  ('ijj:entlich  lauten,  wie  es  im  Cod.  Mar. 
AiAii:  HSHA'k  H  npiiA'K  8oli  man  hier  ein  einfaches  Schreib- 
versehen nnnchmen  V  Kaum. 

Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  A  und  in  in  allen 
wurzclhaftcn  und  in  den  meisten  Casussilben  auseinanderirehfdten 
worden,  was  hei  der  Voraussetzung,  dass  A  den  Vocal  e  und  ^ 
den  Vocal  n  (?.)  vertritt,  überhaupt  sehr  nahe  liegt.  Um  nur 
einige  Beispiele  des  richtigen  Gebrauches  anzuführen,  man  findet 
Akr  Ski  immer  nur  KS^A^  u.  s.  w.,  ebenso  riUKBHHA;  45^  '6, 
rA&seKk  131'.  6»  rJUUk  24'.  J,  177'.  13,  a^soMk  84'.  1,  OTh 
R«A0V  ^  ^'  ^'f  ^'^^  KA;nHHH'k  52  ^  15,  npH  KA^iiHHii  10  ^ 
20,  105*.  12,  KJMi-kAH  13Ö*.  6.  12,  U>\\  2,  KMM±Ah  135^  5, 
151V  13,  AMMmmk  U\  B,  AiMuso  75*.  10,  MSkAfiMTh  dOK  6, 
^-y  ol>en8o  immer  MMky  mXMA,  MSkmimt  u.  s.  w., 
HU^Aj;  86\  19,  npXiMMrh.  66'.  2,  lO^Tki  60«.  19,  lubTk  immer 

SO^  ebenso  ^JUU,  pATATH  CA,  ftk  aeii;A<AMHI4*k  109V  13,  0CK3kr 

AiuMii  79V  14,  ocKüLA'fcm  92*.  10,  caülkj  82V  18,  ckc^ 
u.  s.  w.,  o^HH  81".  19  u.  s.  w.,  rpsifijk  85*.  1,  T^ra  108V  12, 
TJMA  BP.  8,  ükT^k  (im  Codex  A  steht  t) 

I8ÜV  7. 

^tttnaff«b«r.  4.  ^U.-kiiit.  €1.  ÜXXXVIII.  IM.  X.  Abb.  it«* 
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Far  a:  saaah  118*.  19,  ekuuk^m,  159^8,  ckRAsaaifAl 
CO*.  19,  BAifii  16\  4,  KAiiiHH  66^  7.  15,  ;katic4  lö^  4, 
5,  m\  8,  9RATS-fc  68\  7,  :katk;h;  ß8».  8,  »ATMk  «>8\  (5, 

KAATH  CA  2G^  14,  KAATKOM»  fAM»  RAATk  CA  M*,  IL  12, 
KkNA^k  Gl\  1,  98\  17,  128*.  10  U.  S.  W.,  MAKkKM  5r>\  7,  OTk 
«MATy  75 \  15,  AIATA9KH    13 ^  11,  I^IAA^Tk   79 \  14,  IIATk 

Q.  9.  w.,  fipofiATHi  1I5^  3,  niionAUiA  10,  npenACA  110*. 
10.  11,  pacHAUiA  119*.  7,  178^  11,  pacnAiux^  177*.  G.  13, 

pA^O^'  29\  2,  CBATk  a.  8.  W.,  ATH  ll2^  12,  ACA  181*.  11, 

AiiiA  l9^  16,  20*.  10,  26*.  12,  noAUiA  10\  5;  iipHACA  123*.  11, 
npHAiuA  134*.  11,  auch  lAiifA  IG*.  16,  HACTk  120*.  5.  Das 
Wort  Tkt(Ai|ia  wird  immer  mit  A  wiedorci^e^olieii,  TkiCAi|ik 
1«,  HS».  S,  139*.  8,  TkifAiiia.wa  88*.  doch  in  der  Ab- 
leitun<;  TkicA«i|ikHHKk  17;^'.  'J'J.  Horvorzuhehen  ist  aaeli  iiofli 
das  Wort  yA^AiuTM  JM''.  7.  wo  sonst  die  meisten  alten  Texte 
der  Form  j^'a^iuri  H  den  Vorzuj;:  jreln-n.  Der  ('harakicr  unseres 
Denkmals  erlauht  es  nicht,  ohne  weiters  zu  sauren.  Iii«  r  st«'lie 
A  Matt  M<'»«!rliflK.r  Weise  u:n*  etvmolog^isch  rUtli^clhaft»' 
Wort  in  beiden  Formen,  also  j^maiuth  und  ^AJkn4Tll,  im 
(Jcbraueh. 

Auch  in  «len  C;5>ii-<  [i(luii;j^»  es  ist  vom  Acc.  und  Instruin. 
.sing,  auf  -ik,  vom  fh-u.  »ing.  uinl  A«-e.  phir.  auf  A  di»'  Hede, 
wird,  von  einigen  wenif^en  Al»v\  .  irliiinf^en  ah«resehen,  reirei- 
mässi*^  fh  r  rielitigr,  thfor**t!^  -  '  wartete  V'o<'n!  A%  oder  A  ^e- 
sehriehen  !  h  fand  n.ii-  von  Bp.rrirk  als  ( icnitiv  KpaTHWk.  .")*.7: 
H  KpaTHMv  H  cfCTpK  II  oiu  H  <uai'fpf,  ebenso  H7'.  9:  ii  :t:fNiJ 
H  HA^Vk  II  KpaTifiA.  II'  1  *  11  d(  iti  richtigen  BpaTHA  10\  20,  8(1*. 
17,  i>4*.  1,  1  ();"»•.  14.  Der  Aee.  KpaTHIA^  ist  dagegen  immer 
richtig  gesehricbon:  5'.  'Jj  Ol»".  !»,  Ul'.  13,  und  Instr.  sing. 
Sp4TMjfk  107''.  7.  FenKT  ist  aJ«  Aer.  sing,  wohl  aafzatossen 
fipHTkHA  80'.  14  ((  W.  .Mar.  nnd  Zo^r.  sehreiben  n^NT'kHA^), 
vorgl.  HA  3f 1  I  ^.  8  neben  Ha  atMJk  ib.  4  and  kk  Kfck  OTk- 
cToiA.i|iAA  118^  G  (statt  ^lO^Mb).  In.stnimental  fällt  zaweilon 
mit  Ave.  zusammen,  wie:  Ck  /kfiO^fittmUk  (ROHK  t,  TONk 
BO  M'kpük  r>2*.  11,  Ck  CHAONk  H  CAABOIA  MH^rJk  lä*.  15,  flOAH- 

TCAH  H  cpATHUk  l07^  7,  CHt^ill^  nAANi|4;  113\  3  (übrigens  oio 
Sclireibvcrsehen  btatt  iio  AHtie^),  ck  «iiAi;;^HUk  CBOUk  80^  4; 
allein  die  Anwendnn;?  des     ist  auch  hier  richti|f,  vergl.  z,  B. 

KkCfMk  A«MNk  TItOfHk  H  KkCtHk  KpiUlOCTHNk  TB^iM^  70^.  1.  2. 
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Dcunocb  steht  einmal  178^  B  fiAaill-kHHlifift  (also  a  für  Wk). 
Elienso  wird  im  Genitiv  sing,  oder  Nominativ  and  Accasativ 
pliir.  der  Feminioformen  richtig  «a  angewendet,  also  ji^ÜUk  CROf  a 

Hl\  10,  AÜiA  HAUIA  155**.  7,  AIOBAH  AtÜ^  CBeMlk-HiH4KHAAH 

AiUA  CKOf*  162*.  12.  13;  acc.  plur.  SKHTkHHHia  M^Sk,  n^AUttA 
ck3H3KA4^  78  \  5;  gen.  sing.  nHipA,  «A<^AA  79*.  1,  acc.  plur. 
4t))^iif0iA  H  KkHAjA  114^  18  u.  8.  w.  E^dtich  steht  in  der 
1.  pers.  sing,  des  Prlisens  regelmässig  der  Änslant  3k  (die  drei 
Beispiele  der  Verba  IV.  Classe  auf  -A  aufgenommen;  vergl. 
oben  S.  23). 

Je  genauer  in  allen  erwfthnten  FäUen  der  Unterschied 
zwiHchon  A  nnd  Sk  (Wk)  cingelmlten  wird,  desto  fi^össerc  Traj^- 
wcite  mu<s  man  einem  ganz  gcnaa  begrenzten  Gebiete  von 
Kri-clieinunu'  1'  /usclirciben,  wo  statt  des  theoretiseh  erwarteten 
A  der  Vofal  ;i!-u  l.iutlieh  »tatt  -t  ein  -n  (-jd),  angewendet 

wird.  Die  Aniialiiiw,  ilass  ein(;m  trüben  Vocal  a  entspnclit, 
gilt  mir  uijgefälir;  ein  vollstiindiges  Zusanimeutretren  dieses 
A%  V  -  *  '^i't  echtem  A  darf  uolil  nicht  angenommen  werden, 
d^Tin  öunst  wurde  man  statt  /A  eUen  gleich  A  und  nielit  ^  ver- 
wriitlet  haben.  Ich  vennuthe  vieliuelir.  das«  damals  noch 
zwischen  dem  nominativibchen  Auslaut  -a  und  dem  aeeusati- 
vischen  -A»  ein  Unterschied  wahrnehmbar  war  - —  M  nius.s  einen 
dumpferen,  a  einen  helleren,  breiteren  Laut  vorgestellt  haben  — 
denn  sonst  würden  wir  ja  der  Verwechselung  der  beiden  Casus 
begegnen  müssen,  mag  auch  die  Uontinuitut  der  Uebcrliet'crung 
eine  g<'wi';se  Holle  in  conservativer  Kichtung  gespielt  haben. 

Das  Gebiet  der  Erscheinungen  des  i)Xr  A  umfasst  fol- 
gende Fälle: 

a)  Das  Partieipium  p^ss.  act.  auf  oder  in  zusammcn- 
ge>etKter  Form  -M»H  mit  einem  wurzelhaften  oder  thematischen 
Vocal  (4,  H,  0,  Ii,  0^)  vor  diesem  Auslaut:  rp-ki^  CA  20*.  20, 
174V  19,  174V  12,  mmn  132\  2,  142v  13.  18  —  doch  iiha 
5UV  15.  17  — ,  H-k»  25V  4,  36V  7,  rkuKH  58V  9,  133V  9, 
crwk  30V  5,  45V  14,  97V  19,  130V  1,  174V  12,  ctoiäi  1()2V  1, 
nplcTONKH  30V  13,  —  doch  n<OAH  24^  8  — ,  m  bonk  ca  . .  hi 
c^A-kuk  CA  97  V  9,  A^H  140V  17,  np-kA«««^"  ^,  1^^'- 
20,  Bk3A4Mi^  ^i>^  '^9  iiponoK*kAM  ^> 
npon^B-fcA^  57*.  lö,  61V 15,  —  sKiAaM^  93vll,  114V  3,  ci»3h- 
A4Hk  24v  1,  CAoyuj-kMiH  ;>3V  7,  09v  11,  caioujam^h  130V  13, 
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iWA^f^Mik  130^  1,  Hl  n^cAeyiuaUkH  163  ^  6,  it^p'fcMk  5*.  13, 
neYi|i4MH  92^—93%  pAShupkaAm  36v  20,  pMTM4Uk  91*.  19, 
Nfp43A'kA'ki*  73*.  18,  fi^LAjmn  129^  13,  ckBAi^A'NKH  167 \ 
7,  HCK^dM^  3^  17,  70*.  13,  138\  14,  HcnAkirkiik  ca  87^  7, 

Bk3AHB4lA  71*.  4,  KpMpaHik  129  ^  20,  BAHCT4ML  CA  66*.  10, 
9^AMtpäHk  10^  1,  KkSAM'AVk  S^  14,  44".  16,  pAB4p±WM  23^  19, 

«YKp'knA'fcmH  112*.  4,  oyT^kiiMML  40*.  17,  wTMfMk  114^—115*, 
ectrkT4Mk  S2^6,  34npiii|J4Mik  44^  18,  iip'fcBUK4MkH  167*.  2,  OTk- 
4i<kT4Ni^H  69*.  13. 14,  ckAA-kp-kMiH  CA  08*.  ö,  HM-kM  4*.  20,  94^ 
17,  135*.  17,  iMA-kMkH  39*.  9. 10,  58*.  20,  88\  1,  106*.  9,  130*. 
18  —  doch  wwkM  54*.  7,  59*.  17,  ima-Ieam  167*.  6  — ;  R-kp^-iAN 
129*.  14.  II',  129*.  4.  5,  130*.  18,  141*.  8,  141*.  15,  145*.  11, 
158'.  14,  163'.  18,  m\  1,  167'.  G,  paAOV-»^  ^'^y 
Hirc,v^'»ik^  83'.  5,  iioKiiHOV'iiv^  C/A  38'.  20,  ut  crhhov'M^  ca  157  \ 
9,  ckR'kA'kTfAkCTKWi*  137  ^  2,  147'.  17.  ^lau  sieht  CS  der 
g^rossen  Anzahl  von  Beispielen  (nicht  alle  Fälle  sind  hier  aut- 
gcziihlti  an,  dass  in  diesem  Falle  die  Endung  »ä^  inv  die 
Schreihrr  unserer  Hand-rhrift.  und  ;cwar  liir  ))pide  Hilnde,  die 
Rcj^^el  bildete,  von  weicher  nur  wenige  Abweichungen  statt- 
fanden. 

b)  Nicht  so  ref^elmä^si_;  tritt  «lic  Kndung  -Jk  für  narh 
einem  vorau-sgelx  inlen  r'on-<MiMntcn  ein.  Man  knnn  sfi<>:i  n.  <i;i^s 
sich  die  B('i?;piele  mit  und  mit  -M  ungefähr  die  Wage  halten. 
8tMrker  ist  die  alte  Kndung  -A  im  Texte  der  Hand  A  als 
im  Texte  B  vertriteii,  wo  vorherrscht.  Das  hilufig  vor- 
kommende Particip  des  Verbums  rAaroAaTii  wird  geschrieben 
rÄWK  r'.3,  7'.  11,  11'.  1,  VJ\  10,  20\  IG,  22\  11,  24»  14,  24'. 
2,  40'.  6,  4;^^  2,  40'.  IG,  öS".  20,  5.')'.  8,  :)8'.  20,  G2'.  14,  62^ 
.0,  G5*.  y,  70'.  13,  7G'.  G,  78'.  10.  7s'.  2,  85\  3,  88^  II,  97\ 
20,  08'.  17,  09\  {).  13,  101'.  «J.  13,  102''.  11,  110'.  IG,  11  T.  20, 
113'.  11,  114'.  8,  116*.  8.  10,  117'.  8,  118'.  7,  124".  9,  145'.  4, 
145^  9,  162'.  G,  —  rAHKM  153^  G,  ~  aber  auch  rÄA  9'.  11,  22", 
6,  33^  7.  20,  40^  10,  4i\  12,  44'.  15,  45*.  20,  55*.  6,  56*.  15, 
60».  3,  61*.  12,  64*.  9,  65*.  19,  85*.  16,  88*.  19,  94*.  8,  103*.  3, 
123*.  3,  124*.  12.  Die  letsten  Beispiele  (r4A)  aind  mit  An»- 
nalime  eines  oinEigen  alle  von  der  Hand  A  geschrieben.  Vom 
Verbum  OY***'*'''*  kommt  das  Particip  immer  nur  in  der  Form 
eyHiH  Tor:  11*.  17,  20*.  4,  44*.  5,  46*.  13,  82*.  13,  83*.  19, 
103*.  7.  1(19*.  H,  lI4M.->,  142*.  7,  145*.  4,  148*.  4.  Ebanso 
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herrscht  nach  don  abrigen  PaUtalen  vor:  CA^m^kH  110^  16, 
ttkSAiXUHlN  AH  NAH  CAt^TKUlM  110^  17—18.  20,  KkBAfSKÜl  163*. 

13,  MAkHM,  m\ix.H  144^  1,  150*.  13,  doch  aima  159*. 

15,  Hi|iA  82\  2.  4,  Hi|ii»H  7^^  13  —  die  letston  B^ispielo 
gehareD  der  Hand  A  an.  Bei  ttbrigen  voranflgehenden  Oon- 
sonantcn,  die  weder  palatal  noch  jotirt  sind,  kann  man  die 

Wahrnehmun«:  machen,  dass  die  Hand  A  fler  Endung  -a,  die 
lland  B  <\ev  Knduii;^-  den  Vorzug  gibt:  CAAR^  47 ^  8,  95^ 
6  —  c.\ai'.^.  100".  1,  c.\aKA»M  l^)0^  10;  yc^VAH  162''.  18,  ©)^0A^ 
lö^  17  -     v^WA^M  147*.  18,  HC)(OA^  109'.  9,  Kk^o^A^H  15:5^ 

vj,  i.>4\     ckX'vwv-H  i4i'\  i'u;  TuojjM       ii.  12,  84^ 

TKCpAH  53".  «  -    Tl  >>>i;k  19,  TKOpA^H  149V  H;  J^OTA 

2(),  70'-  7.  Yo  r^H  ^7  !.\  —  ^-otj^  Uö*.  If),  )fOTA;ii  119-.  9 
und  YCTWKH  11(1  .  KpkCTA  \24\  X.  16  —  KpKCTA;  156M), 
iipocA  G  .  4,  iipocAi  72'".  12,  —  iipocA^  Oi>  .5,  lid'.  7;  cIvA/A 
2U'.  19  —  rkA;^it  ll.-i''.  IT),  lor.  0,  c-fc,v»Aai  118".  15.  In  allen 
autVozslhiten  Beispielen  gehöron  dir-  Formen  nnf  -A  oder  AH 
der  Hand  A,  die  auf  -a;  oder  -A»M  i^t  Hand  Ii  an.  X'ergl.  noch 
nfCf.iA  CA  7,  <HO<iA  10,  M0/1A  CA  4i)'.  ir»,  46^  11, 
AOKA  46».  9,  H3KroHA  73 V  8,  npHROAA  93».  1,  .3pA  67'*.  18, 

MOCAH  162".  12,  167  \  7.  8.  17,  Kk3HCCAH  CA  86*.  11,  HfHa- 
RIIAAH  162*.  13,    UV.)\  4,  }KfHAH   CA  93'.  3,   llpHfiMAH  163 ^  6, 

165  4.  6  —  alles  Beispiele  der  Hand  A;  dagegen  ca 
U8^  3,  NOCÄ  luy^  14,  Rb3Hoc«H  ca  98*.  4,  iip-kAAaJk^ii  IM'.  1, 
mia;h  136M4,  rc^^  119M9,  otkTJk  137".  9,  jKhHJi^H  L33'.  7. 
10.11,  CA^A^H  13,  WMMQ  maa;  151"  f.,  KHAA^  151'*.  4,  — 

alles  Beispiele  der  Hand  fi.  in  diesem  Theile  der  Handschrift 
(B)  fiind  ich  eigentlich  nur  einmal  boaa  156  ^  15  statt  des 
erwarteten  KOAiK. 

c)  Durch  die  Kraft  der  fortwirkenden  Analogie  bekommt 
dasselbe  Participinm  auch  in  den  Übrigen  Casus,  wo  die  Bindung 
•X»,  nicht  mehr  im  Auslaut  steht,  statt  des  theoretisch  erwar- 
teten bei  den  Verben  der  III.^  und  IV.  Classe  den  Vocal  3k. 
Doch  kann  man  auch  hier  beobachten,  dass  die  Hand  A  viel- 
fiick  noch  A  wahrt,  wo  die  Hand  B  dem  Vocal  Jk  den  Vorzug 
gibt  In  den  Theilen  des  Codex,  die  von  der  Hand  A  her 
rubren,  ist  «  yorzUglich  beschränkt  auf  die  Fälle  mit  ▼oraus- 
gehendem  Vocal  oder  palatalem  Consonanten,  so  cTCt>Vvi|ji\  45*. 
15,  cTOHkuJM  21**.  9,  rroNikiiJOY  14 1?,  crowiiiii  |  M)f k  19"*.  17, 
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nfiitcTOiikiiiiniMk  21^.  1,  101^  2»  TOM^i|iHHMk  CA  *6'2K  19,  a^w»- 
qiNNiiik  14^7y  108*.  S  (das  letzte  Beispiel  von  B);  AfsiuiiUiJb 
35^  4. 17,  126^  Oy  Kh3Af»c;iLt|if  47^  18,  Bk3AniuU|iHM  57 ^ 
BkBAf;K;^i|»Aik  17  \  7,  Bk34U9K;^i|ieY  16*.  15,  wuiVKXAißQy  45 \ 
11  und  in  B  dazu:  AfxuikiiiA  1I8\  2,  Amsu^A  V6b\  19,  EkSM- 

XUM|tHHMk  139*.  10;    Cil^'XSiKlIlOY  16,  CAC^XU^IIIH  37*.  8, 

CAyiiiJLi|if  43  ^  18,  cAUiiiAi|ifH  59  ^  5,  74*.  19,  und  aas  B: 
CiiuuiÄifKMk  100  ^  6,  106*.  8;  ans  B  kommen  hinan  Beispiele« 
die  auch  in  A  so  geschrieben  wären:  AfMb^<^U><  11S\  2,  o^'Hä- 
103*.  14,  SAbi|JA;i|ia)fk  CA  118*.  1.  Nach  anderen  Con- 
Bonanten  ist  es  in  A  Üblich  a  zu  wahren:  NakroHAttid  1^. 

npi[NOCAI|IHHMI»  B\  i),   llpHHOCAItlf   4V)^.  IS,   YO,V'^l|ia  21) ^ 
125*.  1,  x'^AAiiioi-  .S\  0,  23'.  IS,  Hc\-v\VAijiov;  o^  14.  fi  .  i'  », 
12^  19,  iic\-CA'J^'i"*"'^^^^        11?  -^l'-       HcycA'AinHHy'K  4;i\ 
KKX'OA^Mit        12j  Aii».i\c»\'o,\'*i|i«  .s.iyoA'Äipoi-  44^  12, 

Ck\'o,VAi|ik  124 ^  9.  14;  vcrd.  dagegen  in  B:  l-VJ''.  h;. 

Kkc)(o,\<^i|t't  ^42^  14,  fipu\'>.\\A%t|iii  97'.  10.  CKVO  \Aa|icv'  134'. 
11,  /WM.\\c»\-o,v^i|iK  09*.  0.    Uder  in  A:  rkAAi|ioy  13*.  9,  ck 
M'.  7.  c  k,\/M4ia  21\  5,  iJ.')^  lU,  3Sv  ."),  47'-.  12,  rkA'^M'« 
40^.  13,  c'k;k,*Äi|i'A  127'.  10.  dagegen  in  H:  c  k,\Avi|i4  ll3^3, 
rk,\,A^i|>f'^K  113*.  1.    i.r         in  A:  Kiij^Aipi  V2^'.  '2,  HCHaKii 
,\#ÄqiHH\'k  34'.  8,  HiHaKHA^iln'M'^^i*        12,  in  B:  iiii,v.> 
s,  117*.  10,  120V  13,  KH,Vki|iiii  153'.  11;   in  A:  iipcc*Äi|H 
14.  itpcc/%i|tHH)^k  28'.  f),  iipcc/ÄiporcrAtW]'  ;'>!'.  18,  ay)er  in  B: 
iipoc^ipf  IK)''.  3;  in  A:  TKOp>Ai)ia  SUV  7,  TK0pAi|i/4iA  nlV  14, 
TI&OpAl|IIIH<llk  51''.  IG,  TKCpAipHII  59'.  0,  TKCp<Al|lirk   10S-.  is^ 

in  B:  TBOpA;i|i(  110'.  14,  TKOpaUfiA  130''.  2,  doch  auch  in  B: 
TB0p4ki|iAA  104^8;  in  A:  AlOKAl|tAA  51'.  3.5,  in  B:  aioka.i|iii- 
H^k  106^  12;  in  A:  x^TAiliHHMh  9,  ^^oTAqii  ii\'k  12  !!. 
XOTAil»  59^3,  in  B:  x^T4UliNM)Ck  lOOv  11,  lin)\  6;  iu  A: 
MOAAqif  CA  8*.  4,  MOAAt|JO^'  CA  40'  .  7,  71'  .  14,  aasnabinswcisc 
auch  MOAMUtpi  CA  8*.  1,  12*.  18  und  in  B  109*.  4;  in  A:  BO- 

AAltlk  38*.  12,  BOAAI|IA  44  ^  13,  BOAAlflHH  48*.  5,  60AAI|l44rO 

54*.  19,  60AAi|iAM  62".  14,  in  B:  boaa^hhxi^  135*. *9;  in  A: 
)fB4AAi|if  35  ^  6,  36*.  6,  in  B:  XK^AUKifif  121*.  13;  in  A:  ho^- 
AAi|i4  CA  37*.  4,  «tt}  A^ifittHMk  CA  66*.  17,  in  B:  HoyA^i|iiMk 
CA  120\  2;  in  A:  SkpAqiA  24^  12,  3pAi|M  43*.  8,  in  B:  spikqif 
116*.  16;  in  A:  CÄAAi|iAAro  163\  7,  in  B:  cSkx^k^H  IU*.  6.  In 
A:  6kAAi|if  35*.  12,        6,  6or4TAqiAA  ca  33*.  5,  rA4CAt|ti 
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1^^4,  MHAI|»N  6\  8,  MkHAl|tH  179  ^  12,  €kMUCilAI|l4  61*.  1, 
CKpkBAltl4  38 \  13,  JCpdHAlllfH  74*'.  1,  C4UBAi|lf  36*.  6,  XL  8.  W.» 

in  B:  6AarocAORJLt|ii  121*.  14,  84AAi|if  114\  10,  NfA^MUCA«- 

l|lfMk  117^  19,  J^^AHU^U  113**.  6,  XL.  8.  w. 

d)  Mit  dem  Vocal  des  Participinms  deckt  sich  in  der 
Kegel  der  Vocal  der  3.  Person  plnr.  praes.  Wie  das  theoretisch 
ticrechti^e  Jk  im  Participinm  immer  bleibt,  so  aaeh  in  der 
Person  plnr.  pracs.  Was  dagegen  die  Verba  der  III.'*  nnd 
IV.  Ciasse  anbelangt^  so  gilt  aach  hier  die  Kegel,  dass  der 
Schreiber  der  Hand  A  nur  nach  Vocalen  und  Palatalen 
bevorzugt,  der  Schreiber  der  Hand  B  aber  auch  sonst  in  allen 
Füllen.  Also  oycT^MvTk  6*.  10,  HO*.  12  (A  nnd  B),  s-k^Kii^Tk 
14».  1,  154*.  10  (A  nnd  B\  okaomc^tk  1*  20,  102^  15  (A 
uutl  H),  npMAOHCi^Tk  CA  79^  7  (  A^  Kk3AC>H;;kTk  28".  14,  ;>4\ 
18,  U)l\  14  (A  und  B).  i,ocAOi-;ii;uTk  0'.  17,  KAaa;;ivTk  ii-i". 
1»».  p.irJi^üiHÄ^Tk  50'  .  11,  vH  i  km.u  i  K  CA  50''.  9  (  alles  in  A), 
v\  I  kiii/Ki  K   158'.  2  (ß);  CAkiiiiATk  50\  14  (A):  f/iKiiii,vrk 

I. ')4  '.  orc,\kiuiA;Tk  137*.  2.  10,  155'.  5  (V>\  oKpc^HA^  i  k  iü2^ 
17  (Bi.    *S(in>t  ist  in  A  der  Vocal  a  gclilii'lM'n.  in  15  nit  istons 

;S;:    TROpATk        \  10,  1.9  {A):    TKCp/nIk   HG'.  4,  CkTKO- 

p.wik  10;>'.  II,  loi)  .  4.  \'2  (Bi;  ov-.spATk  15'.  13  (A):  o^- 
.H|}^Tk  <')5".  4  ( A),  108'.  10  (B),  oyKcpATk  50".  12  f  A\  «uoAiAvTk 
CA  km;»,  ir,  fB\  »CfMATk  ca  10''.  15  (A^:  Hcmik^Tk  ca  Uk')",  7, 

•^IMB.-I-K  fA  H>r>'.  4  (B),  HCIlAkHÄTk  CA  20'.  <*»  (A!\  IIIS'.  II 
iBl,  itOK.VOHikTk  CA   Ii52''.  Di  (B),  CkK^aaHATk  CA   IS'.  -Ji)  (A), 

ck^paNATk  42'.  17  (A),  AiCRATk  50''.  5  (A),  KoynA^Tk  131''.  4 

(Bi,  'IvKATk  CA  12',)'.  15  (A),  'kKA^Tk  CA  151*.  12  (B),  O^AipkT- 

MtTi»  101  ^  8  (B^,  ccTaKA^Tk  102".  18  (B),  CÄA^Tk  52'.  5, 
ocA»AATk  5'.  20,  52'.  4,         16  (A);  RHAATk  58^  7,  69*. 

II,  75'.  5,  173".  <>  (A),  Rtk3H<H4BIIA'^Tk  50^  10  (A):  BM,\A;Tk 
143'.  5,  103".  11  (B),  ROAATk  i4*.  2  (A),  KkC^OA^Tk  120*. 
15  (B),  MCX^AATii  44^  2  (A):  HCjfOAA^Tk  107".  19  (B);  AM'^'i'»' 
!:>*.  2, 52*.  10,  np-kA'AATk  5*.  1, 13*.  13  (A):  A^A^Tk  101\  7, 
1(I3^  20,  np-kAM^Tk  99*.  17  (B);  «kAATk  48*.  11  (A):  ^A^Tk 
138*.  13  (B);  K-kAATk  76*  4,  169*.  24,  174*.  4  (A):  «k/^Tk 
116*.  13,  154*.  9  (B);  A^^A^Tk  99*.  19  (B),  nocTATk  CA 
48*.  9.  17  (A\  HdCkiTATk  CA  aO".  7  (A),  np*fciikCTATk  15*. 
3  (A>,  KkCXkiTJl^Tk  139*.  3  (B),  x^^^Tk  106*.  19,  138*.  l», 
139*.  2  ^B). 
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n.  AMMttdlvg:  V.  Jkftd. 


e)  Im  Bereiche  des  Participiams  prae8.  ist  noch  ein  beson- 
derer Fall  hervorzuheben,  wo  secundär  an  die  Stelle  des  U 
der  Vocal  3k  tritt,  offenbar  mit  derselben  laiitlicheD  Bedeutung 
wie  in  allen  vorerwähnten  Fällen,  d.  h.  nach  meinem  Dafl'ir« 
halten  als  ein  nach  a  ansküngender  dumpfer  Laut.  Hieher 
gehört  vor  allem  das  Participinm  cm,  das  neben  dieser  Form 
(ohne  Unterschied  in  A  nnd  B:  16\  19,  93\  19,  Ul\  Ui, 
118*.  7,  120^  128\  2,  m\  19,  160*.  5,  167\  20)  oder  cmm 
123^  12,  auch  noch  als  cjk  13r.  6  nnd  als  cAH  129«.  10,  161^ 
10,  selbst  als  cm»h  141  14  geschrieben  wird.  Da  in  unserem 
Codex,  wie  wir  später  finden  werden,  einige  Male  y  mit  N 
verwechselt  wird,  so  kann  man  in  dem  Beispiele  130^.  6  ch 
OTik  3f4WA  die  Form  ch  als  Ersatz  fUr  cu  auffassen.  Auf- 
fallender sind  die  Beispiele  143  V  16  und  146*.  20,  wo  man  cm 

findet:   lANNk  CIH  OTk  OB^IO  H4  X^CAkTf,  fAHHh  CfH  OTk  HHXk 

statt  tfijmrk  ru.  Soll  man  annehmen,  dass  hier  der  Abschreiber 
dnrch  Missverständniss  CfH  als  Pronomen  demonatrativtim  nnf- 
f^efasst  hat?  Die  Form  a»  für  ck  kommt  allerdings  hUuH;; 
vor.  Oder  ist  CfH  eine  nur  unjs^efiibrc  lautliche  Wiedergabc  der 
soiiht  als  c?k»  üblichen  Form  ,!'  Zu  hcachten  ist  iiUriL^tiis,  da*is 
man  an  lu  iden  Stellen  im  Cod.  Zoirr.  und  Mar.  f^HH'k  c'ki  liest 
(it>.  \'L  7."»,  VII.  50),  also  CfH  kann  dem  iSinne  nach  nur  cm 
oder  CÄ  \  ertreten. 

Anden'  Heispiele  dieser  All  sind:  'k^A^H  17''.  8,  142'.  19, 
selbst  'k.v»^"  1 1-'  12  neben  dem  üblicheren  kAW  5ü\  14.  10, 
142*..'»,  kAkiH  U2\2,  ir)4M9;  HkTÄ.if  14M9;  ha*^  lölM» 
neben  u,\m  SS*,  f):  r^-k^^  l•^'<^  10,  rp'kAA.M  53'.  (>,  2, 
139''.  1,  15ö".  IT  und  auch  rpiiAl^H  KiO^  5.  8,  daneben  aucii 
rfi±\u  71'.  1,  9U".  (),  rp-kAUH  55'.  (i.  10,  123'.  3,  124*.  14; 
vergl.  noch  ;KkHA;H  133''.  7.  9.  10.  Von  einif^cn  anderen  Verben 
kommen  nur  die  üblichen  Formen  vor:  R'k,\,Ki  (neunmal,  immer 
nur  so),  .ucrki  30^  17,  tuhsm  7,  :kmkuh  142'.  2,  KkSMif- 
CUM  CA  09-.  10. 

f )  Einen  besonderen  Fall,  wo  das  sonst  Übliche  A  vor' 
tritt,  bildet  die  3.  Person  plur.  des  Aorists  auf  -UIA.  Dass  der 
Auslaut  uiik  in  dieser  Form  Uberhand  nimmt,  das  könnte  in 
dem  Bestreben  nach  Ausgleichung  mit  dem  Auslaut  der 
nicht  nur  für  das  Imperfect,  sondern  im  Bulgarischen  auch  ftir 
den  Aorist  üblich  war,  seinen  £rklärungsgrund  finden.  Auch 
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hier  kann  die  Beobachtung  gemaoht  werden,  daes  die  Hand  A 
Öfters  -uiA  bebält  als  die  Hand  doch  konnte  ich  irgend- 
welche Anhaltspunkte  fklr  -uia  gegenüber  -aUk  nicht  finden. 
So  schreibt  A  nnd  B  p*fciii«:  10*.  1,  dS\  3,  Sö\  11,  48^  18 
(A\  98^20,  101*  4,  103M7,  104 M6,  10ÖM7,  m\2,  n3^ 
16,  119*.  19  (B),  l27^  6.  11  (A),  130*.  8,  134^  15,  140-.  14, 
140*.  8.  19,  14a^  9,  145*.  2.  12,  146\  2,  9,  146*.  4.  20  (B) 
o.  8.  w.,  seltener  ist  ^uia:  39*.  13,  48\  7,  124'.  1. 9  (alles  A). 
Ebenso  ist  häufiger  piKOUiA  102*. 5,  104*.  19,  III*. 3. 12,  113*. 
18,  120*.  4  (B)  als  (HK^uia:  9*.  14,  26\  3  (A).  Häufiger  ist 
MMJkin«  (A  nnd  B)  17*.  10,  2l\  12,  23\  9,  47«.  9,  110*.  6 
als  IMHAUIA  29*.  10,  114*  3  (A  und  B).  l£an  liest  cAUurkiiiA 
7*.  2,  33*.  14,  36*.  7  (A)  und  CAUurkuuiiL  145*.  14,  ovcAtjmtmJl 
131*.  4  (B);  n^CAAUiA  9*.  1.5,  9*.il,  123M4(A):  nockAAUUlL 
146*  15,  nocAauiiv;  100*.  17,  104*  7  (B);  haoiua  46'.  11,  67*. 
18,  npHAOUi^^  8V«,  lO*.  11,  25 ^  3,  m\  11),  35".  15,  45».  3, 
50*.  14  (alles  A)  und  iipHAOiiiA;  KSM)  (A),  llü*.  8,  117^  15, 
119».  15  (B),  haoiiia;  119'.  17  (B);  ckhhaoiiia  20'  13  (A\ 
H3HA^UJA  l^'-  13  lA),  OTHAOiii^  9*'.  U),  35*'.  10  (A^;  iip  kA«»n»'.\ 
22'.  5,  22 ^  9,  29*.  14  (  A):  iip'kAaiiiA>  ir.»\ U),  Kk3AaiiiA; 
100*.  2  (B),  aaAaiii^k  115'.  12  iW);  c^AiroiiiA  59''.  17,  riaouia 
20'.  13,  22*.  5,  23'.  3,  23^2,  H.{KKf,\ ciiia  2;;\  HUA):  KfAOUi;i; 

151*'.  17,  H3KfA'2'»>^  104',  11  \  l\r,  JlpllHlC*Mll.A  10'.  5.  Kk3H(CCIII4i 

36'.  lt>  'A  :  MpMHfcouiA%  12ü*'.  14  (A);  ckK.\K\\ciiiM  t72'  i.  ,A), 
©Bp-kToiii/A  :;:>\  16,  »K)\  15  (A):  oup-kTom/n  in,  ii:>\  \{\ 
117'.  Ib,  119'.  14.  IS  (B);  oKA-kKOiiiA  23".  7.  15,  ckUivkKouiA 

15  (A),   WTkKpk.30lilA   33*'.  9,    HfKpiirOIll/^  9'*.  1.  H3kKpk- 

rouj^  9*  IX.  Hf  Kk.sk-wcroiifA  6,  0Y}K'kc«Mii/^  25\  12 
(A),  Rk3AircuiAv  139  '.  1,  KkA-kaoui;^  140'.  11,  ckp'kTdiii;^  134''. 
12  (B),  'kACUiA.  140'.  8,  «uorciiiAi  105'.  3  (B),  -kiu;^  140''.  10, 
14r.  18,  142".  5  (B\  imiUA  1^^*.  6  (A),  3^*^««'^  "  ^A), 
e^'Mp-kiuA»  105'.  19,  I4l\  20,  142".  5  (B);  KHA'kiiiA  25  .7, 
36*.  7  (A):  KiiA'kui;^;  7".  8,  25".  9  (A),  102''.  1,  119'.  20  (B); 
e^-EO-kiuA  CA  35'.  16,  61'.  2  (A):  oyKO-kiiiA.  ca  9".  7  A  i,  104^ 
4,  139^  16  (B);  o^'Skp-kiuA;  139".  14  (B),  pa.3ov-wkuj.A  31'  4 
(A):  p.i.^o^'.M'kiiiA;  9".  8(A),  99".  2,  102".  20,  104".  5,  144".  20, 
148".  7,  154'.  13  (B),  VW.  172'.  6  (A),  H^-kui*  10".  10  (A), 
106*.  2  (B)j  rksK-kuiA  25".  20:  K-kJK-kiiiAi  20\  b  (beides  A), 
mmMMÄttUk  22*.  10,  127*.  3.  16  (A  und  B),  iiOAftAiULUi«  45*. 

fliliilit^r  4.  pUL-Uik  a.  CXXXTIU.  B4.  f.  Abb.  8 
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10. 11,  facnAniA  119*.  7  (B),  auia  19'.  16,  20«.  10,  26\  12, 
46*.  4,  iMUA  36*.  16,  noAuiA  10\  5  (A),  i^haca  133*.  11, 
fipMAiiiA  134*.  11  (B),  iHrkAHiA  21*.  17  (A),  uaAuiA  64*.  6 
(A):  wkBSM  151*.3,  ld6*.4(B);  npnK-kcA  146\  11  (B):  npN- 
K*|[c&  114*.  3  (B),  rkuiA  30^  20,  4ä\  5.  ISy  85*.  10,  129V  11, 
173*.  4  (A  and  B).  Dm  Imperfeet  wird  fast  immer  tt^X^ 
gesclirieben  stott  dee  ftbliolieii  vkäx^  lo  16V  1,  34V  1,  83V 

14,  181V 1  Q.  8.  w.,  die  Form  kUxm.  aur  85V  18,  88V  3,  130V 
3.  Neben  ShMiA  69  V  19,  123  V  9,  134V  18  (A):  BUOML  119v 
13,  120V  7  (6),  180V  19  (A),  np-ksuuiA  137v  13,  HSMIMI 
139V  17  (B);  owia  (von  bntn)  9V  1,  eyKHiiiA  9V  7. 17  (A): 

^IfSHIM  104V  12  (ß),  N3SIIIIIA  76V  14  (A),  N3kBNIIlA  76V  17 

(A)  ;  BHiiiA  (von  buth)  9V  13,  44V  1,  45V 13,  49V  13,  69V  3. 
6,  169V  3  (A):  bhuiA  104V  9  (B);  sknp^cHUiA  183V  18,  134*. 
8  (A):  MnpecHUiJi  104V  11,  106V  16,  135V  18,  151*.  8  (B); 

BkSAeJKHUM^  2$\  1  (A):  Rk3A09KHUIÄ  19V  16  (A),  102\  12  (B), 
noAOJKHiiiA  2ÖM6.  33V  16,  179".  2,  179V  8  lA);  Kk3RpaTHiuA 

CA  37^.4  (A):   KK3KpaTMIUA%  COi  36*.  5,  Kk3KRp.tTHtllAv  C<Ä  69'. 

16  CA'.  12.  13,  121'.  11         Rk3kK0i-Anu»M        14  (A), 

HciiAkMHiuA  CA  31v  7,  35V  7,  36 \  9.  14.  4:;  .  17,  47V  9,  49». 
Ii  {A):  MciiAkHniii  H  CA  139'.  lä  ^^lii,  HaiiAKHHUi;«;  45*'.  16  (A\ 
126\  13  (B);  ck^  lu^^lHUlA  22  3,  63'.  19.  63M9,  161V  9,  trc* 
piuiA  22V  3  (A):  ckTiu>pmiiA»  104'  is  (B),  16^^  «  rA\  ctko- 
pHtiiA«  177".  14  (A^:  upMK.ui:K»unA»  CA  119'.  H(l>j.  npnc  i  «uiiiiiiiä^ 
106*.  ü  (ß>.  uoH.K>Hmn  n  CA  ILM*.  10,  132^  B\  chiici  »luiA 
CA  9öV  3.  ;  B\  KkcaAHiuA.  in_>»  l*^,  R \  norc  i  iiiiiA«  104'.  1. 
4  Tpov'AHUiÄ  CA  133V  13  *^L>  ,  Kpki  i  miii;^  40*. ^A),  RkSi^io- 
KiiiiJA.   12<iv  10  n;3'.  6  (A),  «»^'»i'kciuiiA.  119'   13  (B\ 

ccA>,v"iii'A  21'.  II  Kov'iuiiuA  2ö'.  20(A^,  mo\*.viiuia  ca  10*. 
10.  3:V.  (A),  AHKHUJA  CA  36"  1  '  A\  mo^hiua  44 ^  8,  60V 
8  fA),  ^ASxkAHWJk  'J'^^.  i\  fA\  ckK'kcHiiiA  47*.  ö  (A),  eyKopH- 
uiJk  153'.  3  (B);  PAaiUA  8'.  12,  8V  ^.  14.  17'.  7  (A),  n9V 
3  (B):  rÄMUJk  97'.  1,  146^  14  (B^;  Ktpc>K4Ui>.  127'.  7.  127  V 

15,  128'.  1,  133V  16,  134'.  2,  14Ö'.  11,  172'.  10  (alles  in  B), 
OTkR-kifi-kiujW  103V  11,  127V  6,  146\  11.  1?..  HHV  3,  1Ö3V  18 

(B)  ,  OK-kip-kiii;^  17'.  3  (A),  Ckftti|i'fcujJi^  109  V  2  (B\  cyMMk- 
H-kuiÄ  lOö'.  6,  117  V  13  (B),  MOHhfkttiA  ca  37  V  r.  A  i,  nc- 
Ksrkuuk  CA  74V  19  (A),  HSki%tuiiiA  4aV  19  (A),  1Ö3V  2  ^B), 


Digitized  by  Google 


35 


CbBpdUliK.  113^  %  139*.  U  (B),  CkK43AIUlL  35^  18  (A),  fiopA- 
PAUUL  33*.  14  (A),  noBi^AAiiiAi  99^  7,  118*.  13  (B),  «vi*^*!*^- 
RAUiX  117*.  12. 15  (B);  Rk3APM^B^u'^  109^,2  (B),  HCKaiu^ 
156^  6  (^B). 

V. 

Ein  Tocal  k  für  k  nnd  -k,  Ansfall  oder  Uberflilssiger  Ein- 
sehnb  des  k^  regelmlsslger  firsate  des  k  dnreh  %,  *k  durch  «. 

Ueber  u. 

Eine  EigenthUmlichkeit  des  Dobromir'schen  Evangelien- 
textes  l)esteht  darin^  dass  er  nwt  imen  graphischen  Vertreter 
der  beiden  ach  wachen  Voeale  keDDt^  und  zwar  k.  Solche  Denk- 
mlder  kamen  in  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift  nemlich 
früh  auf.  SrezneTskij  gab  unter  der  Benennung  Mas^OHCBift 
dUeiDKb  das  übrig  gebliebene  Brachatttck  eines  solchen  Denk- 
mals in  Ji;peBmB  uammcKie  naiumiiiBH  Dcosaro  irac&iia  (S.  39 — 
42  und  S.  192 — 3)  heraus.  Leider  bdsitaen  wir  kein  paläo- 
graphisches  Facsimile  jenes  Blftttchens.  Man  muss  und  darf 
es  auch  dem  Verfasser  aufs  Wort  glauben,  der  das  Bl&ttehen 
in  das  11.  .Jahrhundert  versetzt.  Srczncvskij  stellt  das  mace- 
donische  Blättchen  nach  dem  });iliio^ra])hischen  Charakter  der 
Schrifbzüge  mit  S^jvina  Kiii^ra  zusammen.  Nun  sa^e  ich  auch 
betreffs  des  1  >obrümir'schen  Evangelium^?,  dass  seine  Schrift- 
züge vor  allem  an  »Savina  Knip^a  erinnern.  Mit  dem  raacedo- 
nischen  Blättchen  hat  unser  Codex  einiges  (icmeinsame,  so  vor 
allem  die  ausschliessliche  Anwendung  des  k  und  folgerichtig 
auch  des  ki,  die  (Tcltong  des  *k  für  das  Meiden  des  Vocales 
Wf  die  Anwendung  des  (  neben  und  statt  16,  endlich  die  ety- 
mologisch nicht  berechtigte  Einschaltung  des  k  in  manchen  Con- 
sonantengmppen.  Diese  EigenthUmlicbkeiten  bringen  die  beiden 
Denkmäler  in  einen  nftheren  Zusammenhang,  sie  lassen  uns 
darin  eine  besondere  macedonische  Schule  von  Abschreibeni, 
vielleicht  drUich  ausammenhttngendy  yermuthen.  Unter  den 
spftteren  Denkmälern,  die  ausschliesslich  k  anwenden,  sei  ein 
Ündolskisehes  Fragment  des  Evangeliums  (Sreanevskij,  iOcoB. 
naM.,  S.  135),  ein  Origorovid'sches  Blatt  des  Menäums  (Srez- 
nevskij,  ib.  65)  erwähnt.  Selbstverständlich  wäre  es  falsch 
wegen  der  Anwendung  deä  einen  Zeichens  k  au  eine  cM'Luieuie 
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II.  AbhMdlnn^:    V.  Jsfid. 


caorOB'B  TBepAUXT>  H  MflrKHXt  (Sreznevskij,  S.  41)  zu  glauben. 
Dass  eine  V'ermengun«;  der  weichen  und  harten  Silben  damit 
nicht  gemeint  war,  das  sieht  man  schon  aus  der  richtigen  Ver- 
tretung der  sc'hwaclicn  Vocalc  durch  die  vollen  o  und  i.  Also 
k  galt  etymologisch  bald  fiir  i^,  bald  für  jetzt  aber  wurde 
der  lautliche  Unterschied  nicht  mehr  gefühlt,  ausser  in  den 
Reflexen  des  einen  Vocals  als  o,  des  anderen  als  f. 

Das  sehr  häutige  Ausklingen  der  schwachen  Vocale  in  volle 
0  und  f  ist  für  unser  Denkmal  sehr  bezeichnend.  Wir  sind 
heute  glücklich  über  das  Vorurtheil  hinaus,  als  ob  dieser  Cha- 
rakterzug des  Denkmals  ein  Zeichen  seines  späteren  Ursprunges 
sein  müsste.  Der  Codex  zeichnet  sich  eben  in  mehreren  Punkten 
dadurch  aus,  dass  er  dem  Eindrucke  des  gesprochenen  Lautes 
stärker  Rechnung  trägt  als  der  literarischen  Ueberlieferung. 
Der  Schreiber  oder  die  Schreiber  richteten  sich  sehr  häutig 
nach  dem  Gehör.  Für  uns  ist  gerade  diese  Ausserachtlassung 
der  Etymologie  von  grossem  Werthe,  weil  sie  einige  Einsicht 
in  die  Sprache,  wie  sie  wirklich  gesprochen  wurde,  gewährt. 
Allerdings  gestaltete  sich  dadurch  die  Orthographie  des  Codex 
sehr  bunt,  voll  von  Inconsequenzen,  namentlich  bezüglich  der 
schwachen  Vocale.  Die  Schreiber  wendeten  den  ^inen  graphi- 
schen Vertreter  der  beiden  einstigen  schwachen  Vocale  häutig 
genug  nach  alter  Ueberlieferung  dort  an,  wo  Ti  oder  h  berechtigt 
war;  daneben  aber  wurde  der  Vocal  entweder  a)  ganz  aus- 
gelassen, weil  man  ihn  in  der  Aussprache  nicht  hörte,  oder  b) 
falsch  in  gewisse  C()nsonantengrui)]»en  eingeschaltet,  als  ein 
Beweis,  dass  der  Schreiber  von  der  wirklichen  etymologischen 
Berechtigung  der  schwachen  Vocale  keine  richtige  Vorstellung 
hatte,  oder  c)  der  Aussprache  gemäss  durch  volle  Vocale  o 
und  I  vertreten.  Wir  wollen  das  Eingreifen  dieser  verschie- 
denen Fälle  in  einander  durch  Beispiele  l)elcuchten.  Zuerst 
mag  an  einigen  Beispielen  das  Schwanken  zwischen  Schreiben 
und  Nichtschreiben  des  Vocales  illustrirt  werden. 

Das  Verbuin  CKAaTM  wird  meist  ohne  Vocal  geschrieben, 
also:  iioc/ta  H^  17,  J»«.  2,  42^  18,  62^  13,  68*.  1  u.  s.  w.,  no- 
CAarif  104'.  2,  nocAiTk  lö'.  16,  1H7\  21,  iiocAdiUA  9'.  1  u.  s.  w., 
nocAH  93".  3,  iiocAaHk  30**.  14,  45'.  8,  iiocaaHHii  54'.  17,  iioca;^ 
169\  13,  nocaw.  76'.  19,  104'.  5,  165'.  5,  180'.  15,  iioc<\aKkiH 
124^  12,  147^  18,  nocAaskuiaaro  l^  2,  141'.  10.  11,  nocAaHHi 
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l^l^  3  u.  8.  w.,  seltener  mit  k:  nockAA  130'.  iö,  136'.  \2,  ISSS  1, 
nodkiia^k  133^  12,  nockA^  2,  nockiUUiH  9^^  19,  nock/\a- 
tii;k%  14ÖV  15,  fiockA4BklH  14i^  7,  145'.  7,  iiockAasuiMr«  133^ 
1,  137*.  18,  nockAMkUi^vOY^ov  136^  14,  145*.  18. 

Das  Verbnin  Skp'kTN  wird  meiBtons  ohne  Vocal  gesehrte* 
bcn:  Bpnmm  0^  17,  aber  SkpHiiiH  104".  13,  Bp*k€Ta  25*.  17, 
3pA  67".  18,  3AAi|i4  43".  8,  3p«i|if  116%  16,  3pAi|iA  117*.  14, 
aber  3kpAi|iA  ä}4".  12,  Rk3pt  113\  16,  Hkspiuik  4\  10,  4".  1, 
49".  7,  100*.  12,  106*.  17,  125".  1,  aber  Bk3kpiuik  64*.  1, 104*. 
16,  skBp'kKkUM  21".  1,  aber  B03kpiuikiiJM  113*.  4,  skBkp'fcBkiiiA 
25".  6,  B^3kp«Tk  178*.  17;  343kptTH  105*.  3;  npHBpt  31*.  13, 
32".  14,  npHSpM  65".  19;  npoapA  6".  19,  aber  npOBkpM^  99".  18, 
iipcapHiuN  52".  9,  aber  nposKp«  99".  19  und  np03kp-k  ib.  20, 
npeskpiixi^  l&l^  14;  npoaplKHHf  43*.  2,  55*.  14;  oyapÄ  171*, 
4;  oyspHUiH  124".  14,  126*.  12,  aber  evBkpHTk  131*.  2;  o^-spHTf 
14*.  14,  16".  6,  81",  6,  84".  2,  107 \  13,  126*.  14,  142».  13, 
170".  7.  11,  aber  e^SkpMTi  96*.  4,  oyapA^Tk  65*.  4,  108 M9, 
oi'3pATk  15*.  13,  oi-sp'k  47"  11,  90'.  9,  93*.  20,  125*.  1, 
«^'apiiRk        18,  <^'30'kRkuiH  113'.  2,  aber  ov'3Kp  km^  139".  14. 

Das  Verbum  .i  kiuth  behält  hiiuti^cr  don  Vocal  als  ohne 
\*ocal:   .HkKaTH  ü'.ü,  akKaaiui       9,  ."iKK.tayA^  101'.  18.  hkka 
Sti''.  Ii».  3kRaRkJH  56^  14,  85''.  If».  86'.  7,  ikii.uik  IG, 
5,  aKKaHHH  ST*".  3.  3kRaHkiM<k\K  '^5''.  13,  .5kK.^nwM\-k  Sb^.  19, 
S7^  1.  .'ikuaKKtiioyi>Ya\o\,'  HG*.  14^  «})er  tijyH.^Ka  49\  19,  i2G^ 

19,  iipii.HK.uiiA  23'.  5,  doch  iipii3kKaRk  ü'.  7,  12''.  9,  25'.  8 
(liier  iipiL^kiLk  .  55«.  3.  H2V  10,  90^  «,  9P.  12,  10ü^  13,  npH- 

BkRUT  [ütatt  llpH3klUTk)  48*   5,  C03kR.tKk   114\  17. 

Das  Verbuin  KTv^^iiTM  t  lx  iifallb  meistens  mit  dem  Vocal 
k:  KkA-kTM  13^  2U,  19'.  7,  BkA^kqH  35'.  12,  KkAHTf  18^  17, 
19'.  7,  H«.»-.  :\  dnrl.  K  VHTf  IGV  1.  7,  KkA^ipi  35'.  12,  HO'.  6. 

Das  Verbum  c'kiiaTH  wird  mit  und  ohne  Vocal  iroschrie- 
ben:  CkfilfTC  19\  17,  llw^».  U,  ckfliTk  2,  ckiiAi|iA  IG'.  6, 
19-.  5.  13,  112'.  11)  neben  CRHIUH  19*.  6,  VifCOi  bUK  11,  157^ 
4.  6,  o  o^'cnfNHH  157  ^  8. 

Das  Verbnm  iHkirfcTH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 
MMk  Öl*.  9,  95'.  7,  MkHMTk  <A  71*.  12,  CA  a\kNHTk  160'. 

20,  iMkNAi|iH  179'.  12,  —  aber  ,WMHTk  21'.  10,  59".  17,  169". 
20,  MNHTi  80'.  18,  1.5,  82'.  8.  15,  138'.  2.  14,  aui.MfifH 
6*.  8,  M¥FkxJk  157".  7  (cod.  Mar.  MkN-kuiA),  120*.  12,  166'.  7, 
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MH*krr4  d?**.  17.  Daher  auch  ck  cüiMH'kHHiMk  95".  17  neben 

Nf  e^CjikillkNHTk  CA  7^  16. 

Die  WtETBei  MkH-  (minor,  minni)  zeigt  folgende  Beispiele: 
iükHHTH  CA  130*.  5  (k  und  h  Ober  der  Zeile  yon  der  ersten 
Hand),  MHHH  55\  18,  66'.  14,  89^  5,  mw  57^  5,  aber  MkNfH 
110".  16,  einmal  mit  f :  AifHkUiiMk  57**.  6. 

Das  Verbnm  r'kH4TN  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 
H3rkHA  26*.  7,  HSkrkNA  127*.  17,  HSkrkiMiiiA  43^  18,  H3krkiMHk 
162^  7,  0  H3krkNANUHXk  122*.  3,  doch  iskrNAiM  l&3^  1,  M3k- 

rH4IU;il  153*.  3,  HSkrHABk  62*.  3,  H3krNAHH  163*.  15. 

Das  Verbum  3kA4TN  mit  Vocal :  3kA4TH  88*.  3,  SkA^A^Jl 
96*.  2  and  t03kA4  8*.  14,  aber  co3a<«  14*.  13, 53*.  16;  wiedenun 
ce3hA<>i'H  87*.  16,  co3kA4RkuieY  53*.  17,  ceskA^Nk  44*.  1,  co- 
Skj^AHA  127*.  12.  Vergl.  3A<tHHf  13*.  4,  3A4HHie  14*.  12,  co- 
3A4HHie  3*.  6,  14*.  12,  aber  SkAANirfc  13*.  6. 

Das  Wort  KkHHra  wird  immer  mit  k  geschrieben :  KkNMru 
3'.  2,  42^  IT),  120V  1,  120^  18,  138v  2,  144".  13,  145 \  11, 
146'.  2,  177'.  10,  177".  11,  178'.  14,  KKHHPk  lOV  13.  119V  7, 
179'.  16,  KkHHraMK  li^T  V  18,  138'.  20,  kk  kkhhi  ayR  39'.  1, 
106'.  2,  18UV  18,  KkHiii  aA\H  116'.  4,  —  ein  cinziijes  Mal  »>line 
k:  kk  i;tllü  a\'k  10".  19.  Dasselbe  ^i)t  fi\r  KkHH^KkHilKk,  KkHH;Kk- 
HhH,H  u.  8.  w.  So  wird  auch  nkh/Aj^k  geschrieben  98'.  17, 
61V  1,  128'.  10,  162V  6,  lf;8v  12.  einmal  wie  es  scheint 
KM<A^k  170'.  17  (SO  ist  mit  neuerer  imt*  nbrrsclirieben,  im 
Original  scheint  kt  in  k  g-cstanden  7.n  haben  i,  KkiiA^ii  73  V  !  3. 
116V  17,  119V  6,  i44V20,  aber  KO  KIM^^  81''.  16,  KkH^k'iA 
114V  18. 

Vom  »Substantiv  A*^***^  kummen  alle  drei  Falle  vor:  a)  mit 
k:  A<»  34  V  11,  Kk  a»^hm  31'.  13,  Kk  A^^Hij^k  29  V  16,  37  V 

14,  IK>  31V  9,  6.')'.  5.  \hmi  14V  18,  4öV  1,  f•,3^5,  65V 

6,  »mv  3.  14,  134V  1,  ir)7'.  17,  a»^mi  30 ^  17,  16UV  9,  A^^Hoy 
134'.  7,  A^Hf.\^K  94''.  r».  7  u.  s.  w.;  b)  ohne  k:  .V"*  1^"-  H; 
ANN  14V  .s,  34'.  17,  34V  12,  36V  i»,  43\  5,  4(>  .  l>,  65V  13, 
109V  Ö,  ir>7v  16,  AM«'Wk  37^  14,  Bk  ANl]Ck  30M1,  annh  41V 
4  u.  s.  w.;  c)  mit  f  im  Nom.  und  Acc.  sing,  A<Nk  l*.  2,  o**.  3, 
64^  3,  Ö5^  16,  68V  19,  7i'v  6;  als  Gen.  plnr.  A^k  160^  5, 
l^O  V  6  (später  corrigirt),  im  Nom.  plur.  A^NM  1^'-  lÖ,  31*.  7, 
3ÖV  7,  aUV  14,  4KV  ir>,  67'.  3,  96V  2  n.  s.  w.;  im  Instr.  plnr. 
AHikAiH  23*.  20,  127*.  10.  13. 
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In  ilinJicher  Weise  wechseln  in  einemfort  die  Formen 
mit  d«m  lehwaclieD  Vocal  und  die  Formen  ohne  denselben  ab. 
Bb  ist  wobl  kanm  zu  aweiftln,  dass  fUr  die  AuBspraehe  der 
sdiwache  Vooal  keine  Bedeutung  mehr  hatte;  wo  man  ihn 
sehrieb,  gründete  sieh  das  anf  die  Ueberlieferong  Älterer  Vor- 
lagen. Man  findet  daher  neben  dem  häufigeren  MHOrk  anch 
Muiorby  8.  B.  MkNOroY'  58*.  6  (mit  k  eehr  selten),  neben  dem 
häufigeren  kto,  hhktoski  anch  KkTO  70  V  1,  79  V  7,  NHKkTOSKi 
117'.  4  i  mit  k  selten),  neben  3ao  49  \  ö,  50''.  13,  s.shiH  52^. 
2ü,  anch  3k/^ocAdRicH'i'M  1  .  11,  3kA4,  3k/A0  52^  12,  SkAak  OIP. 

11,  3ki\adro  52  ^  20,  3kAiüA  52  V  1,  ver^l.  340Bki  75".  9;  a^ea 
134*.  1  und  neben  corknA^Kk  43'.  5,  auch  pA3k- 
THÄKk  42\  14,  neben  ckTO  181V  9,  ckTO.uk  91V  15,  92V  1, 
ckTljjfk  160".  19,  anch  A^'k  crk  \HV\  2,  cTopHi^iiA^  5V  4  und 
ckTOpHi^fiif^  Ö8V19:  neben  c^iikp'k  97V  11  anch  cA^iipi<Uk  81V 
lö,  vergl  nkp-k  UOV  9,  pdcnpk  155V  16,  npoCTpH  49V  8,  npo- 
crpisTk  ib.  9,  iipecTp'km  112  V  14,  npocr^  ca  83  v  3  (alle 
Beispiele  ohne  k),  aber  npocTipk  46V  18;  am  häufigsten  ist 
ohne  k  irrmiA  5BV  12,  67  V  3,  83V  11^  irrHi|k  77  V  4.  9,  und 
doch  aneh  nkTHiva  79  V  2,  naTHi^k  79  V  6;  neben  HSkMN  52\ 
7  anch  hbm  b2\  4  und  wumh  7lV  7 ;  immer  B03kAiiTk  33V 
8,  Ö8V  12,  64V  6,  1Ö5V  10,  soBkMATk  26^  11,  42v  18,  178V 
2,  B03kMH  47V  4,  115V 10,  13ÖM6,  BOSkMfum  172".  6,  nosk- 
M-kri  137V  20,  159V  9,  Bk3kM*kTf  101^  2,  skSkMJL  179\  16, 
doch  ükSMfTf  lllV  5  (vereinzelt);  npHTkSA  58V  3.  9,  28».  18, 
iipMTkMA.  9V  9,  43V  16,  52V  13,  78v  18,  80v  20,  82V  18,  88V 
9  u.  s.  w.,  iipHTkMH  15V  1,  5bV  8,  iipM  I  kS/Ä  85V  14,  17P.  2, 
ßk  npHTkHajfk  17 Iv  12.  14,  aber  npnTM;K  48'.  1?^,  sk  npHT*Ha\'k 
bS^.  6  (ausnahmsweise);  3aEKfHa  77*'.  6;  i  ki|tHC  53V  13  und 
CTi|ifTHTk  (j4V  14;  RkiJjfHHHA  92'.  1,  iikiufHHHkH«  162v  9  und 
nuifHHUÄ  luv  10,  neu  93 V  13,  ckc^i^k  177V  11,  ckc^A^  lO^*- 

12,  ckCA^^CiMk  59'.  9  und  cc^a"  9-  cc»maihi|ii  49 V  12  (ge- 
wöhnlich COHk/ÜHllli).   So  ist  aAkKaTH  und  4AKaTM  zu  belogen. 

In  den  SoffixalsUben  wird  der  schwache  Vocal  nicht  sehr 
häufig  ausgelassen.  Solche  Beispiele  wie  AiOKiif  168  V  e!6kbh 
92  V  2  neben  EO^KkRH  91V  17,  CMOKBH  52  V  16  (vergl.  cMOKkKaMk 
7V4),  MiikKBH  127  V  14,  ocAA  161^  2,  npasmiKk  37  V  10,  16  V 
12,  28  V  17  n.  s.  w.,  doch  auch  np43kHHKk  109  V  13,  134V  13 
n.  8.  w.,  Hfiip43kN-k  35*.  5,  BpaaKA^  ^U^.  16,  cocttH  116*.  1, 
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IIOAC UHO  17'.  5,  83''.  n.  Ifi  (dancboii  «gleich  iio.V'J^KkHC  f^'V.  7^, 

TfiUHO  1')^.  11,    TIMMKl    ib*.  16   U.  25.  W.,    Hf   liK3MC>/KHC>   4  .  lö 

neben  KkSkA^OHCkHa  ib.  IG,  npHCKpkBHa  IS''.  15,  <uci|iHO  18^.  19 
(neben  MOi|ikHd  lt>'.  1\,  roY''^HO  40'.  Ki,  lAfOHCTii  13'.  10, 
0  MOpcrii^Mk  122"  10,  c  t;o,\H'k<\\K  28».  VV.  Kr3c»^M^HM  75''.  1», 
ponraa^A^  :\  ckTKOpuif  45''.  i),  Hafa^mick  154^  10.  14 

neben  HafiWkUHKk  ib.  15  u.  s.  w.  —  gcliüren  zur  Minoritilt  der 
Aosnabmeu  gegenüber  der  grössten  Mclirzabl  der  Formen  mit  k. 

Gans  eigentbiimlich  gestalten  sich  in  unserem  Codex  einige 
Fälle,  wo,  sei  *  <  infolge  des  ausgelassenen  Voeals,  sei  es  mit 
Ignorirnng  des^lbcn,  wenn  er  aueb  geschrieben  ist,  eine  con* 
8onantiF;r]i(>  Assimilation  in  der  Art  der  phonetischen  Aassprache 
st;itt1aii(l.  wie:  neber  <h  \n  Ublidien  Kk.yi  z.  15.  17*.  8.  16,  25'. 
17,  ö9\  lö,  95^  10,  '.«7  *.  I,  lOO».  ü,  102*.  2,  m)\  10. 16,  158". 
19,  NHKA<ai»  123^  11,  doch  auch  HHPAf  125*.  8.  10,  131\  16; 
statt  ck^tj  welches  ja  auch  in  der  Regel  so  geschrieben  wird, 
z.  B.  13\  7,  43\  20,  95^  18,  96V  5  n.  s.  w.  findet  man  3A( 
14^  19,  auch  ah^t  89\  20;  neben  Ck^pARk  13ö*.  14,  tkjkpäMA 
144  ^  14,  chAPAKM  26  ^  13,  ckApAKHH  48*.  4,  doch  auch  3kAPMA 
90".  14;  statt  A^^MN-»  A^W^pN:  Tki|JH  161^  3,  Ti|i(pk  29  \  9, 
0  Ti|ifpH  27^  9,  yergl.  a^iIIH  37*.  12,  61^  3  u.  s.  w.;  «Utt 
R'kB'knH,  wie  es  die  Etymologie  erheischt^  steht  regeknftssig 
Bkcnn:  32^  1,  44*.  10,  65\  18,  BktknH  24*.  13,  Skenmik  22^ 
3,  24^  9,  60*.  12,  KkCknHiUA  22\  16,  KkCfiHUJJKl  llo*.  9  (^später 
corrigirt  in  Bkat^nmux^),  0  iikcniMkuiiiHMk  28*.  4,  daneben 
RkSORM  99  ^  9. 

Die  Partieipialform  liikA-,  abgesehen  davon,  dass  k  immer 
durch  f  ersetzt  wird,  lässt  in  den  Caans  obliqni  vor  dem  nach- 
folgenden lu,  ohne  Rücksicht  auf  den  dazwischen  tretenden 
Vocal  k,  den  wurzelhaften  Consonanten  \  zu  T  werden:  iiifTk- 
lUH  (T  spttter  <  ori  iirii  t  in  \  \  26".  7,  iiir  i  kiiia  2«»'.  15,  55'.  15, 
109''.  8.20,  AMi.MOinttkiiiH  IV.W  10,  uitikiiii  ^»^  14.  IT'.  1», 
1'«;  .  L'  17.  63^  8.  15,  67'.  6,  67*'.  8,  imTkUio^'  li'ü".  Ki  nur 
zw»  iiual  niil  \  :  illf,\,kilM  102'.  6.  ni(,\ktllf  95''.  1:  —  Kkllin  klUf 
74*.  11,  KKnit  iMiif  v\K  '■'•>'.  7,  KKiiin  kiiiM  11*  *.  14,  117'*.  18, 
doch  Hiit  Kkiiü\,kui(  1Ö9'.  11  statt  i'.k(iif,\kilifMa),  KkiiifA»*- 
iiioy  30'.  1 :  itiiin  kiiif  tio  in.  12,  HiUfTkiuA«  62'.  2,  iiiufTk- 
iiif.Uk  iMik  «iU  .(>,  «iiuital  lUiK  \>iit/ft  117'.  7;  oiUfTkiUf  45*.  16, 
iviiifTkUJfAU  55  .  1,  «  «UHTkUJHHMk  28'.  1.  lü,  89'.  uberschr. ; 
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iipiiiuf  ikuiii  12^  6,  iipHUMTkUif  12,  2ö^  1,  4ö^  14.  15, 
5^'.  12,  178*.  6,  npiiuiiTkUiHH  159^  8,  iipmumiuo^  80*.  2, 
upmiiiT^)^  94^  18,  npHUjfTkuiAMi  1Ö8^  17,  ripHiurrkUiA  &5% 
7,  npHiufTkiuiiHMk  112".  8,  136\  12,  la6^  18,  npHUiiTkUMH 
117v<J  (corrigirt  nachher  in  npiiujkAkuiO»  0  npHUMTkUiMHXk 
122^  1;  ckUJfTkuifA^k  V>b\  16.  Eimnal  selbst  H  uifTk  ChKpu  CA 
1Ü2^  21.  In  gleicher  Weise,  nur  nickt  durch  so  zahlreiche  FttUe 
vertreten,  geht  a  vor  ui  in  T  in  einigen  anderen  Wörtern 
aber,  so  in:  lUTkUiH  62*.  4,  n^ThUjfc  58".  18,  RknaTbui^OMOY 

71*.  13  (statt  KkfMAMU«^MeY),  0  BklMTklUHHMk  27^  20, 

ckiiATkiUÄ  69  \  3;  cfcTkuiH  (statt  rkAkum)  71\  3,  -kTkuif 
90^  1,  npMBfTkiiif  90*.  20. 

Auch  die  Präpositionen  np'k/('k,  and  noAi^  nnterliegen 
diesem  Consonantenwechsel  vor  tonlosem  Anlaat  des  nüchsten 
Wortes:  ngrkrh,  toboml  bb\  15,  69".  17,  84*.  14,  90*.  3. 14, 
nptTk  HpH  13".  16,  aykTk  häbtUkuJIK  12,  92".  10  (gleich 
darauf  np'kA^  aiikrAM  und  npiifijk  erMk),  np*fcTk  rkAHtltHHaiiH 
86*.  10,  doch  np'k^k  cHOMk  109*.  7.  Vor  tönenden  Oonsonanten 
bleibt  np-kAi"-  Ebenso:  noTkKAOHHTH  67".  5,  noTkKonaTH  80*. 
15;  iioTk  KpoRk  54*.  1,  iiOTk  HpH^ls  85*.  8,  iioTk  cobom; 
54'.  7  (kurz  vorher  iic»Ak  RAacTMWv),  iiotk  ca\okokkhhiuia^ 
12(j*.  5.  11.  clocli  cii;^x,vc'A\k  75*.  4-   Uti  J  h  cjim  MAiLMkCKki 

126'.  15,    »ATk    ll/ÄTHIA.    lOlV  12.      Verj^^l.  liocll    CTkH>.TK  >^2^ 

11»  statt  OT-kH/^A*»^  i'"  Inlaut  vor  oder  c:  'k'i  ki^a  üU'. 
17,  caMO&HTki^M  29'.  I  I.  AlOTKc  i  HH  113''.  8  1111(1  in  einem 
Fremdwort:  THRipHa  i  uc  i  k<Mk  i  si*.  ,*).  Hier  darf  noch  er- 
wähnt werdon  Hfrkilii  ü  i^BO  auch  cod.  Mar.;  gegenüber 

HfK*kAH  Zugl. 

Umgekehrt,  vor  trmenden  Consonuntcn  ud(  r  vor  Vocalen 
wird  T  zu  X.  Tyniuv  haben  wir  dab  Heispiel  o;^k  OBOlO  HA 
^CATi  17**.  14  und  iiA.Vk  ,v<f'*^Ti»  1'^ 

Dieselbe  Erscheinung'-  wiederholt  si<'!i  «Mnii^e  Male  bei  La- 
bialen. Im  Anlaute  rinden  wir  schon  OTk  iiMiAk  120''.  5  (Cod. 
Mar.  K-kHiA-k);  im  lulaute:  iiorMiikuiairo  70 ^  6,  itorkMikiiMkiük 
b9*.  1  (doch  norkJBkUiikA  88  ^  14). 

Das  Beispiel  H3k  xfiSkrw  Bpark  Hauiij^k  M*.  14  kann  auch 
so  an%efasst  werden,  dass  der  Schreiber  im  Gedanken  wegen 
des  nachfolgenden  Bp4rk  schon  bei  pikitk  den  Consonanten 
anticipirte. 
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In  gleicher  Weise  wird  ^  vor  m  lu  in  OTAUikSCHU  65'. 
15  neben  OTA^KkH'kA'k  19*.  14,  und  lOiUkCKA'k  (statt  tONCk- 
CKa-k)  74'.  10. 

Aus  allen  diesen  Beispielen  ergibt  sich  die  vollständifrc 
Bedeutungslosigkeit  des  swiscben  den  beiden  durch  Assimi- 
lation einander  näher  gerttekten  Consonanten  stehenden  Vocals 
k.  Darum  ist  die  Auslassung  desselben,  deren  Beispiele  oben 
gegeben  wurden,  begreiflieb.  Es  scheint  aber  dem  Schreiber 
der  Gedanke  ganas  theoretisch  Torgeschwebt  zvi  haben,  daas 
bei  jeder  Anhänfung  von  Consonanten  ein  Vocal  in  der  Mitte 
berechtigt  sei.  Von  dieser  theoretischen  Auflösung  machte  er 
auch  reichlichen  Gebrauch.  Er  schaltete  recht  bänfig  a  an 
Stellen  ein,  wo  keine  etymologische  Berechtigang  vorhanden 
war  und  ganz  gewiss  auch  die  Aassprache  eines  yocallsehen 
Einscbnbs  nicht  bedurfte.  Man  kann  dabei  unschwer  einige 
Kategorien  tou  Worten  auseinanderhalten. 

a)  Sehr  gerne  steht  ein  eingeschaltetes  ii  vor  der  thema- 
tischen Silbe  -hü;,  -im  der  Verba  IL  Classe:  KOCkHrra  3^.  3, 
KOCkHiK  46M8,  54M1,  KOCkHillBk  113\6,  npHKOCkNA- 
BkiH  61^  14,  KOCkHAkAk  US*,  iipHNOCkHÄ  62%  5,  nur  einmal 
npHK0c;H4k  CA  OU-62*;  SkKpkrkiUl»Tk  94*.  19  (im  Original 
RkKpkBpkPkHA^Tk),  ARHrkHA^Tif  cjk  53*.  14  (im  Original  ist  die 
Silbe  ausgefallen),  AR"rkHH  cjk  1^.  15,  noARHrkNü^Tk  CA 
1;>'.  12,  doch  Ati»"'»*^»^T«*  1^.  KK.SAKurkMA^TM  39'.  19, 
Kk3k;)^mirkHA%  1-7 10,  IIK3K  v  ni  Kiinnii   li'7''.  14,  aber  Kk3k- 

^BMrM'kTf    lOÄ''   3;    Apk3kHrt»KK    -.)..»;    HCl  KIlIKHIlk    1-1^'.  15, 

Uil»'.  iicrwuk»u>Tk  48 '\  ^,  Inr)»«.  17,  dodi  norkib'ii>.TH  S;")*.  1, 
norkiKHfTf  S2".  18;  nc«i.  mi  kta  i  u      .  1,  iipca^^^ckHi  i  k   1'»  ' 

IIO.UpkKkHfTk  ir)\B.  KhCKpkCKM/>^'l  II  118'.  11,   120\  15,  KkKpkCK 
HITk   1*.  :i,  5'.  4,  !'4".  12,  lös«.  9.  11,  doch  KkCKpkCHfTk  ^>9^  1, 
BkCKpkCkHi^Tk  74'.  17,  doch  KkCKpkCMAvTk   10\8.  15;  HCTpkFk- 
MiTk  8f)''.  10:    HCTkKkHH  2'.  19,   ROTkKkllfTk  CA  157".  1,  abor 

iiOTkKHf  I  k  CA  \'u\  18  und  np'kTkKtifuiH  ca  42'.  19,  TAkKk- 
HAvRkiiici'  Hr.  H,  iick)^kHfTk  168  \  7,  cyctKkHii^X'^  Ü3M4,  doch 

OVMAkKHA^Tk   102^.  8. 

b)  Sonstige  gegen  die  Etymologie  gemaehtr  Kin«rlja!tungcn 
des  Vocals  k  begegnen  in  solchen  Heispic4en:  3k<Mll/A  2»»  .  11, 
69^  4.  3kMHM  TJ\  19,  129'.  12;  Ck.upkAHTk  159'.  11,  BdKkAA 
90\  12,  3AKkil4Ak  Ul*.  7;  nOCklriuUkCTBSYMilllOY  ^'^r  CkMk- 
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M.I|IMHMk  CA  Öl*.  4^  Cf^^kMk   10\  10,    105\  1   und  Cf^KMA^UK 

\U\  15  neben  ciAMk  10*.  20,  69V  17,  74'.  10;  -kakShi  70^ 
12,  180^  3  neben  -ksRki  180^  4;  ^s-kakAU  15%  9,  aa  zweiter 
Stelle  108*.  12  steht  durch  Sobreibversehen  bloB  8k  ^ilA^X^; 
^  A6BNTk|B-k  46*  3  (neben  o  iiOBHTK*k  27  \  13),  aber  iiesHTKA 
45\5;  MJkTkMä  133'.  4  (neben  msTEA  lö^4,  68\  5,  108 ^  8), 
Bonet  nur  skatm»,  xcATB'k.  Die  Form  suckTik  35^  5  ist  neben 
▼ielen  richtigen  BUCTk  nur  ein  SchreibrerBehen,  vielleicht  ebenso 
CkSiijaKkirfcfTk  ca  56**.  1.  Hier  ist  noch  das  Fremdwort  AP^^' 
nük,  AlMPkMk  89*.  7..  8. 15  für  dpo^xi^  zu  erwilbnen.  Cod.  Mar. 
bat  es  ohne  "V. 

c)  Die  PMfize  Bkd-,  Na-,  |MB-  werden  in  den  meisten 
FflUen  von  dem  entsprechenden  Anlant  des  Wortes,  an  welchem 
sie  geboren,  dnroh  den  Vocal  k  abgesondert  oder  isolirt,  sofern 
der  Anlant  nicht  Tocaliseh  ist  oder  als  tonloser  Consonant  die 
Assimilation  des  3  zn  c  verlangt.  Bei  der  eingetretenen  Assi- 
milation  wird  in  der  Regel  kein  k  geschrieben,  Ausnahmen 
kommen  doch  auch  hier  vor.  Also  unser  Codex  schreibt:  Hf 
KkakKpaHiiUTf  08'.  11,  kk  iKiipaH-ktAxiiht  114*.  6,  ui^akKpjHH- 
X^^^  1  •  ^.  06*".  18,  Kk3kKpanMCTi  7ü''.  13  i^neben  KkSKpitHH 

51'.  1H>.  HfKKSkC^arOA'tTkNlü/j^  Ol*'.  20,  RkBkEO^A'"!'^ 

aber  kk  jk^jka^  157'*.  4.  i^KjiKKfCMHTti  i>l'.  10,  KK.SKKicr,M«,\K 
€A^  'M  !.  KKjkKpa-ni  :3:; '.  11,  42^  4.  KiO".  11.  114^  12,  KkSk- 
Kpa  i  u  i  k  CA  14'".  ü,  80'.  1.  KkHkRp.n  HC  l  a  c/A  120'.  2,  RkHkKpa- 

TIUll«^    i/Ä    118'.  12.    KkHkKpa'l'M'l  U    Cäfi    14'  .  .'),    Rk.HkKpai|lA«  CA 

7r.  lü,  1^M)^  2,  Kk3kKpai|ik  c/Ä  Iii  '.  12,  i;kükKpai|ikiiif  ^•5^  11, 
ak3kBpai|JkUJfMk  cjk  37''.  If»  n.  s.  w.  —  selten  olnio  k,  z.  B. 

RhBKpaTHIIfA  CA  37''.  4;  KkakKfA<  l'?!''.  13.  Hk3kKI,V'kTI  133''. 
6,  KkBkRfAk  93*.  Ui.  10,   1511".  10,  KK.iKKicTH   KT".  19; 

Rk3kK'lvfTH  26*.  28,  Rk3kK'kcTiri'a  50*.  ItJ.  Kk3kK'kcTHUI/^  o5'. 
2,    Rk3kK'kl|lA.    171"    l.'n    Kk3kK'kl(iaMk    180'.  3,  KkSkKMHMHAk 

33'.  IG,  104^  21,  Rk3kr/\fTf  14'.  3,  Rk3krÄUKTk  26^  10  u.  s.  w., 

Rk3krA4CM  2i^  5.  16,  IKk3krilACHTk  2r.  18,  Rk3krA4IU4l>r.l|IfMk 

56*.  10  Q.  s.w.,  aber  anch  Bk3rA4iUk  117*.  3,  Bksaro^'k  ca 
tflM2,  BaskA4Mk  97  ^  13,  RkSk^^asKA^  ^1'-  ^^^^^  RkSk^axH  57*. 
6  n.  s.  w .  KkBkABHxei  3,  Rk3kARHrH'kTf  108".  uJUi- 
AKirkiUN  74*.  14,  Bk3kARH;KiHHA  läö\  10,  doch  anch  Rk3ABH;KI 
^0^  2,  Kk3AftHroiiiA  96V  18;  vor  a  als  Anlaut  feblt  in  der 
Regel  k,  daher  z.  B.  immer  nnr  BkMNUTH  n.  s.  w.,  das  Beispiel 
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Bk3k<\*fc3kiuf  47  V  4  bildet  eine  Ausnahme;  RkBkMOXGHO  15\4f 
Ü9*.  2,  MI  Bk3kM03KkNO  14,  99*.  2,  RkSkMOMCkNd  4\  16, 

99  \  3,  BkSkMoriiiTk  84*.  6,  93  Mo,  BkSkiHOXCfum  91".  2,  Rk3k- 

MdrOUlülL  8Ö^  11,  doch  auch  Bk3M09KkNO  99*.  11;  Kk3kM4»THTk 
CA  135  ^  4,  Rk3kM^||l44IUf  135*.  13,  nO  BkSkMJtLlpWKH  135% 

14,  doch  KkSMAiiifiNrfc  108*.  14;  Rk3kN6CHTf  CA  79",  2,  Rk3k- 
ma  33*.  3,  Rk3kHfceiiJA  36*.  15,  Rk3kHicUH  cA  69*.  10,  doch 

Rk3N01irkuif  CA  121*.  9,  Rk3N0CAlH  CA  98*.  4,  Rk3N0CAH  CA  86*. 
11;  Rk3kNf3k  24*".  1,  aber  Bk3Nf3kUM  177".  13,  Rk3kHIH4RHA'k' 

UIA  169".  14  (doch  häufiger  ohne  k);  sogar  Rk3kAp4A0VfTk  cA 
170".  20,  Bk3kAPM^Ka  ca  32".  12,  RkSkApaA^sATH  91*.  11, 
Rk3kAP<)A^BAiu;i;  CA  180*.  11  (doch  auch  ohne  k);  auBnabme- 
weise  auch  RkCknHT4Hk  42".  10,  sonst  ist  bei  Skc-  in  der  Kegel 
kein  k  vorhanden.  —  HSkRARHTH  119*.  9,  HSksaRkUiHHAik  cA 
34*.  15,  doch  H3BARM  72M0,  ii3kB4SAtNHi  6M9,  34*.  2,  108". 

4,  HSiiRdRAffNH'k  37".  2;  H3keHUJA;  76 \  17  and  h3KHUj;w  76*. 

14.  M3kEHRIJH  8;')*.  3;  H3kKKITH  81  \  17,  H3KKKIKaKKTK  ^9''.  1*1, 
MBKKkilli;^    139'.  17,    H3kRklRklJJI   64*.  5;    HSkCkl'lkKa    Iii',  lö, 

53V  3.  78V  16.  106V  5,  139'.  13;  iiakK^ja  14V  17.  49«'.  19,  71V 
12,  H^K^VitHKiHXk  14^  17,  87V  3,  97 V  18,  H3ki:oanKi  116v  18, 

H3kBpaHklA  15*.  17,  (locil   H3CpaHklA  15*.  5,   II^KK^Kiyk    UiV.  lo, 

164V  19,  169V  7,  (loch  H3Hpax-k  169 V  17,  ii^Kiipacri  ItlOv  7. 

H3kBHp4a)^A%    ÖäV  15;    H3kRf,\,CIIlA;    104 V  H\    II.SKKf,V,v^«H^  23V 

16,  H3kRfAf  121*.  6,  (loch  M.HfKAtTk  68v7;  H3KK,rk»-K  1!>V  18, 
H3kK.\kKKmi  46V  9,  iiSkKA'kHf  173V  16,  doch  HSüA'kMi  lblV8, 

H3kK0.\ll  CA  29*.  15,  RAarCHBkROAH  79*".  9;  H3kRpkr011JA  9*. 
18^  M3kKpk:KfTk  C<Ä  168''.  6,  H3kR'kCTkHklH)^k  29'.  11,  H3kB*k- 
CTkHO  lUoV  lU;  H3KrOHMTk  73v  13.  154  V  6,  H3krCHA  73V  7, 
7"r  7  (als  1.  pers.  j»ra(  s  i  n(  h(>n  ii3kreHA;  73''.  10,  84''.  16,  M3k- 
roHii.uM  84''.  4,  H3kroHH,A\oi'  7oV  9,  H3kroHAi{ik  73''.  5,  n3k 
roHAi|ia  l^  5,  ii3kroHATk  73  V  7,  M.3krOHHTH  7V  10,  103  \  2. 
H3krkNa  127  V  17  neben  H3rkHa  26  v  7,  H3krkliaiiiA  43''.  20, 
VSkTHAuiA^  153  V  1,  ii3krHauiA.  ib.  2,  it3krN4Kk  62".  3,  ii3k 
rkiMNk  162 ^  7,  H3krHaNH  163v  15,  vergl.  rio  H3rkii4iiNM  r)V  8; 
H3krUBAk  90".  3,  91V  14,  NdkA^iERkUIH  61".  9,  H3kAkUlf  24  V 

5.  10,  117  V  6,  H3kAki\Mt;v.i|jiMk  108V  15,  M3kM'kpHTk  ca  52V 
12,  H3kN0iii  ky^  54V  5,  doch  MSMOCHTk  52  V  19,  53 V  2,  ii3Hf- 
C*kTf  17,  ebenso  M3NfM09RITk  32 V  9,  NSMkRfNklH  164*. 

21.  ^  Vergl.  selbst  it3kA^rk  statt  HS-A-p^MCk  34*.  14  oder 
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tWMltiMH  8Ö^  6y  «  HCbH*k<t*kBklllHHXk  27*.  12,  HCknAkHk  123*. 

20,  ntkX^AA  1^9*-     HChnuTam  138*.  2  neben  hchpkki  151*. 

4;        l)A3kS0HNNKA  20*.  2,  23^  12,  112^  11,  p43kB0HNHKk  22*. 

20,  29*.  5,  0A3kfiOHHHHH  154*.  17,  fMSks^HHHKU  27^20,  71*. 

14,  70 \  Ii,  pASkCOMNNKOMk  7^.  1,  doch  p43B0HHHKk  154*.  2, 

pa3BMitiHK0Mk  (mit  Qberscliriebetiem  k,  wie  es  scheint  von 
erster  Hand)  103*.  6;  p43kBp4i|ifNk  66*.  8,  p43kSpAi|iAM»i|id 
114*.  5,  114^.  20,  p43kBp4l|IArrk  114*.  15,  p43kBpk3A1A  36*. 

20,  p43knrfcBMk  CA  87*.  9,  90^.  14,  p43krN«Bk  42^.  14,  p43k- 
AAfTk  73".  19,  selbst  p43kAP*lEHiUTH  83*.  19,  doch  pasApoy- 
UMNHf  5d\  1,  p43kApA  CA  24 ^  6  Und  pasApa  ca  117*.  3,  p43- 
A'ptTk  48 ^  1,  p43kA'kAHuiA  23".  (),  pa3kAii4H  CA  73".  2  neben 
paa^i^AHTk  CA  78*.  10,  paaA'kAATk  ca  81".  1,  pasA'kANk  ca 
73*.  18,  p43AiMim  ca  110*.  12^  pasA'fcAiiik  81*.  19,  paaA'fc^'k- 
M.i|if  116*.  14,  pa.^A'tiafHH'fc  81".  17;  paSAHHkHk  und  pa3AA;- 
saTH  sind  immer  oline  k,  vcrgl.  auch  pasAiiitiifHO  23".  4;  ebenso 
fehlt  k,  wie  auch  /.u  erwarten,  bei  p.U'-.  —  Vcrj^l.  noch  Kl3k- 

ROAkHa'fc  74  \  }.    HK  Kf.HKAHA;  1)0''.  G   und  KfCK  IIOpCK.«  29''.  13, 

Kfck  c.tnoi  K   lir  .  l'.  (la;xegen  Ktc  crpaj^M  34*.  13,  utc  impKi 

11  r    1:    Kli:^k<\0;Kli   3;>\  2,    Htl3kKfA<UJH   ca   09".  II,  Hll3k)f0- 

»;A*m*'*^  102*.  17.  Selbst  ein  Fremdwort:  H3k|AP<iHA'k  119'.  10. 

Bei  diesem  Sti  t  lx  ii.  die  PrH|>osition  mögliehst  selbständig 
ei  -rl)ciiKMi  zu  lassen,  sind  «lic  Fülle  eines  aupi^elassenen  scliwaehen 
X'ocals  bei  den  Priipoöitiuneu  CK  oder  OT'k  ziemlich  selten,  z.  B. 
CKH'l'k  i  C'kKHT'k)  179'.  12,  Cß'kA'iiTfitkCTRO  123'.  2,  CK'kTkHIlKk 

2f)'.  3,  CK'kA'kHHf  46".  5,  Hf  ctkcphp.m  53».  \(\  CTROp;^  133'".  1, 

CTKOpH  32'  20,  r>4'.  11,  C  THOpHTk  .^2".  11,  CTKOpMTf  39'.  !:"> 
u.  ö.,  cKaaaf.uor  1  _'.")'•.  cpAipiTK  17  ".  12  nel>en  CKjt,^i|ifTk 
109^  12,  veri:!.  cp'k'ii  158''.  (i  und  ckpiiTf  liO*.  7,  ckp'kTOUJA 
95".  IH.  cp-kTfHHf  KU'.  18,  CEfpÄTk  15'.  IG,  CKONkHi^RaiAll» 
59'.  12,  Bk  CKpOK-k  7Ö'.  3,  CKpOBHI|ll  52".  18,  CHkAIHllJk  82". 
14,   O  CTA94IAI|fll)[k   CA   29'.  l,  CB4ilUI  167'.  15;  OTpiLlUHTf 

159 ^  6,  ^p^4fTk  13  n.  8.  w.  (immer  so),  5|noYCTMTM 
43'.  2,  urrspkSOUiA  33".  9,  «TspkSf  153*.  14,  0TBpk3fTk  ca  72 ^ 

14,  0TBpk3Ü^Tk  CA  80'.  3,  0TBpk3H  84*.  11,  0TSpk3UH  159*. 
5,  OTRpkCTO  126*.  15,  doch  0TkBpk34tTk  154'.  4,  OTkRp'kcTH 
153".  3,  0TkBpk30crk  151^  10,  0TkBpk3i  ib.  19,  153'.  10,  oder 
«TkATk  48*.  16,  0TkH4UTk  59*.  18,  71".  12,  OTki|MITk  91". 5, 

eruMOLTk  101".  9,  vergl.  dagegen  0TiAiAÄi|MY^4iWY  51*.  17 
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C'  VtMAtikl^^M^  ib.  20,  OBAIUA  4o^  10,  vergl.  OT  KAMtHi 
25*.  14,  M3  0BA4K4  05  ^  H3  OHICf  52 ^  8.  10.  M3  41^ 
16,  43'.  14,  H3  Mvo  44\  15,  50*.  20,  60".  lU,  (iP.  10,  OB  ONk 
noAk  GO*.  0,  140*.  2.  13,  vcrgl.  Ha  oh  noAk  138''.  3,  h3  AdMm 
93\  1  und  H3k  AAAHf  95\  18,  97  ^  18,  112\  18,  117 13,  HS 
o^(M  109\  11,  HC  KOpfm*fe  7^9,  eis  hutp  122^9,  s  sm4HHH 
38».  1. 

d)  Auf  diesem  Grnadsatze  der  Hervorhebung  der  Indivi- 
daalität  des  Präfixes  durch  den  TocaÜBchen  AuaUnt  h  des- 
selben bemht  die  EIrseheinung,  dass  ^  des  Präfixes  mit  dem 
anbratenden  N  des  Wortes,  mit  welchem  die  Znsammensetsnng 
stattfindet,  sosammengefissst  den  Lant  u  ergibt,  in  solchen 
Beispielen:  B^urp4fTff  dO^.  15,  «kSurpA  ca  32 ^  8  neben 
ikSHrpa  CA  32*.  19,  Bk3ui|im  145^.  6  neben  BkSHUMTi  148*. 
8,  165*.  18,  Kk3HciuiTk  100^  5,  sk3NCfu»a|ia  38*.  3^  BkSm|HTk 
76*  8,  81*.  7,  96*  13. 

Derselbe  Fall  tritt  ^  beim  Znsanunentreffisn  des  aus- 
lautenden Ii  {(Vit  *k)  mit  dem  Anlaut  H  des  nächsten  Wortes, 
nur  wird  hier  nicht  k-H  za  u,  sondern  zu  hl-H  in  solchen  Bei- 
spielen:  ckHf<MM-H  (flir  C'kHkM'k  H)  25'.  12,  KiiA'kKKi-H  (fUr  RM- 
^\kKK  H)  70*.  16,  7l^  2.  noRpki  ki  H  (statt  iioKpki  'K  h)  44'.  16, 

npHA't  Kl  14  HapOA^  (i'iu  (IpHtM'i  K  H  j  Ül\  l^Ü^,  HapHtU^  I  Kl  II  12*. 
6,  llOMk  I  f  I  Kl-H  162'.  16,   Oi^HTKI  II   117'  .  2.   BknpOCA  I  M  H   1l3'  . 

16,  iipiiKA'kHfTKi  V  141^  8;  c<^klil^k\'^^.^1y  II  20''.  10,  «yKiiiL^Mki  ii 
9'.  16.  ocT.iRH<%\ki  II  IT)*.»'".  15;   43ki-H  (rar  a3k  h)  145'.  7.  kw 
Vaiä  cHOi  lU.    Diese  Efscheinuno^  ist  ohne  Zweil'el  aus 

der  älteren  N'orla^n  in  unseren  Codex  herUbeiL'^rtionimen,  wie 
das  durch  die  Heispieie  des  ('odex  Marianus  erwiesen  wird. 
Dasselbe  ^^\\t  für  k-H        im:   Kka<iKM;.ui  h  4'.  10  {d.  h.  STk- 

JAlOUAk  Hl.  Kilimal  liest  man  Upf  /A.iMKM  OV'CTOWkTk  MMK  110". 
12,  entweder  »  in  Schrei Utehler  üdrr  'k  vor  OV  als  kl  aufgefasst, 
da  nach  dem  Sinne  Gen.  plor.  A3kiKk  verlang^t  wird. 

e)  Charakteristisch  für  unser  Denkmal,  sowie  überhaupt 
für  die  westbul^carischeo  oder  macedonischen,  ist  die  Voriiebe 
für  die  vollen  Vocale  f  und  O  statt  k  und  Obschon  in 
nnscrcm  Codex  kein  %  begegnet,  so  ist  doch  ganz  richtig  sein 
etymologischer  !>spning  durch  den  vollen  Ersats  o  gewahrt 
In  unserem  Codex  begegnet  o  Uberall,  wo  die  geschlossene 
Silbe  nicht  den  Aas£iül  des  Vocala  a  (eigentlich  i^)  begUnstigte, 
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sondern  das  volle  Austönen  desselben  verlangte.  80  in  Wurzel- 
silben: RONk  (fUr  R-kM-k)  7^  7,  9\  18,  2P.  4,  43^  19,  &2\  3, 
84*.  4,  88*.  20,  104'.  11,  107^  20,  113-.  20,  121\  6,  141-.  9, 
15S\  1,  159^  2,  162M,  168^  6;  immer  K«rkA4  oder  k^^wa, 
ebenso  TorkA^  aaoh  hhopa^  151^  17,  Kposk  (für  Kf%!Kk)  178*. 
9,  doeh  KpkSk  iS\  7,  aojk^  160\  14,  (150*.  1  ist  AO^Kk  später 
eorrigirt  in  AkaKk),  p^nkTAAj^ük  47  \  19,  poaväAX^  88  ^  5^  ponk- 
TAjfJl  100*.  17,  in  141*.  18  ist  mit  netter  Tinte  Qberselirieben 
^'tj4XJ^  froher  war  poiikT44XA,  pOfikqiHTf  141^  5,  ponk- 
qiÄTk  142  ^  11,  |ioiiki|i;U|ik  145*.  15;  cocki|A  74*.  17,  coctlH 
116*.  2,  TpH  coTk  16 ^  5,  nATHM  coTk  57*.  3,  coTkHHKk  24^  8, 

117*.  7,  COTkNHKA  25*.  8.  10,  COTkNHKOV  ^^^*       ^  COTkHNtt*k 

27  \  2,  29*.  2,  53 am  oberen  Rande  w  coTkHHi^'kj  OTk  nniAk 
coTk  120^5;  o^-ccxkiiiA  7^  9  neben  oycbuif  7M1;  TOKkM« 
4*.  2,  43*.  16,  47*.  13  n.  s,  w.,  oder  tokmo  7*.  3,  lö^  13,  43*. 

10  n.  B.  w. ;  einmal  Rk3onH  99*.  9 ;  wenig  auffallend  ist  /i,kCKä 
und  ;^Ki|JHHa,  weil  die  Betonung  offenbar  ultima  und  paenultima 
war,  da^jcgen  hätte  man  1)'.  2  TOi|Jk  erwartet,  doch  steht  deut- 
licli  'i  ki|ik.  verjtrl.  TkifJA  104',  1  :  ebenso  OTk  awAW  5ö\ 
15  neben  OTk  ^\-k  3*\k  \  In  den  Stamnisill».-u ;  KpkTonk 
7^  1,  103V  6,  P/iaA^Kk  oü  '.  '.).  KjrkiioKK  89^  9,  AaKOTk  79'.  9, 

18P.  2,   SilMATOKk  127'.  0,   HaM/AI  CKk   HS»».  2,   IIATOKk  25'.  1, 

ciip-kcHCKk  17'.  7,  109'.  13,  lO'jV  ('»,  H;pKHOKk  \n\  17,  so  aucli 

^KpkMCRkHklH  2*.  1.  llpkKOKk  97''.  10.  HpkKCKkHd  24''.  G,  C^MOKO- 
RkHHt|ia  7^11,  CWCKOKKUHUM  82''.  r>,  CiVIOKOUkHHUA;  7 9,  82*. 

20,  108V  6,  CMCKORkHHH^  IT)'.  20,  CRfKpORk  81V  4;  vergl.  auch 
nca<iOMkCKkiii)^k  lüG'.  2.  Hier  sei  noch  der  Nominativ  TOM 
statt  T*k  orwnhnt:  tch  T.iTk  fCTk  1  r>4 '.  2. 

Am  liiiiifiLfften  tritt  dw  Fall  liei  den  Präposition«'n  ein. 

K'k   wird   SO:     RO  RkCA  <«^3klKkt    1'      10.    RC  RkCA^  IIK^A*^ 

54V  2(1,  Ro  Rkcfii  Hi«A<"         ^"^f       KkctH  CAaK'k  79V  15,  ro 

BkCA  CTpaMU  55'.  1,  RO  RkCA;  CTpaH^  38*".  4,  RC  RkckKO  AlisCTO 

44*. 4;  RC  RkCfiUk  MUp-k  16V  lü,  148V  6,  1Ö1M6,  ro  RkCKpt- 
UJfHitf  10V7,  8t)V5,  137  V  12.  14,  158  V  11;  RO-Mk  60''.  5.  127  V 
8,  129V  15,  133\  15,  141M6,  143  \  10,  146v  15,  14öM6, 
153^ö,  156  ^  14,  173'.  17,  BO-HkXf  96".  6,  109  V  6.  14,  BO-Nk- 
91»  A^Aik  62V  18,  68'.  13,  R0-Nk3Rf  rpAA^       ^  (vergl.  Bk-HkSiu 

KOAH^A^  ^^"^  10)^  S^Hk^RC  AiNk  80^  15,  BO-Hk)Kf  H'kCk 

80*.  17;   M  «IkTO  78M9,  lO  BkTOp&Hl  80*.  9,  «•  CM-k  CM 
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m^8,  BO  Mwk  142'.  20,  156\5,  166^  21,  167*.  2.4,  167\ 
6,  168'.  12,  168*,  3.  6,  172*.  15.  20,  vergl  als  Ausnahme 
Mkwk  168^  1,  171*.  10  (yielleicbt  wegen  k  in  Mkirk),  ahm 
157*.  16  (gleich  daneben  Rk  fijMH),  BO  Tk  A<Nk  171*.  6,  aber 
auch  Bk  Tk  A<H^  6^***  ^1  10.  Vereinzelt  ■  sp'kMA  (eigent- 
lieh  Schreibyersehen)  58*.  17. 

B*k3  wird  Boa:  BOSkMfrk  28*.  8,  58*.  12,  64*.  6,  178*.  1, 
BOSkMH  47*.  4,  115*.  10,  135*.  7. 16. 18,  ti^skAnSk  179*.  15,  BOSk- 
MJkTk  26*.  11,  42*.  18,  159*  17,  178*.2,  B03kMitTf  62*.  15, 159*. 
9,  B03kMfiiiH  155*.  7,  vereinzelt  mit  k:  BkaMiTi  lll^  5,  BkSk- 
M'kTi  101*.  2.  Ebenso  Boakp^LBkiuH  113*.  4,  Boakpii^Tk  178*.  17. 

K'k  wird  za  ro:  ro  rhato^  81*.  16,  ho  MN*k  32*.  6,  53*. 
6  (conrigirt  in  k),  87*  6,  141*.  7.  8,  141*.  6,  143*.  3,  ro  Mktrk 
3*  7,  98*.  11,  138*.  5;  doch  anch  yereinzelt  Rk  MN-k  72*.  17, 
141*.  12.  Veigl.  Rk  RkrkMk  80*.  1. 

HaA'K  wird  zu  Ha^o:  HAAO  Nk  71*.  1,  Ha^O  HkXif  124*.  13. 

OT'k  wird  zu  OTO:  OTO  a^mcpk  37'.  10. 

CK  wird  zu  CO  in  Zusaraincnselzun«7on :  coi;(Un  ü  7S^  3, 
85'.  6,  ccKpdüK  *^'.»'  .  4,  coKpAHii  1^0*.       ccKpaiiJAv  150'.  1l\ 

15,  cc.Sk,v.»  S'.  lö,  CQ3ji,A  14''.  18,  5;}'.  IG,  C«>3kAaMK  44'.  1, 
C03liA'*K»*'"0y'  ^7,  C03,V»U1HK»  :)\»;,    14'.  12,  COakü^Kk  IH*". 

17,  C0HK.\iK  III»-.  9  fo  ^5piitfM•  corrif^in  in  k),  cCHkAMIl|lf  4?'*. 
12,  49*.  coHk-«H(|iM  43'.  7,  44 '.  ^,  C0HkMMi|u  44'  .  15,  cv.>Hk- 
iUHi|iH\'k  42*'.  b,  45*.  i»,  coHkA\ii|jH](^k  12"        corkHA%Kk  43'.  5. 

Als  selbständige  Präposition:        AvuoHk  17^  10.  15,  49'. 
9,  73^  19,  74".  1,  78'.  11,  88^  20,  Sl>'.  14,  91'.  9,  110^  2, 
llü'.  lö,  148 ^  12,    102».        164'.  20.    l(;^>^  IT,,   17P.  9, 
MkHOUi^  72^  3,  78'.  11,  iir.  1,  CO  Kkck-wk  115'.  9  (später 
corrigirt  in  ck),  co  Kpkcra  24 ^  2.  7,  co  Tki|J4Hii(Mk  32'.  15. 

In  diese  Katpgoric  von  Beispielen  gehört  enfllich  der 
schon  ans  den  ältesten  altslovenischen  Sprachdenkmälern  be- 
kannte Fall,  dass  das  Pronomen  ck  oder  T'k  an  das  vorans- 
gehende  Substantiv  dorch  Verwandlung  seines  thematischen  Aus- 
Untea  k  (d.  h.  i»)  in  o  angeschlossen  wird.  Unser  Codex  gibt 
dafür  mehr  Beiepiele  als  gewöhnlich :  ospa.iock  10*.  6,  <MHpock 
163*.  22,  poACCK  \b\  8,  74 ^  8,  108*.  la,  rAACOCk  I62^  5, 
HÄBROCk  24*.  10,  36'.  6,  117*.  8,  sogar  noi,'A<Hfl40Ck  131*.  20; 
0AROTk  80*.  6.  11,  87*.  7  and  AMMTk  125*.  11. 
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Durch  den  Vocal  f  wird  k  ▼ertreten :  a)  In  den  Worzel- 
vocalen:  K^üiHi  151*.  20,  1Ö1^  12.  18,  BpiHNfMk  151^  1,  x****^ 
(als  Kom.  oder  Acc.  immer  bo),  A^XkiHH  23^.  20  nnd  immer 
Nom.  plnr.  fijmm;  biap^  19*.  9  (anfallend),  AtRßh  39 V  5,  A^tpk 
154*.  \s^,  155^2  (Plnr.  immer  ji^Hpit,  ^Bpc/Uk,  nur  j\,RtfikmH  153^ 
90. 154V 3;  15V 6  npH  Aj&tfih.  steht  statt  npH  ARp<X'*^'  n4Ml  npH 

,VKkpf)^k\  AR<P>^HHKb  154*.  4,  ^BfpkHHH^,  AR^pi^HHUH  174*.  13. 
14  (f  corrigirt  in  k),  BfCk  (vicus)  18V  9,  o7  \  6.  19,  71'.  19, 
95-.  ir>,  118V  ö,  119V  8,  1.Ö8V5;  Rick  (omnis)  7V  4,  20V  1, 
tiJ  .  2:\  \  5,  50«.  18,  ,02*.  17,  61".  5,  134V  20,  130V  9,  164V  1, 
Kick  Miipk  2fiv  2,  64V  1.3,  153V  10,  156».  17;  KpicTk  4V  17. 
18,  23V  1,  ()4V6,  115V  12,  OKpicTk  33V  4,  82V  10  okpictkmmh 
33*.  6,  CKpfCTkMKiMYk  63''.  9,  Kpfi|iK  56*.  1,  KpfiiJKUif  ;)*■>*.  1, 
KpcqJkUi^'  CM  40^.  5;  KkcKpfCK  2»i'.  4;  npHAmkiiifH  (jH^.  13, 
itfCTk  104V  16  neben  AkcrujiK  IG'.  10,  OBfl|ikHiiKa  46".  6,  AMHk- 
tuf^uk  57  V  6,  oiMMpkiH  159*.  15,  151»''.  3,  ^r.wfpkuia  54".  6, 
178*.  6,  oyMfpkiiuare  159V  10,  KK3KHf3k  24V  1,  Rk3Hf3kiiJf 
177  V  13.  nponfHkUii  23*"  6,  npocTrpk  46*.  1?^,  oTfpkiUH  156". 
18j  T(<UHO  TT)*.  11,  Tf^iHki  75*.  16,  TfA^KHak  112''.  16  (aus  t 
später  K  jremaclit),  T(/UHUHA  107*.  16,  TfA^Hlu^A;  III*.  15, 
115*.  14,  115'.  7,  RK  Ti-UHHHH  4()\  4.9,  rpicTk  24V  1,  177V 
13  (auffallend):  ricTk  174*.  3;  UlfAk  sammt  allen  Ableitungen, 
z.  B.  uJiAk  19V  10,  46V  2,  ßkUiiAk  7*.  9,  31V  2,  56V  3,  75V  2, 
HiiifAk  45*.  1,  71*.  7,  HaiufAk  73  V  4,  ciiifAk  18"*.  7,  npiitiifAK 
7V  1,  16*.  4,  53V  11,  58V  11,  62*.  10.  15,  70V  18,  74*.  7, 
npoiuiAk  44V  2,  ckUifAi^  31V  2,  50*.  9,  lUffThUif  l^V  14,  26V 
2.  19,  UMAikUM  95V  1,  UMAkiua  102V  6,  uifThiui  26*.  7,  Kk- 
OMA^iiNY  dOV  1,  BkiufA^iUf  109V  11,  HiiifAkUiA  117  V  7  n.  8.  w.; 
ebenso  etwib  45 V  4,  npHiii(/tk  44*.  12,  67 V  17,  npHUtiAii|k 
U8V  19;  HMHk  14V  16,  114V  16,  119V  5,  NasfNkiuf  120V 
20;  H3fMb  71V  7,  KkatMh  4V  17. 18,  47V  6,  ckHCMU-H  25V 12, 
ChNfMkUIIMk  CA  77*.  1,  OMMk  18**.  12,  65  V  6,  npHiMk  IV 

15,  18V  1.  5,  oskiMk  IV  16,  3V  IS,  Rk  SMMk  51V  9. 13. 16, 
72  V  15;  MfCTH  184  V  10,  ^cTkirki  (statt  HfcTkirkf)  85V  19. 
Selten  bleibt  k,  wo  man  f  erwarten  würde,  s.  B.  MkJA^ 

16,  MkCTk  97  V  2,  TkqiA  44V  6,  3Kk3A4  62^.  16,  ck  XkSAU 

19V  7,  MkCTklM  9*.  6,  TpkCTH  55V  5,  CBkTNTk  CA  96*.  9, 

122V  18,  cikTA  137V  10,  <BkT*kNH4  127V  12.  Ein  serbischer 
Corrector  machte  dann  nnd  wann  ans  dem  oraprOngliehen- 1 


Digitized  by  Google 


50 


surück  nach  seiner  Auffassung  z.  B.  101  \  20  EiCk  wurde 
corrigirt  in  BkCh. 

Ebenso  in  thematischen  und  SuffixsUben :  a^^^  % 
47^  10,  A^meh  18V  2  u.  s.  w.,  a0MhAjMk,  117*.  17,  137*.  16, 
npABfA<Hk  117*.  9,  nf>ABfAUiUH)fk  48*.  6,  NfnpARfAkH«kMk  28  ^ 

2  U.  8.  W.f  np4BIA^HHHN   104\        HfpCAMfCKk   2S*.  6,  C4M4p*fc- 

HfCKk  131*.  13,  xcHAORitKk  128*.  10,  Armi^k  124^  1,  125*.  2, 
4«A4AkHf^k  32*.  20,  35\3. 17,  36*.  10,  aber  MAMfHkUfMk  69^ 
15,  MA4AiHi^i4A  98*.  7;  B•kHl^k  23*.  9, 19*.  18,  KoiHHk  74^  12, 
93^  4,  K«KkHf9Kfi4k  161*.  2,  165^  8,  SAN3kNiUk  157^.  13,  sah- 
3Hf4k  180*.  20,  181*.  5,  cT4mk  19^  8,  64\  1,  iipkR-kwiik 
35*.  8,  po3KH^  89  \  15,  CAtiwiik  52*.  14,  99\  4,  CTOVA^Nft^k 
85*.  8,  131*.  16,  131*.  15,  crapiivk  147*.  9,  c3Mu\k  52*.  19,  52*. 
4. 9,  Mrr8pkT0BA4CTfHk  63*.  7,  TfAci^k  90*.  20,  npHiufAfiik  118*. 
19,  cpkAiUk  37*.  10,  0Bii|k  28*.  19,  155*.  12,  OTfHkrrrk  134*. 

10,  BreskTiuk  153*.  13,  ociAk  85*  8,  oufTk  177*.  15,  OTk- 
HiTk  (sie!)  116*.  1;  BtcfHk  27*.  10,  44»  (in  der  Ueberechrift), 
K-kpiHk  ii2\  13,  101*.  7,  180^  13,  HfR-kpfHk  6<3'.  8,  I80^  13, 
rpkuiiHk  4ö'.  1,  A<^i»2KfHk  57\ 3,  Ol^  14.20,  iiciiiHfHK  9^  15, 
130^  14,  144\2,  145'.  6,  147\  11,  148".  5,  .^^.KaßiHk  74 ^  3, 
MMpfHk  34  \  9,  HfAA^TKfHk  82 ^  noAOKfHk  53'.  9.  17,  150\ 
13,  Idl*".  8,  iipHCKpkKfHk  98'.  ^^iKfHk  136'.  18,  pa.3M,'/UfHk 
69*.  14,  cHdfNk  88\  8,  1I9V  '1,  HkcriMK         8,  KfH/9kA<t«^  l^'  »'- 

11,  In  rpfütiuf  für  rpfKkuif  131)\  13  erblicke  ich  nur  ein 
Schreibversehen. 

Beachtenswerth  ist  die  Form  KpfCTKiif  57''.  IG,  l»2\  13, 
(;:>•.  4,  r,7'.  12,  72V  3,  73\3,  ld\  10,         15,  9H\  12.  100^ 

12,  110*.  14,  KpfCTRH'k  25-.  4,  58^  5,  59^  H.  117'.  20,  kw  upf- 
CTRHH  55\  18,  84 ^  3,  S(V.  lU,  lllV  5,  lir>'.  Ii),  o  KpfCTKHH 
Ü3''.  4.  Ist  das  Wort  in  der  kürzeren  Form  auf  -kctko  po- 
braucht,  so  begegnet  f  für  k  niemals.  Beim  Suffix  -kn  i.ui  fand 
ich  nbnf  dontli'-li  geschriebenes  f  nur  Oö**.  15.  17  i^pcTKiif,  9b'. 

14  l\pkCTKH'k,  12  Kk  HpkCTKHH,   110'.  9  Bk  HpkCTKM.  Ich 

vermuthe,  dass  dieso  Ungleichheit  der  geschriebenen  Form  mit 
der  Verschiedeniieit  der  Aossprache  nach  der  Betonung  im 
Zusammenbange  steht,  d.  h.  man  wird  ^ipkCTBO  oder  I4*kc4pk- 
CTBO,  aber  i|4pfCTBHi  oder  n,'keApicTEHt  aasgesprochen  haben. 

£in  besonderer  Fall  des  Vorkommens  des  Vocals  i  fllr  k 
findet  da  statt,  wo  in  der  Endang  -HH  (ansausprechen  ti,  i/,  nicht 
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ii  oder  iji)  das  enCa  h  darch  i  ersetzt  wird,  so:  B''.  7, 

iECAiN  83\  14,  AhMfN  10S\  14,  A»jt,m  109\  16,  aHiMN  m\  14, 
Tpm  li\  12,  «mi  104^  18,  cm  56^  15,  S^^  7,  104\  9,  140\ 
19,  141*.  $.  3,  148\  8,  142*.  6,  143«,  15,  144*.  13,  144*.  1, 
151\  9. 11,  159*.  14^  BOMH  1'  11,  29%  1,  110*.  10. 15. 17,  131*. 
18,  ISO*.  6,  156\  1,  164*.  15  (an  letster  Steile  dsaeben  gleich 
soain),  rei^  BOiiHM  155*.  17,  168*.  8.  20,  169%  20;  mumm 
110*.  16,  KptrMiN  73*.  14,  B9K«i  113*.  17,  iaiiim  6*.  12,  npa^h 
npHAmkuim  68*.  13,  Sk  siwk  r^iiA*i|im  5*.  9;  Tergl.  noch  ck^o- 
AAiimMik  76*.  12.  Derartige  Formen  smd  nicht  aosschliesalich, 
▼ergL  MkNHN  1%  14,  mnm  55*.  19,  ukiimN  66*.  7,  «ihm  10*.  6, 
^TNN  13*.  6,  rpiw  83*.  17,  A-^Tiii  9*.  8,  a^hhh  14*.  15,  41*  4^ 
SfANH  24*.  5,  AiOAHN  30*.  2,  37*.  1.  3.  Selten  ist  ftr  im  dueh 
Znsammensiehiing  nur  ein  h  geschrieben :  ahh  (für  ahhh)  36*.  9, 
46M2,  59*.  7,  tkcn  ftr  BkCNH  46*.  16,  cj^xh  97M7,  NANNOUk 
ftlr  NAHiiNOM.  30*.  4.  Auch  die  Stelle  Luc.  I  78,  die  34*.  4 
AiHAOCpkAH  MHAOCTH  cä  Haiüfrc  lautet,  WO  pa^H  aus^'elassen 
wurde,  griech.  5iit  zrChT^fyx  eXsojc,  möchte  ich  ^^o  deuten,  dass 
««INAOcpkAM  als  <:en.  pim  von  A^HACCpkAHC  ätatt  MHAOCpkAIIH, 
aUo  MHAOcpkAHii  paAH  mii/ioc  i  ii,  steht. 

Als  Sclireibvcrsehen  müssen  uns  gelten  solche  Beispiele 
wie:    KpicT  CKCH  4'.  17.  np'kbklCT  33\  9  (^es  ist  am  Ende  der 
Zeile  .  oTk  Bac  n\  9,  noBpkrki-H  uiif  no  cp'kA''' 
rpOB  17*.^'.  2,  f!pH3kKaT'  4H».  :').  Kk3.\ioKfH  167*.  8.    Eines  Be 
weises,  dass  der  auslautende  »chwache  V  ocal  jetzt  schon  keine 
lautliche  Oeltnnp:  besass,  bedarf  es  nicht,  zumal  selbst  tönen<h' 
^ 'ons.inanten  im  Au?!aiit  tonlos  sich  gestalten  können,  wie  die 
uhen  .inireführten  Beispiele  zeigen.    Ebenso  sind  nur  Abkiir- 
:'*iTv:ren  AKpH  72*'.  2,  HpBk  2'.^.  npRA^iA;  00*.  17,  c<ihkh.i  In'.  8, 
caHkKO<|'  25''.  4,  44\  12,  k;kao  für  B'k^BAO   ei^'.  K'K^KkA'''* '  ^-1''' 
7.    Ebenso  fehlt  das  Titlaseichen  in  Rk  ANk  42  ^  12,  ßkici  k 
ANk  49^  17,  npkRkiH  \Hh.  17 V  6,  aX*^  (^i* 
OTksc )  Sa*".  2.  Schreibfehler  ist  OTkBpesocTA  statt  0TkBpk30CT4 
119'.  16. 

Die  palüographische  EigenthUmlichkeit  des  Voeals  u  be- 
steht darin,  dass  er  immer  die  beiden  Bcstandtheile  durch  einen 
Querstrich  Terbunden  hat,  also  m.  Da  das  Evangelium  keinen 
*lk  kennt,  so  hat  die  BeEeichnnng  u  statt  u  nichts  Auffallendes. 
Uebrigens  weiss  man  es,  dass  aneh  solche  Denkmäler,  die  sonst 
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•k  and  k  kennen,  doch  ki  bevorzuf^cn  können,  so  der  Pogodinor 
Psalter,  der  Psalter  Norov's,  das  OffirinnraenÄum  GrigoroTiö's, 
ein  Evangelium  von  Dedani  u.  a.  Was  den  Verbindongsstrich 
anbelangt,  so  erinnere  man  sich,  dass  dieses  paläograpliische 
Merkmal  bereits  in  dem  sehr  alten  Fragment  Fassio  s.  Con- 
drati  angewendet  wird.  Unter  den  späteren  DenkmIÜern  wendet 
den  Querstrieli  der  Apostolas  von  Slepöe  an,  anweilen  auch 
der  Psalter  von  Bologna  u.  a. 

Fttr  die  MCgIichkdt  einer  Verweebselang  des  m  mit  h 
können  einige,  im  Ganzen  allerdings  nur  sehr  wenige  Beispiele 
ans  unserem  Codex  citirt  werden:  H  statt  u  steht  in  ckkim  ca 
15t*.  4,  BMBkiUH  (statt  fiyRkUiN)  24\  10,  oi  fUr  cu  130^  6, 
HAnAhwiT%  BOA^HOCH  (statt  BOA^HOcu)  126".  12,  0CT4SH  (mmui\ 
uc^oHOCN  13S\8|  u  für  H  im  Korn.  plar.  j^d  m  npHA^Tk 
thSMonu  94*.  15,  MMfNNiMk  ttMOMMik  85*.  4  (statt  nesHim), 
.  fNVmiiiy  124*.  Ü,  140**.  11  (kann  ein  Schreibyersehen  sein, 
da  sonst  Wk  ne^trUHM  immer  richtig  geschrieben  wird).  Ein 
deutliches  Versehen  ist  86**.  8  cakiiiu  statt  CAicnu.  Als  Scb reib- 
verschon dürfte  aufzufassen  sein  pfKkHi  IHö''.  17  statt  piKuii. 
dageiron  CAKiiii'kKKH  HP.  10  steht  für  CAkiiii  kukiu  und  ckiiK  v*^" 
14-''.  4  für  ckiiif,\,Kiii.  Schwer  ist  es  zu  sa^cn,  ob  ckKip  k  i  f 
H3kKKJTKKd  fclatt  (los  crwartt  t«  11  M:iiiiüi'kKkJ  139'.  13  ein  b!(»sser 
8chrc'il)fehler  ist  oder  t  twa  uii  dictirten  Text  der  Schreiber  lu 
und  -A  im  Auslaut  verwechselt  hat. 

Dajfogen  spriolit  liir  die  genaue  Beobachtung  des  Unter- 
scliiedos  zwisclu'u  ki  uiul  ii  dir  rot^r hnässijro  iSt  hroibun;Gf  der 
Conditiunaltoi-iiicn  des  \'<'rbuni>  k  kii  h  durch  ii^  aU-»  neben  Aor. 
üHCTk,  KMiiJiji  als  (  oiiditional  nur  üHUiiOi  oder  KiniiA;^.  ver^l. 
Nii  litconditionnl :  K'kpmu  kkictk  10] \  7.  KkicTk  'Axt  iVh,\A  Kucra 
Ta.uo  35*.  ü,  ai|if  oi^uo  kk  HfiipaKfAt'H'k.uk  A\aMOH'k  RiKpkNH 
KMCTf  "  U«  V»  rj^l.  ib.  l  *^,  dagegen  ( 'onditionai :  ai|lf  MA,\a 
aKpa.v\a'k  khcti  kki  \m  14U'.  11).  '20  {hier  hat  Cod.  M.ir.  durch 
Verwechselung  K'kic  ri  i.  Niohtoonditional :  KkC'k  Mttis.  np'k,\aiia 
KkJlilA  (i9^20,  OTk  HfaH^Kf  CM  KklUi;W  111^°.  12.  'k^f  KkJlllA;  IM 

flATN  120*.  1,  Ekck  TiuMk  RUIUA  V2'A\  Couditional: 

BNUIA  MkTO  CkTBOpHAN  4^*".  13,  .  .  .  RHIUA  CIMkl  BklAU, 

KkiKkiiiAM  . . .  iiOKaiK^N  CA  SNiiiA  69*.  3— ().  Im  iSing.  1.  pera. 
wird  liHXk  geschrieben:  HtrsjMk  Kfixi^  lOP.  1,       bh^^  Upk 

WAik  101^  11,  Nf  BNJfli  CkTBOpNAk  hi9^  ;'>,  Hl  BH)fk  npllUMiUi 
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169^.  1  neben  piKük  BHiitk  166 ^  2,  Ki^aiiBfCfAHiik  cf  BHAik  9\\ 
4;  in  der  1.  per.  plnr.  Nf  SH^^diHk  n  np'kA4iiH  175*.  6. 

Wenn  k  nnd  i  (statt  h)  susammentreffen,  so  wird:  1.  der 
Querstrich  unterlassen,  2.  der  Bachstabe  i  mit  Punkten  ver- 
sehen,  vergl.  niciiikT  150^  12. 

Das  griechische  u  wird  dnrch  H  und  auch  durch  oy 
und  »  wiedergegeben.  Das  Wort  ;Ajfsv  lautet  in  unserem  Codex 

.l.\aH.lCTpk    MHQA   56 ^  8,    CTkKA'kHHI^^   MHQd    IG'.  17.  AHTpA* 

AUlpa  IGO**.  12,  MHpo  et  1C0^  18,  et  A\Hpe  16''.  4,  AtHpOAik 
10*.  21,  27".  ö,  ^)6^  la,  i22v  ]nC)\  18,  .vMtpkMUA  100^  15. 
Das  griec!ii<?che  izyiTy/i-m-^oz  wird  geschrieben:  iip^HCyiiarork 
S:^*.  4  iiiul  Ktk  4p)f MCHHaroror  t'i2".  11  :  das  Wort  Kucr/zaTo;  ist 
KWpHMi  k  11.")".  10  und  K^pr;v'.i-:  KiopiiHHM  'di^.  17:  lyp(a  ist 
cx'pHfMii  34'.  17,  und  lupto;  ist  co^'pk  43"*.  15,  dagegen  -j/ip 
CH]CJpfc  131'.  14,  T-jxa./.v:::  cHKa.uHH'k  94^.  14.  ilujjtfiwv  ist  c^'/Wi- 
OHk  8Ü.  f),  :17'.  5.  0  cyiMfOHii  27'.  5:  Tjpc;:  rk  rMp-f;  69-.  3, 
TMpc^v  r.nv  7.  TupkCKa  ">0'.  14:  -•Xwi:i.  (mit  '.  im  (jrieeh.)  lautet: 
Bk  Kikn-kAH  c^^AOAAikCT-k  15 1^  2,  aber  ib.  13  cHAoaMCkKAik. 

VI. 

Feber  den  Coiisonanten  7,  Aber  1  epenthetieniii,  über 
CT  statt  €i\m  Einige  Elnzelfltlle. 

Zu  den  Consonanten  ist  ausser  dem  bereits  bei  den  Vo- 
llen Torwe^enommenen  wenig  zu  sagen.  Zwei  Bezeichnungen 
verdienen  einzeln  besprochen  zu  werden:  die  Anwendung  des  y 
und  die  Erscheinungen  des  sogenannten  1  epentheticum. 

1.  In  der  Anwendung  des  j  ist  unser  Codex  sehr  genau. 
Kr  schreibt  den  Buchstaben  zuerst  in  bestimmten  Worten: 

25^2,  98M3,  99M2,  114*.  3,  inM4,  nur  einmal 

3'kAO  8;  ^"kskAM  15*.  9,  Rk  ^*fcA<iX^  yKk^iMX^) 
108*.  12;  ebenso  immer  KkHA^k  (Beispiele  siehe  oben  auf  S.  38); 
rrlHA>  10*.  4,  l04^  18,  138».  17,  160^  19,  n*kHA^  28*  18, 
irfcNA^A  71*  8,  n*fcHAiiMA  77*.  5;  cTk^A  39".  5,  oyrosk^  ca 
28*.  10,  78V  I,  noAk^A  64*.  11;  selbst  HA^Aprrk  31*  19  (doch 
MiSApiTk  37*5,  38*.  19,  NAsapiek  42*.  9,  HASApfTA  125*.  13. 14.) 
und  0  sfAk^fBOVAii  73*.  12,  73*  4. 6;  —  femer  in  der  verbalen 
StarombUdnng:  WTA^Aäj^Jk  CA  44*.  19,  ckTA^4iA«i|iA      U\  7, 
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OkTJkJMU^tMä  CA  11B\  U,  0  CTA74Hkl|IHiX^  CA  29*.  1,  C%TA- 
JMXX>,  CA  44*.  19,  CkTA74AUII  CA  1*.  10;  HCTA^JMk  115*.  1, 
HCTA:;aAk  £HXk  101\  1,  NCTA7Att;(Tk)  1S\  13,  nOT  Hl  KkCTA34H 

51M20;  KkCT(ib74]^;ik  48M5,  nQ^TfikjA^x»  CA  45M1,  pacrpk^A 
21*.  1,  04€Tpk^ask  GO*.  20,  ftlr  Cod.  Mar.  KlbXCH&un  steht  bei 
uns  BkM(Hr4fTk  89*.  9;  no^Rii^ANTf  ca  84*.  3. 

In  den  Verbalfonnen:  spk^  CA  7^  15,  42*.  14,  RpkjH 
147*.  G,  KkKpk^-kTf  45^  4,  181*.  16,  Bk3AA^  94^  20,  okaa^m 
119^  11.  —  In  den  Nominalformen:  Rpa^  102".  15,  o  kjIl 

14,  wsn  156'.  14,  Apo\1i  169*.  1.  Mi,v*^t  122».  8.  1S5*. 
Uebersclirin  und  17,  Bk  iwabh^'^^  112*.  5,  Mc^^-k  2*.  13,  50''. 
11.  13,  57*.  14.  15.  19,  57^  1,  l»ü\  20.  120'.  1»').  20,  15^i^  20, 
lt)0^  13.  14.  KU'.  9.  13.  20.  22.  164^  4.  caovt^.  -i^'.  6, 
19.  Ha  A'^'^y^  k.ufHii  i'7  \  12,  AP^'^  i""  i'>''-  1,  21'.  13,  64'.  11, 
«.5-  1,  73'.  n.  14.  102^4,  145  .  17,  1Ü2^  3,  l80^  1.  181'.  23, 
RK  AP^^T^AiK  4.')  .  13,  ©  AP^T^'k^'Wk  92^  .")  ,hho3^h  5'.  10, 
l2^4,  'l3^  2,  2U  .4,  29'.  9,  30'.  15.  4.>  .  iL^  4o'.  8,  ,ö7^  3, 
eO«»  4,  70'.  8,  84'.  5,  87'.  2.  5,  107'.  1,  128'.  1,  133^  15, 
142^  8,  143*.  4,  145'.  11,  145^  15,  148 \  15,  155'.  17,  156^ 
10.  14,  157\  18,  159^  7.  l^^O'.  10,  161'.  13,  163'.  13.  177'.  4, 
MMO^-k  55^  9,  7I^5.  lü,  92'.  12, 14,  113\  7;  MNor^X«^  37'  14, 
Ii".  9,  89 ^  4. 

2.  Viel  weniger  Consequenz  zei^rt  unser  Codex  in  der 
Anwendong  oder  Ausserachtlassunir  sojen.mnten  1  e|>cn- 
theticnm.  Beide  Formen  wechseln  fortwährend  mit  einander  ab, 
wobei,  wie  es  mir  scheint,  mancher  Zuw.u ii-ü  der  Beispiele  ohne  1 
muf  Keehnung  der  späteren  ^hicksale  des  Textes,  d.  h.  setner 
macedonischen  Provenienz,  zu  setzen  i$t. 

Von  SfMikr  atM-k-  3fMA*k  ist  der  Localdativ  stMtt  (also 
ohne  A\  das  allerUblichste:  cTk  KMikitA  SfMii  15*.  18  ^Mar. 
3ia«.ia\  njAf  Ha  3<.%uf  18  '  .  18  vM'tr.  hj  3IMAm\  no  skaH  Btmn 
24\  12,  43^  S>,  1 1•^^  II»  1  M.ar.  eUn  s^o \  Na  3imm  :V■>^  8,  147*.  7 
(Mar.  id  \  iia  x^'^  3I.WH  58  V  18,  5V»\  3  (Mar.  id.\  H4  BfMM 
72  V  5.  ;»7  .  5.  lO**'.  4.  12  ^Mar.  id.>,  MCO«-  N  SfAUt  81».  12,  92\ 
18  ^Mar.  id.\  ik  3»MM  88  v  19  ^Mjir.  id.^;  einmal  mit  aber- 
schriebenein  a:  tu  BiM*H  147  \  3.  Zvt  diesem  Localdativ  lautet 
der  Kominativ  stMkx  MSO  N  SMii%  MIMM  NAiTk  108».  15,  aber 
auch  sfAiA-k:  NKO  M  3fMAiK  lö».  9  vMar.  nur  yMA'k^:  Aceusativ: 
SMkJkx  IMIOII&  na  Sf.M  KU*.  19  v^ar.  »mm\  9QmAiu»uuk 
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Na  3fW?k         ^  I.  3<,MMk:  Rh  crom;  3tMtik  V2D\  18  (Mar.  Sf<MAM;) 

und  3f<M/iNK:  Na  BfMaMk  46'.  10,  118'.  4,  rk  3Miai»  60'.  7, 
M*.  11.  3fAiaiA;  ovfipA9KHi(n%  82^  7,  einmal  steht  a  über 
SiMJki  KanaM^ifiN-k  h4  aMk*Sk  112*.  8.  Endlich  Genit.  sing. 
BkCfA  siMA  101)'.  3,  oTk  BfaiA  130^  7,  162''.  8  und  OTh  simaa 
(a  später  corrigirt  in  i)  4ö\  19,  HBCH  H  a^A^AA  69 ^  1.%  OTk 

Das  Wort  K0p4Bk  flir  KOp^BAk  kommt  in  dieser  Form 
nur  ohne  A  vor:  Bh  K0p4Sk  45\  18,  59\  8,  61*.  9,  139^  18. 

19,  140*.  5. 12,  181*.  10,  daher  auch  Sk  AP^V)^^  K0p4BH 
45^  14,  Nom.  pinr.  hnn  ko^bh  140*.  7;  Gen.  sing.  Kop4B4  139^ 
15,  140*.  3;  mit  erhaltener  Erweichung  K0piB4*k  45M,  bo- 
päMA±  181*.  16.  Dnal  BopaBA-k  46*.  10,  ob4  KOpaBA-k  45^  16. 
Vergl.  noch  R«p4BNH4  45*.  14. 

Nur  funAt  112*.  7  und  B4nAMki|iH'k  ib.,  ebenso  Hbo^AOk 
(Äoe.  von  Boyiiaii)  101*.  B,  dagegen  neben  ßfiWM  61  \  8,  69*. 
5  anch  APni>  ^''^  1^  neben  4Bp44iA*k  105^  12,  149*.  19, 
16P.  9,  4BP4M4M  83*.  16  und  4iip4M4i  149*.  4. 12,  auch  4B|>4- 
44iff  (sc.  iiOHo)  93*.  17;  ebenso  Bp-knAiN  73  ^  14  und  BpiuiHH 
40*.  8.  Neben  coAoanü'kNfMk  68  ^  18  anoh  OTk  TpcAAiiuik 
144\  16. 

In  verschiedenen  Partie ipiabildnngen  und  Ableitungen  da- 
von lesen  wir  folgende  Formen:  ocTaHiik  20'.  11  und  ocTJKAk- 
lllf  10*'.  14,  aber  iiuch  ocraKkiui  d^.  10,  20'.  7;  iipHCi /Kii.\k 
^>4^  U  und  iipHcmiik  71'.  3,  npHCTA^fiAKiuf  2^  16,  f)9''.  13, 
n^ticTÄnakiiiH  «'P.  11  und  iipHCTj^iikiiK     .  16,  63".  A^Kkiiif 

U»")'.  4.    CkllO^CHKllKH  10;')'.  Ö,    tt.-IKK.UCklllHHAIk    CM  ;>4'. 

lr>,  iici\n*Kk  88**.  11,  iip'k.\OA\k  119*'.  1.'»,  ck,\v\v\k  o4  .  2.  Vergl. 

Rk34tCK.UIH  ftir  Kk3AH>K.\k  II  4  \  10.  EbellSu ;  Kk3itlOKfHyH  10-1'. 

iik3-\h>K«H  167''.  8,  ükBAioBfMaai  0  y.  10.  I2f''.  17  untl  uk- 
3.«ICBAfHklll  -10'.  11,  üf)*".  i«;  0  iVCA4BfH'k«Vlk  27*.  lö,  46''  Unter 
der  Colnmiio,  cCiUiKiMOCiMoy  47"'.  H,  OTkCTaKiHk  l^^  o^np<t- 

KfMk    tiT-.  H';    OCTaRINHf   34^P,    Kk   llp'tiAOMfHHH    120'.  8,  Rk 

lip'kitOA^KfHHf  144*  11;  immer  nur  mit  a:  H3kRaRMHHi  6*.  19, 
;i4'.  2,  108^4,  H.ikKaKAfHii-k  37'.  2,  obenso  npucTaKAiHii-k  48«. 

20,  and  dasVerbum  dazu  iipHcraRA'kf Tk ;  vergl.  kKAimrk  34'  1 1. 

Bei  einigen  anderen  verbalen  Bildungen  wiederholt  sich 
dasselbe  Schwanken  zwisclien  den  Formen  mit  und  ohne  so  : 
tAMUk  (iUr  C44B4Uk)  150''.  9,  npoc44BÄ  (fUr  npocA4BAii;)  162  ^  1, 
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Hf  ccraKA^  U)7'.  20,- ak^K/A  ii!8*.  14,  Kk.;.\K<uA  (für  k  K.i-\K>K.\iÄ> ) 
107*".  *.\  iipni<«;^  (für  npHi€A\A»Ax)  KiT'.  S,  1H8'.  t),  dagegen 
iiKAKK  h'>7'  10,  rklK<llAv  1>0*.  1  U.  a.  ;  K-:.V\f  i  k  {t'ixr  teMAtiiTk) 
HP.«.  1.  (Mfn  tur  H:A\Al€Ti)  138'.  1,  138'.  1,  i  m*.  19,  löO*.  2.  4, 
tbcnso  npiit.iu  TK  1'.  10.  20,  l^  2,  66".  12,  72^  13,  8^^''.  7,  133\  8, 
165*.  5.  0,  17Ü''.  2.  5,  dücli  auch  ii^jMi.MAiTk  66^11,  9«'.  14, 
130^  12,  iipMiAUTf  129'. ').  KKcnpiiMiTi  51*.  l;  npHiiMAfK'k 

13,  iMMA^Tk  08*.  17,  fipi«A\.\iAvTk  r>B\  1.^  fi2v  20,  lonr  i6, 

npHfM/tÄTk  1'),  a])or  auch  fiOftMA^Tk  i^ü^.  17  l'.t.  oKf.vi/ATk 
b2^.  16;  Bk3f<iiAaiiM  101'.  16,  aber  partic  Kk3f<Ui4kH  124 1, 
iMXMid&\l4,  npHfiUAi  163'.  6,  165'.  4.  6,  nfiHtMX.i[it  138'.  13 
neben  OTfMAUki|io^''oyMO\''  nl'.  16.  19.  Man  liest  Imperatir 
RkHiiMA'kTf  77'.  5,  106'.  10,  108\  16,  aber  auch  KKHiAi'kTf 
94".  1.  Man  findet  neben  einander  ecTaBikiA»(Tk)  96  ^  18  und 
CCTMA'km  168'.  1,  ocTaBA-kwTk  ib.  20,  47'.  18,  57'.  3.  1, 
TergL  «CTiK*kfTk  85*.  9  and  ocraKAiifAik  72*.  8.  Das  Imper- 
feet^  das  auch  sonst  vielfach  abweicht  (unter  dem  Eiinflass  de« 
P^Maens),  zeigt  solche  Formen:  CMKtämt  83*.  3,  aber  CAABA-kj^A 
54^  16,  AiAkK*kAUii  HK  3,  ahb'Ieaiui  ca  7^  5,  a^b'^kaX^ 
144«.  13,  aber  AHBAtAXJi^  CA  4^  12,  66*.  16,  /^±x^  ^  7^** 
10,  Kp^nAitiiif  CA  37  ^  6,  aber  AieslAuii  157*.  4.  7,  Aieckuif 
1&9*.  3,  165*.  14.  Vergl.  ovcpAMA'k»Tk  ca  9*.  12,  104*.  6, 
CpAAlA'kHk  CA  97*.  8.  14,  n|lOTHBA'fcHkl|lfH  CA  BJ**.  1,  npeTHBA*k- 
NM|INH  CA  107  ^  &. 

Das  Verbnm  BAArocAOitHTH  wird  in  allen  Formen  ohne 
A  gebraucht:  BAArocAOB'kAUii  3^  13,  SAArecA^Bitiiif  121*.  8; 
BAArocAOBfHk  32 ^  4,  34*.  1,  85*.  14,  161*.  19,  BAArecA^Bf na 
31^  4,  32  ^  3,  BAarecAOBfHAAro  21*.  3  —  im  0>d.  Mar.  immer 
mit  A. 

Von  den  übri«;cn  Er8cheinun<;cn  aus  dem  Bereiche  des  Con- 
soiiantisinus  verdienen  erwähnt  zu  werden  als  charakterietisch  für 
die  altkirchcn.slavi8chen  DenkmHlcr  macedonisclioi*  Provenienz 
die  Beispiele  mit  CT  statt  cu.  also:  cr.tpkHH  AWTkc  i  iiii  IK»'".  8, 

Kk  pAxll,  k  HAKHkCrk  «iO'.  'J,  0  Ötii  MMtHkCT-k  f*^'*.  17,  0   KKJC  k 

^apHcfticT'k  28'.  ^.  77'.  als  T^e^fMsclirift,  Tai;o;K,\^  m  <{>jpHCf- 
HCTilif  48'.  11,  r*MHca^\n  KC  l  k  !  >\  14,  jpYHipiMCTii  115'.  4, 
raAMAfiKi  kii  12<i'.  18,  o  Au^pci  kA\k  \-c»ik,v,imhm  122'.  In,  Kk 
rpaA'k  mpcA.wkc i"k  121'.  4,  Rk  K<^irk.\n  cr<*da<ukc'i  k  If)!  .  2, 
Kk  l'Opk  fAfOHkCT'k  102'.  18,  fAKHCi'k  l'i  .  10,  HNHiBkl  HTkCTIlH 
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74  M6,  MOAIHCTHH  171*.  9.  Mit  «4  ist  nur  das  Beispiel  n4Ci^iE 
28*.  90  (KominatiT  dasa  ii4C](4)  zu  veraeichnen. 

Ab  eio  Zeicbeo  dhr  Alterthllmliebkeit  des  Textes  kann 
der  Schwund  des  analantenden  c  der  Präposition  in  solchen 
Flllen  gelten:  HnitAiMH-k  84".  16,  HH-fcAHTH  42",  19,  Hi^'kAHTk 

CA  50*.  16,  HH-fcAML  163*.  10,  HUlAHTk  H  49*.  16,  HU*kAH  55*. 
11,  112".  7,  HU*kilH  83*.  6,  HUtAH  CA  43*.  17,  HlitAfNU 
57".  18,  NI4itAiui)fA  CA  50*.  18,  H^*fcA*iLTH  61".  11,  HU'kA'kfTk 

54*.  5,  HiKiuvk  AEHf  62*.  6,  Hi^-kAiiHk  163*.  10;  daneben  aller- 
dings auch  Hcu'kAHTk  134".  2,  hci^IaI  95".  4,  Hcu'kA'kBUH 
135".  19,  Hcu-kAi^KkUio^'^rno^  135".  12,  und  selbst  HCkH*kAH 

66'.  15,  85''.  5,  0  HCKuisA-feBkUiHH^^k  27*.  12.  Vergleiche  H-HpKßf 
122'.  :i,  H  Hp'küa  oO*.  JO,  116'.!;  BfHkCTkHa  9*.  f),  KCHAAfH-k 
106'.  II.  15.  17,  HMkifHM  cA»Tk  77''.  8,  pAHKTrik  -^7''.  17,  docli 
Hl|lf3(  119.  17. 

Einen  Ausfall  des  Consonanten  r  zeigt  das  Adverbinm 
CKO^'k  t^immf  r  so,  nie  CKKc^^  k  i,  einmal  selbst  K03'k:  RkHHTH  a^yk 
T'kckHa'k  KpaTa  '^4'.  4,  Jas  nicht  gerade  Schreibversehen  sein 
mnss,  da  Tinch  sonst  (•K])o:<  und  kpo:'.  abwecli.selnd  vorkommt. 
Einen  Ausfall  des  ,v  zeigt  das  Adjectiv  Hfnp«i3A»^H'K  und  das 
Substantiv  npa3Ai»HHK'k ;  sie  lauten  in  diesem  Codex  immer  oluie 
m:  Hfnpaskifl!  35'.  6.  HfiipaaHkiitiiAXk  (sic!^  14''.  7.  Hfnp<i3K- 
MklHiMk  10^*.  3;  und  immer  ii0.\3kHiiKK  od<  r  iip.^.SHHKk,  letzteres 
!♦•'.  13,  22*.  17,  37^  10,  12.s'.  1,  rrstere.s  l(i9'.  13,  134\  13. 
135".  3,  138\  9,  143^  1.  16.  17,  144'.  1.  3,  145^  8,  ltK)^  1, 
161'.  15,  165M0.  Vergl.  noch  npasHHKa  37^  13,  163 M6, 
n^kHHKJ  144*.  11  und  npASkHHKU  115'.  8. 

Auffallend  und  gleichsam  an  neugriechische  Aussprache 
«  T  innernd  ist  16*.  12  SAHi|ik  statt  des  üblichen  nAHi|ik,  ebenso 

132'.  8:    B4^fTk   Eh    WMk   HCreSkHHKk    ROA'k    (statt  BOAki) 

BkCAlsBAikiiiAA,  wo'Assem.  Zogr.  und  Nikol.  richtig  fCkCAicnAMk- 
t|kMa  (oder  R'kCA'iuiAUkiiJA^ijk)  haben;  diese  Form  wird  durch 
$lap  gerechtfertigt.  Biine  ähnliche  Erscheinung  seig^  das  Wort 
ck  A^roAkAAH  112".  12,  wo  man  A^*kiEOAkAiH  erwartet  hätte. 
An  Parallelstellen  gibt  unser  Codex  anderen  Ausdrücken  den 
Vorsug:  ck  SKkSAki  und  ck  noco^u. 

Noch  eine  auffallende  Erscheinung  ist  das  Wort  nOK|i'kcTH 
131 ".  1  statt  noi^cTH.  Vielleicht  wollte  man  mit  K  hier  einen 
mittleren  Laut  xwischen  ^  und  c,  also  «5  (k)  ausdrücken,  da  be> 
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II.  AkkMUnr! 


kanntUch  im  Serbischen,  und  so  aucb  in  Hacedonien,  die  Laiit- 
gruppo  fSr  gerne  wie  er  ausgesprochen  wird^  also  xwischen  fm 
und  cm  kttnnte  als  Uebergangslant  drn  angenommen  werden^ 
ebenso  awischen  6rpe  und  erjpe  die  Uebergangsform  Dass 
K  auweilen  wie  k'  (cj  lautete,  das  ergibt  sich  aus  115\  11: 
CMMONA  i'i'tfiA  KiopHHi'k,  Während  es  23*.  18  Hypirnffie  steht,  dar 
j^i  gnn  84  ^  17  steht  wieder  KiopuHHie  (mit  der  spKteren  Correctar 
dos  letaton  w  in  Mi,  damit  es  KiepHHHM;  gelesen  werde).  Das 
gla^^otitisclio  M  wird  in  unserer  Handschrift  einfach  durch  r 

Hinsichtlich  der  lantlichen  Wieder^rabe  der  Fremdwörter 
MMt'U  hl  rvor^oliohen:  k^ji^kkai;^  117\  12;  der  Ausdruck  kunimt 
rtuoli  IM)  l\\ au^ilimn  vom  Jahre  1143  vur,  um*  nicht  mit  :k 
^oschin  Ik  ii,  er  hcruht  aut"  dein  griechischen  ypTrua,  oligleu  ii 
hier  der  griocIu.Mche  Text  -i  'i'jci  schreibt.  Noch  heute  ist  im 
Kn»«lisch-sK>voiUNchen  der  Au-driuk  mit  r  kri-h_,,t  wohlbekannt. 
Pa»i  urifMddsolie  f';  HTfiTa-nr,  wird  Iii»  r  durch  r.K  tui  TkC^ctrHlAx  UH**. 
h»  traiisscrihirl,  wo  die  LautjjrupiK*  TkC  viril,  ich:  das  «rriechi- 
jioho  HUsdrUokcn  soll.  Für  ia::— a  schreibt  der  (Ji'dex  capfBkT^ 
i:''  \  \.  un  (\Hr  Mar.  capi^TjW,  verirl.  die  Aussprache  j'tica  für 
1I*VTHH.I.  Pie  i;owoludiche  WiederpiW  des  griechischen  i«t  ft! 
K.itV^v^Av>.\\i«t  ."hi*.  4  ^in  alten  i:l.'«irolitischen  Texten  T ».  KHftiajva 
l:v»v  I  ,  nn  Cv  d.  >Ljr.  T  ,  rc.xwrcfta  \  2  Cod.  Mar.  t  \ 
Tr  14.  l>v:v,\  K>>\  (>,  i:>i»'.  Uij  .uapi^a  ib.  U, 
t       V..  KHi\  U\  MJi^A&  l.'TvT.  .itat«kÄ-k  !>'.  1  im 

1\hI,  M*r  ir.v.v.^  r  t\  IUfimMU4  I-^.  1.  <>,  5, 

N.I^.IH.IMAt    l:'  '  *^   KNiMIMJI  lö •  \  1<«  KNjiJMilMk  I01M6, 

'  '  .\  X(>0'        r.  d  M.  r.  >.  .     r  T      5o  aac*.  ir.-.!ner 

M^r  ;'.:v,vcr  T\    IV>ilf:c>.cr  Jiumj^  50*.  5, 

M,       X  vv'?':',:'?^ .  r  wi^Ll  nach 

.N    -»v*-,*'  .V.'.xxy-^v^ r.  .Mttkns  jm  4«*.  16, 

i«i^^«av  «4^  S,  n  II  »»VT»  T^ct  ^  ".^  «uiMniMajna  III*.  6, 
'•ro-o''  *»'-v.i         J»W3r  T*xt*  aach 

^  .  r     cv  '  \**  i     *•  •.-^.-^^  'tTÄ*:  ;:.r«  r«: 
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Einige  EigenthümiichkeiU'ii  der  Dociiiiation. 

Nicht  auf  die  svstctnatisfhc  Uebersicht  aller  FormcD  kann 
es  hier  ankommen.  Nur  einiges  mehr  oder  weniger  Bezeich- 
ut'iuli's  ina<r  hier  erwähnt  werden.  Im  Oan/cn  ist  aiuli  der 
Fornil>e-tand  des  Codex  ein  ( 'ompromisö  iilterer  l.'eberlieferungen 
mit  neueren  Zuthaten  oder  Aenderunp^en.  Natürlich  ist  das  erste 
mehr  beweisend  flir  das  Alter  der  Handschrift,  das  letzte  ft\r 
die  ge»chiclitliche  Entwiekelung  der  kirclu  nslavisehen  Sprache. 

Wir  begiBoeo  mit  einzelnea  Casuä  der  uommalen  Decii- 
nation. 

Im  Nom.  sing,  steht  7  <i\AkHtrk  nnd  nicht  das  Ultere 
M^kNHH,   dagegen  cA*,\,hY  07    7   und   cm^h  18,  ebenso 

paBUHH  118*.  3,  caAiap'kNkiKH  13  P.  5.  In  der  consonantischen 
Decliiiation  hat  man  den  Unterschied  zwischen  Nom.  und  Acc. 
sing*  snm  Theile  sclion  aufgegeben.  Darum  steht  94*.  17  als 
Nom.  mpkNOBik,  während  81^  3.  4  noeli  Nom.  csfKpU  und  Acc. 
HA  cBiKpOBk  lautet.  Ebenso  ist  173\  12  noch  AlOCy  :  1^  Xoni. 
gebliel)6%  daf^Lr  ist  aber  Acc.  sing.  AiOBkRf  r^hm;  75".  17, 
AiosbRf  iiM4Tf  166'.  7,  gleich  Gen.  AiOBBf  168 22,  AioBkU 
138*.  1,  während  Local  nnr  Bk  MWkW  168».  14. 16. 18  lantet. 
Das  Wort  np'kiii»6ki  dient  als  Acc.  hi  npfAiOBU  A'kH  4*.  3, 
Nf  tip-kiiiOEU  ckTBOpH  98  ^  2  nnd  npiiAioBy  rsopHTk  3*.  19, 
3^.  2,  93*.  4,  npiiAieski  A*fc<Tk  93*.  2.  Wie  man  sieht,  selbst 
in  negativen  Sfttzen  bleibt  np'kAiOBU  unberührt,  es  ist  eben 
die  ganze  Phrase  npHUiOBki  A'^'^h  od^^  TBOpHTH  stereotyp 
geworden.  Als  Nom.  liest  man  NfHAOAM  29  ^  15.  Auch  kaaiu 
steht  nicht  nur  im  Nom.  R4My  Aix*kiiif  159*.  8,  sondern  anch 

ab  Acc.  BOakMim  MMU  159*.  9,  XkTO  OTkBAAllTk  NAAlk  KAAiy 

25 ^  5.  Daneben  kommt  Nom.  KAMiHk  vor:  9».  3,  13*.  7,  194*. 
18,  106».  14,  OTkBAAiHk  KTk  KAMfHk  25».  8,  tmd  als  Acc.  eben- 
falls KAAMNk:  2*.  1,  25M6,  42*.  19,  72».  7,  U7M7,  147*.  6, 
159*.  14,  178».  17.  Gen.  ist  baamni  25*  14,  102».  18,  und  Local 
nur  HA  KAMiNH  53*  15,  102»  19,  104*.  20,  106».  14.  Von  aaath 
lautet  der  Aec.  «Maxf pf  und  «uaTf pk :  MkXH  oüa  troito  h  Aftaripf 
TRCN^  4'.  6  (das  Wort  tko»*,  ist  später  ausradirt),  SkTH  ciu 

TRCd  C  H  Mfit  1)6'  .  4,   Ali  bpaTHI«^   <U1   CfCTpU   AM   Cl^a   AH  Mfit 
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AH  3KflUL  AM  <IAA4  5*.  3,  SHAfMI^  H  Mpf  141^  3,  TcCk  Mi 

BNA'kKk  Mpf  177  ^  öy  flsneben  Maripb  3*.  9,  ha  MATipk  84V  3. 
Man  liest  Aach  als  Ace.  i^iKRf  36^.  12  (Cod.  Uar.  iipKSk), 
aber  Nom.  iipKKk  twk  121\  13.  Neben  ha  aicati  1*.  12, 16\  20, 
17».  6. 15,  19*.  5,  26\  18,  37*.  12,  38*.  ö,  57*.  17,  61*.  4.  8, 
62*.  11,  63*.  7,  82\  13,  83*.  18.  99».  14,  109*.  19,  110'.  4, 
III».  7,  112\  15,  118«  14,  120».  4,  139*.  15,  143*.  7.  13. 16» 
157\  16,  157*.  18,  kommt  nur  zweimal  ha  ajksth  von  ö*.  15, 
180\  20. 

Gen.  sing,  auf  wird  immer  bei  a^'^^i^  angewendet:  OTk 
Av\wov  31M1,  35\3,  iicki^!)  jk^^Moy  68 ^  4,  vergl.  127 ^  2.  ö 
u.  s.  w..  die  Form  A^Aia  bedeutet  iv  sTao)  ö:  von  crk  lic^^t 

mau  iiHH»\  H  OAOi*  30'.  18;  von  iiOiVk:  <%^A^:«;KCKa  »  >  \  1'.': 

von  R^A'K  wurde  83'.  14  RO^tclj"  corrigirt  in  k^aa.  Von  c  kih  k 
lautet  der  Gen.  sin«r.  CMHa,  geschr.  cim.  Vortrl.  noch  ck  kpkyo^' 
177'.  10,  dagegen  A'^'K^ik^k  für  ,V"^  ^^^>^»\'0V  ^'i"  -'^  nnd  /.sv.  iuial 
gleich  Cod.  Mnr.  K^ikX'a.  Bei  der  consonanti^^ohon  l)f '  liiuuion 
ist  der  Gen.  auf  m  nachweisbar,  so:  von  Kp'KiiK  (i<  n.  KpKKi  ••l". 
7.  1?^.  7f)^  n.  <i.  und  KpKRH  112'.  7,  142«.  II  :  natürlitdi  ein  Noiu. 
Kpkl  kommt  nicht  vor;  aber  Gen.  HC  upKKf  «df  r  ii  irpKKt  122'' 3, 
127'.  8,  1")1'.  4.  V.ifi  n.  utrnlen  StaTmn  ii:  luw^^kHa  Kirk,\UH>f 
1'»!*^.  4,  neben  ^v-^  Kp'k.uiHt  42".  1,  Kivk.wfui  circ  13,  ßp'LutNf 
1U2^  19;  von  ck^MA  nur  ckMfHf  lU  .  2.  4.  6,  146*.  2;  ebenso 
nur  MiMiMi  MOfr«  (MAH  14'.  12,  107'  18,  107  V  10.  Von  niko 
steht  der  Form  Ck  HKCf  8«.  20,  07'.  12,  tii)V2.  73'.  0.  10,  103^ 
4.  0,  124^  10,  130'.  8,  140".  12,  142*.  1,  ck  mikci  9ti\  4,  112'.  4, 
140'.  lo,  141 M  nur  einmal  ck  NSCH  107'.  ]'■"  gop-cnttbor,  denn 
die  beiden  Beispiele  KCNkl^a  HBCH  15*.  10  und  Fh  hkch  h 
BtMJk  Ot>^  12  sind  nicht  in  Betracht  zu  ziclicn,  da  nach  der 
slavischen  Syntax  HBCH  hier  auch  Dativ  sein  könnte.  Einen 
Local  auf  'i  kennt  unser  Denkmal  nicht,  daher:  ha  hbch  4*.  16, 
72\  4,  89\  3,  HA  HficH  102^  3,  h^  KfBfCH  129*.  11.  Vergl.  Bk 
OHMH  52  M  9  (neben  Bk  «u-fc  52  M.  5.  6\  und  Gen.  H3  «Hfci 
52*.  8.  10.  Ebenso  CAHHoro  (A«BfCf  8*.  17, 103*.  2,  CAOBicf  MOir^ 
136M3,  149*.  14,  caobici  iro  137*.  19.  Das  Beispiel  cAC^rki 
CAWKH  29*.  15  ist  nicht  beweisend.  Von  TkAO  sind  an  denselben 
Stellen  Genitive  TkAA,  wo  auch  im  Cod.  Mar.,  nnd  ebenso  in 
Uebereinstimmiing  mit  ihm  r±Am  29 \  6,  117*.  19,  119M5, 
122*'.  4.    Das  Wort  A^k  hat  den  G<*n.  Al^H«:  A^  HfTOHM  j^,%Mt 


Digitized  by  Google 


BMugailiii»  DftbfMMirt. 


61 


30M7,  96M8,  wo  a*»  1»Mt,  AK«  34*.  11,  OTfc 
T0roaiu  A^Hi  160*.  9.  Das  Beispiel  f ^HKoro  fijkmi  96  \  3  kann 
als  Gen.  plnr.  statt  a^hmh  anfgefasst  werden.  Dagegen  kommt 
der  Local  auf  -f,  nicht  Tor,  alBO  statt  Cod.  Mar.  b'k  a^ni  liest 
man  hier      anh  157  *.  6. 

Beachtenswerth  ist  der  Qen.  ck  fiAlxiL  131*.  18  neben 
ck  iiÄTH  72*.  17,  Tielleicht  als  iui^tm  zu  lesen  mit  erhaltener 
Weichheit.  Nor  ein  Fehler  dürfte  in  sKfNU  C4M4p'kHMiiH  cx^- 
i|iA  131**8  anzunehmen  sein,  herrorgemfen  dnreh  die  einige 
Zeilen  froher  stehende  mtfM  C44Mp*kiiUNH.  Noch  auffallender 
ist  Marc.  XIV.  13  die  Uebersetsung  der  Worte  iXi^aorpsv  {jLupov 

CTM  K'kpiiHki  MNoroii-kHkHa  16*.  18.  Offenbar  hat  hier  jemand 
wwty,^  von  rtTTt;  (R'kpa)^  '^^so  rtrct/i;  B'kpkH'K,  abgeleitet  und 
in  den  Gen.  sing.  fem.  gesetzt,  dazu  -oXuTiXoO;  als  Gen.  masc. 
oder  neutr. 

Dativ  Ulli  OKH,  -IBM  begegnet  wie  in  den  ältesten  Denk- 
mälern: CHCRH  lüü-.  9,  137'.  5,  daneben  CMoy  36\  16,  64'.  17, 
118'.  8,  129'.  13,  131*.  lö,  162'.  14  —  ganz  an  denselben 
Stellen  wie  im  Cod.  Mar.}  kkm  10'.  lU,  100'.  2,  105'.  2,  106*. 
6  neben  Kk  röv  BOy  30 ^  2,  fily  35 ^  8,  42'.  19,  ^•2^  6,  95^  11, 
VM't".  1>,  lt)4'.  5,  1<S0*.  2  —  abermals  in  vollster  Ueberein- 
stiinjiiuno^  mit  dem  Cod.  Mnr.  Von  ,\,ov'\"k :  .VV'^^'K"  16, 
66'.  1.)  aX'kh)  —  letütc  Stelle  im  Cod.  Mar.  AX'^V-  ^  niTp  k: 
niTpcKM  'J\\  20,  2r>''.  17,  174''.  19,  175'.  lö',  l'si'.  20,  sonst 
niTpoy.  wie  im  Cod.  Mar.,  ein  Heispiel  mehr  ist  in  unserem 
Codex  nn  poy         .').    Unser  Codex  bat  auch  keinen  Beleg 

für   nHA4T0RH,    HOCH^ORH,    HOaHORH   oder   CH^ilCHOBH,    68  Stcht 

immer  HHAaTov-,  HOCH^cy,  HoaNoi,-  (geschr.  mmcv)'  cHAiONCy. 
Dagegen  liest  man  aHk,vp(ORH  162'.  4^  HfpfOKH  46^*.  3,  4PXHfp(- 
«IH  174'.  10.  13,  ^4^  7.  11,  aber  AQX^iQite  20'.  14,  wo  Cod. 
Mar. -OBH  hat;  ferner  ap)(HTpHK/tHHOBH  126*.  15  —  in  Ueber- 
einstiinmang  mit  Cod.  Mar.  Der  Dativ  Ycccrh,  in  dieser  Form 
geschrieben,  ist  nicbt  so  häufig  wie  im  Cod.  Mar.,  man  liest 
ihn  8^  8,  4d\  14,  60^  18,  65".  1,  70^  8,  112».  16,  116».  16. 
Von  ttMC4^  findet  man  nucAfiMH  9».  20,  104».  15,  105*.  2  und 
MC4p«BH  10*.  10,  einmal  dafttr  i^piBN  114*.  6.  Vergl.  MHpOKH 
120».  3,  163».  5.  Von  iHOCH  oder  mohch  kommt  kein  DatiT 
MOCfOBN  Tor,  wie  im  Cod.  Mar.,  sondern  nur  mouchh  Od».  3, 
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n.  AlbwUugs  f.  i^tU. 


mohchY  138*.  17,  MÖNCH  1Ö3\  6.  Dagegen  Ubereinstimmeiid 
mit  Cod.  Mar.  liest  man  nHHAfitau  82 ^  3,  mähcikh  3K20;  ver|^ 
dagegen  Kparapio  \b^.  20,  Ka<\^HAfo  4^  9.  Von  roenoA^  liest 
man  po^  30^  2,  trh  30\  7,  37'.  21,  10. 

Inätr.  Bing,  der  femininen  a  Stämme  ist  zuweilen  gekttrst 
sn  'Jk,  mBammenfallend  mit  dem  Acc.  eing.  Beispiele:  Ck  A^^* 

TKHMk  CBOK  22".  1,  TOW  BO  M'kfUlL  52*.  11,  pO^HTM«  H  K0är 

THMk  107  ^  7,  TAAKAfMk  95  ^  14.  Ailoh  NiOAfi*  38*.  8  nnd  rjMth 
AMk  38**.  10  sind  nach  Answeis  anderer  Texte  als  Instr.  anf- 
snfassen.  Vergl.  eine  gleiche  Kflrsong  in  haj^  HiAiij^jum 
CROMk  (statt  CROKNü)  80".  4. 

Nom.  plnr.  immer  A^NHI,  ebenso  amahi  80".  20,  40".  6, 
100*.  1,  103\  12,  103".  8,  109*.  10,  116*.  16,  aber  aneb  awan 
55".  21  (vielleicht  i  nur  ansgelaBsen),  ebenso  tatin  154*.  17, 
MyrapHf  39".  12,  56*.  1,  einmal  MUTApf  88".  4,  puKapHi  45*. 
15;  34K0H0CY<iHTfAi  46M5,  nppiiN  H  Hpi  70*.  .S,  l^pf  110".  12, 

A^MATlAf   84*.  19,  CKBkAtTlAf   121*.  1,   BAACTffAI    HO".  13. 

Vergl.  auch  113".  1  aiVsih,  das  ttbrigens  von  einer  späteren 

Hand  herrUhrt,  das  ursprüngliche  ist  nicht  mehr  lesbar.  In 
Ai^Ba  xi€JtiT(  H  HATk  139".  13  steht  entweder  f  ftir  (Cod. 
Mar.  sclireibt  nämlich  A'*^^**  /^tc^T'k),  oder  der  Schreiber  dachte 
an  Hd  A*^'*''''- 

Gen.  plur.  auf  -h  (für  -hh):  ai^^khm  87'.  20,  MJki^ki  152'. 
17  neben  «uAlHCh  '."j".  17,  AHHapHit  ä,  AMHapii  07*.  3.  Von 
A*»Hk  laiitf't  der  Gen.  plar.  bald  A'^'^'^H  (14".  15,  geschrieben 
auci»  AHHM  4P.  4,  83V  7)  oder  ahm  30MI,  4(jV  12,  59V  7, 
Gr>vr>,  9GV3  oder  ai^hch  103M4,  bald  xmw:  16(V..^.  ISOVfi 
(hier  neu  corrip:irt  in  a*»Hh).  \'orgl.  OTk  Rkc  k\'k  Kkc«  -It»  .  Ui 
(statt  KHfffM  ).  (m'ti.  Dual  lautft  a»»hiiw  16'.  8,  nnd  a^M0I|'  154*.  7. 
Auf   ouk  sind  A^<^OKi^  KC.\CKk  87'.  2,  CHBk  i)2'.  7.  Acc. 

I^ir  KCAC/iki  lt?7V  15  ist  wulil  nur  ein  Schrcibversehen  iür 
EOitu,  das  ib.  18  richtig  gesc  Ii  rieben  ist. 

Ein  sonderbarer  Fehler  ist  o  RpaKa)^k  I2!i'.  2,  wo  Cod. 
Mar.  0  Kpai^'k  hat,  als  wUre  das  Wort  fem.  gen.  Einen  Locai 
aof  -Ojfk  kennt  das  Denkmal  nicht. 

Nominale  Declioation  der  Adjectiva  ist  durch  Beispiele 
vertreten,  wie  sie  eben  nnr  in  den  Texten  gater  alter  Ueber- 
licfortmg  Toninkammen  |>flegen.  So  Instr.  sing.  ormAitk  AioTO<iik 

44  ^  8,  TAACOAlk  BlAHKOAlk  32  V  2«  CTpAJf0Alk  KlANKOAftk  61*.  7, 
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mAMmHMik  A^sp^Mik  106 Ml,  <uHoroM^  MfHkiiMMk  57 ^  4.  6. 
Oen.  plor.  €3U^^jk  uwATk  86*.  18,  oTk  np-fcMükAiik  H  pasoy- 
mmk  69\  14,  OTh  a)C^  3k Ak  55*.  13,  57  M8y  OTk  ßj^k  HiiHCTk 
50*.  18,  npoMWiiik  iMXJKk  95*.  17,  au>^  SAiskCKk  67*.  17, 
XA'fcsk  AHkirkMk  139*.  3,  oTk  Bkrij^  «kCH  rAAiMiHCKk  46  M  6, 
HS  «^|tTk  BamiH  41^.  17,  oTk  cyMiHHick  YoaH^Rk  130*.  6,  OTk 
«MHork  37*.  10,  OTk  Akrh  MHork  60*.  9,  oTk  MHork  A'kxk 
60*  17,  H3  MNOTk  44\  17  (durch  Correetnr  hinsugeftlgt  •kix)y 
▼ergl.  dagegen  MHO^icx*^  iiTHl|k  77\  9.   Dativ  plor.  abs.  fem. 

npilCTpaillkNAMk  SKI  CMBkllMMk  HMk  H  nOKAONkUMMk  118*.  2.  3. 

Instr.  plor.  iNkFiiki  säKtiit  77  ^  14,  eskh  ib.  17,  ciiy  HAi«ikCKy 

126*.  17,  XkHHrAMN  lAKNkCKAMH  H  pHMkCK4illlH  H  fKpiMCK4MH 

116 \  5.  6.  Loc  plur.  sk  pnai^k  BAki|iÄi|iAX^  ^  2.  Dual: 
npH  NoroY  iccoroy  61*.  11,  61^  2,  71^  3,  os'kuMHO^  siio^iii« 
lie*.  7. 

Zur  pronominalen  and  zusaramengesetzen  Dedination  der 
Adjectiva  ist  weni*r  zn  bemerken.  Es  wnnle  schon  oben  als 
Noiu.  plur.  HkJ  für  .v\ki  hervorgehoben,  die  Foiiii  kuiuint  übrigens 
zweimal  vor,  141'  .  'J  und  153'.  5  Hki  siiiMk,  nur  ist  hier  i  weg- 
gekratzt, daneben  allerdings  in  der  grössten  Mehrzahl  das  übliche 
Mki  4\  18.  1>(P.  9,  17,  63Mfj,  09'.  4,  119'.  8,  123^  6, 
132'.  i\  14o*.  lU,  i4.")'.  3,  149^6,  i:)0\  9,  153',  4  (an  dieser 
Stelle  ist  Aiu  mit  neuer  Sehrift  geseh rieben,  möghcher  Weise 
stand  auch  hier  früher  hu,  wie  in  der  nUchstfolgenden  Linie), 
auch  153^  14  ist  mu  auf  der  Rasur,  157^  14,  162^  11,  172'. 
18,  172^  19,  181'.  9.  Als  Ace.  steht  mm  of)'.  9,  1\  \  IT,,  95'.  20, 
103*.  P.  116'.  3.  4  (116''.  9  ist  In  unserem  Codex  ha»  richtiger 
als  im  Cod.  Mar.  hki,  weil  von  den  beiden  mitgekreuzigten 
lläubern  die  Rede  ist;  da  jedoch  auch  Zogr.  Assem.  htj  und 
Ostr.  Hark  bieten,  so  dürfte  hier  H4I0  erst  eine  spätere  Be- 
riehtignng  der  ursprünglichen  Uebersetzung  sein),  119".  13, 
VJ:\\  18,  153'.  19,  für  hu  steht  nack  34^  G,  72'.  11  (Cod.  Mar. 
hat  hier  ma).  FUr  Dual  1.  Fers,  kommt  ein  Beleg  vk  vor,  für 
die  2.  Pers.  Ra:  cpAl|llTk  14  17*.  12. 

Das  Pronomen  T'k  kommt  neben  Tk  auch  als  toh  vor: 
TOH  TaTk  «Tk  154'.  2.  Ebenso  steht  öfters  cfH  fllr  Ck  (Bei- 
spiele sind  oben  S.  51  angeführt).  Daher  auch  Acc.  plur.  neben 
TU  (s.  B.  Bk  TU  Aum  oder  ahn  50**.  16,  66  M  3)  aneb  tma: 
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Wk  TiiA  AHN  oder  A^m  14\  8,  41*.  6,  48*.  18,  108V  3,  114*.  15, 
Mh  AUM  lUA  15*.  7,  49*.  16,  tik  tma  83V  8,  60*.  9,  tua 
155*.  4:  101*.  10  e(>jru  moa  tua,  hier  ist  A  ansgeknitst.  Ak 

Kom.  plur.  lern,  twa  4.  So  auch  h  Tnma  CBkii^a^  155'.  3. 

Neatr.  plnr.  toii  ck  udor  ciii  laatet  ch  und  CM'k:  cirk  o  cfR'k 
127**.  1.  CH  r.uuif  12T\  17.  Von  h  öteht  Acc.  Dual  fem.  "fc: 

\       MkTo   k.niit   man  micc   1 1  T  2.   Hiisfco:Kf  III''.  3. 
HO  HfiTc  woi*  3u*.  ^.  Ein  Öchreibv  r-^  hen  ist      für  HkTO  104*.  17. 


Wahrscheinlich  ebenso  O  MkTOMk  165".  Ii  (die  Lesarten  an 
dieser  Stelle  varüren:  itk  HiMc^y  *wco  (IM")  *ikToro  paAH 
160*.  18.  Von  rkTO  sollte  Instr.  sing  t(i;.%ik  lauten.  Daftlr  liest 
nun  ▼OB  ruH:  KhiMk  85*.  17.  Far  den  Nom.  sing,  statt  ruN 
Best  man  sehoii  roh  110*.  17. 

Ein  sehr  conseiratiTer  Zog  geht  durch  die  Formen  der 
ansanunengesetsten  DedinatioQ  der  AdjectiTa,  da  hier  regel- 
mässig die  ToUen  Formen  gesehrieben  werden. 

Für  Nom.  oder  Acc.  sing,  begegnet  die  Ekidnng  -u  statt 
-UH  nnr  selten :  AP^^rkskiMi  o(o4^Af  29*.  3,  Rk  srnboti^  rt<ikNU 
132'.  9,  ;KHK«Tk  RisMkHu  130\  20,  132*.  9.  138*.  3,  paRf  \o- 

l^pklH  H  R^vpkNU  101'.  7.  flJCTkipk  A'^KpHl  l'>4  '.  8.  CMK  k;khi 
HSkSpaHKl  ilü'.  U',  MAl'.Kk  H.1  ^IM  l^.U  WKI  ICk  151  V  II,  Kk  I  p»t;i^k  .  .  . 

H4pHiM(<%^M  131'.  13.  ^.^-kiik  Hac;kt|ikHki  72',  ö.  Ein  falsch  (aus 
den  Casus  ol>liijui  j  gebildeter  Nom.  masc.  ir^t  a  c^kiiii  kKKtUlf 
(statt  CAklUjiiUkllO  H  Hf  CTRCpHKkl  53'.  16.  VcFgl. 'kAU  142^5 
statt  'kAHiH,  das  man  142^.  2  liest. 

Gen.  sing,  auf  -AfTO  kommt  einmal  vor:  Cbp^kcTM  rp'k,\;k;- 
ijjafrc  88'.  9  (Cod.  Mar.  und  Zogr.  rpAA^UUTAATc),  möglicher 
Weise  dachte  der  Schreiber  an  rpiB^A^MJ«^  <ro  und  darum  Hess 
er  die  alte  Form  stehen.  Sonst  ist  die  die  Sprache  dieses  Textes 
behemohende  Form  •d4ro:  CiiAr44ro  53*.  18,  CA^rocAOSfiMJro 
21*.  3,  BAMNCkH'karo  UM.  11,  BOrAT44ro  93*.  13,  BOAAi|i4Aro 
54*.  19,  B^ckHOYUKiiiAjro  155*.  2,  suBkUiJAro  60*.  17,  BiTk^aar« 
48*.  11,  B^ikiMATO  143*.  10,  BiJUikN-karo  31*.  13,  32*.  3,  34*. 
19,  51*.  19,  60*.  11. 15,  BbBAiocAnuaro  9*.  10,  BkSAiofifiuAro 
129*.  18,  BknHNKi|iA4ro  39*.  3,  124*.  5,  KktämxwAäro  115*.  7, 
mrauMiji;i|jaaro  2*.  8. 15,  rp-kA^M'-*  ^  14,  123'.  8,  141'.  8, 
,VPc>i'raaro  66''.  17,  Ü2'.  3,  116V  il.  :Kiii'.ajro  118'.  5,  Bkaaaro 
bo*.  i,  iict;pki{-k.ir^  70\  4,  iicKapiic  i  kCKaaro  50'.  8,  HiM^i|iaaro 
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11\  1,  lOP.  8,  HN0<MiA«Ar«  12S\  20,  138'.  14,  lAHHOMAAiar« 
189^  8,  K4AHAkiMAro  80*.  6,  «OT^pj^ro  10\  9,  72\  15,  85^  7, 

A03MU4r«  18*11,  110*.  14^  M4AA4rO  S4^  14,  M0pkCK14r0  108*. 

14,  MapHMfAUuro  60*.  7,  109*.  18,  NOsaAr«  18*.  8,  48^  3,  no- 
BMiuMaro  39^  16,  ii«rMSkUf4«ro  lOO".  6,  iimiiikiii44r«  76^  7, 

iiocAMMiMaro  l^  1,  66^  18,  69*.  16,  141*.  11.  12,  144\  17, 
146*.  1,  151*.  14,  iiockAaBkUMaro  133^  1,  137\  20,  npaßfAk 
H44ro  76\  6,  NfnpaBfAkN4aro  92*.  5,  npoKajKfua.iro  16'.  lö, 
npofiATaaro  25^  14,  np'k,\a»Avi|iaaro  164  ^  3,  c  jw.^ro  30'.  19, 
41^  2,  c  i  oj^^vijiaaro  159'.  11»,  rkuüiijaaro  "21^.  6,  cAvAa^i|jaaro 
163^  7,  ToyjKAaaro  154*.  II,  oyMfpKUjaarc  159'.  10,  MAKMk- 
cKaaro  IKi'.  4.  15,  108'.  19,  112'.  19,  142'.  11.  —  Ganz  ver- 
einzelt sind  die  Beispiele  auf  -aro:  iip'kA^ukllMro  110^1,  kha* 
AfOMkCKarc  146'.  3. 

Oen.  fem.  sinpr.  Kpai  nA  v^^jk  (für  u  koia  H6'.  17,  iicakSkl 

HHKO<^;Kf    (statt    HMKv>t<A;Kf)    142''.  16,    H^AA    M^Ok   (8tatt  iVIOiA) 

141*.  lU,  Bfc  kAKi  -WOA  (Btatt  M^f^)  141»\  12,  caaRki  ckoa  (statt 
CttOfA)  HijifTk  144'.  20.    Doch  sind  das  nur  Au>ii;iliinen. 

Noch  bedeutsamer  ist  die  tonn  des  Dativs  uut  c\yyM9iy: 

SklKkUfOyOY'MOY    H^'".  3,    KkCa'kAKCTKv>\,'H^UIO\'OyMC^*    54".  14, 

X^rcufoyMWf  54'.  9,  (w^  O,  \)\\  11),  3kiiaRkiiioyoY*MOY  «6'. 
14,  (Hl)  iiMA^iiJoyo^itiOY  39'  .  10,  49  .  20,  lOP.  4.  7,  Hci^^AiBk- 
uio^otj'Mo^'  I35^  12,  NMi|iOY^Y.Mo^'  93',  15,  rnntitTci^^'M^'  ♦iO'. 

16,   61'.  13,   MORO^^^Y'^^  •MglTMlMY^'M^''    110^  3, 

OTMUUMlIOY^AIlOy  51  \  17,  OTIMaNMIM^OViMOY'  51*.  19,  llOCk- 

MhUH^MOv  136^  14,  145*.  18,  npocAiiJ^o^Mor  51*.  18, 

f1pkR0\'<n'.H«^'  91*.  14,   nONkTkClMyO^M^  38^  8,  pCMIHO^OYMOY 

36^2,  CA'kiioyoYAio^'  159'.  5,  TAkK^iiioyo^aiOY  72M4.  HMHk- 
at0if^AMy  64*.  18,  118*.  8.  —  Selten  kommen  Formen  anf 
•OOM«^  TOr:  OCAMMOOMOY  41  \  3,  Mn4Tblll004IOY  71*.  13, 
IICIMpllOTM0«AIMY  165  ^  2. 

Im  iDStnunentaliB  ling*  oder  DatiT  phir.  ist  eben&Us  nur 
dio  Form  mof  -UHMk,  resp.  -mMAk  ablieh:  coraruHMk  58\  20, 
/^/fmfnmMh  45*.  5,  BOA^HUNMk  59^  17,  aMmuHMk,  85^  13, 

86\  15,  MNOrUNMk  37*.  7,  MpkTBUHMk  67^.  10,  HaCkHIMNkHMIIk 

51*.  2,  iwcJNUNMk  120^  10,  CAtnuHMk  43*.  2,  55*.  13,  cTu> 
NMk  12*.  ],  36^  9,  40*.  11,  124^  16,  i-kAfCkHUHMk  40\8, 

H^mUMMMk  112^  10,  NmWTMIMIIk  44^  2,  —  BAMWIOpA- 

M—KWh  51^  6,  ByuMiNiMiik  26*.  8,  B'kp^ukqHMMb  123*.  14, 

flftnuiig  i.  lUL-kkt.  Cl.  ClXXVin.  U.  I.  Abk.  6 
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BkSAfX4lt|IHIIMk  339*.  10,  RilpOBMklllHHMk  26 ^  7,  BOMklimUMk 

CA  S3^  19,  orHfMk  iwrAiiMUM|iiWMk  40*.  16,  na^BtfkiHiiiMifc 

CA  15,  HCX'0AA14IHH/Wk  39*.  11,  NM^UAIIINMAIIk  CA  97  ^  6, 

HHiiiHHMK  4V  14,  1G^  <),  42^  IS,  98^  10,  lOOV  20,  160''.  20, 

16f>''.  10,  ||pOMHHA\K  It),  r)8\  Ü,  118».  15,  llpOCAqjHHMk  73*. 

7,  iipHUJiTkiiiHH.wk  112^  8,  VM>\  12,  13B^  19,  148^  17,  no- 

CA^KKUmHAIK  124*.  3,  IIOC/1'k,\,kC'l'KOyH^l{lHH4llk  2(i'.  ^5,  np'kcTOHk- 

ijiii<iA\h  IUI'.  2,  c;^ipHii/Uk  49\  0^  ck.u'fei^iiiHH/iik  ca  öIv  4, 

Hi>A<AlflHHiUk   C/A  17,    M'kKKgiHHMk  37  ^  1,  0\'nkR<IUkl|llift(%^k 

4**.  7,   iiA>^UlUHMk    139  \  18,    C/lklUJAl|JHHiMk,  HfHaKHAAl^HH^Hk 

51*.  10. 11,  AkjKHHiNk  51*.  9.  Auffallend  ist  np'kA^  CNOMk  häk- 

•NJIIAIk  109*.  7. 

Auch  im  Local  sing.,  wa  die  findnn^  -h  +  i^'Mk  als  das 
Besoltat  der  AsBimilation  -iiHMk  ergibt,  wird  in  der  Regel 
80  die  Form  anoh  geschrieben:  o  BMEfcuiHHiMik  37*.  7,  o  rk- 

CAI|INHMk  CA  27".  15,   0  BknaTkUINHAIIk  27  \  20,  O  BMIpOlUh* 

uiHNMk  27  ^  19,  38  ^  7,  0  BkenmkuiHHMk  38*.  4,  o  HiM;fti|iHHi«k 
28*.  3,  122*.  8,  0  K4ifti|iiWMfc  CA  89*.  18,  o  omrrkuiHHMk. 
28^  1. 10,  0  npHHMkimiNMk  28^  11,  o  e^B'^^KAkiuHHAik  28*. 
6,  o  x'^TAifJHMMk  28*.  9.  Ha  nocAisAkNHHMk  M*krrk  86*.  6, 

doch  auch  Ha  iip'kAkHHAXk  iv^-krrk  85 ^  18.  Wenn  dagegen  die 
Form  als  das  Uesultat  der  Zusammcnrückunir  vou  "k  4-  »ea»k 
die  Endung  -'kf^Hk  oder  -'k'kMk  oder  -ka-wk  crgebeu  sollte, 
da  sehreibt  unser  Text  immer  nur  -ita^k:  Kk  jKMKO'r-i;  K'kHk- 
Hisa^k  140  ^  2,  162'.  12,  Rk  Apoyj'fcaik  45'*.  12,  o  npOKaH^fH-ka^k, 
0  wcaaRfH'kmk,  o  coyx^cpA^u'^'Wk  27"  14.  1ö.  17,  o  soraT'kMk, 
e  MfnpaKfAkH'fcMk,  o  RO^wkiMk  28'  --^H'',  0  ca'kn'kmk  28*'.  8, 
HA  KpHaii  i^pKRkHicaAk  42'.  12,  o  MOpkcriuMk  122'.  10,  e 
poaKA<H'kAik  122'.  11. 

FOr  Gen.  und  Localie  plar.  gilt  dieselbe  fiegel,  dass  die 
Form  anf  -kiHjfk  oder  -HHj^k  endigt:  BA4»fiikiN]fk  27 ^  1,  eaa- 

rklHJfk  33*.  4,  AP^'^^IKJC^  ^*         PiMHAfNCKMHJ^  45*  10, 

rAAMMHXk  36*.  1,  rÄiMyH]fk  37*.  4,  99^  3,  mTHHCKkiiiXk  59*.  1, 
SkBANUHXk  38*.  17,  85^^0,  87 M,  H3kB*kcTkiikiHXk  29*.  11, 
N9k6pAiikiH)^k  87**.  3,  97*.  20,  NakrkNAHUNj^k  122*.  3,  mmuhx^ 
1M8,  94*.  20,  .upkTBUK^k  10^4. 17,  11*.  3,  63M0,  94*.  8. 
11,  105^  6. 14,  130^  16,  137 ^  16  n.  8.  w.,  HBCkiiyN)fk  2t  6, 
3^6,  HfAA}KkHMH)('k  1.SH^  6,  «KpfCTkHkiii)Ck  63^9,  nocaany- 
H^k  27  ^  4,  iipaaiA^HkiHj^k  30  ^  (3,  48  ^  6,  86  \  6,  npOKASRiNki- 
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M)^  88  ^  4^  iicjMOMkcmNXh  106*.  3^  ^AN^iuiyHXk  S7*.  IS, 
lic^KAiHUH^ik  56M6,  rkmKMUNX^  IP.  12,  cMkiiyixk  83^ 
4y  chmxh,  64^  SO,  T4iioiMiiXk  98*.  12;  coAiMiiHHXk  135*.  9, 
BU8AMU|mHpk  88^  5,  suKktUHHXk  118\  19|  43*.  19,  BhnHW- 
i|iNH)Ck  97*.  20,  B^SAfXii^iiiHHXk  86^7,  160M0,  165\6,  shMt- 

TaM»ipHHXI»  12V  13,   RkOpOUlkUIHH^k  27*.  8,  28*.  13,  RklUlkHH- 

H^k    148».    14,    R'kp^^H^l|IHH)^K     P.    19,    KklUlkHHH)^k    35V  7, 

rp-kA^^'MHMyk   1Ü8*.  16,  A0<Rt'MHH)('k         13,  64'.  12,  mhrä- 

IflHHj^k  o.V  PJ,  Hi%IA^I|IHII\'K  27'.  10,  28  V  12,  HC^CC^.AqillHX'k 
43*.  13,  HCklvkA'kKkUJtiH)(k  27  \  12,  KAaH'ku^lllKHj^K  CA  132*'. 
15,  AlORi^lfJHHX'k  106*,  12,  HfH<IRHAAl|IHMXK  iUV  10,  NHI|JHH)^k 
161*.   1,    UH^kHHHj(k    148V  14,    l1Aa4Avl|JHHXk   29V  4,  n^HUJITk- 

lUHHX'k  122*'.  1,  n0OCAi|jHH)fk  28  5,  naA<i^ipHH)^k  93*  12. 
no'kAJM^UiHHX'i'  12'.  17,  iio<MUUJA'kMki|jHH)^k  27  V  16,  npoHnny-k 
79*.  11.  npif)^OAAi|iHHXk  58*.  7,  pfKkiiJHU)(k  28**.  15,  citcaHk- 
i|iMH]^k  CA  28*.  14,  84».  1,  cTOHKt|JHH)Ck  24v  18,  65*.  2,  crp'k- 

rüLlllMHj^k  27'.  4,  CTpaM^A^^HiHH^k  50*.  17,  CTAl'4NI%l|IHN]Ck  29*. 
1,  <YBNSANM|INIIXk  77*.  17,  XOTÄlflHHXI^  109*.  6,  106*.  11. 

Oau  Tereinzelt:  xSNBii]^  103V  14,  AMkirkllUX^  139*.  17, 
MTfNCKkiMH  108^.  19,  MpbTBUMM  118v  5,  gegenttber  eru- 
IMIN  84*.  8. 

Einmal  steht  ab  Acc  phr.  euBAUMpN'k  63*.  18  (Luc.  IX.  7, 
Cod.  Mar.  ruB4ijki|J4a).  Von  AP^V^  11^^.  14  vucta 

3Kf  /^p^TA'k,  verweehflelt  mit  dem  Ädjectiy  fi,p^rtM, 

VIIL 

BigentlittmlMketteii  der  Coi^agallOB. 

Die  1.  Pcrs.  sin^.  B'i&A'^  begegnet  zweimal:  a3k  SKf  B'lkA'b 
159^  18  (lo.  XI.  42,  hier  Bonst  R'kA'kxik  oder  B'kA'^X'*^) 
kicbt  alio  nur  Sdbreibyenehen),  äah  so  K'fcA'k  l^***  (^* 
Mar.  «Tk  80  rkMk). 

Die  Penonalendong  des  Dnab  mit  der  Untencheidang 
det  AutanieB  -ta  tBLt  die  2.  und  des  Anelantes  -Ti  fltar  die 
3.  PerMO  iet  nur  noch  hie  und  da  gewahrt;  in  der  Mehraahl 
der  Nie  faemdit  -ra  beide  Perwn«i  ror.  Daneben  kommt 
allerdings  aacb  die  Endung  -Tk  vor. 
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Die  UnterseheidiiDg  deht  man  noch  5^  9  «uro  x^n*4| 
als  2.  Pen.  und  5^  10  als  Antwort:  ONa  axf  piLCTf.  Wieder 
in  der  2.  Pera.  14. 15:  NfB*kcT4  ca  sko  npocAiii«,  M^nüh 
TA  AH  vkuMk  nHTH  . . .  nnd  die  Antwort  daraof  ib.  18  oiu  a» 
piscTf .  EndHch  als  3.  Pers.  ib.  20  «rkuu»  eyso  .  .  .  iwiiiirra 
M  ...  6*.  2  K^tTHTA  CA.  Als  AoT.  doal.  3.  Pein.  5".  5,  npfk^M 
muwk  HAiTf.  Imperat.  dnal.  2.  Pen.  MA'fcTa  «k  rpa^^  17*.  12, 
HO  NMik  MAicTA  17*.  14,  pki^'kTA  17*.  16,  aber  17 ^  1  Toy  oyro- 
T0B4iiTf,  hier  wttre  richtiger  Toy  o^otobanta,  weil  noch 
immer  der  Dnal  fortwirkt.  Als  weitere  £nählnng  in  der  3.  Pen. 
dnal  steht  schcm  haocta  h  ^EffkrwTA  11 K  S,  ^OT^EätTA 
17  \  4  (Cod.  Mar.  npHACTf,  ospiiTfTf;  oyrOTOBacTf).  Ebenso 
steht  für  die  3.  Pers.  dual,  selbst  bei  0«iH :  siccTa  .  .  .  omm  HMa 
OTASKbN'iiA'k  19*.  13.  14,  OHH  s^Lcra  3pAi|ia  43*.  8.  Ferner 
npoii/^Ta'k  CK  HHiMk  noHOiii'kcTa  fM^\f  24'.  9.  10  {Cod.  Mar. 
iiOKOUjaaiUf Tf ),  oder  «i\\a  kkic  i  a  i  a/V*o  85'.  6  (von  Josef  und 
Maua,  Cud.  Mar.  ü'McTi),  irkAa  KKHicocra  pOAHTiA'k  5«j'.  11 
(Cod.  Mar.  RkB'kcTf),  üiko  Kii4,'kc'i  a  o^m  .woh  3U'  .  19,  (Cod. 
Mar.  KMAHiCTi),  )^0}KAac  i  a  pc^^HTiaii  iro  (Cod.  Mar. 

)^OJKAaaiiifTf).  Josef  und  Maria  MH'kcra,  MAOcra  'dl^.  IS  fCod. 
Mar.  npH,v«Ti),  hck.u  ra  M\'2()  (MCKaaiiifTf  Cod.  Mar  ),  Kküüpa- 
THci  a  CA  iX*.  2  (^(Jüd.  Mar.  K'K3KparHCTi  C/*>,  c^spiiTacTa  sie 
statt  OKpkrocra,  Cod  Mar.  CKp'kmf  i  4,  ^'^HBiicra 
38'.  10  (^Cod.  Mar.  A"KHCTi  C/^^.  KiofttJi:  h\  fUr  die  2.  Pers. 
Dual:  HkTO  *kKO  iicKacra  (Cod.  Mar.  lUKaauina)  HS».  14,  allein 
lUr  die  3.  Pors,  sp^JCTa  2.^'.  17  (Cod.  Mnr  :ikfrkaiiifTi\ 
Ta  iiifTkiiia  Kk.skR'kcTHc  ra  lM*.  \  Ir»  (Tod  Mar.  k  k.^K-kcTiicTi). 
Ebenso  für  die  2.  Vcia.  dual,  richtig:  n,v'k'i*a  ii  pkH'kTa  (so 
auch  Zogr.,  aber  Mar.  die  Pluralfomi  HA'hTi,  piaiicTf),  da- 
gegen in  der  3.  Pers.:  niuTA  ^Kf  oea  npaSkAHSa  29\  11.  17 
(Cod.  Mar.  B'fcauifTfh  :ih<^r  richtig:  *fc3KC  B*kcTf  OWI|IUMIM 
4Ö*.  6  (so  anch  Cod.  Mar.).  Wieder  die  Endung  «TA:  Nf  OCA 
AH  Wk  iLMA  EkflAAtTA  CA  52'.  15  (Cod.  Mar.  K\nAf^m  CA), 
llpHUMTUUA  .  .  .  piKOCTA  Ö5*.  8,  nnd  als  2.  Pers.:  uifTkuia 
BkSkBtcTHTa,  mt  BHA'fccTA  M  CAMurfccTa  55'.  15--- 17  (in 
Cod.  Mar.  das  erste  piLCXi,  das  andere  wie  hier);  A^k- 
SKkHHKA  rfccra  (Cod.  Mar.  B*fccTf)  57'.  1,  'km  rfccTA  65*.  11 
(Cod.  Mar.  B*kcTf),  h  0^'fccocTA  (Cod.  Mar.  0Y3KACfTf  ca)  po- 
AHTiA-k  62".  7,  iau  rfccra  65*.  11  (Ood.  Mar.  rkm),  räacra 
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ib.  13  (Cod.  Mar.  r/\a.\ujiTi),  pa.^A;K4acTa  cA  65".  20  (Cod. 
Mar.  p.i3AAv4aaiui  i  f  c^),  piKOcra  67'.  11  (Cod.  Mar.  p'kcT«), 
dagepon  als  2.  Pers.  Hf  K'kcra  KOfro  irra  15.  IG 
(Cod.  Mar.  auch  so),  wiederum  3.  Pers.:  M/tBKa  \iiA  KKnH4,0CTd 
97 \  9  (Cod.  Mar.  B'kHHA<Tf)  und  für  die  2.  Pers.:  ii^^icTa, 
06pAi{UTa  IUI  ^  20,  npHRf^'tiTa  102'.  3,  OTp-kiiiaira  102'.  5. 
lU.  pkU^lTa  ib.  (so  aucli  Cod.  Mar.),  aber  die  Antwort  in  der 
3.  Pers.  OKp'k  rocTa  ib.  7,  (ver*:^l.  110'.  1),  piKOCTa  ib  10  (  vergl. 
infi*'10>.  fipMRf^oCTa  ib.  11  (die  letzten  drei  Beispiele  im  Cod. 
Mar.  ORp'kriTi,  p*fecT«,  npifR'kcTil.  Mit  erhaltenem  einfaehen 
Aorist  ist  aueh  die  3.  Pers.  auf  -Ti  erhalten:  iio  icck  tijk,vrt 
125'.  4,  dagegen  als  2.  Pers.  Hi|ifTa  ib.  12n'.  6.  Als  3.  Pers.: 
K1JCT4  XQC/yrd'k  .  .  .  iipiv/K^vi  u'kcri  114^  13.  15  (in  KMCTd 
ist  A  auf  der  Rasur,  früher  stand  f,  also  KUCTf),  vergl.  118''.  4: 
AJktLA  OTk  HH^k  K^iCTf,  118^1:  Cf  AMkUtA  -  B*  CTacTf,  ib.  4 
^CTi,  119M8,  125'.  6  ebenso. 

Die  Endung  -T'k  begegnet  einige  Male:  iiecAarrk  ^ki 
CKTp-k  i  r)7v  2,  HA  AWATf  TOANH'fe  fCTf  (f  wie  es  scheint 
miu  is)  157*.  16,  0TkRpk30crk  ohn  löl\  10,  sJ^iTk  ^vk 
■Mse^firfc  4iMMU|tN  96  ^  17. 

Die  1.  Person  pkr.  anf  -MU  begegnet  in  M^Mi  am  HAH 
HA  ^9  ^0**  ^        1^4'*  ^      OThB*kTk  A^Mk;  ans 

CAiuiH  fCMk  158  ^  14  wurde  später  hama  gemacht. 

In  der  3,  Person  sing,  des  Aorists  kommt  die  Endang  -T*k 
(d.h. hier -tk)  in  folgenden  Füllen  vor:  esHTk  h  35*.  12,  obhtu 
H  117  ^  noBHTk  H  d5*.  9,  nOATk  5*.  15,  10^  1.  3,  105*  16. 
17,  177^  8,  n^NATk  23^  5,  33*.  6,  36'.  14,  54^  16,  71^  1, 
90M4,  100M6,  183M2,  139*.  8,  162\5,  fHMiATy  H  61M8, 
einmal  npHA,  ohne  Tk,  177 ^  15;  BhSATk  1^5^9, 178^  3,  RAATk 
CA  34*.  12,  aber  npeiCAA  7^  12,  regelmüssig  iii<iATk  4\  17, 
5*.  15,  6*.  6,  7*.  10,  13*.  SO,  18*.  14,  21*.  6. 13,  43«.  8,  54*.  14, 
65*.  3^  56*.  10,  74*.  3,  77  *  3,  88*.  3,  89*.  10,  102*  18,  108*.  2, 
106*.  14,  9f  doch  H4Hf  8*.  11  (wie  es  aUen  Anschein  hat, 
▼on  der  ersten  Hand,  aber  Tk  später  darttber  geschrieben); 
vergl.  aasATk  31'.  10,  36'.  12.  Ebenso  o^'/Mp-kTk  10^  37,  2ö*. 
7.  9,  62^  3,  105'.  17,  doch  oyMf^  k  93'.  17,  105'.  15.  20,  150\ 
3.  7.  157".  9.  Man  liest  npocTp  k  i  K  49''.  9  und  ripocTp-fc 
83'.  3.  Wilhrend  Cod.  Mar.  iimt'K  schreibt,  hat  unser  Text 
iiH  131^  20.    Als  Aorist  -kc  i  k  41  ^  5,  ckH'kc  i  k  49',  ö,  A^^i'*» 
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8».  14,  18%  6,  19*  9,  25'.  10,  49*.  6,  U\  It,  62».  11,  71*.  8, 
101*.  2,  110*.  16,  120*.  6,  123».  12,  129».  19,  130*.  18,  186^  9, 
187*.  5,  137*  14,  139\  11,  140*.  13. 14,  141»  12,  144*.  3. 9, 
156^  1,  164*.  3,  173*.  19,  auch  für  die  2.  Peraon:  57*.  14. 17; 
BkAacTk  8^  If),  66».  lö,  100*.  14,  103*.  17,  lp6*  14,  np-kA^CTk 
23V  2,  115'.  9,  177V  16.  Neben  zahlreicheii  Fonnen  mm 
steht  einmal  KW:  Ii  KM  THiUHNa  59''.  18,  vielleicht  blos  Schreib- 
verseilen.  Dass  106 6  KKKpkroyTK  steht  statt  des  Aoristes 
KkKpkroif,  das  ist  wohl  nur  eine  Oomhination  des  Abschreibers, 
dem  der  einfache  Aorist  nicht  mehr  gcläutig  war  und  der  die 
Form  als  Präsens-Futuruiii  bt-ricbtigen  wollte. 

Für  den  Imperativ  mög-en  einerseits  hervorgehoben  werden 
die  Formen  wie  oynirk/Mk  h  1U4'.  U,  crKH-kiMM  h  9*.  15.  16, 
Hip-kri  72V  10,  79V  6  und  mmihti  79V  1,  hi  ponki|iHTf  141V  5, 
ocA^KisTf  120V  17;  npiiNffkTf  10V4,  aber  iipHNfCHTf  126V  14; 
nOKajK'kTi  104''.  10  und  iioKtiSKHTf  cA  95''.  2,  RkHfM^tHiTf  77*. 
0,  KXiV  10,  lOsV  lO  und  KkHrwkrf  94V  1.  Tu  K-kpo^HTi  165V 
3,  16H*.  10  erwarten  wir  nach  dem  Sinn  R'kpoVj'iri.  Wohl  dureh 
ein  Schreibversehen  liest  man  IBP.  12  a^mc  mh  dir  ^dmj^k.  mm. 


Der  einfache  Aorist  ist  durch  einige  Beispiele  vertreten: 
H3HAik  74V  7,  H  npH/^  149V  10.  11  steht  itkt  uanA-k 

H  n^A%  dagegen  H3HA0)^k  h  npHjv^jfk  171*.  18,  hbha^V*' 
10;  npMAk  SIV  10.  16,  124V  7,  aber  npHA^X^  138V 8, 

14ÖV6,  147  V  7,  1Ö4V6,  162M8,  163 V  20,  163*.  4,  npHAA 
fOr  npHAk  1Ö3V  10;  skauA^Xi^  1^^"  ct^NHAOX^  141V  9, 
141*.  4,  ocp-kTe^k  Ö4V  17,  88*.  20,  89V  lö,  llöV  20,  mber 
MirkTk  115V  1 ;  HAOMk  4*.  19,  aber  ha^9M^  99V  5,  «Bp*kr 
TOAAk  114%^  125  M9,  125*.  11;  naiti  5V  5,  125V  4^  aber 
HA0CT4  179V 18,  BikHHArrf  76*.  12,  133*.  14,  aber  «MWA^cra 
97*.  9,  npNA^cTf  112*.  11,  h3HA0ctj,  hamtji,  M^'kTocTA  17V 
2.  3,  «cptrocra  38V  4,  102V  7,  UOV  1,  120V  3,  ha«€T4  37* 
19,  npNAMTA  125V  9,  hshaocti  55V  4  6.  10;  npNAA  2*.  18, 
7».  8,  130V  7,  133*.  19,  140V  7.  12,  146V  8,  181*  1,  haä 
III*  15,  140«.  6,  143V  5,  HSNAA  133v  12,  BkSNAA  143*.  20, 
cuiNA«  139*.  6,  osptTÄ  117*.  17,  aber  haoiiiä  119V  18, 
NAOUiA  173*.  8,  cuiHAomA  ca  20V  14,  RkSHAOUiA  160*.  16, 
N3MAMIIA  18V  13,  60*  16. 20,  61M1,  181V  9,  N5HA0111A  161V 
19,  iipHA^IM  18V  9,  fipNAOiiiA  II  olp-kTeillA  35*  15,  60*.  18, 
M^TeiiiA  54V 18,  esptTOUiA  oa  95*.  10,  osptTouiA  117  V  17, 
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119*.  18,  ikcfcA^iUA  1^1**  10,  BkBpkrOttiiik  181'.  17,  H3BA«kK9iu4L 
18P.  4. 

Von  der  alteren  Kldnng  des  »-Aoristes  begegnen  folgende 
Formen:  n^mi-km  114^  19,  146*.  10,  npHg*kcA  146^  11,  npii- 
wkicJk  114'.  2,  Aber  biaoiua  20*  18,  23«.  5,  28*.  8,  28^  2^ 
43\  19;  112^  17  und  ll^^  9  Ut  BfAOUM  auf  Basar,  vieUoicht 
ttend  früher  R-kcA;  vergl.  noch  H3kB(A^UJA  23".  16;  iicoAik  84*. 
14  aber  -kiu^  64*.  4,  140^  U,  iiW  19,  142^5,  kj^oiux. 

140».  8;  npoiiACA  116*.  10.  11,  daneben  iipcnAiiiA  23''.  10,  pac- 
iiAuiia  119'.  7,  178".  11,  pacnAiuAi  23^  2,  177».  6.  13;  aca 
181*.  11,  npHACA  11,   sonst  npiiAiiiA  67*.  8,  161*.  18, 

172'.  9,  ujpHAUJA%  134*.  11,  vergl.  iipn^Y'»  l  'i'>'.  14;  Kk3/MllA^ 
151*.  2,  156*.  150M4,  177».  178'.  7,  179«.  1,  hk.^auja 
64'.  MdM^CA  7Ü^  15,  86^  1C>,  aber  lUMAUi;^  6*.  (i,  !7".  10, 
21*.  12,  23*.  9,  47*.  9,  57 ^  8,  !iu  .  4.  110  .  (>,  HasAiUA  114*.  3. 
Sehr  üblich  ist  p'kx'k  (ss.  B.  123 ^  3,  124  .  3,  126*.  10,  128^  11, 
129*.  6,  130MÜ,  141*.  5,  148'.  16,  155 ^  9.  13,  156*.  14)  und 
^-kuj;i;  (z.  B.  33^  3,  3ö^  10,  48".  18,  98^  20,  101  ^  5,  103'.  17, 
104M5,  105M7,  112^2,  130".  8,  140M4,  140'.  5.  8,  147».  1, 
löH*.  3),  p-kiuA  39 ^  13,  48*.  7,  94 ^  9  u.  a.  w.,  doch  begegnet 
auch  pfKouJA  9*.  14,  26*.  3,  63".  13,  64*.  10,  73*.  12,  und  pi- 
KOUUI^  102^  5,  104\  19,  lll^  3.  12  u.  s.  w.,  ein  pfKO^k  kommt 
in  der  ursprünglichen  Schrift  nicht  vor.  Das  Verbnm  OTp*kTH 
gibt  zweimal  die  3.  Pers.  Aor.  OTpk  57*.  Iß,  160'.  13. 

Die  Unterscheidung  swischeo  dem  echten  Aorist  BU)f*k 
und  dem  Conditional  BHMk  oder  rh)^'k  wird  eingehalten,  yergl. 
8.  Ö2^nd  ansserdem:  ai|if  EH  ■*kAiM4  131^  10,  aipi  ck  Hf  sh 
^k  «4  niAk  lö3\  16,  4i|M  BH  ckAf  vuA\  158  \  6,  158  \  14^ 
mM^X^  H  AA  CM  n^tekiAk  183  \  20,  paAk  bm  EktAk,  M  sh 

SMA*kilk  l&O^  16,  4l|lf  BO  BNCTI  Vkfijk  Wm'kAH  MONCftf,  B*b|Ml 
«MCTI  AAN  H  Mirk  188*.  18,  MIM  OTk  MH$A  SUAH  EMCTf,  MNpk 

mfw  tB0A  iUOBiMk  BH  169*.  16;  doch  Ist  die  1.  Fers.  BHMk 

selten:   IkSkBfCtAHAk  CA  EHMk  91*.  4,  piKAk  BHMk  166^  2; 

llblieber  myk:  MCTA74Ak  BH^k  101^  1,  a^  BH^k  üpk  BUAk 

low  il,  m  BN)^k  CkTBOpMAk  169\  5,  4l|lf  Nf  BM^k  OpHUIMk 

169^  1,  AA  M  iHrkAAHk  BMj^k  Bkuik  175^  4  (aber  mit  neuerer 
Schrift  ttbendirieben).  Im  Phiml  begegnet  noch  die  seltene 
Form  £Jkt  A'  ^  HM-biH  147*.  1,  K4B0  h  b»  oyBHAH  109*. 
16,  K4K«  M  BJL  HOrsyBHAH  1\     httufiger  bmuia;  M  n  BmUA 
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MMkCTHMI  9^  13,  ^  BNUIA  T  Cfc^NNJUIH  44*  %  fii^A  BHIHA  CAkk-  ^ 

IwkAH  45*.  1'2,   ^4  KHIUA  MkTO  CkTRO()IIAH  49^.  13,   ai|l(  KimiA 

CHAki  euAki  6V<V  3,  ;i,a  khiii^v  h  tip  k^a^H  104'.  9.  rpi^Ya  h( 
BHUJA  HM'kiiH  169*.  7.  Für  das  richtige  imperativische  b^;^^'*^ 
Mp'kcAa  Rduia  np'kno'kcaHa  79*'.  18.  19  staht  durch  Missyerständ- 
niss  das  gleirhsam  berichtigte  K:^,\X^Tk,  doch  ohne  ,V**. 

Die  Bildung  des  Imperfects  weist  manche  nennenswerthe 
Eigenthümlichkeit  auf.  Ich  beginne  mit  den  Verben  III.,  V.  und 
VI.  ClMse,  am  zu  constatiren,  dass  die  Formen  auf  -44^^  -44tllf 
n.  B.  w.  ebenso  itblich  sind  wie  die  auf  -4)^  -AUM,  die  ersteren 
durften  die  Mehrzahl  bilden:  EAArMiccTBORAaujf  40M7,  Eii- 
BA4iUf  60^  1,  145*.  15. 17,  vkpwääx»^  143^9,  161\  14,  wkAM- 

pkäUU  CA  109*.  9y  EkSkMfiäM^ääXM^  CA  117*.  12,  BkSAUM|M4ytf 

135*.  13,  ■MH'kTaax;^  12\  5,  vergl  mitax^  1^^**  Ehiapä- 
uidauif  90^  10,  99\  6,  134^  13,  daneben  Bkiip4Ui4iuf  114^  7, 
HhnQMtuukXXi  3^  16,  3*.  16,  39^  6. 16,  58^  2,  105*.  8,  daneben 
nMpAUiAX^  10*.  13,  113^4,  15P.  20;  KkSPAauiax*;!^  115*.  16 

und  RkCkTpk^-a)^^;  48^  If);  RkC](^KJi|iaaiii(  (K)'.  18;  raaaiiH  ebenso 
häufig  wie  r/iaiiif,  raaa)^;^  e])ensü  wie  raajCÄ:  AP*^5»*'fe^X'^ 
45*.  3  und  ,\pk:Kk\-;K  103'.  13,  c>;i^pK^'kiiif  40 V  2,  iKiAAAiut 
89 ^  14.  HK^aa^A^  •  2,  3kKaaiiii  0^  9,  akRaa^A^  161'.  19, 
H3kiiHpaa\'A;  85'',  15,  HCKaaiiif  17'.  4,  83'.  IG,  1Ü9^4  und  HCKauif 
60'.  19,  HCK.).iy';K  7\3,  9^  7,  16'.  9,  20^2,  45V  2,  46V  20, 
73'.  15,  1U9M4,  136'.  8.  15,  144'.  B,  145'.  8,  157".  13,  160*. 
18,  HCkKaa^A  143*.  19.  auch  HCKa)^;i^  103'.  9,  Hcaes'kA'uif 
37\20,  R^iiiAAUii  129  V  20,  131V  8,  Kpki|i4A)^ilL  CA  130v3, 
n^^n^tLAx^k  96V  1,  K0HkMaKa4)(A»  67'.  2,  AmAAtut  4V.  7,  93'.  10, 
aber  auch  Afxckuif  135*.  8,  159V  8,  npHAfatcfc^x^  147'.  3,  npii- 
Aimek'kx^  ^*  i^MM€kvk^±TtAik€rEi9^MX^  SO**.  5.  8^  mAk- 
HHkAUif  20^  19,  HAKyiMauif  31*.  5  nnd  noKUBA4)|fJl  18, 

NApHIVI^ÜL  33V  19,  0TM*fcl|M«4AI|N  40*.  5,  ld6V  10,  TWgh  m 

0TkB<ki|ftB4Uif  22V  10,  22^  6,  114^  8,  0Biii344x;i^  93  V  14, 
OB^rkTAA^ü^  20".  4  nnd  eBp'krA^AL  103*.  12,  OTkne^iiiaiut  22v 
17,  eTHpAUf  56V  12,  nAAKAAUii  179V  1,  nAANAA^Ä  45V  16  and 

naaKa^A^  62 V  19.  20,  nakRaa^^  23V  11,  ne^ofiaauif  91*.  12, 

119V  3,  12()V  15,  noAP«i^*^*i»»X''^»  «^^^  9,  ficaaraa^;^  25 V  18, 
n^caraayA;  46».  16,  96^.  1,  lll^iV\Klllla'kaulf  31V  7,  aber  noMkj- 
iiiA  k\'A«  1U3V  5,   104'.  7,   vergl.  hi  ^•>*-  ^» 

nouHpaa^ii;  77  V  2,  nocao^uiaiUE  12 V  8,  nocaiouiax^  103  V  12, 
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niNSAiMUii»  CA  109*  12y  npopOHkCTKOMUM  33\  19,  n^^jäx^ 
46\  U,  iipoxJXAJJiiif  57^  IS,  nponoB'fcAAXJi^  36^*  3, 
npfiskMduif  31*.  6,  110'fcai'fcMAiiM  ^8^  8,  p4A0B44)fJii  ca  33*.  16, 
83^3,  ^«aapMiiii  136M6,  ponkTüAX^  47  M9,  141 M9,  p«|. 
TMX*  &  ^OOkTAX^k  100*.  17,  puA^x«  62*.  19.  20, 
^Mt*  ^»  118'- 16  ^cl  pjkrAXJk  113^  2,  116*.  19,  csM- 
TJJMi  117\  7,  cMkNirkjmf  71^4,  CAUiii-lui)f4k  7*.  7,  aber  auch 
CAkiurkuif  114V  4,  cAUüJ-k^fJl  92V  1,  ckBHpaax-;K  ca  174**.  2 
und  ckEMpax'A;  46^.  7,  ckKAiOAax'k  172*.  19,  und  ckBAiCA^^ujf 
36 V  3,  .S8\  1,  cküÄjaax'Ä  60'.  19,  CkKASaaiiif  119V  6,  \'2i)\  1, 
cikTA^aa)^;!^  ca  44*.  19,  oij-^-kcaaj^A*  ca  4V  4,  5v  14,  38'.  7, 
44'.  G,  «Y^MHpAUif  Or.  ö,  o^nkK44UJf  73  V  18,  vergl.  o^TH  kraj^Ä 
61V  6. 

Steht  vor  dem  infinitivischen  Stammesaulaut  -A  ein  an- 
derer Voeal,  SU  wird  die  kürzere  Form  des  Impertects  vor- 
pezo^en,  also:  KO-iij^A*  CA  7V4,  26'.  3,  60V  5,  109V  15,  ji^diLiUi 
()4V  2,  AA-k^J*^  23  V  4,  rp±±x^  MAnaauii  24  V  2, 

CT<»4iiif  124  .19,  140V  2,  145V  9,  UHV  7,  177V  12,  cTofc^Ä 
luv  9,  11GM6,  117V  12,  174V  16,  o^-cTO-fc^^^  49«.  7,  115V  3, 
N<  v^cTO'kiiif  83'.  IH,  .vocTckiiii  131'.  10,  ck-kuif  ö^^V  10,  s-k- 
aiiif  117'.  20,  sogar  noMa)^Ä  3;V  .  5,  das  doch  wahrscheinlich 
nur  durch  Schreibvenehen  &kr  n^adaBaj^Jk  steht,  vergl.  KkCTa* 
41111  139  V  12. 

Bei  Verben  dieser  CSassen  liegt  die  Beeinflassung  des 
Imperfects  durch  das  Präsens  nicht  nahe,  dennoch  liest  man 
räijfÄ  113".  H  und  MHurfcuji  147'.  2.  7,  aach  TirkBeyiuuf 
128V  5.   Vergl.  aiu  Ii  das  Impcrfect  aosiuill  146V  9. 

Verl>a  der  IV^  Classe  mit  dem  StammesanaUut  -H  sind  in 
der  Mehrsahl  der  FiUe  mit  dem  erweichten  -^ääx*^  im  Imper- 
feet  vertreten,  also:  fi^B«9RA*lM]fA  44V  15,  AHB^*k^)rA  c*  4V 
12,  66V 16,  AN>^«ttM  CA  7V5,  kttner  AHKA-k^Ä  78V  10,  uä- 
rtA^vkmm  8V  12,  r«irkA]C&  136v  8,  iipiuM'kiiii  ca  34V  10, 
87V  6,  113V  11,  ttpUAkx»,  CA  114V  14;  Aierkauii  1&7V  4.  7 
«Dd  MMtel  1G9V  3,  165V  14,  177V  6,  178V  19,  181V  18; 
iMAkmm  64*.  7,  90V  16,  MOAta^Ä  138V  14,  kllraer  moa^um 
61V 10,  61V  2,  65V  8,  97V  12,  111V20,  112*  6,  133V  20,  134V 
2;  mäMekäWi  71V  4,  mumAkmu  78V  1,  MMiiiA'kaxA^  8V  5, 
sMf^niX^uuu  31V  2,  NeuMtiN  161*.  3,  165V  8,  HsiMiirkj^Jh  54V 
5,  npwnmuux^  3V2;  nuksKA^AcvA  119V  11;  OMruuuiif  ca  93V 
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6y  aber  «ach  0BA4M*kiiii  ca  60*.  10,  npmääf^ik  22*.  19»  aher 
a^miXJk  llö^  8,  npti|rk4Uii  60*.  16,  fi^ii|iiui)f&  16^  ^  nprk- 
i|it*kx;i^  9S^9,  doch  np-ki|rfciiH  116^  10,  np-kipiqrü^  6^8,  99\ 
11;  CMniuuuf  83*.  S  und  cAMAiiXX.  54^  16,  UMX^M^ 
%  cA9^M^kuM  44^  11,  rAo^'^KitxA  24^  17,  58*.  4^  aber  CAtyivk* 
Mm  160^9;  TBOptauif  66*.  18,  136*.  9,  ld8\6  and  TMp*fciiif 
32».  4,  40».  2,  119».  10,  128*.  3,  TBop-kx*  ÖO».  18,  51*.  8;  ^ftä- 
Amt  2».  15,  42».  7,  o^i^uif  7*.  16,  45».  1,  144*.  12,  o^-rkiw 
146».  11 ;  ]co}KA44iiif  37*.  17,  135».  10,  143*.  17,  151*.  5,  155». 

X^^A^^X^  JT^SKA'^A  ^7».  9,  ck^oiKAAMiM  70». 

10. 16,  Hcxox(A44iiM  7».  6,  44».  3,  50».  1,  143*.  16. 17,  hcx^k* 
A'kAX^  44».  16,  npo^KOA^aujf  46  ^  6,  83».  18,  95*.  13,  npox«»* 
Aisaiuf  100*.  3,  npH^'o^KA^aiuf  97'.  10,  iipii^fo^KA^ax'A;  130*.  3 
und  MpH)Cv>»:A4V^  109*.  11;  x'^V^'^*"*  11()^H,  tico^'A-fex-^^  2i)^ 
17,  H0Y;KA'fc3)fA;  CM  .')!»".  20,  u'kAivaiiif  fVO''.  I,  hh  kA'kax'ik  ca 
50*.  18,  aber  auch  n  kA'kuii  44'".  1.)  und  ^'k^taiiif  b. 

Wir  fassen  in  den  angeführten  Beispielen  ii  in  der  laut- 
lichen Geltung  von  ja  auf,  was  allerdings  nur  nacli  den  Pala- 
talen mit  Sicherheit  angenommen  werden  kann.  In  solchen 
Beispielen,  wie  A\OA'kuif,  ist  nur  das  Nebencinandervoi  kuuuneo 
von  ii^OA'kaiiif  einigernia>sen  eine  Stütze  für  die  Annahme,  dass 
es  moljaiHf  also  in(}lnh>  und  nicht  etwa  mul>'^f  H"«*lot;on  werden 
soll.  Wir  hallen  jedocli  sichere  Beispiele  fiii  'In  iiehauptung, 
dass  schon  in  unserem  Denkmal,  offenbar  untt-r  dem  Einfluss 
des  Präsens,  das  ganze  Imperfect  auf  •'kx't^  in  der  lautlichen 
Geltung  von  rchy.  auslautete,  wobei  die  Palatalisiruiig  des  vur- 
ausgeliendcn  Consonanten  unterblieb.  Dann  steht  das  Denk- 
mal bereits  ganz  auf  dem  Staiulpunktc  der  modernen  Imper- 
fectbildung.  Man  vergleiche  von  KaAXTH:  KaA'kyjv;.  147*.  11 
(;it  ist  über  \  später  hinzugeschrieben),  ^^OA^IUM  1  II  und 
8<^far  )fOA'*i'»)C'^  Mcx'.?A'fe'*\*>^  1^"*   ^,  npHX^CA'k»»Jf* 

161*.  13,  MO^A'itX^  133'.  J.'i  und  Moi'A'kax«*»  cm  3i*.  l  ;  so 
Ist  auch  KkAAB-k^iuf  V6b*.  14  und  npHHorka)^^^  ca  98*.  6  unter 
dem  EiDÜusä  des  Priisens  neu  gebildet.  Darnach  kwin  die 
Form  miutkxM*  ca  1^'.  16,  96 ^  1  in  doppelter  Weise  getesen 

werden,  als:  lentcha  *f  und  als  tenachq  .fr. 

Bei  den  Verben  der  1.  Classe  und  III.  rlasse  auf  -ilTN  ist 
die  Mehrsahl  der  FftUe  des  Imperfecta  mit  dem  Auslaut  -'fcjfls 
die  MinoritAt  ntt  '"^X^,  doch  ist  diesem  Umstände  keine  grosse 
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Bedeutoog  beisiimeMeii,  da  bei  emseliien  BekpteleD  die  ZaU 
sehwMiki;  ▼ergl.  HA±Mm  20\  9,  6S'.  17,  184^  10,  185^  1, 
188^  4,  151*.  6^  eelbtt  HAiiiniN  99^  90,  101^  14,  112^  18, 
HA-käX^  34^  17,  87 ^  4,  140\  1,  146\  10;  in  ha^mx^  139^ 
8  iet  ■  flpiter  elageeetet,  yieUeieht  stand  frttber  4  «n  der  SteUe, 
ablieben:  HAi^uif  44^3,  61\  6,  115M3,  118M3  und  ha-^X^ 
M*.  2,  MA-kcra  119^  9;  -kA-kx*  RiA*»"« 
4P.  3,  RiA-kx^  l^ö'.  7,  rp-kA-fcX'^  pjc  i  kiiii  34\  10, 

37*.  AM**!"'«  44^  19  and  aM'*^  *"»  7V  14,  xcHR'kujf  60\  11, 
I2b\  10,  129".  18,  160V  14;  MOJ*;kiiif  100'.  7,  /HO^K-kx^ 
19,  lb3  .  ti.  m\  18  und  AUCSK-kaiiii  16V  3,  31 V  2,  56V  1,  75'. 
20;  nfsilUJf  ca  161'.  1.  TinaacTa  (i  aus  Ii  ereraacht'»  179*.  4, 
TiHijuif  ib.  ö.  Vergl.  >K0-ka\*;i;  17*.  7,  npisax«^  ^*  ^'^  142\  6; 
HiH  iKHA-kx*  100V7,  K'kA-kauii  128'.  7,  135V  20,  138V  15  und 
K-kA-kiiii  22V  H,  49V  19,  126V  7,  128V  5,  164V  2,  179V  10, 
R-kA-kx^  1!>V14,  44V  19,  K'fcA'kax;*^  179v  16;  ckA'k^i»»  ^'-^l'- 
n«.  138  V  7,  158V  5  und  ckA-ka^^  T^'-  1-,  aber  ckA-kuii  9*>V 
4,  113V  1;  M-wkaiiw  9V9,  26V  1,  58V  14,  6ÜV8,  9lV  17,  115V 
7  und  HM-kax*»  8V  6,  daneben  hmIx^  1^^' 
MM±x^  i20v  12,  157V  7,  165V  7;  KoaicAUJff  134V  19,  157v2, 

aber  xc^T-kiiii  5H"  7,  65v  13>  68V  4,  97V  11,  07V  IS,  160V  6, 
160V  17,  162V  10,  17ÖV  13,  X^'HeaX*  1^'-  l^ÖV  18,  aber 
XOrtx^  145V  13,  146V  6.  Vergl.  nocb  BH-fcuif  CA  97*.  20, 
BN-kx^  23V  10,  113V  3,  mitxA  96v  16,  96V  1,  Bkmrkx^ 
18,  MMtmi  CA  135V  11,  cMit^XiV^  105\  18,  cTyAt4XiR 
CA  8S^  1. 

Von  rUTN  wird  leltoner  angewendet  rfciiiN  OOV  90,  82^ 
16  und  rfcjx*  ^»  1^**  2  «1b  das  ^el  bftnfigere 

riiM  20\  7,  68^  15,  n8V  15  nnd  wkxJk  16^  1,  34^  11,  88^ 
14^  S5V  11,  4b\  18,  46'.  13. 15,  47\  18,  49V  4,  57^  18,  6lV 
8. 18,  64V  7,  65V  15,  112*.  1,  180*  7,  181».  3.  Das  Verbarn 
arkttäTH  kennt  das  Imperfectnm  nicbt  blos  nach  dem  Infinitiv- 
stamme,  vergl.  oben,  sondern  anch,  wie  bereits  anf  S.  73  er- 
wähnt, nach  dem  Prisens:  30B*kiiii  145**9. 

Die  Untersebeidnng  des  Snpinnms  von  dem  Infiiütiv  wird 
in  dem  Denkmal  noeh  ziemfich  regelmlssig  eingehalten.  Man 
veigL  «MC«  NSHAocTf  RHAisTa  55*.  5.  7. 11,  naHAeiuA  RHAisTk 
60*.  17,  Hiera  npHiUMa  fi,mk  HABHcica  norbEHTk  67*.  17  (gleich 
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damnf  uk  tnem,  wo  Zogr.  waä  Mar.  CIK'l"ik 

9K4Mivl|JfM  CA  .  .  .  nOCAttUATk  CTO  4,  npHAOUlA  OB|HkS«Th 

OTpOHATf  33*.  \Sf  NA't^X'^  "1^^  N^mteani  ca  d4>.  18  (Mar. 

hat  hier  HancaTH  ca,  doch  Ass.  Ostr.  Sav.  schreiben  das  Snpi- 

nam);   Kk   HC)C9AAl|IIIIIMk   HapC^OMk  KpkC  IHTk  1-'.  no 

CAaRUII  <UA  .  .  .   KpkCTHTk    124^  l'df    n0HlIlf/\k  l€CH   tiOi  Oi'atiTk 

Hack  44  \  16,  ckEMpa^'^  c/«^  .  .  .  cAUiuiiTk  h  i^iiAHTii  ca  4«)^  8 
(Mar.  beides  Infinitive,    Zogr.  das  erste  Infinitiv,   das  zweite 

Supinum),    Hf  llpH^\0\*k  llpH3kKaT  llp4KfAkHKIM)fk  48'   5,  H3H,VI 

no/UOAHTk  cjh  49''.  16  (Mar.  Zogr.  iUOAHTM  ca),  ftk3HAc  .  .  .  no- 

/V\0/\HTk  CA  65*.  7,  HAMd  BkllHA^CT4  .  .  .  nOMOAHTk  CA 

97  ^  10,  npHA^iuA  nocaoytiraTk  iro  N  H*kAHTk  CA  Ö0%  15  (hier 
aneb  Mar.  beides  Snpinimi),  H  rpisA^  HCKOYCHTk  h^w  87*.  4, 
iHiHAi  . . .  Bk3HCKATk  H  CkücTH  100".  5  (Mar.  auch  das  swcite 
Verbiim  im  Supinum),  Ali»  npMAfTk  .  .  .  ckHATk  fro  2^\4, 

BkNHA«  •  .  *  X^^^  npN]f«»CAAX<S^  «  .  .  MCMf- 

UMTk  frO  109*.  13,  RkNNAi  BHTATk  100*.  18,  HA^ik  pUBk  AOSHTk 

181*.  8,  NN  aiCf  Kk^cAHTk  Bk3ATk  14^  4,  einige  Zeilen  später 
A4  Hf  KkSkspATHTk  CA  . . .  BkSATH  pusk  CBOH^k,  schon  der 
Qen.  pH3k  CROH)^k  zeigt,  dass  auch  an  zweiter  Stelle  das  Sn- 

pinura  stehen  sollte,  wie  es  in  Mar.  aucli  der  Fall  ist:  ^\c\  m 
CkAa^M'i  K  Kkawi  i  H  ti^'k  10  fauch  hier  steht  in  Mar.  k  k^-AT  k  ;; 
statt  a3k  :k<  nockAax'k  ku  hiath  133'.  12  steht  in  Mar.  jkat-x, 
ebenso  statt  npHCT^iiii  .  .  .  A0Kiü3aTH  iro  112*.  IG  steht  in 
Mar  AOBikSar-k,  statt  KaaroB'kcTHTH  .  .  .  Hi^-k^^HTM  .  . .  npo- 
iiOR  kA«*TH  .  .  .  OTnoycTMTH  42''.  18  —  43*.  3  steht  in  Mar. 
B^varoK'fccTHT'k  . . .  icHiuiHT'k  .  .  .  nponoB'fcA'kT'k  .  .  .  oi  -k- 
novcTHT'k;  statt  hh  n^Hf^omA^  caMO  nOHpkRaTN  132*.  12 
schreibt  Mar.  noMp'knaT'k,  ebenso  npHAf  ^KiHa  .  .  .  noKpiKCTH 
BOAu  131  1  in  Mar.  nespiiTk  boa'u;  Air  rkicTH  ckMtm 
CBMro  58*.  9,  wo  schon  der  Genitiv  auf  das  nrsprttngliehe 
Snpinnm  hinweist,  steht  in  Mar.  das  richtige  ckaTk. 

IX. 
Zar  Syntax. 

Unter  diesem  Capitel  sei  nur  auf  eine  merkwürdige  Störun^r 

der  syntaktischen  Re^a4niUssigkcit  liiugewicpen,  die  darin  zum 
Ausdruck  kommt,  dass  dab  lielativprouomeu  H^Kf  nicht  immer 
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das  Genus  des  Substantivs  befolgt,  auf  das  es  sich  bezieht. 
Hehrere  Beispiele  sollen  diese  Entartung  dos  syntaktibchen  Ge- 
Itlhls  in  dem  ^etjebeuen  Fall  beleuchten.  Nur  zweimal  steht 
H^Kf  statt  des  erwarteten  f3Kf :  A  KpkRkHC  H^f  (statt  f}Kf}  Kk  OH^k 
TE«f<Mk  52  \  1  ;  AP't'K*  Hf  TKopHTk  tiAOM  39''.  3.  Häufiger 
begegnet  tnu  statt  des  erwarteten  H^f:  h  f}Kf  (statt  H9Kf)  Hf 
MOCHTE  K^ktTA  CftOfTO  87  ^  11,  BlirkKk  OTk  tLS€k,  fSKf  (statt 
NXM)  Nf  OTkpiMfTk  CA  88  \  14,  A<(ATk  npOKiimiHk  M;8;9Kk,  fXSf 

(statt  IM»  ab  Nom.  plvr.)  crsiUA  M3k  ,\dAf«K  9ö^  17,  OTMWf- 

CTN  SKf  IMMk  BApABiKy  ISKI  (statt  NSKl)  irk  34  mfMIL  KfiäM^AMk 
...  SbBpURHIk  Bk  TfAimill^  IIÖ*.  11,  OB^TOMk  ?CCA  CH4  HO- 

cn4ob4,  laiM  (statt  nm)  «th  HA34pfT4  125\  12,  mu  (ftr  nski) 
Hf  HkTiTk  clia  136  ^  10,  )^A-kBk  so  isKf  (lür  A3k  a^<m^ 
143*.  5,  Hk  NApoAk  cfH,  fHCf  (für  nm)  m  vkm%  smona  140*. 
16,  ciKrkAN  HU,  IHM  (fklr  hhu,  Korn,  plur.)  n  vkxx>,  M^kAH 
np'fcnc;^!  löP.  4,  a  HaiMHMKk,  §)Ki  (für  h^ki)  H-kcTk  nacTkipk 

154**.  10,  HpkCTKO  Kjkl«  nC»A^KHO  ICTk  KKdCOy  i^Kf  (für  HJKl) 
npHfMklllH    AitHA    CkKpkJ    Kk  A^/kl^'k   85''.  lä,   fSKf  (für  H;Kf  aL|l( 

MI  iipHfiMAfTii  n^iKcriufa  98'.  14.  Einmal  steht  iJ*?f  statt  des 
Acc.  plur.  r/ÄJKi,  hier  kuuntc  also  die  Erscheinung  Mos  ortho- 
graphisch sein:  ;Kf<\<uiiif  HackiTHTN  CA  OTk  pOHMltk,  mt  (fUi* 

A3Kf)  'kA'^X';!^  CRHNHA  15. 

Wenn  lölM.  8  raaa)^Av  -  ni  et  ah  icTk,  oiui  FAAAj^Mk  iiM 
<f  KTk,  beide  Male  statt  cf  die  mascoline  Form  Ck  erwartet 
wird,  so  kann  allerdings  hier  Cf  auch  statt  CfH  stehen,  sonst 
ist  die  NiehtUbereinstinmrang  im  Genas  dieselbe  wie  in  den 
früheren  Bei8|nelen.  In  umgekehrter  Art  steht  8  caobo  ihm 
rÄAXS  Tk  cAAHTk  By,  wo  Tk  das  richtige  Nentram  T«  vertritt 

Das  Beispiel  AßA  Bp4Tk  97''.  16  (statt  ßfid  Kp4Tu)  ist  die 
Folge  der  Aosgleichnng  mit  dem  Gen.  plur.  nach  den  Zahlen 
Ton  HATk  anfwMrts.  In  KJiiA'k  KpkSH  B4iiAAU|iirk  1 13*.  7  ist 
das  Particip  anrichtig  auf  KafiAHk  bezogen  statt  anf  KpkBH. 


Einige  Znsltse. 

Znr  S.  6.  Da  unser  Codex  unzweifelhaft  einst  im  Sinai- 
kloster sich  befand,  so  lag  die  Venmitliung  nahe,  dass,  wenn 
er  erst  vor  kurzem  von  dort  weggetragen  wurde,  der  bekannte 
rossische  Keisende  Porphycius  Uspenskij  bei  einem  seiner  Be- 
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suche  des  Siiuuklosters  die  Handsohnft  daselbst  noch  gesehen 
hat  Herr  P.  A.  Syrka,  der  vor  knraem  auf  dnige  Zeit  sich 
in  Wien  aufhielt,  behauptete^  sich  des  Namens  Dobromir  oder 
eigentlich  eines  Dobromir^sohen  ETaagetiums  au  erinnern,  an- 
geblich irgendwo  bei  Porphyrius  Uspenskij  darüber  etwas  gelseen 
an  haben.  Die  auf  meine  Veranlaasung  freundschaftlich  an* 
gestellten  Nachforschungen  des  Herrn  Akademikers  Sachmatoy 
und  des  Herrn  Bibliothekars  J.  A.  BjdkoT  in  8t  Petersburg 
ergaben  bis  jetzt  ein  negatives  Resaltat. 

S.20,  Z.  7  nach  Mp-kjKa  18P.  10  füge  noch  hinzu  HOMU  111\ 
12.  —  Ib.  Z.  37  nach  BOAAi|ia4ro  54'.  19  hinzu:  Einmal 

fauil  icL  Acc.  sing.  fem.  so  gesciincbcn ;   tiAaH^ipiA%  158**.  18. 

S.  3ü,  Z.  15  Dach  /\Mi<Mox'OAAi|if  7^8  soll  noch  em  Bei- 
spiel folgen:  MHMOjfc^A'^Mi'^^^  17. 

S.  'M,  7j.  5  nach  Kka^uiA^  sind  noch  einznschaltea  die 
Beispiele:  HaHAiiiAi  6,  17'.  10,  21v  12,  47*.  9,  57^8  (A);  — 
ib.  Z.  lö  nach  i^hiüA  104^  9  ili)  kann  hinzukommen;  kkcküii- 
uiA  22"  1<)  i^Aj:  KkciiHiuA«  II.')'.  9  (B);  ncAiaH;i;uiAv  4.»  .  12, 
ncMAH^^tii«^  22^  10  (A);  Hl  A^Htu^  116*.  2  (B):  ii^M3KatiiA 
23*.  5,  nocAauiA  9».  1.  5,  9".  11  (  A);   OR-ki|j'kiiJ^  17'.  3  (A\ 

S.  r^f)  Professor  T.j.  Stojanovi6  iu  Belgrad  hatte  du  (liite, 
mehrcio  Handsrhriften  buigaribcher  Recension,  die  .sicii  in  der 
Belgr:ulor  Nation.ilbihiiothek  hcfindo?).  hezüfflieh  der  Anwendun^^ 
der  schwachen  V  oeale  k  und  'k  anzubellen  und  als  das  Kesultat 
seiner  Nachforschungen  ergab  sich  Folgendes:  Der  älteste  dort 
befindliche  Codex,  der  A  und  gebraacht  and  doch  nur  k 
und  kl  schreibt,  ist  Nr.  146,  tibcr  diesen  schreibt  er  aiir:  3a- 
HCTa  je  Barn  pyKonHc  6p.  146  6e3  "k  h  'ki,  Beh  caMO  k  h  M. 
Pyiomic  je  Jipcxa  crap  h  to  camo  no  TOMe,  iqto  BejioEa  raeMeu 
iipBemumi  eaMo  oapnea  ca  crpaae  a  hc  noiryftaBa  epeßfmj,  mfo 
CBaaojaio  y  XIV  aesy  inqe  6m  o^nnaj.  ^a  B^je  toi»,  Ja  tei 
ra  Merayo  y  XIV  bcb,  a  rnnto  M»»  XIIL  Ja  cax  aperjie^ 
cue  pyiomioe  6yrap.  peqem.  aa  nepnmeiiTy  a  imcaa  B^jeAPor 
Hamao,  soja  6a  oiiaio  ommBao  seiiBKa  c^oaa.  ^ocra  cav  ra 
«larao  a  aamao  caa  caao  JeABoa  w  (a.  3^:  hm-Imui,  ^j.  m), 
aaa<{o  cuyßß  caiio  a  ti  ja. 

Aber  auch  mehrere  andere  Handschriften  kommen  dort 
mit  k  (ohne  "k)  vor,  doch  sind  sie  alle  schon  ana  dem  14.  Jahi^ 
hnndert  Prcfemor  StojanoTid  bericbtei  darflber  ao:  Qa  ocnun 
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pyioDica  6e9  Bna  jeA^  oitohx  6p.  7  y  ^Ba  CTymm,  iucao  ra 
^puopasaii  Teo«iu  sa  lua^e  ^yuiaHOiie  Kao  dito  ce  hs  je^^ie 
MOiHTBe  BH^ :  . . .  norkxN  MHpk  ctnt  ma<thä  n  i|if  apot4mh 

4Mn*k  TMA  .  .  . 

Oaiohub  6  A.  jeeaH^e.^  Tip.  76  oner  6e9       XIV  sea. 
Oktohx  XIV  Besä  6p.  B4  oneT  6e3  li,  n  2  ji.  okt.  XIV  seaa 

6p.  207,  H  6p.  204  o/i^OMUM  anpaK.jeBaulje.iia  6  a. 

IImu  Ht'KUX  ])yKoiiHca,  y  KojuMa  je  k  hcihku  1)ctkoct,  küo 
YKpm  ij  uc  lie  je  oa  oohhhhx  c.iohii.  n.  np.  6p.  4;"jü  üktühx,  6p.  7G 
6  A.  anjuiK.  ieB&u^e4»a,  okt.  Op.  171,  öp.  237  jcAan  jImct  „E^peiia" 

Cae  H3  XTV  BCKa. 

r>ea  Ti  je  H  uHü  ^l,parH|MH()  jeBaHlre.f>e  y  man.  cb.  llair  rfMejMOHii. 
laiiHC  caM  (VioiiinTHO  y  CuoMeuHKy  XXX  CTp.  44  APyi'ii  CTyuau,  y 
Bpxy.  >■  cBüMe  r»e.ieÄHiiKy  naüHcao  caM  xa^a  joni  obo:  „HHTepwno 
je  y  OHOM  jiyKonHcy  luro  Hoia  KifrAe  .jOTOBauHX  caiioiuacunKa,  a^H 
Ha,v  CBaKHM  Kojn  rpe^a  k  unfti^aif  croiH  ra^Ra.  IIcto  raKO  h 
Ha,\  ra]ior.iacR.  y  iioMCTKy.  Homu  hhfac  m  eeh  caMO  ii;  Heiia  hh 
'K  Beh  k  liHTH  HMa  A  Bell  CBV/Vi  Av.  «l'oucTHqKH  üpaBonnc  lue 
HAB  ToaHK      iimue  )^to  m.  K'kTo,  paA^ii^A;  u.  ^Afi^cyrnT  k,  ca"". 

S.  37,  Z.  13  ist  80  2IL  berichtigen:  19*.  5,  112\  10  neben 
CflAlIJA  19*.  13,  CIIHUIH  n.  8.  w. 

8.  39,  Z.  13  am  Ende:  and  B4rap*bHHi|A  93*.  6  neben 
urpi(HHUA;  23*.  7. 

S.  49,  Z.  21  nach  timnhmh  40  ^  4.  9  kann  man  noch 
hinzofligen:  ri^^^HiiNa  30*.  4. 

8.  öl,  Z.  31  nach  7  füge  hinza :  Das  letzte  Wort  wird 
immer  ohne  k  geschrieben:  KkSK^o  (34''.  18,  83*.  12,  171".  8), 
auch  MAHMA^  68".  10,  einmal  KkXCA«  t3B".  19  und  na  ROO-osKAi 
44".  15  —  ob  Schreibfehler? 

S.  52,  Z.  12  vor  CH  ftlr  cu  ist  einanachalten :  tn  (statt  tu) 
BN  npocHAA  131".  12. 

S.  57,  Z.  27  am  Ende  ist  noch  hinzuanfügen:  Statt  B*k3rirk- 
lUTkuaMia  schreibt  nnser  Codex  ohne  r:  aasNitiiikuifAik  112".  19. 

S.  62,  Z.  4  am  Ende  sei  noch  angemerkt:  Vergl.  ßjmEM 
n&Tk  87".  19  als  Datiy  anfsnfassen:  fiP^^  6d^v.  —  ib.  nach 
7.  11  itt  einsaschalten :  Vocativ  3AKk)frk  100*.  12  durfte  nnr 
Terschrieben  sein  statt  yAKkj^. 
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Zur  jBrklärung  der  beigelegten  Tafeln« 

Auf  4er  L  Tafel  aieht  man  die  SehrillMIge  der  eiitoo  Hand  (Bl.  76^). 
In  dw  siebenten  Zeile  nnd  in  den  beiden  leCeten  Zeilen  beben  eieh  die 
auf  Rasuren  gesebriebenen  späteren  Eintmgungen  dnrcb  den  Charakter 
der  Schrift  und  die  Farbe  der  Tinte  ab.  Die  Beproduetion  ist  gans  genau. 

Auf  der  II. Tafel  (BL  ISl*)  iet  die  sweite  Hand  mit  ilnen  iüeiaen» 
SebriftsQgen  siclitbar.  Zugleich  sieht  man  hier  das  am  Snde  des  Lucas* 
eyangeüums  hinzugefügte  Pestscriptum,  das  vom  Presbyter  Dobrmidr 
spricht.  Audi  die  Reproduction  dieser  Seite  des  Codex  liest  niebts  lu 
wftnschen  übrig. 

Auf"  der  III.  Tafel  (Bl.  173')  koiniiit  i-int*  Seite  des  Coilex  zurV«*r- 
anschaulichung.  wo  die  blas»  gewordene  OngiiialBehnn  durch  spütcr  an- 
gebrachte, mit  nouor  schwarzer  Tinte  geschriebene  Svhriftzügc  aufgefrischt 
wurde.  Die  bhussen  Contouren  der  ursprünglichen  Schrift  sind  meistens 
noch  sichtbar,  im  Original  etwas  deutlicher  als  auf  unserer  Beprodactioa. 
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IIL 

Die  TertuIlian-UeberiieferuDg  in  Italien. 

Von 

Dr.  E.  Kroyiufum. 

A.  Ble  üel»erliefentiig  des  Corpus  Tortttllfameim. 

Die  handschriftliche  Ueberlieferang  TertnUians  in  Italien 
hat  in  der  Geschichte  der  TeztconBtitntion  dieses  Schriftstellers 
bialier  nur  eme  sehr  beeoheideiie  Bolle  gespielt.  Nor  einmal 
ist  —  und  «war  Tilllig  kritiklos  —  ein;TheU  derselben,  die 
Taticamsche,  ftlr  eine  Edition  verwerdiet  worden,  ich  meine 
die  des  Pamelins  rom  Jahre  1579.   Franz  Gehler  in  seiner 
grossen  Ausgabe  hat  sich  mit  einer  Reihe  von  Specimina  be- 
gnügt,  die  abgesehen  von  ihrer  geringen  Verlässlichkeit  noch 
so  verzettelt  sind,  dass  eine  Beurtheilun"^  der  Ueberlieferang 
auf  Grund  jener  Auszüge  ^^änzlicli  ausgeschlossen  ist.   Zu  einem 
Versuch,  diese  Tradition  als  Ganzes  zu  beurtheilen,  ist  es  niemals 
gekomnu-n;  sie  war  nicht  leicht  erreichbar,  ziemlich  umfangreich 
und  zudem  so  jung,  dass  ein  abschätziges  Unheil,  um  sie  recht 
gründlich  in  Misscredit  zu  bringen,  nicht  allzu  gewagt  erschien.^ 
Ein  ganz  gutes  Gewissen  konnte  Oehler  freilich  nicht  dabei 
haben.    Denn  lUr  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  Werke 
TertolJians  gab  es  keine  andere  handschriftliche  Ueberlieferang 
mehr  als  die  des  15.  Jahrhunderts,  und  waa  er  in  seinem 
Apparat  als  handschriftliche  Basis'  au  bieten  vermochte  —  den 
cod.  Lejdensis  Kr.  2  und  den  cod.  Vindobonensis  41d4  —  war 
hei  der  sweifellos  italienischen  Provenienz  dieser  Handschriften 
in  Wahrheit  nnr  ein  Theil,  und  zwar  nicht  der  bestOi  eben  der 

*  Man  vergleiche  0ehl6r*t  praof.  p.  VIII. 

'  Um  euphemhitiwli  m  reden;  denn  Oehler'«  CkylUtionen  vardieiiMi  dieMn 

Namen  nicht. 

öilsanffb«r.  d.  pl»l.-hüt.  Ch  GXXXVIIl.  Bd.  3.  Abb.  1 
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Tradition,  die  man  ungeprüft  bei  Seite  schieben  zu  können 
glaabte.  Es  war  hohe  Zeit,  hierin  Wandel  za  schaffen.  Fttr  die 
neae  £!dition  TertuUiaiifl  im  Wiener  Oorpns  wurde  die  recendo 
der  italienischen  UeberGefenzng  als  nnerlHssUclie  Vorbedioguig 
anerkannt,  and  mit  dem  Anftnige  sie  anssnihbTen  trat  ich  im 
April  1896  meine  Reise  nach  Italien  an.  Was  mir  des  Pamelins 
Aasgabe  und  Gehlerts  Proben  an  die  Hand  gaben,  war  nicht 
im  Mindesten  aasreichend,  am  mir  einen  Fingerzeig  za  geben, 
auf  welcher  Bibliothek  ich  am  zweckmässigsten  meine  Arbeit 
begänne,  um  in  uK>|5lich8t  kurzer  Frist  —  meine  Heise  war  auf 
5 — ti  Monate  berechnet  —  und  auf  dem  geradesten  Wege  mich 
der  Lösung  meiner  Aufgabe  zu  näheru.  Mein  Wissen  be- 
schränkte sich  darauf,  dass  die  Hauptmasse  der  Tradition  aof 
der  Laurentiana  und  Nazionale  in  Florenz  und  auf  der  Vaticana 
liege,  nnd  wenn  ich  mich  entschloss,  auf  der  Vaticana  zn 
beginnen,  so  geschah  das  allein  in  der  Erwägung,  dass  diese 
Bibliothek  mit  dem  29.  Juni  ihre  Thore  schliesst.  Thatsächlieh 
war  diese  Wahl  die  ongClnstigstey  die  ich  hfttte  treffen  können. 

Aaf  der  Vaticana  liegen  im  Gänsen  sechs  das  Corpus  gans 
oder  theilweise  enthaltende  Handschriften ,  yon  denen  ftlnf  der 
eigentlichen  Vaticana,  eine  der  Urbinatischen  Sammlang  an- 
gehört 

1.  Cod.  Vat.  lat.  190  (88  X  25).  Prftditig  aasgestattete 
Pergamentbandschrift  saec.  XV,  von  swei  Terschfedenen  Händen 

geschrieben.  Sorgfältig  gearbeitete,  aber  nicht  gerade  zierlielie 
Initialen;  auf  dein  ersten  Blatte  eine  farbenreiche  Miniatur  deren 
Anfaiigsinitial  einen  in  einem  Buche  lesenden  Greis  (TertulhanVl 
darstellt.  Dem  Ganzen  ist  folgender  von  späterer  Hand  ge- 
schriebener Index  vorgesetzt! 

In  isto  volumine  continentur  infra  scripta  Opera  Tertoiliani: 

De  carne  Christi 

De  came  et  resurrectione  (sie) 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias* 

De  poenitentia 

De  virginibas  velandis 

De  habita  maliebri 


*  Di68  Mt  von  nocb  späterer  II«Dd  naclitrilgUeli  eingefti<;t. 
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De  culta  fSeminanim 
Ad  nxorem  libri  duo 
De  peneeutione 
Ad  Scapttlam 

De  exhortatione  castitatis 

De  iiiüDOgamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Trasseam  (sicj 

Adversns  Valentinianura  (sie) 

Adversus  Marchionem  (sie). 

2.  Cod.  Vat  lat.  191  (26  X  17,5).  Pergamenthandschrift 
sacc.  XV,  von  einfacher  Ausstattung.  Sie  enthält  in  derselben 
KeihenfoJge  dieselben  Schriften  wie  der  Vat  lat.  190,  mit  Aus* 
nähme  der  leisten,  der  5  Bücher  advermt  MarewMm»  Die 
Ton  einer  Hand  geschriebene  Schrift  ist  etwas  nnrnbig  und 
schnörkelhaft. 

3.  Cod.  Vat  lat  189  (39, 5  X  20).  SofgfUtig  geschriebene, 
mit  einfacheren  Initiaien  gelierte  Pergamenthandschrift  saec.  XV. 
Sie  enthält: 

De  came  CSiristi 

De  resnrrectione  carnis 

Du  Corona  luilitis 

Ad  martyrias 

De  pücnitentia 

De  virginibus  volandis 

De  habitu  muiiebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  oxorem  libri  duo 

De  persccntione 

Ad  Scapalam 

De  exhortatione  eastitatis. 

4.  Cod.  Vat  lat  192  (29,5  x  20).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.  Sie  enthält: 

Adversus  Karcionem  libri  V 

Adversns  Jndaeos 

Adversns  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticornm 

Adversus  lleimogenem. 

1* 
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5.  Cod.  Vat.  kt.  193  (29, 5  X  20).  Pergamenth&Ddsckift 
saec.  XV.  Sie  enthält: 

De  patientia  dei 
Adversus  Praxeam 
AdversoB  Vaientinianos  . 
De  monogamia 

De  pallio  l 

Apologeticnm.  I 
Die  drei  letstgenannteD  Handaehriften  stellen  aicb,  wie  das 
gleiche  Format,  die  gleiche  AiiBstattimg  und  Schrift  beweisen, 
als  eine  das  ganse  Corpus  enthaltende  Einheit  dar.  Die  yon  der 
gewöhnlichen  Anordnung  abweichende  Reihenfolge  der  Schrifteo 
hat  wohl  nur  in  unrichtiger  Heftnng  ihren  Gmnd.  Bei  allen 
bisher  genannten  Handschriften  fehlt  die  snbscriptio;  doch  be- 
weist die  Schrift  und  Ausätattung,  dass  sie  sämmtlich  in  Italien 
gesell  rieben  sind. 

H.  Cod.  Vat.  Urb.  64  (35,  ö  X  24).    Pergamentene,  ^län-  j 
zend  ausy:estattete  Luxushandschrift  saec.  XV.  von  einer  Haud 
gesehrieben.    Der  später   vorgesetste  Index  aählt  folgende 
Schriften  auf: 

De  carne  Christi 

De  came  et  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  poenitentia 

De  Tirginibns  velandis 

De  habitn  muliebri 

De  cnltn  feminamm 

Ad  nxorem  Hbri  dno 

De  persecntione 

Ad  Scapulam 

De  exhortationc  castitatis 

De  nionogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Advei-su8  Vaientinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 


Digitized  by  Google 


hie  iertuili4ia-Ueb«rli«femQ(  in  lulieo. 


5 


Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptione  haereticoram 
Adversus  liermogeniem 
Apologeticum. 

Die  subscriptio  dieser  ebenfalls  in  Italieu  gefichriebeoen 
Haadschrift  lautet:  Jacobus  Middelburch  scripait. 

Meine  üofinung,  den  Umfang  dieses  Apparates  durch  Nach- 
weis von  apographis  erheblich  redacieren  zu  können,  täuschte 
mich  vollstttndig.  Die  erste  an  der  Schrift  de  ptienitentia  durch- 
geführte GoUation  des  ganzen  Bestandes  erwies  sirnttchst  die 
Unabhängigkeit  dieser  Handschriften  von  einander  und  führte 
ansserdem  zu  dem  Elrgebnisy  dass  ungeachtet  der  engsten  Ver- 
wandtschaft aller  Codices  anter  einander  doch  die  Vat.  190  und 
191  und  der  Urb.  64  als  enger  znsammengehdrig  dem  Vat.  189 
(192  nnd  193)  gegenüberstanden.  —  Aus  der  Collation  der 
Schrift  adversus  omnes  haereses  ergab  sieh  dann  weiterhin, 
dass  die  Ueberlieferung  der  iliisserlieh  zum  Vat.  189  gehörenden 
Vaticani  VJ'2  f  l03)  nicht  in  dem  Mas^e  von  dem  Urb.  04  ab- 
weiche wie  der  Vat  189  in  der  Schrift  d*-  paenlfaitid^  dass  also 
mithin  die  Codd.  Vat.  IVK),  191,  192.  193  uiul  der  Urb.  04  sich 
als  einheitliche  Gruppe  von  dem  Vat.  189  schieden.  Daraus  war 
tiso  nor  zu  schiiessen,  dass  die  ganze  Vaticanische  Ueberliefe- 
nmg  ans  zwei  untereinander  sehr  nahe  verwandten  Quellen 
geflossen  sein  müsse,  von  denen  aber  auf  der  Vaticana  keine 
vorlag.  Diese  beiden  voranszasetzenden  Quellen  wurden  dann 
noch  nm  eine  dritte  vermehrt  durch  die  Beobachtung ,  dass 
das  Apclogetieum  kein  nrspranglicher  Bestandtheil  des  in  der 
Vaticanischen  Ueberliefemng  vorliegenden  Corpus  sein  könne. 
Denn  wie  ich  schon  in  dem  von  mir  1895  verglichenen  Cod. 
Leydensis  2  bemerkt  hatte^  fand  sich  auch  im  Cod.  Urb.  64 
am  Ende  der  Schrift  advernu  Hermagenem  der  Vermerk:  Finie 
•>l>eni  Tertulltani.  Das  Apologet icum  musste  also  ans  einer 
dritten  Quelle  in  das  Curpus  t  ingedrungen  sein. 

Für  meine  Arbeit  wnr  dies  Ergebnis  wahrlich  nicht  sehr 
erfreulich.  Es  war  ja  öehr  wohl  möglich,  dabs  ich  auf  meiner 
weiteren  Fieise  die  von  mir  vorausgesetzten  Quellen  auÖ'and, 
und  doch  durfte  ich  darauf  nicht  mit  irgendwelcher  Sicherheit 
rechnen.  Es  blieb  mir  also,  obwohl  ich  fortwährend  unter  dem 
Eindruck  stand,  Zeit  und  MUhe  vergeblich  aufzuwenden;  nichts 
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Anderes  ttbrig^  als  so  viel  Material  za  «Hnmelii,  wie  mir  die 

Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Rom  nur  eben  gestatten  wollte. 

Von  Rom  wandte  ich  micli  Ende  Juni  nach  Neapel,  wo 
ich  auf  der  Bibliothek  des  Museo  Nazionale  zwei  meiDea  Wissens 
bislang  noch  nicht  bekannte  Handschriften  fand. 

1.  Cod.  VI  G.  36  (29  X  22, 5).  Papierituidsohrift  saec.  XV. 
Durch  falsche  Heftang  ist  die  richtige  Reihenfolge  der  Blätter 
gestört.  Sie  enthält: 

De  praescriptionibns  haereticorum  * 

Ad  versus  Marcionem  Iii).  IV'* 
Adversus  Marcionem  üb.  V 
Adversus  Judaeos 
Adversub  umnes  haereses 
Adversus  Hermogenem 
Apologcticus.^ 

Die  Handschrift  ist  der  aweite  Theil  des  von  mir  im  Jahre 
1895  verglichenen  Vindobonensis  4194.  Daa  beweist  daa  gleiche 
Format  und  Material,  die  gleiche  Hand*  und  die  gleiche  sab- 
scriptio:  ÄnUmii  Seripandi  esc  Jani  Parrhani  UsUmmUf,  —  Der 
Vindobonensis  4194  schtiesst  in  der  Schrift  adv&nus  Marcionem 
lib.  III  cap.  17  mit  den  Worten :  tempeiHvm  deeore,  and  es  folgt 
dann  noch  eine  Reihe  Ton  leeren  Blättern.  Da  der  Neapler 
cod.  VI  0.  36  (ich  sehe  hier  ab  von  der  falschen  Heftung  der 
Blättery  mit  adv.  Marcionem  lib.  IV  cap.  V  beginnt,  so  fehlt 
also  der  Rest  des  dritten  und  der  Anfan^r  des  vierten  ßuehes, 
d.  h.  dasselbe  Stück,  weiches  auch  im  Cod.  Leydensis  2  durch 
sechs  leer  gelassene  Blätter  als  fehlend  Ijezciehnet  ist.  Durch 
das  Fehlen  dieses  Stückes,  welches  in  der  übrigen  italienischen 
Ueberlieferuog  vorhanden  ist,  sind  diese  beiden  Handschriften, 
so  nahe  sie  ihr  im  Ucbrigen  ancb  stehen,  als  eine  besondere 


»  Pol.  98",  fbl.  l'-4»,  fol.99'— 104'. 

*  Von  «ap.  5  an,  beginnend  bei  den  Worten:  lae  •  Pamh  CorintML 
Fol.       46« .  Naeb  foL  88"  feblt,  wie  der  Schreiber  nnten  notiert  bat, 

ein  voller  Qiiaternio,  d.  h  lib.  IV  cap.  28  (von  den  Worten:  ein«  h^iucat 
an)  bis  cap.  3ß  (gui  hämo  videbaturj, 

*  Diese  Schrift  rührt  von  einer  andern,  ebenfalla  dem  16.  Jahrhnndert 

angehörenden  Hnnd  lier. 

*  Auch  dieselben  Correctoreuhände  enoheiaen  hier  wieder. 
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hiltniB  Sur  anderen  TJeberliefeiiing  weiter  nnten  sn  handeln  «ein. 

2.  Cod.  VI  B.  14.  (42  X  29).  Pergamentene  LnxnBhand- 
Äcbrift  saec.  XV  mit  trefflichen  Miniaturen  auf  dem  Titelblatt 
und  eleganten  Initialen  geziert.   Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  carnis  resurrectione 

De  Corona  miiitiB 

Ad  martyrias 

De  paenitentia 

De  virginibns  velandis 

De  habitn  moHebri 

De  onlta  feminanim 

Ad  nxorem 

De  perseoalione 

Ad  Scapnlam 

De  ezhortatione  eastitatis 

De  monogam» 

De  pallio 

De  patientia  dci 

Adversns  Praxeam 

Adversns  Valentinianos. 
1>\p  Verpfleichun^  fliesr^r  Handschrift  mit  der  Uel)erliefe- 
rung  des  Vaticans,  ausgefuiirt  an  dem  Buche  de  paenitentia 
und  den  ersten  11  Capitelu  des  Buches  de  monogamiaj  führte 
za  dem  Ergebnis,  dass  ihre  Vorlage  der  Vat.  lat.  191  ist,  der 
ja  ebenfalls  mit  dem  Bache  adv.  Valentinianos  abschliesst. 
Denn  alle  Lücken,  die  innerhalb  der  vaticaniflohen  Ueberliefe- 
rong  dem  Cod.  191  eigenthOmlioh  sindi  erscheinen  auch  im 
Neapler  Oodex,^  desgleichen  die  dem  Vat.  191  oigenthttmlichen 
Sehreibfehler.*    Das  AbhängigkettsTerhältnis  kann  nicht  das 


^  lu  dem  Buche  de  paenitentia  findet  sich  keine  nur  dem  Vat.  191  eigen- 
äiflinlicbe  Lücke.  Dagegen  weist  in  den  ersten  11  Capiteln  dos  Buche« 
«b  mono^muiSa  der  Vat  191  folgende  im  Neap.  YI,  B.  14  wiederkehrende 
Ltekeaanf:  0^1.  (grttaiere  Anq^'t  aacb  der  ich  fortan  dtiere)  I,  p.  768, 80 
nBa,  p.  764, 4  Quod  eidn  mere  henum  e»i,  nimpennittittWt  p.  765,  6  «pem, 
p.  766,  i:  est. 

'  In  der  Schrift  de  paenitentia:  I,  p.  663,  13  retraeUUa»  für  retracta», 
p.  666,  2  duobuB  für  dtiabui.   In  der  Schrift  de  numo^amia:  p.  762,  22 
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umgekehrte  sein,  «Ut  im  Ne^pler  Codex  mehrfach  Lttcken  sa 
conBtatieren  Bind,  die  der  Vat.  191  nicht  anfweist,  während  das 

Umgekehrte  nicht  der  Fall  ist.  —  üebri^ens  habe  ich  mich 
anfUnglich  über  die  wahre  ^alur  dieser  Handschrift  getüuscht. 
Sie  ist  von  einem  nicht  ungelehrten  Manne  geschrieben,  der 
mit  eigenem  Urtheil  an  vielen  Stellen  der  verderbten  IJeher- 
lieferung  aufzuhelfen  gesucht  hat,  dabei  aber  mit  weitgehendster 
Willkür  verfährt.  Einige  Beispiele  mögen  seine  Art  veran- 
schaulichen: De  paenitentia:  p.  645,  1  modum  dmique  pami- 
tendi  modcrarent  (für  temperarent),  646,  1  Paeniteniiam  agite 
(fttr  inüote).  p.  648,  11  Cum  ergo  facti  origo  est  (sc.  voluntas), 
tarn  ianto  potior  ad  culpam  (für  non  t,  p.  ad  cuipaml).^  649,  ö 
Quacunque  te  comtituerU  für  das  überlieferte  quaqu$,  welches 
Btgaltins  in  quaqua  änderte.  651 ,  30  Quod  dieere  guidtm  (ftr 
fuoque)  perieuhsum  ut.  652,  14  Sed  i$ta  iemina  de  genere* 
(für  ingenia  de  eemine)  hifpoeritarum,  658^  IQ- Non  comminaretur 
auiem  peeeanH  (fttr  mm  ptteniienii),  ei  non  ignoeeeret  paemiienH, 
659,  16:  nee  dignue  ego  tarn  voeari  ßliue  tuue  (tum  stammt 
▼om  Schreiber).  661,  25  snlicetf^Xr  mdelicet.  662,  \()  asperitate 
für  asperitudinc.  662,  12  pro  delictis  orare  et  supplicare  forart 
et  staranii  vom  Schreiber).  663,  11  et  rmtigatiorujn  virtus 
afque  cultus  offi-ndando  (für  das  von  Rhenanus  aus  überlie- 
fertem offendo  verbesserte  offensoj  domino  prai'i<tare  re^sabimm. 
ßB.'S,  h  Non  faviU  posmm  i^uper  his  /'für  illa,  sc.  paenitentia) 
taeere.  —  De  monogamia:  p.  770,  17  quae  rero  ad  iustitiam 
pertinent  (für  spectani),  771,  11  eic  eint  ui  (für  ac  st)  non 
kaheant.  774,  19  proinde  iunoturiis  separatione  separaturu» 
cmiwnctionem.  Die  vaticanische  Ueberliefemng:  proinde  uinc- 
turtis  eeparationem  e^paroHanem  eoniunctionem,  woAlr  Rhe- 
nanns: iuncturue  eeparationem  tUque  ei  eeparaeeet  coniuneHonem, 
779,  2  orienHe  doctrinae  (för  ecdeeiae),   119,  20  quia  anie 


eH  für  sU,  762,  26  loquor  filr  lofpiar,  770,  22  idquf,  pfpln»  für  idque 
m'^iwi,  771,  24  dant  Ute  ftlr  fhtm  ille,  17 ö,  24  cur  für  cui,  775,26  Ua 

njmd  für  't(  np'fd,  777,  31  avidtM  für  a  cidiiif. 

^  Der  Schreiber  hatte  nicht  ge«ebeu,  dass  das  Ueberliet'erte  ala  Frage  zu 
fassen  ist. 

'  Der  Schreiber  k.iiuit«  nicht  den  eigentlittmUchea  Gebrauch  dos  Worte* 
iiigeniuQi  bei  Tertuilian. 
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ß(Um  folutö  ah  iixore  non  numerabitur  post  mortem  ifilr 
ßdtmj  stcunda  uxor. 

Auch  ohne  das  oben  dargetliane  Abluin^^it^keitsverhältnis 
2U  kennen,  würde  man  nach  einer  genauen  Prüfung  dieser 
Proben  den  Varianten  dieser  Handschrift  schwerlich  irgend 
welchen  Ueberlieferungsverth  zuerkennen.  Zum  guten  Theil 
and  sie  nur  Verflacbnngen  des  originalen  AasdmckeSy^  zum 
andern  Theil  sogar  völlig  sinnlose  Conjectoren,  wie  namentlich 
das  offmdtndo  äomino^  und  nirgends  findet  deb  eine  Ab- 
weichung, die  sieh  unzweifelhaft  als  UeberÜefenmg  darstellte. 
Wenn  vereinzelt  der  Schreiber  das  Richtige  getroffen  haben 
mag>*  so  beweist  das  natttrlich  nichts;  ab  ein  selbständiger 
Zenge  der  Ueberiieferung  wird  er  dämm  nicht  gelten  können. 

Ohne  auch  nur  einen  Schritt  der  Lösung  meiner  Aufgabe 
näher  gekommen  zu  sein,  verliess  ich  Neapel,  nun  meine  ganze 
Hoffnung  aui  die  Schätze  der  Florentiner  Bibliotheken  setzend. 
Ich  schicke,  mit  der  Laurentiana  beginnend,  eine  Beschrei- 
bung des  dortigen  Handschriftenbestandes  Tertullians  voraus. 

I.  Cod.  Laur.  LXXXIX,  55  (27  X  2Uj.  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV  (Ende),  nach  Bandini's  Urtheil  von  der  Hand 
des  Politianus  geschrieben.   Sie  enthält  anf  pag.  267 — 315  fol- 
gende Schriften  Tertullians: 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionibus  haereticorum* 

*  Cliarakteristisrli  sinil  n'^prritatf  für  a^jieritudine,  p^'rtlnent  für  »peeUintf 
die  Häufung  orarr  et  mj/pllran  ,  px-cunti  für  nun  paenilenti. 

*  Da«  quacunqu^  für  quaque  iöt  iuimerhin  discatabel.  In  der  cschrift  df. 
ptemUnUa  p.  644, 8  dUrfte  qui  (statt  qma)  de»»  cmmSum  «ondKor  sogar 
«ine  Emendation  atin. 

*  Sie  ist  identiBcb  mit  der  bei  Oehl  praef.  VIII  unter  Nr.  7  anfgesählten 
Handiehrift.  Um  sie  gleich  hier  abzathun,  bemerke  ich,  da«s  sie  ein 
Apographon  de«  Yat  lat.  192  ist,  wie  mich  die  CoUation  der  Schrill  ad' 
r^rnHn  omne»  ha^rr^t^A  lehrte.  Das  beweisen  die  gemein''amen,  nur  in 
diesen  beiden  Codicos  erscheinenden  Lücken:  p.  757,  15  /«i*.»'"  sahitem 
carni»,  p.  758,  8  ioco,  dowie  die  folg;enden  nur  hier  erscheinenden  Schreib- 
fehler: 756,  15  »acrauienta  potantalem  statt  «acmm  poteatatem  y  756,  IG 
Skrnt  et  {flT  Et  wmt  767,  19  eneheineB  die  Worte:  if^ferktre  virbUe  eon- 
«9tem  proereatum  nur  in  dieien  beiden  Handschriften  sweimal,  p.  757,  86 
hau»  mmdi  nobbtuU  fttr  Aoee  mmdt  «ofeAanC.  Dass  der  yat.192  die 
Vorltge  ist,  eügiebt  sein  swetfelles  hOherte  Alter. 
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2.  Cod.  Hedio.  Paatnlaiias  60  (89  X  37).  Pergameiithind- 

schrift  saec.  XV,  von  einer  Hand  in  zwei  Columncn  geschrieben. 

Auf  der  Rücköcite  des  ersten  Blattes  steht,  von  späterer  Uaad 
geschrieben,  folgender  Index: 

De  eame  Christi 

De  came  reaurrectionis  (sie) 

De  Corona  militis 

Ad  martiriaft 

De  penitentia 

De  virginibas  Telandis 

De  habita  mnliebri 

De  cultn  feminanun 

Ad  nzorem 

De  persecntione 

Ad  Scapulara 

De  exhortationo  castitatis 

De  roonogamia 

De  pal  Ho 

De  patientia  dci 

Ad  versus  Praxeam 

Ad  versus  V^alentinianos 

Adversus  Marcionem 

AdverBQB  Judaeos 

AdversoB  omncs  haercses 

De  praescriptioDe  haereticomm 

AdverauB  Ermogenam 

Ad  pologeticum  de  igno- 

rantia  in  ChriBto  Jeeo. 

Hinter  dem  Äpologeficum  folgt  noch  einmal,  was  im  Index 
nicht  anr!^cp:eben  ist,  die  Schrift  de  persecutione  unter  dem  Titel; 
/^y<2-  VVie  das  kommt,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.^ 


'  Unter  dem  Index  lieet  num  die  Worte:  Ootma  Medtetmi»  mmmm  et 
praeäamUttimiu  vir  §t  diokd  cuUm  obtenamti9timm$f  poHeaqtum  pro  mm 
»ktgtdart  «Mut«  hoc  HumaaUriam  «oudidU  oe  otmonkit  r^utaribiu  oa 
omnia  para»U,  qnae  ad  hem  vivcndum  fieeenaria  mni,  n$  tftimortim 
Ubrorum  eopia  dee/i.trt  hoc  voiumen  TrrUäUani  monasterio  dfd!t.  Pro  antut 
nngiäari  pictnli'  ih  itM  qui  omnium  meritort>m  r.<<l  rcfrUtiifor  du/nn  >i  prnr- 
mia  pertolvere  velU.  —  Eine  tabscriptio  fehlt.    £•  folgen  Schriflen  de« 
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3.  Cod.  Laur.  XXVI,  12  (.Jö  X  24,5).  Pergamenthaud- 
Schrift  saec.  X\'.  Auf  dem  ersten  Blatt  folgender  Index: 
De  carne  et  resurrf^etione  (sie) 
De  earnis  resurrectioue 
De  Corona  miiitis 
Liber  ad  Martyras 
De  poenitentia 
De  virgioibiu  velandia 
De  habita  moHebri 
De  cnlta  feminamm 
Ad  nxorem 
De  perseeatione 
Ad  Seapolam 
Ad  ezhortatione.  castikatis 
De  monogamia 
De  pallio 
De  paticiUia  dei 
AdveröUi»  Praxeam 
Adversns  Valentinianos 
Adv»  rsus  Marcionem  iibri  quattuor. 

4  Cod   Laar.  XXVI,  13  (36X2^6).  Peigamenthand- 
ichrift  saec  XV.  Sie  entbftU  auf  den  ersten  118  BUtttern: 
Contra  Jndaeoe^ 
Apologetiettm 
AdTeiBOB  JndaeoB 
Adverens  omnes  haeresee 
De  praescriptionibns  haereticemm 
AdyemiB  Hermogenem. 

Es  folgen  noch:  Chrysoatomus,  runtra  Judaeos.  Prosper, 
Contra  Cassianum.  —  CasjbiaiiUä,  Cuiitra  \'ictoriuin  < 'hrysosto- 
maS|  Contra  Anomios.   Eine  subscriptio  fehlt  auch  hier. 

1  )ie  beiden  codd.  Laar.  XXVI,  12  und  13  (Oehl.  praef. 
p.  Vli  unter  Nr.  5  und  6)  bilden  eine  Einheit.  Sie  sind  von 
«iner  Hand  getchneben  nnd  coioherL   Die  kOnstleriadie  Ana- 


G««4«ititML  D«r  Cod«x  irt  idenliieli  ait  den  OehL  pimef.  p.  Tm  noter 
Hr.  8  gnamitsiL 

*  e«  Ut  dies  ia  Wiikliehkeit  da^  b.  Bich  oAMnw  Mbreimem,  wte  «och 
«M  £Ddft  de«  BochM  dar  Tital  richtif  lastat. 
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Btattmig  ist  ToDendaty  wo  daas  Budini's  begdatertes  Lob^  Dicht 
nngeieehtfertigt  ist 

Zu  diesen  HaodscIirilleD  der  Lanrentiaii»  kommen  nocli 
folgende  drei  Codices  der  Bibliotheca  Nastonale  Magliabe- 

Chiana. 

1.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  9  \  'ö2  29  ."^  Papierhandsclirift 
saec.  XV,  von  einer  Hand  geschrieben.  Sie  zerfallt  in  zwei  durch 
xwei  leere  Blätter  getrennte  Theile,  deren  erster  p.  1 — ld4* 
folgende  Schriften  enthält: 

De  patientia 

De  came  Christi 

De  camis  resnrrectione 

AdTersns  Praxesm 

AdTersns  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Apologeticum. 

Der  zweite,  von  anderer  Hand  geschriebene  Theil  enthalt: 

De  fnga' 

Ad  Scapnhun 
De  Corona  militis 
Ad  martiriaa 

De  penitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  earnm  isio 

De  exhortatione  castitatis 

Ad  uxorein  Hbri  duo 

De  monogamia 

De  pallio 

Contra  Jndaeos 

Adversas  omnes  haereticos 


*  Codex  Mi/prn  quam  dici  potent  nitidUnitnuA  tt  eleganlU^imu» ,  picturi* 
cum  Medicto  jiteiumate  et  emhleauUibm  in  primig  duahu»  pagim»  mirifice 
iUumiyiattut  et  cum  Uttervi  initiaUbu»  auro  cariUqwt  eobrüNw  pietn», 

«  Identisch  mit  dem  von  Oehl.  praef.  p.  VIII  unter  Nr,  9  gsnannteii  Codex. 

»  Hinter  diesem  Titel  steht  im  roranatehenden  Index  von  jUngerer  Hand 
hinzugesetzt:  «ic£  de  pertecuUone, 
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De  praaaoriptioiuliiui  luMretioonim 
Advemis  Hermo^enem.^ 

2.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  (38  X  30).  Papierhaudschriflt 
saec.  XV.  Sie  besteht  ebenfalls  aus  zwei  nur  durch  zwei  leere 
Blittter  getrennten  Tiieüen.    Der  erstere  enthält: 

De  carne  ChrUti 

De  carnis  resurrectioiie 

De  eorana  militie 

Ad  martiriM 

De  penitentia 

De  Tiiginibne  relandis 

De  liabita  muliebri 

De  enlta  femiDaram 

Ad  nxorem  libri  dno 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogaraia 

De  pallio. 

Hinter  dem  letzten  Bache  findet  sich  folgende  subscriptio: 
hie  Uber  finüw  eH  per  me  fratrem  Johannem  de  LatUenbaek 
ordims  fratnm  minorum  in  pforzhin  in  ifigilia  eandi  Andreae 
apogUtU  mb  anno  domini  MCCCCXXVL  Ei  ieU  liher  pertinet 
p  r<a"*  f  xpo  pr9.  ac  dno  dno  iordano  de  Vreinie  eardinalie 
notiri  ordinie  proteeiorts,  Deo  grati^ts.  Amen,  —  Der  aweite 
Theil  enthalt: 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Jadaeos 

Adyerous  omnes  liaereses 

De  prmescriptionibns  haeretlcornm 

AdvennB  Hennogenem. 

Snbscriptio:  iHe  Uber  finOue  eet  per  fratrem  Thomam 

de  lypham  (sie)  ardinis  mitwrum  in  pfortzen  feria  qiMrta 

^  Eine  subachpüo  utt  nicht  Yorhanden. 
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quattuar  temparwn  in  adiMntu  domim  ah  inearnaiume  damini 
MCCCCXXVL 

S.  Cod.  cony.  soppr.  VI,  11  (30  X  24).  Papierliandschrift 
saec.  XV.  Sie  enüiftlt  in  der  gleichen  Reihenfolge  dieselben 
Schriften  wie  der  cod.  VI,  10  bis  zu  der  Schrift  ad»er$u$ 

Marcimemf  wo  sie  in  lib.  I  cap.  17  bei  den  Worten:  cui  nunc 
subvenit  maliiia  creatoris,  adversus  quam  abbricht.  Da  diese 
Worte  den  Schluss  von  fol.  209°  bilden,  so  ist  die  Handschrift 
nicht  mehr  voUstiinrlig.  Doch  lässt  sich  heute,  da  der  Einband 
neu  ist,  nicht  melir  feststellen,  wie  viel  verloren  gegangen  ist. 

Alle  drei  Handschriften  der  Bibliotheca  Nazionale  traj^cn 
auf  der  Innenseite  des  oberen  Einbanddeckels  den  Vermerk: 
Ex  hereditate  Nicolai  de  Nicolia,  die  letzte,  VI,  11  mit  dem 
Zusatz:  cuius  etiam  manu  $criptu8.  Sie  waren  also  alle  drei 
einstmal  im  Besitze  des  bekannten  Florentiner  Bücherfreundes 
Kieolaus  de  NicoliS|  kamen  dann  lant  testamentarischer  Be- 
stimmung in  die  Bibliothek  des  Klosters  S.  Maroo  in  Florens  und 
nach  Aufhebung  des  letzteren  in  die  Bibliotheca  Kazionale. 

Kachdem  ich  einmal  ttber  diesen  ganzen  Handschriften* 
bestand  einen  Ueberblick  gewonnen,  bedurfte  es  keiner  weit- 
gehenden  Oombinationen  mehr,  um  zu  sagen,  dass,  wenn  über- 
haupt der  Archetypus  der  italienischen  Ueberlieferung  noch  in 
Florenz,  vorlianden  sei,  es  nur  der  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  der 
Bibliotheca  Nazionale  sein  könne.  Denn  nirgends  reichte  die 
Ueberlieferung  des  Corpus  in  Italien  über  das  15.  Jahrhundert 
zurück,  und  wenn  in  diesem  Jahrhundert  plötzlich  eine  ganze 
Reihe  von  Manuscripten  zu  constatieren  war,  so  erklärte  sich 
das  am  einfachsten  daraus,  dass  der  Schriftsteller  um  eben  diese 
Zeit  irgendwie  aus  der  Fremde  nach  ItaHen  importiert  war. 
Der  ebenfalls  nicht  in  Italien  geschriebene  Cod.  VI,  9  konnte 
als  Quelle  der  Übrigen  Ueberlieferung  deshalb  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  er  eine  vdllig  andere  Anordnung  der  Schriften 
aufweist.  Es  blieb  also  nur  der  in  Pforzheim  im  Jahre  1426 
geschriebene  Codex  Übrig,  und  wenn  ich  in  Born  ftlr  die  dortige 
Ueberlieferung  auf  drei  Quellen  schliessen  zn  mttssen  geglaubt 
hatte,  so  gab  der  Bestand  der  Kazionale  mir  dieselben  un- 
mittelbar an  die  Hand,  nämlich  ausser  dem  Ooä,  VI,  10  die 
vermuthlich  erste  Abschrift  desselben  von  Nicolo's  eigener 
Hand,  den  Cod.  VI,  11,  und  für  dab  Apologeticum,  das  in  dem 


Digrtized  by  Google 


IM»  «MliwmiilWinat  1»  lidkB. 


16 


Cod.  VI,  10  mdner  frttheren  SohlcuBfolgeniDg  gemiss  ia  der 
Thai  nicbt  Torbanden  ist,  den  Ood.  VI,  9.  Denn  in  diesem 
enchemi  anaser  den  Qbrigen  Schriften  dea  Görpna  noch  das 

Apologetiewn, 

Diese  darchans  apriorischen  Aafstellongen  gaben  meiner 
Collationsarbeit  die  Directivej  es  fragte  sich,  ob  sie  den 
thatsäclilichen  Ergebnissen  derselben  gegenüber  Stand  halten 
würden.  —  Meine  nächste  Aul  gäbe  war  natürlich  die  Unter- 
suchunj:,  ob  die  von  Nicolo  geschriebene  Handä«.  hritt  eine  Ab- 
schrift des  Pforzheimer  Codex  sei,  I>en  zureichenden  Beweis 
lieferte  mir  die  Vergleich ung  der  Schrift  de  paenitmitia.  Indem 
ich  Yoramsschicke,  dass  sämmtliche  Lücken  des  Cod.  VI,  10  in 
Nicolo's  eigener  Handsclirift  wieder  erBcheinen,  stelle  ich  im 
Folgeoden  die  Sdireibfehler  Nicolo's  anaammen ,  die  sich  nur 
onter  der  Voranssetanng  erklttren  lassen,  dass  der  Cod.  VI,  10 
seine  VorLige  war. 

p.  647,  16  bietet  der  Cod.  VI,  10:^  patringi  tamm  non 
figtbit  Das  s  ist  in  der  CursiTe  des  Ck>d.  P  dem  a  so  ähnlich, 
<hus  anch  ein  geübtes  Ange  diese  beiden  Bnohstaben  nnr 
schwer  nnteracheidet.  Indem  also  Kicolo  dieses  e  för  ein  a  hielt, 
schrieb  er  anstatt  praestringere ,  was  es  in  der  That  heissen 
soll,*  praestiiigain.  —  Der  gleiclie  Irrthura  Hess  ihn  p.  657,  27 
statt  sera  ohstructa  schreiben:  aere  ohstructa.  Eine  schlimmti 
cmx  für  den  Abschreiber  war  ferner  das  Zusammentreffen 
der  Bachstaben  u  n  m  i.  Denn  da  in  P  n  und  m  oben  nicht 
ahgernndet,  sondern  spitz  geschrieben  werden  und  über  dem  i 
der  Punkt  fast  dorchgehends  fehlt,  so  ist  die  Gefahr  falscher 
Lesong  sehr  gross.  Beispiele  solcher  Verlesungen  sind :  p.  6oU,  6 
P:  Quid  ni'  et  ßlium.  Nicolo  sehreibt,  dieses  m  für  ein  tn 
haltend:  Quid  m,  (d.  i.  eaSaskj  «i  filium.  p  f362,  21  P:  oheunt. 
Man  könnte,  wenn  man  den  Sinn  Dicht  beachtet,  mit  demselbcD 
Bcchte  odemit  lesen,  was  Nicolo  anch  geschrieben  hat.  Dea 
Oefteren  hat  Nioolo  die  Vorsicht  geübt,  in  Zweifekfiillen  die 
sweite  Möglichkeit  der  Lesnng  an  den  Baad  an  setsen.  Als 

*  Ich  bMeidiiie  ihn  seiner  Pfonheiiiier  PfOTeniens  wegen  mit  F. 
"  Die  Abbreviatur  —  fQr  die  Infinitivendung  ist  in  diesem  Codex  herrschend. 
Bie  bt  in  (Iie<>eiii  Falle  nhor  reichlich  flach  g;e8chriebeD,  80  dasa  Hicolo 

sie  als  Abbreviatnr  fftr  in  la.«. 
'  Di«8««  TM  ist  von  «iiieiu  m  nicht  au  uutariH:heiden. 
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Beispiel  diene  ein  ganz  ecl&tanter  FaU  in  der  Schrifit  (U  patni' 
Untia,  p.  659,  20.  P:  Huiui  igiiwr  pmiUniuu  iele  (i.  e.  secon* 
dae).  Dft  das  e  sieh  einem  «  bis  cor  NiohtnntersoheidWkeit 
nähert  and  der  Schweif  am  Kopfe  des  Bnchstabens  d  bo  weit 
verlängert  ist,  dasB  er  ebensowohl  als  AbbreTiator  flir  die 
AccnsatiTendung  m  genommen  werden  kann,  so  war  Nicolo, 
nachdem  er  $eeundae  geschrieben  hatte,  nidit  sicher,  ob  nicht 
vielleicht  sedcm  zn  lesen  sei,  und  setzte  diese  Lesung  vorsichts- 
halber an  den  lümd.'  —  Im  Allgemeinen  ist  es  Nicolo's  Grund- 
satz, die  Abbreviaturen  seiner  Vorlage  aufzulösen.  Vermag  er 
sie  nicht  mit  Sicherheit  aufzulösen,  so  lässt  er  Lin  ki  n.  natürlich 
in  der  Absicht,  sie  später  auszufüllen.  Ein  Beiapiel  für  viele: 
p.  <>♦>(),  12  P:  ppris  admJri  Nieolo  liess  für  das  ppris  eine 
Lücke,  da  die  Abbreviatur  für  presbyteris  nicht  sehr  geläntig 
nnd  hier  überdies  noch  unrichtig  ist.  —  Wem  diese  Beispieie 
nicht  ausreichend  erscheinen,  den  verweise  ich  auf  die  weiter 
onten  folgenden  ZusammensteUangen. 

Nachdem  ich  mich  iiberzengt,  dass  in  der  Tbat,  wie  ich 
von  vornherein  angenommen,  Nicolo's  Handschrift  Mn  Apognk 
phon  von  P  sei,  verglich  ich,  nm  gleich  den  Gesammtbestsiid 
der  italienischen  Ueberiiefeniog  anf  einer  Fläche  ttberblicken  sa 
k(>nnen,  ftlr  die  Schrift  de  paemienHa  noch  den  Lanr.  XXVI,  13 
nnd  den  Med.  Faes.  60.  Das  Ergebnis  war  die  Bestätigung 
meiner  a  priori  gefassten  Meinung,  dass  alle  italienische  Ifantt- 
scripte*  unmittelbar  oder  durch  das  Mittelglied  der  Abschrift 
Nicolo  s  auf  den  Cod.  VI,  lU  der  Bibliotheea  Nazionale  zurück- 
gehen. Wie  sich  die  einzelnen  Handschriften  auf  diese  beiden 
Vorlagen  vertheilen,  mösren  die  Stichproben  aus  der  Schrift  de 
paenitentia  veraDschauUchen.^ 

^  Hierauf  aul'iiierk»aui  geworden,  verglich  ich  P  noch  an  einer  Reihe  voo 
Stelion,  wo  sich  in  Nieolo*»  AbBchrift  BandlemrteD  fanden.  Es  &rg*h 
lieh,  daaa  in  allen  FlUen  Shnlicfae  UndeutUchkeiten  wie  die  obige  im 
Cod.  P  die  VeranlMMungr  gevresen  waren. 

*  NatQrlich  vorl.'iiitr'  n  diejenig-on  Handschriften  in  denen  die  Schrift  de 
paenUentia  nicht  enthaUen  ist,  noch  eine  beaondere  Untenochattg.  Sie 
sind  hier  also  norh  Ausgenommen. 

•  Cod.  ennv    sojipr.        11  (Kicolo):  O 
Cod.  Vat.  lat.  190:  a 

Cod.  Vat.  Ut  191:  b 
Cod.  Vat.  Urb.  64:  e 
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p.  644, 16  deUnquimt  P  d 

delinqnit  oabclm. 
p.  64&y  10  reciBsa  sentontia  P  d 

recisa  sententiA  oabclm. 
p.  646,  1     Pa«iiit«iitiam  initote 

Paanitentiam  nntote  d 

Paenitentiam  metote  b  c  1  m  ^. 
p.  041  j  lü    Pcrstringere  P'd 

Perstringam  oabclm. 
p.  bVij  20   Alioquin.  Klienanos  (ex  Gorziensi) 

Ad  qni  P 

Ad  quim  d 

At  quoDiam  oabclm. 
p.  647,  25   deliquerint  PJ 

deliqaerunt  oabclm. 
p.  648, 4     Exinde  spalia  P 

Exinde  specialia  d 

ExiDde  spiritalia  oabclm. 
p.  647,  17   Tanto  patior  P  d 

tanto  potior  oabclm. 
p.  660, 1     prola^abit  P  d 

perlayabit  oabclm. 
p.  651, 9    praetextnm  Pd 

•  pfaeceptam  oabclm. 
p.  652, 34  ad  desiderandiim.  Rhenanos 

ad  diserandum  P 

ad  disserandum  d 

ad  disserenduiii  oabclm. 
p.  663,  1 1    venditant  Rhenanas 

yendicant  Pd 


Cod.  Vat  t?it  ISlt:  d 
Cd.  I,aur.  XXVI,  12  :  l 
C<)«1.  Mt^<l.  Faes.  ♦>():  m. 

*  Da  <iie  i-Punkte  lulut'u,  «o  kann  t  liouso\>  uUl  nulote  geleseu  werden. 

*  In  o  staud  urttprllngUcli :  ntäcU.  Dies  ist  In  inUote  verbessert,  aber  so, 
dMü  BUm  ehnr  maM»  auf  d«i  «nten  Bliek  henuHMt  Dica  «nohein« 
denn  aaoli  in  allaik  Absehriffton  bb  auf  Cod.  a,  dMMn  Sdmibar,  fttaaaer 
■wwbmd,  fiebtif  MIofe  gMebriebw  bat 

'  Fmtbim^       p.  16. 

StaM^itar.  4ar  f  UI..Uil.  GL  CXZXTm.  Bi.  t,  AM.  S 
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ymdicaiit  oabclm. 
ib.  12       ne  aerasoB  P  d 

neve  rtam  oabelm. 
p.  654,  10   rennno  Pd 

renuo  oabclm. 
p.         1 1    incubas  I*  d  a  b  c  m 

incübas 

incumbas  1. 
p.  656,  5     clanstcrornm  P  d 

claustrorum  o  a  b  c  1  m. 
p.  656^  23    paenitentia  P  d 

paenitentie  oabclm. 
p.  657,  8     actenna  P  d 

hactenvs  o  n  b  c  I  m. 
ib.  13       com  seenti  P  d 

consequati  oal 

ooDsecnti  bem. 
ib.  27       sm  obetracta  Pd' 

sere  obetrueta  oabclm. 
p.  658,  18   Sar-  non  plenornm  P' 

Sar  non  plenoram  o  d  a  b  c  1  in. 
p.  659,  20    penitentie  scde  P 

penitcntie  Bocundae  do^clm. 
p.  660,  12    jg^is  aduolui  P 

pns  aduolui  d 

—  aduolui  o^abcm 

Der  i^trich  über  dem  u  ist.  wie  die  hölloro  Tinte  bewtnst,  sjiäter  hiiizu- 
geiiigt.  Als  a  b  c  VI  abgeschrieben  wurden,  war  er  noch  nicht  vorhanden ; 
l  fand  ihn  vor,  ist  also  die  späteste  Abschrift. 
Cfr.  i>.  15. 

Die  Stril«  üt  b«wicluniid.  Mit  d«r  ffilbe  Sar-  nsblisart  ia  P  eiae  Zmle ; 
der  Sdireiber  luit  die  folgende  Silbe  do»  (dtdt?)  liiinusiifllgea  ver- 
genen.  Weder  Nicob  noch  der  Schreiber  von  d  scheinen  des  bemerld  ni 
haben,  da  ne  weder  eine  Lücke  lenen»  nooh  dae  Trennnngmeichen  con- 
aerrieren. 

Cfr.  p.  16.  Das  ««dem  für  »ecundae  am  Rande  von  o  erscheint  im  cod.  a 
ebenfall!«  am  Rmula,  in  /.  ist  e«!  im  Texte  flbeigeachrieben.    In  den 

ttbripen  Absctintten  erscheint  <  s  nicht. 

Für  das  /»pr»'.*  von  P  war  in  o  eine  Lücke  gelassen.  Sie  ist  von  .spä- 
terer ilaud  Ulli  dem  Worte  »uppliciUr  aua^füllt  worden,  welches  die 
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suppliciter  adoolai  1. 
p.  661,  3     Pleroaqae  Rhenaniu  (ex  Qoraiensi) 

Plenuqne  Pd 

Pleriflqne  oabclm. 
p.  661y  19    non  potest  corpus  corpus  de  unins  P  d 

non  potpst  corpus  de  unius  o  a  b  c  1  iti. 
p.  662,  1      coiulauipiuituin  P  d 

üon  dem  natura  oabclm. 
p.  662,  1     hoiTore  P  d 

borrorc  o 

orrore  a  b  c 

horrore  1 m 
p.  662,  13   eUmandis  P  d 

eliminandis  oabclm. 

Das  Yorstebende  Material  bewebt,  dass  nur  der  cod.  Vat. 
Ut  189  ans  P  selbst,  alle  anderen  Handsobriften  dagegen  ans 
Nieolo's  Oopie  abgeschrieben  sind.  Dies  VerhältniBS  erklärt  sich 
daraas,  dass  Nicolo's  Abschrift  sehr  viel  leserlicher  war  als  der 

schlecht  «j^csi'liriebcne  Pforzlieimcr  Codex.  Nicolo's  Oopie  steht 
übrigens,  wie  obif^c  Probe  beweist,  an  Treue  und  Genauigkeit 
der  im  V.nt.  189  vorlie<:enden  bei  Weitem  nacb.  Der  Florentiner 
Heb'brte  Krulert  niebt  blos  in  ortbo^r?i]>!usoben  Dingen,  er 
beseitigt  aucli  Ditto!/raphien  und  lej^t  an  oÜcnUundige  Verderb- 
nisse bessernde  lland.  Anderseits  verliest  er  sich  sehr  häutig 
{praeceptum  —  fraetextum;  elimatidU  —  tliminandii),  und  so 
giebt  seine  Oopie  die  Vorlage  nngleiob  nngenaner  wieder  als 
der  Cod.  Vat.  189. 

Es  blieben  mir  nun,  nacbdem  ich  die  beiden  nabe  ver^ 
wandten  Qaelien,  welcbe  icb  für  die  yaticaniscbe  Ueberliefemng 
postnliolfl^  gefnnden  batte^  noch  einige  weitere  Untennebnngen 
abrig.  Nicolo's  Abscbrift  reicht  in  ibrem  jetzigen  Bestände  nnr 
bb  in  das  erste  Bncb  adoertut  MareimMm.  Der  ans  ibr  abge« 
leitete  Cod.  Vat  Urb.  64  nnd  der  Med.  Faes.  60  entbalten  aber 
das  ganse  Corpus.  Es  fragte  sieb  also^  welches  die  Vorlage 
des  letsten  Tbeiles  dieser  Handsebriften  sei,  ob  der  Cod.  P 
lelber  oder  der  Terloren  gegangene  sweite  Tbeil  der  Abscbrift 


Sehraibar  von  •  b  c  m  docIi  nieht  yorfkndra,  woU  ab«r  dar  Ton  i.  VgL 
8.  18,  Aam.  1. 
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III.  Abhaodlang; :  KrojmaoD. 


Nicolo's.  Denn  dass  dieselbe  einst  mehr  enthielt,  als  sie  heute 
aufweist,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Die  gleiche  Frage  erhob 
sich  für  den  zum  cod.  Laur.  XXVI,  12  (1)  gehörigen  Laur. 
XXVI,  13;'  und  endlich  waren  noch  nicht  untersucht  die  äusser- 
lieh  zum  Vat.  189  gehörigen  Vat.  192  und  193  (e).  Bei  dieser 
Untersuchung,  welche  ich  an  der  Schrift  adversu»  omnes  hae- 
reses  ausführte,  wurde  es  nothwendig,  auch  den  Cod.  conv. 
soppr.  VI,  9,*  den  ich  mit  M  bezeichne,  hinzuzuziehen.  Es 
ergab  sich  zunächst  als  unzweifelhaftes  Resultat ,  dass  der 
cod.  Laur.  XXVI,  13  aus  M  abgeschrieben  sei,  die  übrigen 
dagegen  —  ob  unmittelbar  oder  durch  ein  Mittelglied ,  wird 
sich  weiter  unten  zeigen  —  auf  P  zurückgingen.  Zum  Be- 
weise wird  es  genügen,  Stichproben  aus  dem  ersten  Capitel 
herzusetzen. 


p.  753,  2 
p.  753,  3 
p.  753,  4 
p.  753,  7 
p.  753,  9 

p.  753,  1 1 
p.  754,  2 
p.  754,  3 
p.  754,  7 
p.  755,  3 
p.  755,  7 


surgentes  P  e  m  c 
surgentis  M  k. 

qui  adiiucndo  quaedam  Perne 
qui  additamenta  quaedam  M  k. 
astruenda  Perne 
astruendo  M  k. 
ex  om.  Perne 
In  M  k  vorhanden. 

Hic  äusus  est  se  dicere  virtutem  Perne 
Hic  ausus  est  summam  se  dicere  senten- 

tiam,  i.  e.  summum  deum  M  k. 
a  daemone  se  errante  P  e  m  c 
ac  daemone  se  oberrante  M  k. 
sed  esse  quasi  passum  om.  Perne 
In  M  k  vorhanden, 
aeque  quicquid  Perne 
ipse  quicquid  M  k. 
et  illis  infinitis  Perne 
et  infinitis  illis  M  k. 
nunc  appellat  P  e  m  c 
nus  appellat  i!^I  k. 
et  mundus  Perne 
et  mun  Am  M  k. 


'  Ich  nenne  ihn  k.       *  Cfr.  p.  12. 
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p.  755,  17    hunc  passnm  om.  Perne 
In  Mk  vorhi^ndeii. 


Du  Verhiiltiiiw  bleibt  in  der  gansen  Scbrift  dttBdbe. 
k  ist  mitbin  ans  dem  Cod.  M  abgescbriebeni  der  seinerseitsi 
wie  schon  diese  kleine  Probe  darürat,  eine  eelbstftndigey  nnd 
Ewar  eine  bessere  und   vollständigere  Ueberlieferang  als  P 

repräsentiert,  k  ist  übrigens  die  einzige  Abschrift,  die  von  M 
nns  erhalten  ist,  und  da  die  äiisserlich  mit  ihr  eine  Einheit 
bildende  Handschrift  1,  wie  wir  'j^esehen  haben,  als  letzte  aus 
dem  Cod.  o  abgeleitet  ist,  so  darl  man  schliessen,  dass  der  Cod.  M 
später  nach  Italien  kam  als  der  Cod.  P.  Die  Quelle  der  übrigen 
drei  Handschriften  e  m  c  ist  ebenso  zweifellos  P^  es  fragt  sich 
nur,  ob  direet,  oder  doreh  ein  Mittelglied^  als  welches  wir 
dann  am  natarlicbsten  den  zweiten  heate  nicht  mehr  erhal- 
tenen TbeÜ  von  Nicolo's  Abschrift  anzunehmen  hätten.  Ein 
directer  Beweis  ist  hier  natürlich  nicht  zu  ftlhren,  aber  als 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  hat  sich  mir  ergeben ,  dass  der 
Vat,  192  (193),  e  und  der  Urb.  (54,  c  auf  das  verlorene  Manu- 
Script  Nicolü  ö  zurilckgehen.  wahrend  der  zweite  Theil  des  Med. 
Faes.  60  unmittelbar  aus  P  horL'^cleitet  ist.  Zur  Begrtinduog 
dieses  ürtheils  mögen  folgende  Stichproben  dicueu: 

p.  755,  1     nullo  modo  futnram  esse  P  m 


nullu  modo  futuitiiu  iuisse  e 
nullo  modo  futuram  fuisse  esse  c.  ^ 

p.  757,  3     scie  non  posoe&t  P  (d.  i.  scientiae) 

scientiae  non  possent  m 

seire  non  possent  ec 
p.  758^  7     dnm  Abel  interfectum  dioer  (sie)  voluisse  P  m 

dum  Abel  interfectum  dieere,  voluisse  e  c. 
p.  760, 16   Nam  ex  pone  P 

Nam  ex  panere  m 


'  Dm  gleichzeitige  EMcheinen  dm  firiate  in  «  nnd  e  seist  eine  «adwe 

Yoriag«  vonms  ab  P. 
*  fai  P  iat  die  8Ube  «I  weg««  Fehlsiu  det  «-Panktas  ebensowohl  als  in  zu 

l«Mii.  Die  gewShnUche  Abbreriatnr  fllr  dM«  irt  daST;  «i  fehlt  also  in 


p.  761,  14 


Nam  exponere  e  c. 
De  ui-  introducit  Pm 
Deiude  introducit  e  c. 
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p.  762,  24    Cedroii  P  m 
Cerdon  e  o. 

p.  763,  14    quae  in  descensu  t>iio  muiuatus  fuieaet,  in 
ascensu  reddisse  P  m 
—  reddidisse  e 

Dass  m  unmittelbar  auf  P  zurückgehe,  wird  man  nach  diesen 
Proben  fUr  sehr  walirschcinlich  halten  müssen;  desgleichen, 
dass  e  und  c  nicht  wohl  direct  aus  P  geflosson  sein  können. 
Prüfen  wir  die  Abweiehnngen  der  Handsehniten  e  und  c  von 
P,  so  stimmen  sie  durchaus  zu  der  oben  gekennzeichneten 
Art,  wie  Nicolo  abschreibt;  es  sind  am  Wege  liegende  Ver- 
besserungen offenkundiger  Cormptelen.  Nun  gibt  es  freilich 
Stellen  in  unserer  Schrift,  wo  e  nnd  c  in  der  Weise  anseinander- 
gehen,  dass  die  eine  mit  P  m  snsammengeht^  während  die  zweite 
etwas  Abweichendes  bietet  Diese  Stellen  bringen  aber  unsere 
Annahme  nicht  zu  Fall;  sie  werden  so  zn  erklären  sein,  dass 
die  eine  Handschrift  die  Texteslesart,  die  andere  die  Rand- 
variante der  Copie  Nicolo's  darbietet.  Ich  notiere  folgende 
Fälle  aus  unserer  Schrift: 

p.  757,  22   Qnia  potestates  haec  mnndi  volebant  P  m  c 
Qnia  potestates  hnins  mnndi  ndebant  e. 

p.  758,  32  Seth  ipsnm  fnisse.  —  Rhenanns 
sedit  Äifsset  Pme 

bixlit  luisse  c. 
p.  760,  4     capax  non  fuit,  in  dcfectione.  Rhen. 

capax  non  tuit,  in  dilortione  P^  m  e 
cap&x  non  iiat,  io  dÜectione  c. 


P  nur  der  Btrieli  Aber  der  8ilbe  th,  den  ein  Ifnnn  wie  Micolo  nu 
eigenem  Urtlieil  leicht  «glnten  konnte. 

>  In  Nicolo*e  AbMbrift  hätten  wir  die  Lenrt  r9ddSdi$H  im  Text,  die  «adeve 
am  Bande  (oder  nmgekehrt)  anionehmen. 

*  In  P  steht  ßtiL  Da  aber  ein  g-Slrieh  ans  der  darflbentehenden  Reihe 
bif  swiaehen  die  Buchstaben  u  und  i  binabreicht  nnd  unten  etwna  ana- 
g«laufen  ilt»  ao  Ueat  man  flüchtig  hinsehend  eher  ßal.  Nicolo  mag  dM 
in  aeinem  Text  geschrieben,  dann  aber  das  richtige  /uüy  wie  er  pflegt, 
an  ri'M)  Rand  geaetat  haben»  von  wo  ea  e  aufnahm,  w&hrand  c  das  Jiat 
beibehielt. 
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p.  760, 16.   nel  contristandum  nel  Bttdando  pnestiterat 
Pme 

▼el  contristando  —  c, 
p.  760,  18    humidam  fonüuiii  P  in  e 
humida  fontium  c. 

Es  ist  mir  also  wahraoheinlichi  das  Niooio's  Abschrift  ur- 
•prUngiich  vollständig  war,  dass  sie  aber  später  —  und  swar 
schon  sehr  bald  —  dorch  Loslltoong  einer  Reihe  van  Qnater- 
nionen  auf  ihren  ^gegenwärtigen  Bestand  redneiert  wurde.  Als 
der  Urb.  64  nnd  die  Vat.  192  (193)  abgesohrieben  wurden, 
war  sie  noeh  intact.  Dagegen  mnssten  Med.  Faes.  60  und 
Laar.  XXVI.  12, 13  fftr  den  leisten  TheÜ  schon  anf  eine  andere 
Quelle  recnrrieren,  während  die  Vat.  190  nnd  191  nnvoUendet 
blieben.  Da  aber  der  Vat.  190  nodi  die  fdnf  Bücher  adu, 
Marcionem  aufweist,  so  dürfte  Kicolo's  Copic  damals  noch  voll- 
ständipT  gewesen  sein  als  hüutc,  wo  sie  mitten  im  1.  Buch 
adu.  Moreionefn  abbricht. 

Es  blieb  nun  noch  die  Untersuchunp  Uber  rlen  Apolo- 
getini.i  übrig,  der,  wie  oben  bemerkt,  nicht  in  dem  Cod.  P, 
wohl  aber  in  M  enthalten  ist.  In  Betracht  kommen  hier  der 
Vat.  Urb.  64,  der  Vat  193  und  der  Med.  Faes.  60.»  Dass  der 
letzte  für  den  Apologeticus  den  Cod.  M  als  Vorlage  benützt 
habe,  war  mir  schon  am  anderer  Indioien  willen  in  höchstem 
Hasse  wahrscheinlich.  Es  findet  sich  nämlich  in  ihm  nach  der 
Schrift  adu0r$ui  Hermogenem  die  Schrift  De  peneeuiutne  noch 
einmal  nnter  dem  Titel:  de  fitga.  So  ist  diese  Schrift  aber  in 
dem  Cod.  H  betitelt.  Der  Abschreiber  fügte  sie  ans  dieser 
Handschrift  ofibnbar  in  der  Meinung  hinan,  in  ihr  —  ebenso 
wie  im  Apologeticum^  —  eine  im  Corpus  von  P  nicht  erhaltene 
Schrift  Tor  sich  m  haben. 

Die  Ver<:leichunp  wurde  ausgetuhrt  an  den  ersten  beiden 
Caj  it'  In  des  Apologeticm  und  fülirte  zu  dem  Kr^ebnif?  —  nm 
dies  gleich  Yorwegzuuebmen  — ,  dass  Vat.        (ej  und  Med. 


*  Den  Laur.  XXVI,  i:?  nachztiprflfcn.  hielt  if^b ,  d.i  mf>int'  Zf>it  ohnehin 
»ehr  knapp  beme«!!<t'ii  war,  nicht  für  ii<".thi';,  «la  «lio.st;  H.iiiilschrift,  wie 
oben  bewiesen,  ganz  au»  M  «tADimt,  der  ApoSoffeticu*  mithin  keine  Auti- 
■ikma  ■sehra  wird. 

•  8o  laalM  der  Tit»l  in  M. 
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34  m.  MamBnagi  KrcyaM«. 

Fm8.  60  (m)^  ans  dem  Cod.  M  stammen.  Dagegen  kann  der 
ApologeHeus  des  Yat  Urb.  64  nicht  ans  dieser  QneUe  stammen. 
Er  zeigt  vielmehr  die  angensoheinlichste  Verwandtschaft  mit  der 
Ueberlieferong  des  Apologetieu9  in  dem  Cod.  Leydensis  2,  dessen 
Verhflltnis  zur  Übrigen  italienischen  Ueberliefbmng  zusammen 
mit  der  des  Vindobonensis  4194  weiter  unten  zu  untersuchen 
sein  wird.  Die  folgenden  Stichproben  mögen  diese  Behauptung 
reciiLicrtigen:* 

p.  113,  9     An  hic  gloriabit  ptätas  eamm  H 

An  hic  gloriabit  potestates  earnm  e 
An  hic  gloriabit  potestas  eamm  m  c  L. 

p.  114,  B     de  conscientia  op^brada  S  M 

de  conscientia  approbranda  est  m* 
de  conscientia  approbanda  est  e 
de  conscientia  probanda  est  c  L. 

p.  114,  10  cnr  non  liceat  hninsmodi  ilhtdisse 
cur  non  liceat  eiusinodi  illudisse  e 
cur  non  liceat  huiUbinodi  illudisse  m  c  L. 
ib.  debeant  odiis  se  M 

debeant  odü-  hc  m  e 
debeant  odisse  c  L. 

p.  114,  17    Obcessam  vocifcrantur  civitatem  M 
Obcessam  vociferantur  civitatem  e 
Obsessam  vociferantur  civitatem  m  c  L. 

p.  115,  19   gestiunt  late 

'  gestiont  latrie  e 
gestiont  lalere  m  c  L. 

p.  116,  3    Tel  facto*  vel  astiis  impntant  Mme 
vel  astris  &to  impntant  c 
Tel  astris  yel  &to  impntant  L. 

p.  116,  3    Ghristianns  nero  qnod  stmile  Mme^ 
Christianonmi  nero  qnod  simile  c  L. 


*  Ich  meine  hier  natttrlioh  nnr  dicoe  eine  Schrift. 

'  Ich  bezeichne  den  Leydensis  2  mit  L. 

'  m':  npprohdiidn.  Mit  m'  bezeichne  ich  die  nur  im  A^^oktg.  encbeineDde 

Hand  des  Correctora  von  m. 

*  Daa  e  über  dem  h  i<t  von  späterer  ilauU. 

*  Der  Uakeu  —  Ist  Abbreviatur  ebenso  für  W,  ir  wie  fiir  rt  nnd  er. 

*  m':  fato,       '  o  om.  quod. 
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p.  116,6     non  fendit  Mm^e 

noQ  defendit  cL. 
p.  116,  13   eiusdem  noxa  Mm'e 

eiusdem  noxae  cL. 
p.  116,  18   causam  pnrge  Mm'e 

cauBun  purget  cL. 
p.  116, 19  fiustat  iuiiiBtimi  M  m  e 

facit  iviiistam  cL. 
p.  117,  10    Prohibita.  Pleinius  Mme 

pruhibiL;im.  Pliniiis  c  L. 
p.  117,  14    sacriticandi  nihil  aliud  Mme 

sacrificandi  nee  aliud  cL. 
p.  118,  1     ante  lucanos  M*  m 

ante  lucaros  e 

antelaoanos  cL. 
p.  1 18, 8     81  inquim  Mme 

ei  non  inqoiris  cL. 
p.  119, 19  Sed  non  opinor  non  anltis  M^ 

Sed  non  opinor  non  vnltifl  m 

Sed  non  opinor  non  mnltos  e 

Sed  non  opinor  ut  uultiö  c  L. 
p.  120,  6     veritatis  M  in^'  e 

veritati  c  L. 
p.  1^0,  8     Quid  t'acere  Mme 

Qnid  faceree  cL. 
p.  121,  2     apad  nos  soll  quaestionis  temperatnr  M  e 

apad  nos  aoli  qnaestiones  temperantnr  c  L. 
p.  121,  13  oonfesBo  magis  credendam  esse 

qni  pm  negatt?  Vel  ne  compalsns 

negare  Mme.* 

GonfesBo  magis  credendnm  esse  ^om 

per  uira  neganti?  Vel  compulsua 
negare  c  L  {um.  ne). 

tn':  de/endU.        *  m*r  noxae.        •  m*:  put  (/et. 

Iq  M  ist  d&t»  H  iu  lucmios  vou  diaem  r  kaum  zu  uuteracheiden. 

Dw  Silbe  Iii  ist  to  oonrigiert,  dan      anch  £m  g«l«0Sii  w«r4en  kann. 

tn*:  wUmU.      *  m':  guaetUoni  eatnttmperaiw, 

«  tun  die  Abbrariatar  pSd  in  parkm  avIgolOit,  was  loMerliBb  mOglieh 
iaL  m  hat  riebtig  jmt  tilm  geleaen. 
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p.  122,  19    ut  noiiieii  illius  aemulationis^ 

praesomp^M  dod  probat  cnminibus  damne- 

tar  Mme 
praesumpttMi»  —  probatum  cL. 

Ich  habe  hier  nur  die  entscheidenden  Stichproben  aus- 
geschrieben. Die  vollständige  Aufzählung  aller  Varianten  würde 
aber  zeigen,  dass  trotz  der  nicht  geringen  Anzahl  von  Ab- 
wcichnn<:rcn  doch  dir  beiden  UeberlieferuTiiren  ausserordentlich 
nahe  verwandt  sind,  da  sie  iu  der  uberwie^^enden  An/ahl  der 
Lücken  Übereinstimmen.  —  In  welchem  Verbältnies  steht  nun, 
das  wäre  die  letzte  Frage,  die  Ueberlieferang  des  Leydenais  2 
und  des  Vindobonensia  4194  zu  der  übrigen  italieniaehen  lieber- 
liefenmg,  oder  genauer  gesagt,  bu  der  des  Cod.  P?  denn  dass 
sie  dieser  näher  verwandt  sei,  ais  der  des  Cod.  M,  seigt  schon 
die  mit  P  ttbereinstimmende  Anordnung  der  Schriften.  Ich  lasse 
zunächst  eine  Beschreibung  der  beiden  Manuscripte  folgen. 

Cod.  Leydensis  2  i41,  5  X  28).  Fergamenthandschrift 
saec.  XV,  prachtig  ausgestattet  und  mit  reich  ornamentiertem 
Titelblatt  versehen.*  Sie  ist  von  einer  Hand  in  bewunderungs- 
wüi  dij^^er  Ebenmässigkeit  geschrieben j  hier  und  dort  erscheint, 
kenntlich  an  den  viel  kleineren  Buchstaben,  eine  Correctoren- 
hand,  die  nur  wenig  jüni^er  sein  dürfte.  Fol.  175—182  sind 
unbeschrieben.  Eine  subscriptio  fehlt;  indess  kann  ihre  Pro- 
▼eniens  aus  Italien  nicht  zweifelhaft  sein.'  Sie  enthftk: 

De  c^rne  Christi 

])e  earüis  ro^;nn-üctione 

De  Corona  nuiitis 

Ad  martyras 

De  paenitentia 

De  uirginibus  uelandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  pwsecutione 

■      I  ■   1   * 

1  Die  beimre  tleberlieÜBning  bat:  tumudae  raüenia» 

*  Der  Anfangsinitial  eathilt  ein  feine«  Bildchen,  welche«  Marii  Verkttiiili|;«ng 

d*r?  teilt. 
'  dt.  Oebl.  praef.  p.  7. 
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Ad  Scapniam 

De  exhortatione  castitoti^ 

De  monogamia 

De  pallio 

De  pattentia 

AdnemtB  Praxean 

AdnenoB  Valentioianos 

AdTenns  Mareionem 

Aduer.sus  Judaeos 

Aduersus  uiiiiics  haereses 

Dp  prac'scriptiono  linfreticorum 

Aduersus  llcriuogeuem 

Apologedcam. 

Cod.  VindobonensiB  4194  (29  X  33).  Papierhandschrift 
ttee.  XV,  in  der  itaHenischen  Oarstve  des  16.  Jahrhanderts^ 
gescbriebeD.  Die  letaten  fUnf  Blfttter  sind  leer  gelassen;  anf 
dem  letzten  beschriebenen  Blatt  steht  nnten  die  ansdrOckfiehe 

Bemerkung:  Ilic.  demnt  sex  chartae.  Die  Lücke  ist  die  gleiche 
wie  im  Leydensis  2;*  es  fohlt  der  letzte  Theil  des  dritten 
Buches  aiiu.  Mareionem  und  diT  Anfang'  des  vierten.  Das 
«weite  Volumen  dieser  Ilandschriit  ist,  wie  oben  bemerkt,  der 
Neapler  Cod.  VI  C  36.  Vorne  in  die  Handschrift  eingeheftet 
sind  einige  Blätter,  welche  das  Gedicht  De  Jona  propheta  und 
einige  Tertnilian  betreffende  Citate  des  Hieronymus,  Augustinns 
Lactantios  enthalten  laut  Unterschrift  Ton  der  Hand  des  Janns 
Parrhasins.  Es  folgt  noch  ein  leeres  Blatt,  anf  dessen  Kehr- 
teite  sich  folgender  Vermerk  findet:  AuU  Jani  Parrhani 
4  amieorum  in  duobus  fMtluminihu*  awei»  emphu  queOhior, 
Die  Handschrift  war  also  einst  im  Besitz  des  im  Jahre  1534 
gestorbenen  römischen  ITuraanisten  Panhasius,  und  von  seiner 
Hand  stammt  auch  d'n-  ilurrh  einen  Theil  des  Codex ^  hindurch- 
gehende Correctur,  da  die  »Sehrift  dieselbe  ist.  Ausser  dieser 
Correctur,  die  bald  am  Kande,  bald  zwischen  den  Zeilen  er- 

'  Die  Schritt  zeigt  durcbauit  deofielbeu  Charakter  wie  die  dm  Nicolo  und 
nntafteheidttt  deh  wi«  dittte  wtaA  nm  dttm  noch  m«hr  goHhiMshen  Sdirift- 
ehankter  dar  oodd.  P  und  M. 

'  Cfr.  p.  6. 

*  Bb  fol.  160.  Von  hier  an  ist  der  Cod.  ohne  jode  Conootiir.  Aber  in  der 
Xeapler  Handeclirift  eraehoiiit  dieeolbo  Hand  wiodar. 
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scheint,  begegnen  hier  und  dort,  aber  viel  seltener,  noch  zwei 
andere,  deutlich  unierschcidbare  ( Jorrecturon,  welche  beide 
älter  sein  müssen  als  die  des  Parrhasius,  wie  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  näher  begründen  werde.  —  Aus  dem  Besitze  des 
Janas  Parrhasius  «fing:  die  Handschrift  in  den  des  Antonius 
Seripandus  über,  wie  ein  Vermerk  am  Schluss  von  fol.  230" 
lehrt:  ^  Äntonii  Seripandi  ex  Jani  Pan-hasii  testamento.  Im 
Uebrigen  enthält  der  Codex  dieselben  Schriften  wie  der  Ley- 
densifl  und  abgesehen  von  der  durch  falsche  Heftung:  veranlassten 
SK^rung  im  Neapler  Manuscript  auch  in  derselben  Reihenfolge. 

Die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  swischen  der 
Wiener  und  Lejdener  Handschrift  einerseits  und  der  italie- 
nischen Ueberlieferung  anderseits  war  längst  aweifellos;  so 
sehr^  dass  Oehler  (praef.  p.  8)  eine  grandliohere  Prüfung  der 
letzteren  (abgesehen  von  M,  der  hier  in  der  That  nicht  in 
Betracht  kommt)  für  unnöthig  hidt  FOr  mich  lag,  nachdem  es 
mir  gelunj^en  war,  die  stanze  Tradition  auf  P  und  Nicolo's  Ab- 
schrift (ü)  /.urückzululiren,  die  i'raf^e  sehr  einfach.  Aus  P 
unmittelbar  konnten  die  beiden  Handschriften  nicht  abgeleitet 
sein.  Denn  ihre  Vorlage  setzt  jene  fn*08se  Lücke  iu  der  Schrift 
gegen  den  Marcion  vornu<*.  welche  sich  in  P  nicht  findet. 
Dagegen  blieb  immer  noch  die  M<5glichkeit  offen,  dass  die 
beiden  Handschriften  aus  Nicolo's  einst  volistilndiger  Abschrillt 
stammten,  von  welcher,  wie  ich  wahrscheinlich  zu  machen 
suchte^  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  sich  ablöste.  Die  Zer- 
störung konnte  ja  sehr  wohl  mit  dem  Ausfall  eines  Quatemio 
in  der  Schrift  adu»  Marcionetn  begonnen  haben.  Ich  machte 
auch  hier  die  Probe  an  der  Schrift  de  paenxtenUa  und  setse 
die  entscbmdenden  SteDen  hierher:' 

p.  644,  7     vitae  conuersationem  Rhenanus 
vitae  conversionem  o  (P) 

f  Kehrt  in  der  Neapler  UAndschritt  wieder. 

'  Ich  bemerke,  d&M  VindobonensU  and  Lejdentis  gegen  ttinaiider  teil»- 
atKodig  liiid;  Ldjdenai»  Migt  dem  Tiadoboaen^  geg«nflber  «ne  am««!» 
ordentlich  greife  Aniahl  ven  Lttcken,  aber  hier  nnd  dort  fehlt  «ach  dem 
Wiener  Codes  ^e  geringere  oder  grossere  Anzahl  von  Wärtern,  welche 

der  Leydener  aufweist.  Wo  also  diese  beiden  Handschriften  znaammen» 
stirainond  von  o  abweieben,  ist  ihre  Uerkunfl  ans  einer  anderen  Quelle 
evident 
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viteni  c'onversioneni  V ' 

viceiu  coQversionem  L. 
p.  644,  12   semet  ipso8  ezecrantnr  Rhen. 

aeviiet  ipsos  execuntur  o  (P) 

senrire  ipsos  ezecantnr  VL. 
644, 16   per  eandem  deliDqiiit  o 

per  eandem  delinquant  V  L  (P). 
645, 10  recisa  sententia  o 

recissa  sententia  V  L  (P). 
646,  6     foris  abicieu.s  nuindam  o  (P) 

foris  abicieiis  nudam  V  L. 
646,  11    cognito  domino  o  (P) 

cognitio  domino  V  L. 
648,  3     paenitentiae  medela  o  (P) 

paenitentia  medela  V  L. 
649, 2     perfioere  debes  o  (P) 

perficere  debet  VL. 
649, 13  me  minor  o  (P) 

me  miror  VL. 
650,  5     et  in  fbliis  perennat  o  (P) 

et  in  foliis  praemiat  V  L. 
ib.      quae  non  ignem  o  ^P) 

quem  nun  i<j:nem  V  L. 
650,  15    ad  exhibitionem  obsequii  o  (P) 

ad  exhibitioaem  praecepti  V  Ij. 
651, 15   desisti  o  (P) 

desistis  V  L. 
651,29  inaliiBo(P) 

malis  VL. 
652, 10  detmdentiir  o  (P) 

detmdenter  VL. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Proben  aus  den  fHnf  ersten 
Ciipiteln.  Sie  beweisen,  dass  trotz  der  allerniiehsten  V^erwandt- 
schaft  der  beiden  Ueberiieferungen  doch  V  L  nicht  aus  o  (P) 
geflossen  sein  können.  Meine  Hoffnung,  ihre  Vorlage  aufzu- 
finden, hat  sich  indessen  nicht  erftült.  Da  die  Handschrifken 
beide  in  Italien  geschrieben  sind,  so  ist  anzonehmen,  dass 


*  89  iMMidme  ich  dan  YindolMNiamw  4194  mid  sogaliOrigaii  NeapoliUttiu. 
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eid  dort^  naehdem  die  beiden  Copien  von  ihr  genommen 
waren,  sn  Grande  gegangen  ist,  nnd  da  V  L  wie  alle  anderen 
itaUenischen  Handschriften  dem  15.  Jahrhnndmt  angehören, 
so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  ihre  rerlorene  Vorlage 

ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Cod.  P  nach  Italien  kam.  Bei 
der  ausscrordentlicli  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  Ueber- 
lieferungen  stehe  ich  sogar  nii  ht  an,  filr  P  und  die  verlorene 
Vorlage  von  V  L  denselben  Archety-ius  zu  statuierenj  der.  wie 
die  subseriptio  von  P  beweist,  eiurr  al  in  Pforzheim  «j^ew.  <cn  ist. 
Der  Werth,  den  V  L  ftir  tinserc  Kritik  besitzen,  int  damit  klar. 
Aus  den  Ubereinstimmenden  Lesarten  von  V  L  lässt  sich  zunächst 
ihre  Vorlage  —  wenigstens  im  Wesentlichen  reconstruieren, 
und  diese  verglichen  mit  der  Ueberlieferung  von  P  wird  uns 
in  vielen  Fällen  Schlüsse  gestatten  auf  ihren  gemeinsamen, 
heute  verlorenen  Archetjrpns.  FOr  mieb  persönlich  war  dies 
Ergebnis  auch  insofern  erfirentich,  als  ich  nun  die  viele  Zeit 
nnd  Arbeit,  welche  ich  anf  die  GoUation  des  Vindobonensis 
nnd  Leydensis  verwendet  habci  doch  nicht  fUr  gans  verloren 
ananaehen  brauchte. 

Eindlich  wäre  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  in  jener 
Vorlage  von  V  L  der  Apologeticus  enthalten  war  oder  nicht. 
Da  derselljo  in  P  nicht  enthalten  ist,  so  wilre  nach  den  bis- 
herigen Ergebnissen  d'msc  Frage  a  priori  zu  verneinen.  Damit 
stimmen  die  That.sachen  auch  iiiiercin  Denn  im  Levdensis 
steht  am  St^hlussc  der  Schrift  adu.  ITfrmogfuem ,  welche  dem 
Apnlöfieticus  vorausgeht,  der  Vermerk:  Finis  operis  TertuUi'tni. 
Laus  deo,  und  im  Neapolitanus  ist  der  Apologeticus  sogar  von 
anderer  Hand  erst  hinzugefügt  Die  Vorlage  von  V  L  hatte 
diese  Schrift  also  ebensowenig  wie  P.  Die  Frage,  woher  diese 
Ueberliefemng  stammt,  kann  für  wenigstens  negativ  dahin 
beantwortet  werden,  dass  ihre  Quelle  nicht  der  Cod.  M  ist  Da 
aber  der  ApohgeHeut  neben  der  Tradition  im  Corpus  nodi  seine 
eigene  Ueberliefemng  hat,  so  dttrfte  die  Vorlage  hier  au  suchen 
sein,  auch  wenn  sie  sieh  heute  nicht  mehr  nachweisen  lässt 

Was  wäre  nun  der  factische  Ertrag  der  Untersuchung? 
Zunächst  eine  Vereinfachung  des  Apparates,  wie  man  sie 
angesichts  der  nicht  kleinen  Ansahl  von  Handschriften  von 

^  Dem  Meaplar  Coisz  habe  ieh  bimlllr  kaine  Stiebprabeii  mtiioaimeii. 
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▼ornherein  katun  erwarten  durfte.   Von  den  17  das  Corpus 
enthaltenden  Manoacripten  (ich  rechne  hier  Leydensie  und 
VindobonenBis  ein)  sind  als  selbständige  Zeugen  der  Ueher- 
Ueferong  nur  vier  Handschriften  tibrig  geblieben ,  von  denen 
PVJL  dh  eine,  M  die  andere  Uebertieferung  vertriti  Von 
der  letzteren  kann  ich  heute  wenigstens  schon  soviel  aussagen, 
dass  sie  desselben  Stammes  ist  wie  die  im  Montepessulanus, 
Seletstadtiensis '  und  dt^ia^  heute  versclioUeneu  (iurziensis*  des 
Rhenanus  uns  aufbehaltene  L^berliefening  des  1 1.  Jahrhunderts. 
Da  die  Handsi  hriftcn   von  iMontpellier  und  Schlettstadt  nur 
den  l^Ieineren  Tbeil  der  Schriften  de«  Corpus  enthalten,  die  von 
Gorze  aber,  welche  sie  alle  enthielt,  verloren  ist,  so  leuehtet 
Werth  nnd  Bedeutung  des  Cod.  M  ftlr  diejenigen  Schriften 
Tertullian's,  welche  in  der  Ueberlieferung  des  11.  Jahrhunderts 
nicht  erhalten  sindy  unmittelbar  ein.    Denn  wir  werden  nun- 
mehr in  der  Lage  sein,  auch  in  diesen  Schriften  dasjenigei  was 
Bhenanus  als  Tradition  des  Gorziensis  angibt,  eontrolieren  sn 
können,  so  dass  wir  ihm  nicht  mehr  anf  Treu  und  Glanben 
SU  folgen  hranchen.  —  Fitr  die  bisher  freilich  sehr  unaulttnglich 
bekannte  Ueberlieferung  Yon  V  L  haben  wir  in  P  einen  an- 
▼erlässigeren  Vertreter  erhalten,  ftLr  den  V  L  in  einzelnen 
Fftllen  ein  Correctiv  bilden  werden.  —  Im  Uebrigen  aber  mnas 
ich  gleich  hier  davor  warnen,  von  den  neu  gewonnenen  Sub- 
sidien  sich   grosse    Din^'^e  verspreehen    zu  wollen.     Denn  es 
bleibt  bei  dem,  was  ieh  schon  früher  bemerkt  habe,'*  dass  die 
Selbständigkeit  der  beiden  Zeugen  doch  nur  eine  sehr  relative 
ist.   Wenn  wir  sie  nämlich  an  unserer  ältesten  Ueberlieferung, 
an  der  des  Agobardinus  messen,  was  ja  für  mehrere  Schriften 
luöglieh  ist,  80  springt  weit  mehr  ihre  Zusammenhftngigkeit 
ins  Auge  als  ihre  Selbständigkeit    Denn  das  Weni.r'v  worin 
hier  der  Gorziensis  des  Rhenanus  und  unser  Codex  M  von 
P  V  L  abweichen,  will  wenig  bedeuten  gegenüber  der  Menge 
der  Lücken,  Corruptelen  und  Interpolationen,  die  allen  diesen 
Handschriften  dem  Agobardinus  gegenüber  gemeinsam  sind. 
£«  ist  ein  Glück,  dass  die  Verwüstung  nicht  in  allen  Schriften 

*  Dem  Cod.  I'nterniaconsis  <l<w  HIh'h.-uuis. 

*  Ich  hoffe  Kpiitürliin  den  lieweiti  erbringen  2U  können,  Aasn  M  eine  Ab- 
flduift  des  Goraiensis  ist. 

*  QiuiMtioiiflt  TertslliaiiMs  critlm«^  Pnai  p.  18. 
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die  gleiche  ist  Sonst  mOchte  einem  som  Edieren  schier  der 
Mnth  Tergehen. 

Das  AbhAogigkeitsveiiiMltQiss  der  itatienischen  Hand- 
schriften —  ich  ksse  dabei  M  and  seine  Abschrift  Lsnr. 
XXVI,  13  nnberOcksichtigt  —  möge  das  nachfolgende  Stemma 
▼eranscbaolichen.^ 

(X.)  (hodie  deperdiius) 


Coßf.  aoppr.  VI,  10  >^  (  IC)  (hod.  deperd) 


B.  Die  Sonder-Ueberlieferung  des  Apologeticas. 

Ansser  der  üeberliefening  des  Apologetiens  innerhalb  des 
grossen  Corpus  gibt  es,  wie  anderwftrts,  so  anch  in  Italien 

noch  eine  besondere  Ueberlieferung  dieser  Schrift,  über  welche 

ich  noch  zu  berioliten  habe. 

Ich  hatte  wenigstens  für  diese  Schrift,  die  sich  in  der 
alten  Kirche  einer  hohen  Rerlihmtheit  erfreute,  die  llotinung 
nicht  aufgeben  mögen,  irgendwo  Sparen  einer  älteren  Ueber- 

^  Die  besouderen  UeberliefenmgsverLäUniäse  des  Äpolo^eUctu  bleiben  hier 
ausser  Betraeht 


i. 
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fiefemng  anfirafinden.    Aber  das  Odinm,  das  nun  einmal  auf 

dem  Namen  des  Tertullian  lag,  hat  anch  hier,  soweit  meine 
Nachfurschuiigen  reichen,  jede  8pur  eluwürdiger  Tradition 
vernichtet.  Von  den  Apologeticus-Iiandschriften ,  welche  ich 
gesehen  liabo,  reicht  nur  eine  his  in  das  14.  Jaluhundert 
zurück,  die  ubiij:(  ii  ;j:('lHiren  dem  15.  an.  Zwei  Manuficripte, 
von  denen  ich  Kunde  bekam,  konnte  ich  wegen  Mangels  an 
Zeit  nicht  mehr  einsehen.  Sie  beünden  sich  auf  der  Bibl. 
coramunale  zn  San  Daniele  im  Frianl  und  gehören  nach 
MAz^tinti's  Angabe  dem  14.^  respective  15.  Jahrhundert  an.* 
Von  den  fönf  von  mir  verglichenen  Handschriften  stehen 
vier  einander  sehr  nahe,  indem  sie  alle  dieselbe  UeberÜeferong 
anfweiBen,  welche  der  Pariainiis  2616  Tertritt;  betrUchtÜoh  ab- 
weiefaend  ist  dagegen  hiervon  die  UeberliefiBning  des  Ood. 
Ambnieianns,  welcher  dem  14.  Jahrhundert  angehört  Da 
die  Schfttamig  dieser  ganxen  Tradition  erat  dann  mogHch  sein 
wirdf  wenn  die  CoUationen  des  Apohgeticu»  vollständig  vor- 
liegen werden,  so  beschränke  ich  mich  hier  anf  die  blosse 
Auizühlung  und  Besclireibun«:  der  Handschriften. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  194  [21,  b  X  14,  5).  Pergamenthandschnit 
des  15.  Jahrhunderts,  mit  reich  ornamentiertem  Titelblatt. 
Unten  l)efindet  sich  ein  von  zwei  Engeln  gehaltenes  päpstliches 
Wappen  uiii  der  Umschrift:  Quinttw  Nicolaus  Pajja.  Die 
Handschriit  ist  demnach  zwischen  1447  und  1455  geschrieben. 
Die  AosfUhrimg  ist  von  grosser  Sauberkeit  und  Eleganz,  die 
Schrift  nncorrigiert  and  von  einer  Hand ;  eine  Unterschrift  fehlt. 
Der  vorgesetate  Titel  laatet:  iSeptimi  Tertnlliani  niri  graviuimi 
J^logeticus  contra  gmitii  pro  Christianis.  Fol.  80. 

2.  Ood.  8.  Salvatore  Nr.  2844  der  Univenitätsbibliothek 
zu  Bologna  (17^  5  X 11).  Pergamenthandschrift  des  15.  Jahr* 
hnnderts  von  einer  Hand  gesehrieben  mit  durchgehender  Cor- 
reetor.  Der  Titel  steht  amSchloss:  Teriuliam  «tri  grauitnmi 
ApologeUcuß  contra  genUf  eseplieit  feiUeiier,  Fol.  139.  Verglichen 
habe  ich  von  diesem  Bfannscript  nnr  die  ereten  sechs  Gapitel. 

3.  Cod.  Marcianus  Cl.  VIH,  11  (25  X  19).  Pergament- 
handschrift  des  15.  Jahriiunderts,  welche  von  fol.  1 — 42  eine 

'  Mein  auf  talegvaphischem  Wiige  erfolgtes  Ersuokeii,  mir  die  Handachriften 

anf  die  Brem  nach  Mailand  zu  übormittoln,  wo  ich  wenip-^tens  noch 
einig«'  ProhoTi  hfittp  nohinon  kihuiuii,  bli(«b  bedauwUcber  Weise  erfolglos. 

8lU«lif»b«{.  d.  pliil.-but.  Cl.  ClXXVm.  Bd.  9.  Abb.  3 
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Epitome  institutorum  rti  militaris  Flavit  Vegetiiy  von  fol.  43 — 78 
den  Apologeticus  enthält.  Auch  hier  steht  der  Titel  am  Ende: 
Explicit  Apologeticus  Tertulliani  uiri  eruditisaimi  et  acutUgimi 
contra  gentes  et  de  saeculi  disciplina. 

4.  Cod.  Taurinensis  IV,  1  der  bibl.  Nazionale  zu  Turin. 
Miscellancodex  des  15.  Jahrhunderts,  in  zwei  Columnen  ge- 
schrieben. Der  unbetitelte  Text  des  Apologeticus  steht  fol.  1 — 
32';  es  folgen  noch  Schriften  des  Vegetius  und  Lactantius. 

5.  Cod.  Ambrosianus  S.  51  (25  X  17).  Pergamentene 
Miscellanhandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  Auf  dem  ersten 
Blatt  steht  folgender  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts 
geschriebener  Index:  Clementis  Papae  recognitiones  et  in  eas 
Rufini  Turoni  praefatio.  Tertullianus ,  A^logeticus  contra 
paganos.  Dionysii  Exigui  ad  Eugipium  epla  cum  Gregorii 
Nysseni  de  hominis  imagine  ac  condicione  libro  a  se  latinitate 
donato.  Codices  omnes  antiqui  characteris  ann.  200.  Etwas 
weiter  unten  liest  man  von  anderer  Hand  geschrieben:  Felici- 
bus  auspiciis  III^  et  i?***  Card.  Federici  Borrhomaei  Bibl. 
Ambros.  fundatoris  Olgiatus  (erster  praefetto  der  Bibliothek) 
uidit  anno  1603.  —  Der  Codex  ist  in  zwei  Columnen  jede  von 
35  Zeilen  geschrieben.  Der  Apologeticus  reicht  von  fol.  145"^  — 
179'  Die  nachträglich  hinzugefügten  Capiteluberschriften  sind 
durch  rothe  Tinte  hervorgehoben;  ihren  Wortlaut  hat  der 
Schreiber  jedesmal  für  den  Rubrator  unten  am  Rande  bemerkt. 
Durch  den  ganzen  Codex  erscheint  die  Hand  eines  Correctors, 
die  mit  der  des  Schreibers  mir  indentisch  zu  sein  scheint. 

Abgesehen  von  dem  Cod.  S.  Salvatore  2844  habe  ich  alle 
diese  Handschriften  vollständig  coUationiert.  Ihre  Beurtheilung 
wird  diese  Ueberlieferung  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
des  TertuUian  finden,  dessen  Herausgabe  Herr  Prof.  Wissowa 
übernommen  hat. 


IT.  Alb.  t  *.  I*iiib«rg.       UMt  Bdoh«|tBinlftUMiMb«U  BidMfiOf  Ctel.  1 


IV. 

Der  letzte  Reichsgeneralfuldmaröcliall  Erzherzog  Carl 

(1796). 

Tpb 

Dr.  HflIttilQli  Bittor  t.  Beiaibefig, 


^ach  dem  Starse  der  Generalstaaten,  bei  dem  bevor- 
Btehenden  Absng  der  prenssisclieii  Armee  unter  MOUendarf 

and  kurz  vor  dem  Baseler  Frieden  hatte  sich  der  Kaiser  ent- 
schlossen, seine  getrennten  Truppen  zu  vereinen  und  Clerfajt 
mit  dem  Oberbefehle  über  diese  200.000  Mann  starke  Armee  zu 
betrauen.  Ohne  Zweifel  leitete  ihn  dabei  die  Absicht,  diese 
eben  so  schöne  als  zahlreiche  Streitinaebt,  in  einer  Hand 
vereint,  entsprechend  zu  verwerthen.  Aber  in  dieser  Hoflnunj^ 
sah  sich  der  Kaiser  gctUuscht.  W'iAA  galt  —  und  mit  vollem 
Rechte  —  Clerfayt  als  einer  der  tüehtigstcn  österreichischen 
Generale,  der  sich  zuvor  gerade  in  den  gefahrvollsten  Mo- 
menten —  so  auf  dem  vielbewunderten  ersten  Rückzüge  aus 
den  Niederlanden  (1192)  —  glänzend  bewährt  hatte ;  *  jetzt 
aber  war  seine  Gesundheit  durch  Wanden  und  Siechthum 
schwer  zerrQtteti  physische  Gebrechen  und  moralische  Leiden 
aller  Art  atQrmten  auf  ihn  ein.  Der  Verlust  aller  seiner  Gflter 
und  seines  Vaterlandes  Flandern,  Uni^le  in  seiner  eigenen 
Familie  Ishmten  sichtlich  seine  Thatkraft.  Er  selbst  fühlte 
dies  am  besten;  wiederholt  hat  er  um  Enthebung  vom  Oom- 
mando,  und  es  war  ohne  Zweifel  ein  grosses  Opfer,  das  er 
dem  Kaiser  brachte,  als  er  (am  10.  April  1795  snm  Feldmarschall 

*  Vgl.  G«ofsel,  Mtooiras  I,  847. 

SUnMfiW.  i.  Iitoi^.  CImm.  dXXfm.  B4.  4.  t  . 
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erhoben)  ge^cn  seine  bessere  Uebemugnng  an  der  Spitse  der 
Armee  verblieb. 

Für  die  Sache  war  dies  kein  Gewinn.  Unter  Bemiimg 
anf  die  allerdings  mangelhafte  Verpflegung  seiner  Truppen 
machte  Glerfayt  keinen  Versach,  die  wichtige  Festnng  Luxem* 
bürg  zu  retten,  die  von  Bender  nach  ruhmvoller  Vertheidigang 
abergeben  werden  musste.  Trotz  der  unzweideutigen  Be- 
fehle des  Kaisers  blieb  er  den  Sommer  ttber  unihfttig  vor 
Frankfurt  und  Mainz  stehen.  Umsonst  wurde  er  von  Thugnt, 
Grenville,  Bellegarde  und  I)ietricli»teiii  heschworcu,  aus  seiner 
gefährlichen  Unthätigkeit  lierauszutreten.  Seine  Kriegführunir 
war  und  blieb  so  zaghaft  tastend,  dass  sie  das  Misstraueii 
Englands  wachrief  und  selbst  das  Vertrauen  des  Kaisers  er- 
schütterte. 

Unter  dem  Gewichte  dieser  Eindrucke  cntschloss  sich  der 
Monarch  (Ende  Juli)  neuerdings  zur  Zweitlicilunf^  der  Armee 
in  der  Art^  dass  Cierfayt  der  Oberbefehl  über  die  Tru])pen  am 
Unterrhein  belassen,  dagegen  jener  Uber  die  ausdrücklich  aU 
^offensive'^  bezeichnete  neugebildete  Oberrheinarmee  Wurmser 
übertragen  wurde.  Man  hoffte,  dass  der  Nachtheil  der  Theilnng 
durch  den  frischen  Impuls  der  Thatkraft  Wurmser's  werde  auf- 
gewogen werden,  und  diesmal  wenigstens  täuschte  die  Berech- 
nung nicht.  Seit  dem  Erscheinen  des  71jilhrigen  Wurmser  auf 
dem  Kampfplätze  begann  der  Wendepunkt  im  Fddzuge  des 
Jahres  1795.  Zunächst  allerdings  machten  sich  die  nachtheiligen 
Folgen  der  Armeetheilung  fllhlbar. 

Das  Schicksal  des  ganzen  Feldzu^x  b  liien^^  seit  dem  Falle 
von  Luxemburg  von  dem  Schicksale  der  Klieinfestung  Mainz 
ab.*  Seit  October  1794  war  dieser  Platz  vuu  den  Franzosen 
umlagert,  aber  an  dessen  Einnahme  war  nicht  zu  denken,  so 
lange  nicht  auch  aut  dem  rechten  Kheinufer  angegriffen  werden 
konnte.  Bisher  hatten  es  die  französischen  Heerführer  Jourdan 
und  Pichegru  nicht  gewagt,  im  Angesichte  der  imposanten 
Streitmacht  Clerfayt's  den  Rhein  zu  Überschreiten,  jetzt  aber, 
als  sie  einen  Theii  der  Oesterreicher  südwärts  ziehen  sahen, 

«  V.  Vivenot,  Tliug^f,  C'lerlayt  und  Wurms,  i  JO.i,  Nr.  LXXXVI. 

•  Für  das  Folgende  vgl.  vor  Allem  K.  Tli.  Heigel,  Die  Uubergnbe  der 

pfalxbuiriflcheti  Feiinng  Maanlieiiii  an  die  fVnnMMen.  Abh.  der  k.  bair. 

Akad.  der  WiMwimch.  III.  CK,  XX.  Bd.,  IIL  AbÜi. 
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giengen  me  allsog^leich  zur  OfPensive  Uber.   Am  6.  September 
setzte  die  Sunbre-  und  Maasarmee  bei  Düsseldorf  über  den 
Rhein.  Der  pfUIziscbe  Minister     Hompesch  schloss  eiligst  eine 
Capitoktion,  welche  zwar  den  pfälzischen  und  den  Österreichi- 
schen Trappen  freien  Abzug  sicherte,  aber  die  Festung  mit 
353  Gcscliützcn  uikI  ansehnlichen  Vorrilthen  in  die  HUnde  der 
Republikaner  liotcrte.    Damit  hatten  sie  festen  Fuss  anf  dem 
rechten  Ithcinuter  gcfasst  und  ranschten  nun  mit  jenem  elcnien- 
taren  Ungestüm,  der  in  den  Kevolutionskriegen  so  oft  den  Sieg 
an  die  französischen  Fahnen  fesselte,  gegen  Olerfayt,  der  sich 
sehlennigst  auf  das  linke  Mainufer  zurückzog.  General  Kleber 
rflekte  ungehindert  auf  dem  rechten  Mainufer  gegen  Mainz 
heran,  das  nun  auf  allen  Seiten  umschlossen  wurde^  und  dessen 
Schicksal  hiemit  besiegelt  schien.   Gleichzeitig  trat  auch  die 
Rhein-  und  Moselarmee  unter  Pichegru  in  Aetion.  Bei  der  im 
verflossenen  Jahre  erfolgten  Uebergabe  der  Rheinschanze  war 
ausbedungen  worden,  dass  die  Stadt  Mannlieim  nicht  Ijcseliosscn 
werden  sollte,  so  iange  der  Krieg  auf  das  linke  Rheinufer  be- 
sclirankt  hlicb.   Jetzt  war  dieses  Hinderniss  weggeräumt,  fi'an- 
•/.'■»^iNflie  Truppen  standen  auf  dem  rechten  Klieinufer,  somit 
durtte  auch  Pichegru  den  Plan  ins  Auge  fassen,  durch  Weg- 
nahme Mannlieims  ein  Ausfallsthor  gegen  Süddeutschland  zu 
gewinnen.    Schon  am  18.  September  Hess  Pichegru  an  den 
GouTerneur  Baron  y.  Belderbuscb  die  Aufforderang  ergehen^ 
die  Thore  Mannheims  zu  öfinen,  widrigenfalls  er  Befehl  geben 
werde,  die  Beschiessnng  zu  eröffnen.   In  der  That  wurde  am 
20.  September  die  Stadt,  in  der  ausser  zwei  Osterreichischen 
Bataillons  unter  General  Kospoth  an  10.000  Pflllzer  lagen,  wah- 
rend bereits  Wurraser's  Vorhut  in  der  Nähe  stand,  von  dem 
Minister  Grafen  von  <)l  M  rndorf  ohne  Sehwertstreich,  aus  blosser 
Furcht  vor  einem  Bomi)ardeinent  an  den  Feind  übergeben,  der 
numerisch  so  schwach  war,  (1;<ss  es  ihm  selbst  an  verfügbaren 
Kräften  fehlte,  um  nur  Besitz  davon  zu  ergreifen,  und  ( r  im 
ersten  Augenblick  sogar  die  Beconvaiescenten  aus  den  Spittt- 
lem  als  Besatzung  yerwenden  musste. 

Die  Uebergabe  von  Mannheim  brachte  die  kaiserlichen 
^nippen  in  höchste  Gefahr.  Den  beiden  kaiserlichen  Armeen 
konnte  jetzt  die  Verbindung,  ja  selbst  der- Rückzug  abge- 
>chnitten  werden^  wenn  Jourdan  das  obere  Mainufer  besetzte 
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imd  Pich^gra  am  Neekar  vordrang.  Aach  sonst  stand  es  xun 
die  kaiserliehe  Sache  schlimm.  Das  sitchsische  Oontingent  zog 

ans  dem  Lager  der  Rcichstruppen  zu  Bobenheim  nach  Hause 
ab.  Da.ss  eine  Aussöhnung  Haimuverb  mit  Frankreich  unter 
Prcussfins  Vermitthing  stattgefunden  habe,  war  nicht  mehr 
zweifelhaft.  Der  preussischc  Gesandte  beim  fränkischen  Kreise, 
Graf  Soden,  forderte  den  Kreis  often  auf,  zur  Neutralitäts- 
convention llberzutreten.  In  einem  Gutachten  für  den  Kaiser 
erklärte  Staatsrath  Eger,  keine  andere  noch  so  traurige,  ver- 
zweifelte Periode  in  der  Geschiciitc  Oesterreichs  lasse  sich  mit 
den  liegen wärtigen  Zuständen  vergleichen ;  der  Kern  der  Armee 
sei  vernichtet,  ohne  dasB  junge  Mannschaft  zum  Ersatz  vor- 
handen, die  Finanzen  gttnzlich  zerrtttteti  der  Staatscredit  nach 
dem  eigenen  Qestftndnisse  des  Finanzministers  in  den  letzten 
Zttgen.  Und  nun  die  Mannheimer  Gapitalationl  Allgemein  schob 
man  die  Schuld  auf  Glerfaytider  diese  ganze  Seite  enthlOsst  habe. 

In  demselben  Masse,  wie  der  Fall  Mannheims  bei  den 
Kaiserlichen  Entrüstung  hervorrief  und  Entmnthigung  erzeugte^ 
wuchs  die  Zuversicht  der  Franzosen.  Schon  jubelten  sie,  dass 
dieser  Erfolg  den  Frieden  mit  Deutschland  zur  Folge  haben 
oder  doch  wenigstens  über  das  Schicksal  des  Fcldzui^es  ent- 
scheiden werde.  ,üer  Feind/  meinte  General  Joubert,  »wird 
sich  nicht  mehr  am  Main  halten  können,  bald  wird  Mainz 
unser  sein.' 

Da  trat  aber  eine  unerwartete  Wendung  ein.  Durch  die 
Mannheimer  Yorgilngc  ermuthigt,  glaubten  die  Franzosen  auch 
die  reichen  kaiserlichen  Magazine  in  Heidolberg  wegnehmen, 
die  Linie  der  Gesten  cicher  zwischen  Khein  und  Neekar  durch- 
Ineohen  und  so  die  kaiserlichen  Heere  von  einander  abschneiden 
zu  können,  als  Quosdanovich'  Sieg  bei  Handschuhsheim  (24.  Sep- 
tember) ihrem  Vorhaben  ein  Ziel  setzte  und  eine  Reihe  glln- 
zender  Erfolge  den  kaiserlichen  Waffen  eröffnete.  Denn  nun- 
mehr riss  Wurmser  auch  den  noch  immer  zögernden  Clerfiiyt 
zu  tthnlicheh  Erfolgen  mit  sich  fort.  Jourdan,  bei  Seligenstadt 
(Höchst)  und  an  der  Nidda  wiederholt  geschUgen,  wich  in 
wilder  Hast  bis  an  und  über  den  Rhein  zurück.  Clerfayt  aber 
wendete  sieh,  freilieli  aueli  jetzt  fast  wider  Willen  nach  Mainz, 
wo  ei  [^'jih  Octüber)  sein  Talent,  das  nur  des  energisehen  Im- 
pulses bedurfte,  um  zu  siegen,  au  der  glänzendsten  Wallen- 
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tbat  des  Feldzagcs,  der  Elratttrmimg  der  feindlichen  Contra- 
Taliationslinie  erprobte. 

Doch  (  leriayt  liess  diesen  namhaften  Erfolg  unausgenützt. 
Sein  Ehrireiz  war  befriedigt;  während  Wurmser  Mannheim  auf 
dem  rechten  Rheinufer  einsehloss,  wollie  er  nur  dann  sich 
seinerseits  zu  einem  Hauptangntfe  auf  Pichegru  bereit  finden 
lassen,  wenn  ihm  Wurmser  zu  diesem  Zwecke  einen  Theii 
seiner  vor  Mannheim  stehenden  Streitkräfte  zur  Verfügung 
stelle.  Aber  selbst  als  Wurmser  diesem  Wunsche  entgegenkam 
und  allen  Bedenken  asum  Trots  Latour  mit  14  Bataillons  und 
der  geforderten  Reiterei  den  Bhein  llbersehreiten  liess,  um  sich 
mit  dem  von  Maina  heranaiehenden  Clerfayt  au  vereinigen, 
trug  dieser  noch  immer  allerlei  Bedenken,  und  es  war  schliess- 
lich nicht  sein  Verdienst,  sondern  der  Initiative  Latour  s  zu- 
zuschreiben, der  auf  eigene  Verantwortung^  pegen  die  Befehle 
CIcrfavt's  bei  Frankenthal  Piclje;?ru  in  aufeinander  fol- 

jrenden  Treffen  schlug,  dass  das  Bonihardenieiit  des  nunmelir 
auch  von  der  linken  Kheinseite  ein^'^esehlossenen  Mannheim 
beginnen  konntCi  und  dass  dessen  Veriheidiger  am  22.  November 
eine  Capitulation  unterzeichnen  musste,  derzufolge  die  fran- 
süsische  Garnison  in  Gefangenschaft  gerieth.  Der  Marschallstab 
war  die  Belohnung^  welche  Wurmser  fUr  die  Eroberung  Mann- 
heims antheil  wurde,  mit  welcher  der  Feidang  des  Jahres  1795 
seinen  Abschlnss  fand,  nachdem  der  Versuch  Jourdan's»  Piche- 
gru Hilfe  zu  bringen,  durch  die  Niederlage  des  Ersteren  bei 
Meisenheiui  an  der  Glan  vereitelt  worden  war.  Das  linke  Rhein- 
ufer von  der  Nahe  bis  zur  Queich  wnv  zurückjrewonnen. 

Den  Feindseligkeiten  setzte  ein  Waffenstillstand  ein  Ziel, 
der  für  die  ganze  Vorpostenkette  der  heiderseitigen  Armeen  auf 
unbestimmte  Dauer  mit  zehntägiger  Kündigungsfrist  geschlossen 
wurde.  Die  Anregung  zu  dieser  Waffenruhe  gieng  von  österrei- 
chischer Seite  aus,  von  dem  General  Kray,  der  unter  Clerfajrt 
deo  Oordon  am  Niederrhein  besetzt  hielt  und  dieselbe  bei  einer 
▼on  ihm  unter  dem  Vorwande  der  Auslösung  gefangener  Öster- 
reichischer Officiere  veranlassten  Zusammenkunft  mit  Maroean 
(19.  December)  in  Vorschlag  gebracht  hatte.'   Marceau  zeigte 


Marc«^au  an  .lonrdan.  Au  quartier  gen.  ä  SulUbacb,  le  28  frimaire,  4** 
Mneej  bei  Maze,  Le  gon^ral  F.  S.  Marceau  sa  vie  etc.  Paris  1889,  p.  241. 
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sich  gttnstig  dieponirt.  Da  indess  eine  Vereinbamiig  dieser  Art 
der  Zustimmung  der  beiderseitigen  Obergenerate  Clerfayt  und 
Jonrdan  bedurfte,  einigte  man  sieb  —  nnd  zwar  sdiriMeb  — 
dabiui  dass  die  Sacbe  anr  Kenntniss  der  Letzteren  gebraeht 
and  bis  sam  Einlangen  der  Antwort  Clerfayt's  alle  Feindselig- 
keiten von  beiden  Seiten  eingestellt  werden  sollten.  Schon  am 
20.  Dcceraber  kuniito  Marceau  dem  Geiif  lal  ]vr;iy  imttlieilen, 
dass  Juurdan  geneigt  sei,  in  eine  Vereinbai  uiiy  zu  treten.' 

Was  hingegen  Clerfayt  betraf,  so  erlaubte  dieser  iTur  im 
Einverstilndnissc  mit  Wurmsor  vorgehen  zu  können.  Er  setzte 
diesen  von  der  zwischen  Kray  und  Marceau  angeknüpften  Ver- 
handlung in  Kenntniss  und  fragte  an,  ob  auch  er  —  Wnrmser  — 
derselben  beitreten  und  ein  ähnliches  Uebereinkommen  mit 
Pichegrn  treffen  wolle.  Und  als  Wurmser  mit  einem  aasweichen- 
den Schreiben  erwiderte,  in  welchem  er,  ohne  die  Vortheile 
zu  verkennen,  die  sich  aus  einer  derartigen  Abkunft  ergeben 
mochten,  doch  auch  auf  die  gegen  ein  solches  sprechenden 
Bedenken  und  auf  die  Bedingungen  hinwies,  welche  ihm  ftLr 
den  Fall  unerlttsslich  schienen,  dass  Clerfayt  GrUnde  habe, 
einen  WaffenstiUstand  zu  scbliessen,'  ergieng  von  Letzterem  an 
Kray  die  Ordre,  sieh  in  keine  weiteren  Vwbandlungcn  mit  dem 
Feinde  einzulassen. 

Allein  tliesiT  Befehl  knm  zu  spät.  Mittlerweile  hatte  mim- 
lich  Marceau  an  Kr.is  den  Entwurf  eines  dreimonatlichen 
Waffenstillstandes  für  beide  k.  k.  Armeen  eingesendet  und 
Jonv'lan  sich  crhötiiC  l^ezeigt,  auch  l*iehegru  für  die  Sache  zu 
gewinnen.  Infolge  dessen  hatte  Kray  ,in  Ubei'trichenem  Eifer* 
nicht  nur  die  Verhandlungen  fortgeführt,  sondern  sogar  ge- 
stattet, dass  sich  ein  französischer  üflicier  in  Begleitung  eines 
österreichischen  zu  General  Meszaros,  von  da  in  Wurmser's 
Hauptquartier  und  endlich  zu  Pichegru  begebe,  um  die  Nach- 
richt von  dem  Waffenstillstände  zu  Uberbringen,  der  zwischen 
Jourdan  und  der  Niederrheinarmee  vereinbart  worden  sei.  An 
Wurmser  aber  sandte  Kray  ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihn 
einlud,  a,uph  fhr  seine  Linie  der  Waffenruhe  beizutreten.  Die 

^  Marceau  an  Jourdao.   Aa  quartier  gÖD.,  le  3U  Mmaire,  Tan  4;  bei 

Maze,  243. 

lirm.Här  au  d6ii  Kaiser.    MRnnhoim,  cö  29  d^.  1795|  bei  v.  Vivenot, 
Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  Alii. 
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ErklJIrungeo  Kroy's  klangen  so  bestimmty  dass  Wnrmeer  nicht 
anders  meinte,  als  dass  die  Sache  bei  der  Unterrbeinarmee 
bereits  entschieden  sei.   Er  trog  daher  atich  seinerseits  kein 

Bedenken,  sich  den  Verhandlungen  anzuschliesscn,  zumal  ein 
partieller  ^Vaf^enstilIBtand  zwiöclieii  der  österreichischen  Nieder- 
rheiiiarmre  und  Jounlan  es  Letzterem  leicht  g^oiiiaeht  haben 
würde,  Picheg^rn  zu  verstärken  und  Wurmser  V»islier  nur  des- 
halb mit  ansehnlichem  Verlust  von  Menschen  seine  Position 
jenseits  des  Rheins  beliauptet  hatte,  um  Cierfayt's  Operationen  zu 
begünstigen  and  dieselbe,  sobald  die  Offensivoperationen  seitens 
der  Armee  rierfa\  t's  beendet  waren,  zu  rliumen  gedachte,  hin- 
gegen in  deren  Besitz  verblieb,  wofeme  der  projectirte  Waffen- 
stillstand geschlossen  wnrde.  Diese  ErwttgUDgen  bestimmten  ihn, 
dem  Offider  Jonrdan's,  der  Ficbegm  gesendet  wnrde,  seiner- 
seits  Vincent  razagesellen,  der  den  Auftrag  erhielt,  die  Vorschläge 
des  Letzteren  ansahOren,  dabei  aber  die  Generalcommandanten 
nicht  va  eompromittiren,  sondern  die  ganae  Sache  als  eine 
Convention  zn  behandeln,  die  von  den  Vorpostencommandanten 
zur  Erholung  ihrer  Truppen  aufsge^anjjen  sei,  und  die  daher 
auch  nur  von  den  Vorpostencoiiiiiiandanten  unterzeichnet  werden 
könne.'  In  der  Tliat  wurde  am  25.  December  die  Waffenstill- 
standsconvention für  die  Oberrheinarmee  abgeschlossen  und 
von  Latour  und  Desaix  untcrzeielmet. 

Anders  Clert'ayt.  Kr  hatte  Kray  sein  eigcnmHrbtiires  Vor- 
gehen nachdrücklichst  verwiesen  u;id  ihm  neuerdings  aufge- 
tragen, die  Verhandlungen  mit  dem  Feinde  sofort  abzubrechen 
und  den  Waffenstillstand  au  kündigen.^  Auch  an  Wurmser 
richtete  er  ein  Schreiben,  worin  er  gegen  die  stattgefdndenen 
Verhandlungen  protestirte,  die  von  Kray  ttbemommenen  En- 
gagements desavonirte  nnd  die  Absicht  aussprach,  den  ohne 
sein  Wissen  abgeschlossenen  Waffenstillstand  au  brechen.  Doch 
angesichts  der  bereits  erfolgten  Unterzeichnung  der  Waffen- 
stillstandsconvention  für  die  Oberrbeinarmee  änderte  auch  er 
bald  seine  Ansicht.  Ihm  erschien  mit  einem  Male  der  Waffen- 
stillstand Air  Wurmser  sehr  vortbeilhaft,  nnd  da  er  Überdies 

'  Wurmser  an  den  Kni^or.    Mannheim,  ee  89  dÄC.  17Wj  bei  V.  Vivmot, 

Thu^rut,  Clf^rfayt  und  Wurmser  414  ff. 
'  CIr  rfayt  an  den  Hofkriegürathnpräsideuten  WalUl.  Kreuznach,  den  27.  Dec, 

179Ü.  Kr.-A. 
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IT.  AhhftBdlsBf :  Seiitberf. 


die  Armee  demnächst  zu  yeriassen  gedachte  und  seinen  Stell- 
yertreter  Feldsengmeister  Wartensleben  nicht  von  vomeherein 
in  einen  Gegensata  an  Wnrmser  yersetaen  wollte,  so  erwiderte 
er  auf  das  jungst  erhaltene  Schreiben  des  Letzteren,  dass  er  die 
Sache  dessen  Entscheidung  überlasse,  die  auch  ihm  ssur  Richt- 
schniir  dienen  werde,  zamal  er  die  Armee  nicht  mehr  dorcfa 
Unternehmuiiyen  ermüden  wolle,  die  in  Anbetracht  der  Jahres- 
zeit, der  Wege  und  der  feindlichen  Stellungen  insolange  be- 
schwerlich sein  würden,  als  sieh  keine  günstige  Gelegenhoit 
zum  Angriffe  darbiete.*  Und  so  wnrdo  denn  am  31.  l>pcriiiber 
die  Convention  von  Kray  und  Marceau  auch  für  die  Sambre- 
und  Maas-  und  für  die  kaiserliche  Niederrheinarmee  unter- 
aeichnet.  Für  das  Corps  an  der  Sieg  Hess  FcldmarschalUieute- 
nant  Prinz  Würtemberg  durch  den  General  Grafen  Hadik  mit 
dem  französischen  General  Collaud  zu  Thal  Ehrenbreitstein  noch 
eine  besondere  Convention  nnterhaudein,  derznfolge  die  kaiser- 
lichen Vorposten  am  linken  Ufer  der  Sieg,  die  franaOsischen 
am  rechten  Ufer  der  Wipper  aufgestellt  bleiben  sollten  und 
die  freie  Schiffahrt  anf  dem  Rhein»  vom  Einflnss  der  Sieg  bis 
Bacharach,  eingertttunt  werde.  Diese  Urkunde  war  von  dem 
Frinaen  und  den  Generalen  Grafen  Hadik  und  Sechtem,  welch' 
Letzterer  in  der  Festung  Ehrenbreitstein  comnuindirte,  unter- 
zeichnet worden.  Die  ratitieirten  Urkunden  dieser  Convention 
wurden  am  4.  Januar  ITüti  ausgewechselt.* 

Man  hat  mit  diesem  Waffenstillstände  Clerfayt's  Abberufung 
von  der  Armee  in  Verbindnuir  gebracht.  Er  sei  —  heis>t  es  — 
wegen  des  Ali^^ehlusses  desselben  in  Spannung'  mit  'I  huijut  ir*'- 
rathen  und  habe  seine  so  oft  vorgebrachte  Bitte  um  Enthebung 
von  dem  Armeeeommando  wiederholt,  die  ihm  diesmal  auch  ge- 
währt wurde.'  Der  WafienstiUstand  —  so  lautete  eine  andere,  im 
j^foniteur*  begegnende  Version  —  sei  nicht  in  der  Absicht  ge- 
schlossen worden,  um  daran  weitere  Friedensverhandlungen  au 


'  Wnnnrar  an  den  Kaiier.  IfannheiiB,  ce  89  d^.  1796.  ▼.  Vivenot  a.  a.  O-, 

416 — 417.  OberstlieutenAnt  Grünne  (au  Bellegmrde).  Haanheiiu,  oe29d^ 
ceinbre  1795.  Or.  eig.  (Im  Bwiue  Sr.  Exe.  des  Herrn  Grafen  Fnnm  ron 

BellegaKle.l 

*  Johann  Bajiti-ft  ScheU,  Biographie  de«  Hersogs  Ferdinand  von  Würtem- 
berg 128—129. 
'  Thilrheim,  Ludwig  FüiBf  Starhemberg  40—41. 
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kn&pfen,  sondern  weil  der  gänzliche  Mangel  an  allen  Mitteln 

der  Verpflegung,  der  eine  Folge  der  sclilecbten  nnd  betrügeri- 
schen Armeever\v;iltuii<i-  gewesen  sei,  die  Fortsetzung  des 
Krief^es  nnmöglich  gemacht  habe.  Indem  nun  Clerfayt  eine 
Reform  dieser  Verwaltung  anstrebte,  sei  er  der  Coalition  aller 
derjenigen  zum  ()})ter  gefallen,  in  deren  Interesse  die  Fort- 
setEung  der  herrschenden  Zustände  lag.  *  Allein  der  ,Moniteur'i 
dem  wir  diese  Angabe  entnehmen,  ist  eine  in  dergleiclien 
Dingen  h(^8t  anlantere  und  im  gegebenen  Falle  anf  ihre 
Biditigkeit  nicht  za  oontrclirende  Quelle^  deren' Angabe  einfach 
durch  die  Thatsache  widerlegt  wird,  dass  der  Waffenstillstand 
gar  nicht  yon  Clerfayt  ausgieng,  vielmehr  von  ihm  noch  im 
letzten  Augenblieke  bekämpft  und  dass  die  Entscheidung  der 
Frage  dem  Kaiser  vorgelegt  wurde.  War  man  daher  auch, 
wie  es  scheint,  in  Wien  durch  <Vio  erste  Nachricht  von  dem  nb- 
geschlossenen  Waffenstillstände  iiljcrrascht,*  so  konnte  mau 
denselben  doch  nicht  Clerfayt  zum  Vorwurf  raachen.  Auch 
wurde  Clerfayt  nicht  von  dem  Kriegsschauplatze  abberufen.  Er 
selbst  hatte  vielmehr  um  die  Erlaubniss  gebeten,  die  Armee^  bei 
welcher  Air  die  kaiserlichen  Trappen  Feldzengmeister  Graf 
Wartensleben^  für  die  Reichstmppen  Feldzengmeister  Graf 
Erbzch  das  Interimscommando  abemahmi  verlassen  und  sich 
nach  Wien  begeben  zn  dürfen,  nnd  hatte  diese  £rlanbnis8  bereits 
dorch  hof kriegsräthKches  Rescript  vom  11.  December  erhalten.^ 
Clerfayt  trat  zu  Ani'ang  des  neuen  Jahres  (179<))  die 
Reise  nach  Wien  an.  Unterwegs  kam  der  Feldmarscliall,  den 
man  nun  als  den  ,Kett'  r  Deutschlands'  pries,  nach  Frankfurt 
und  stieg  im  ,römischen  Kaiser'  ab,  wo  ihn  die  städtische  Gre- 
nadiercempagnie  mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele 
empficng  und  er  Abends  in  der  Komödie  mit  ranschendem 
fieifalle  nnd  einem  eigens  verfassten  Prolog  begrttsst  wurde. 
KttrzÜch  erst  hatten  die  Bürger  von  Frankfurt  dem  prenssi- 
sehen  Generallieittenant  Erbprinzen  Friedrich  Ludwig  von 
Hohenlohe-Ingelfingen  für  die  während  der  Einbigerung  seines 
Corps  gewahrten  Erleichterungen  das  EhrenbUrgerrecht  ver- 
lieben. Jetzt  wurde  anf  den  verständlichen  Wink  eines  Ofßciers 

*  .Moniteur*  Nr.  349.  Vienne,  le  6  aoüt. 

*  Zinzendorf,  Detail  dp  !n  vielll,  3ni  (k.  n.k.^pli.  llau^-,  ITof-  u. Staatsarchiv). 

*  ChKÜjt  an  VVuiuuier.  Kreuznach,  den  20.  Dec.  1795.  Kr.-A. 
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aus  seinem  Gefolge  dem  FeldmarBchall  dnreli  die  geheime  Kriegs- 
depatation  der  Stadt  ^rttcksichtlich  des  hiesiger  Stadt  unter 
Ihrer  klugen  Anftlhnmg  deren  tapferen  kaiserlichen  Truppen 
widerfahrenen  milchtigen  Schutzes'  Clerfayt  die  gleiche  Ehre 

angeboten,  und  er,  da  er  das  Anerbieten  ,untcr  den  schmeichel- 
haftesten Ausdrucken'  annahm,  aber  seine  Reise  nnverzüglich 
fortsetzen  wollto,  schon  am  folgenden  Morgen  (0.  Januar)  znm 
zweiton  Elircnbilrfier  —  HobenLdio  war  der  erste  gewesen  —  er- 
nannt. Drei  Wochen  später  wurde  Cierfayt's  Name  in  das  Bürger- 
bnch  eingetrajren,  am  17.  Mürz  demseihen  in  Wien  das  in  einer 
goldenen  Kapsel  von  hohem  Werthe  verwahrte  Diplom  überreicht.* 
Nicht  minder  ausaeichnend  war  der  Empfang,  der  Clerfayt 
zutheil  wnrde,  als  er  am  10.  Janaar  früh  Morgens  (6  Uhr)  in 
Regeusburg  eintraf,  wo  er  beim  ^weissen  Lamm'  abstieg.  Sofort 
fanden  sich  Graf  Lehrbacb  und  die  anderen  kaiserlichen  Mi- 
nister bei  ihm  ein,  und  obgleich  er  seine  Reise  um  8  Uhr  Mor- 
gens fortsetzen  wollte,  Hess  er  sich  doch  dnrch  Freiherm  von 
HUgel  bestimmen,  bei  ihm  ein  FrahstHek  einzunehmen,  wobei 
es  der  Concommissftr  so  einzurichten  wusste,  dass  sich  ,wie  von 
nn^refähr'  säinnitliche  Reiclistaorsgesandte,  auch  der  Erbprinz 
und  die  Krbprinzessin  Thum-Taxis  und  die  in  Regensburjtr 
weilenden  niederländischen  Emiorranten  einfanden,  um  ihm  die 
dankbare  Oesinnung  des  Reiches  zu  erkennen  zu  £rp>tfn  Spin 
ebenso  verbindliches  als  bosrlieldenes  Benehmen,  nanientlieh 
aber  das  Lob,  das  er  der  Tapferkeit  der  Reichstruppen  spen- 
dete, machte  einen  nicht  minder  guten  Eindruck  als  das,  was 
er  von  dem  soeben  abgeschlossenen  Waffenstillstände  und  den 
Aussichten  eines  iri*insti|n:en  Friedens  äusserte,  der  nur  durch 
einen  ansehnlichen  Defensionsstand  und  durch  ausgiebige  Unter- 
stützung der  Reichsoperationscassa  erzielt  werden  ktfnne.  Vor 
dem  Hause  des  Freiherm  von  Httgel  war  die  halbe  Stadt  ver- 
sammelt; als  er  um  12  Uhr  Mittags  abreiste,  tOnte  ihm  von 
allen  Seiten  der  Zuruf:  ,Vivat  Clerfayt,  der  Retter  Deutsch* 
lands!'  entgegen.' 

^  An«sllffe  am  S.  F.  Fingttr*s  T«g«bflcbem  ron  1705—1818;  im  Arehiv  ffbt 
Frankfuta  G«iebichto  und  Kunst,  Ntntt  Folge  VI,  185.  "EL  Jung,  Die 

Ehrenbürger  <1er  Reicli^stadt  und  der  fraien  Stadt  FrmnkAirt  Jtm  Main. 

Khonrlft,  ITT  F'.lr'n,  TIT.  I^rl,,  1  II  ff. 
*  i.chrbacli  au  Tbucut.  Kegeiu>burg,  den  11.  und  den  iH>.  Jan.  1796. 
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AqcIi  in  Lina'  nnd  in  Wien  wurde  der tayt  der  Qegen&tand 
iebbafter  Orationen.  Hasohka*  hatte  schon  im  November  1795 
in  der  Ode:  ,Da6  gerettete  Dentschland'  Oleriayt  ale  yFabina- 

Clerfayt*  gefeiert.  Jetzt  (am  1.  Februar  1796)  veranstaltete  die 

Biirp  rseliaft  der  Vorstadt  Wieden,  wo  er  sich  vor  Karzein  ein 
Haus  «gekauft  und  eingebürgert  hatte  und  nunmehr  auch  wohnte, 
in  der  Pfarrkirche  ein  Dankfeat  .fllr  die  von  Gutt  durch  diesen 
Helden  verliflienen  Siege',  dem  ausser  dem  <  Utioiereorps  auch 
der  Bürjj^orm eitler  und  Mapibtrat  beiwohnten.  Abends  zuvor 
hatte  man  dem  populären  Fehlmarschall,  dem  nach  seinem 
Tode  die  dankbare  Hauptstadt  ein  ehrendes  Denkmal  setzen 
sollte,  ein  Ständchen  gebracht  und  einen  Lorbeerkrans  über- 
reichty  der  die  Inschrift  tmg: 

,Dm  Loitwer  nimm  lodeM, 
Den  Dankbarkeit  Dir  windet, 
Ria  sich  mit  ihm  dnreh  IHeh 
Der  OeUweig  aneh  verbindet" 


■  Wie  ane  der  von  Qoedecke,  Karl,  Qnindrfie  VI*,  606,  citirten  ,Ode  anf 
die  bOehslerfreiiUebe  Anknnft  des  k.  k.  Herrn  PeMnuuseballs  nnd  B^cbs- 
feldsEAugmeisten  Grafon  von  KliUrfiiüit  in  Lins*,  1.  Bl.,  4*.  Jn  der  Feme 

der  Zeit  —  Reizet  die  Schönheit  norh  mehr*,  hervorgeht. 

•  In  ili^r  Pnuk-<  lirlft,  liotitflt:  ,An  Wien  über  ITrisohk.i.  don  29.  Januar 
1706",  wolche  citthält:  1.  ,Da!«  gerettete  Dpntsrhlaiul ,  ^jenunpen  xti  Wi»»n 
im  November  1796  von  Loreni  LeopoM  Uat^^clika  (I):  „Am  leichon- 
vollen  Rhein,  den  Eichenkraus"  etc/  2.  ,An  Wien  Uber  vorstehendo 
Ode/  Es  wird  da  erslhlt,  in  der  Flngschrift:  ,Der  politische  Kehraus* 
werde  mitgetheilt,  der  prenssische  Gesandte  in  Wien  Lnechesini  habe 
sich  bei  Thngnt  ttl>er  den  Verkauf  dieser  ,ttugemein  schönen  Ode*  be* 
Schwert.  Lnechesini,  heisst  es,  sei  ein  sehr  unglflckHcher  Piplomat,  aber 
eine  solche  Impertinenz  wolle  man  von  ihm  nirht  trl.nilw  ii  n.  s  f. 
Davon  wohl  zu  untentcheiden  i*t  ein  andore«  Oedivlit:  .Dt-in  Holter 
Deutschlands.  Zum  Pf'fhlusse  des  vierten  Fi«I'i/.iiL:«'-  wider  «Ii«  Franzosen, 
gesangen  von  Lorenz  Leopold  Ha^chka,  im  Januar  1796',  Wien,  gedruckt 
bei  Igan  Alherli*s  Witwe,  7  BL,  8*,  nnd  im  BeTolutionsalmanaeh  1797, 
8.  69.  Ist  hier  unter  dem  ,Ketter  Dentechlands*  der  Kaiser  gemeint,  so 
ist  derfoyt,  der  daselbst  als  3Q(?er  der  Freystadtf  gelsiert  wird,  «dem 
Retter  Deutachlands',  eine  der  .Siegeshymnen  von  J.  Q.  Geming',  Frank* 
fort  1796'  (A.  A  )  pewidmet  Voti  der  an  erster  Stelle  genannten  Ode 
gab  es  pinc  Auspabe,  wo  Druck  und  , Hauptort'  wogg^ela.*i.sen  «nroii; 
B.  Lehrbttcb  au  Thugut.  Regensburg,  den  14.  Jan.  1796.  Vgl.  Uoedecke, 
Karl,  a.  a.  O.,  532. 

*  Wiener  Zeitung  289—288.   Vgl.  Briefb  tines  Kpeldauws,  1796^  81  ff. 
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Es  war  indesB  Cler£iyt  nicht  gegönnt^  diesen  Oelsweig  za 
pflücken.  Denn  stand  auch  die  Öffentliche  Meinung  in  Oester- 
reich wie  in  Deutschland  sichtlich  auf  seiner  Seite,  vcrriig:te 
er  auch  selbst  innerhalh  des  Ministeriums  über  eine  ansehnliche 
Partei,  so  fehlte  es  ihm  doch  aucli  t^erade  in  den  leitenden 
Kreisen  nicht  an  einflussreichen  Gegnern.  Ob  mit  Kecht  oder 
Unrecht  werden  als  solche  Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen,  FUrst  Waldeck,  Ferraris  nnd  namentlich  Bellegarde 
genannt,  der  nicht  nur  durch  nngOnstige  Berichte  vom  Kriegs- 
schanpkitze  den  Kaiser  nnd  Thngat  gegen  Clerfayt  eingenom- 
men, sondern  sogar  den  Plänen  and  Wflnschen  desselben  ent- 
gegengewirkt haben  sollte.^  Von  Prosper  Sinzendorf  wnsste  der 
allerdings  nicht  ganz  verlässliche  Fehs  in  der  Folge  zn  erzählen, 
dass  er  bei  einer  Audienz  in  den  Kaiser  gedrungen  habe, 
Clerfavt  des  Coinmandos  zu  entheben.^  Andere  wieder  tuhrten 
die  Beseitigung  (.'lerfayt's  auf  eine  Tntrigue  Mack's  zurlick.' 

Mochten  indess  immerhin  au*  h  in  diesem  Falle,  wie  so 
oft,  persönliche  Gegnerschaften  mit  im  Spiele  sein,  so  fehlte 
es  doch  nicht  an  sachlichen  Gründen,  welche  den  Gedanken 
einer  Abänderung  des  Obercommandos  dem  Kaiser  nahelegten. 

Wohl  zollte  man  der  ^stoischen  Tapferkeit^  ^  des  Generals, 
der,  einfach  in  Kleidnng  nnd  Lebensweise,  sich  nor  am  Sehlaebt- 
tage  zu  schmücken  pflegte,  volle  Bewunderung.  Aber  im 
Grunde  war  der  kalte,  ja  harte  Mann,*  über  dessen  Lippen 
nie  ein  Wort  des  Lobes  kam,  bei  den  Truppen  nicht  beliebt* 
Auch  war  es  zwar  ein  läppischer  Vorwurf,  der  seme  Unent- 

»  Ziuzondürfs  Tapebueh,  6  und  8  f&Trier  1796.  Ebenda,  27  jauvier  1796, 
wo  aber  wohl  irrig  auch  Fürst  Colloredo  unter  den  Gegnern  Clorfajt'i 
genannt  wird.  Vgl.  Tielmebr  Tliogut  an  den  Cabinettminister  Colloredo, 
ce  l"  fövrier  1796,  bei  r.  Yivenot,  Vertrauliche  Briefe  I,  285. 

*  Ziniendorfs  Tagebuch,  S  janvier  1800. 

*  ,Monitear'  Nr.  198.  Vienne,  le  13  mara  1796. 

*  Eraherzog  Carrs  Anngewilhlte  Schriften  IV,  2ä0. 

*  Im  Gegensatse  hiesu  nennt  ihn  der  damalige  Kronprinz,  «ikKtere  KSnig 
von  PreuBsen  Friedrich  Wilhelm  (III.),  Beitrüge  aur  Ctoechichte  der 
Feldaflge  150,  21.  Aug.  1792,  einen  ,artigen,  feinen  Mann\ 

*  Zinzendurfs  Tagebnch,  13  m.ii  1796.  Vgl.  meine  Abh.:  Zwei  Jahre  bel- 
gischer Geschichte,  IL  Theil,  1Ö7.  (Sitmngrsbor.  der  Wiener  Ak.ni.  äor 
Wi.ifleii'^eli  CXXIV.)  Langeron,  Memoire«,  bei  Fingard«  L'iuvasion  austro- 
prusttienne  89. 


^  kjui^  o  uy  Googl 


Du  lallte  MetigimimlftMiMiuhril  BrakwMfCbri. 


13 


sehioBsenheit  auf  den  Mangel  an  militllrischen  KenntniBsen  m- 

rückznfUhren  wagte;  war  er  doch  vielmehr  gerade  in  dieser 
Beziehung,  sowie  an  taktischer  Begabung  A\  urmser  überlegen. 
Wohl  aber  fehlte  ihm  die  naive  und  frische  Natur  des  Letz- 
teren, welche  nichts  von  jenem  überklugen  Kriticismus  wusste, 
der  so  zersetzend  und  verbitternd  auf  die  Truppen  wirkte. 
Der  einstige  Held  von  Mehadia  war  jetzt  ein  kranker  Mann, 
zum  ,äiarächall  Cacadubio^  geworden,  vor  dem  man  sich  we- 
nigstens zwanzigmal  aof  die  Knie  werfen  rnttsse,  um  ihn  einen 
Schritt  vorwilits  SQ  bringen,  wie  Thngnt  sn  spotten  pflegte.^ 
Selbst  ein  so  ergebener  Freund  wie  Graf  Franz  Josef  Dietricb- 
stein  wurde  an  diesem  Fabios  Oanctator  irre,  den  er  noch 
am  26.  Juli  1795  als  den  besten  General,  den  Oesterreich  im 
gegenwärtigen  Angenblieke  besitze,'  bezeiebnet  hatte,  wilhrend 
er  jetzt  der  Ansicht  war,  dass  es  hoch  an  der  Zeit  sei,  den 
Feldmarschall  anf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  zn  lassen,  da 
man  sich  nicht  genug  beeilen  könne,  ,um  sich  Tor  den  Rück- 
ftUen  des  Herrn     Clerfayt  sicherzustdlen^' 

Insbesonders  machte  sich  auch  diesmal,  so  wie  einst  bei 
der  Enthebung  Coburg's,  der  englische  Einfluss  geltend ;  aus- 
drücklich wird  bemerkt,  dass  sich  der  englische  Gesandte  am 
Wiener  Hofe  Sir  Morton  Eden  gegen  die  Rückkehr  Cierfayt's 
zur  Armee  au£>«;csprochen  habe.* 

Wohl  fohlte  es  nicht  an  Bemühungen.  Clerfayt  in  sein,  r 
Öteilung  zu  erhalten.  Wie  es  scheint,  giengcu  diese  von  der 
Friedenspartei  aus,  an  deren  Spitze  im  Reiche  der  Erzkanzler 
yon  Mainz,  in  Oesterreich  der  Beichsvicekanzler  Fürst  CoUo- 
rede  stand. 

Wie  es  scheint,  beschftftigte  sich  auch  der  Kaiser  schon  seit 
Monaten  emstlich  mit  dieser  Frage.  Wird  auch  in  den  Correspon- 
denzen  jener  Zeit  der  Name  des  Hannes,  der  Clerfayt  im  Com- 
mando  folgte  —  Erzherzog  Carl  —  noch  nicht  ansdrQcklich  ge- 
nannt, so  kann  es  doch  kanm  einem  Zweifel  nnterüegen,  dass 
schon  damals  der  Blick  des  Kaisers  auf  niemand  Andern  als  anf 
seinen  Bmder  gerichtet  war.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  bezeich- 

*  T.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe  des  Freih.  v.  Thugrut  I,  87«. 

*  V.  Vivcnot,  Thugat,  Clwiaji  und  Warmaer  CVU1,  172. 

*  Ebenda  CIX,  287. 

*  Ziaseudorfs  Tagebuch,  27  jauvier,  6  fevrier  1796. 
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nendy  dass  man  sich  nicht  so  sehr  mit  der  Frage  nach  der  Per- 
sönlichkeit, die  Clerfayt  im  Oommando  ersetaen,  ab  vielmehr  mit 
der  Aaswahl  des  Generalqnartiermeisters  heseh&ftigte,  der  dem 
künftigen  Feldherrn  zur  Seite  stehen  sollte.  In  jedem  andern 
Falle  wttrdc  ja  zuerst  der  Befehlshaber  der  Armee  ersehen 
und  es  vielleicht  diesem  selbst  überlassen  worden  sem,  sich 
seinen  Geiiernhjuartiermeister  zu  wählen.  Anders  bei  dem  Erz- 
herzog, der  sich  zwar  durch  auserlesene  militärisclif  Bildung, 
hohe  Begabung,  bereits  erworbene  t^länzende  Verdienste  und  be- 
strickende Ik'liebtlieit  bei  den  Truppen  wie  fast  niemand  Anderer 
zum  Oberbefehl8ba]>er  eignete  und  empfahl,  der  aber  noch  in 
jenem  jugendlichen  Alter  stand,  welches  eines  erfahrenen  Rath- 
gebers an  bedürfen  schien,  den  man  ihm  als  Generalqoartier- 
meister  angesellen  wollte. 

Wäre  die  Wahl  eines  Qeneralqoartiermeisters  dem  £rs- 
herzog  ttberUssen  worden,  so  wttre  sie,  bei  der  hohen  Meiniing, 
die  er  damak  noch  von  demselben  hegte,  wohl  sicher  anf  Hack 
gefallen.  Auf  diesen  hatte  man  anch  englischerseite  schon  fitlher 
für  den  Fall  hingewiesen,  dass  dem  Ershersog  der  Oberbefehl 
ttber  die  Armee  aufallen  würde.  Anch  diesmal  waren  es  nament^ 
lieh  Engländer  —  wie  die  Oberste  Crawford*  nnd  Graham*  — 
die  sieli  auf  das  Lebhafteste  für  seine  Wiederanstellung  inter- 
essirtcn.  Aber  auch  sonst  stand  hinter  Mack  eine  zahlreiche 
Partei.  Er  genoss  das  Vertrauen  der  Armee  in  hohem  Masse, 
sein  Kubm  war  durch  seine  Unglücksfalle  noch  nicht  ver- 
dunkelt. Ueber  -^piüe  Begabung  berrselite  nur  eine  Ansiebt.' 
Gleichwohl  war  damals  an  die  Berufung  Maek  s  nicht  zu 
denken.  Sein  Gesundheitszustand  und  die  Stimmung  der  mass- 
gebenden Personen  —  namentlich  Thngut's  —  schlössen  die- 


*  Beriebt  Ton  29.  Mai,  84.  Jani  n.  S.  (■.  n.) 

*  Graham  an  Lord  Qrenville,  Trident,  17.  Aug.  1796,  bei  Hemniuiii,  Rott. 
Qeeeh.,  Erg.-Bd.,  646. 

*  Croflurd,  MAmoirai  mititaires  1, 266.  FraneMaebeneite  lobeint  man  aaftags 
rermaChet  sn  baben,  daa^  obgldob  Bellegarde  den  Enberaog  ine  Fdd 

begleite,  M ack  sein  Qenernlqiiartiermeister  sein  werde.  VandAmme,  der  diei 
in  einem  Schreiben  aus  gaarbrfk'ken,  2.  Mai  1797,  erzählt,  bemerkt  sonder- 
baror  Woise:  ,Mack  (Anglai»  d'ori^ne),  homme  de  projet,  mais  peu 
propre  n  l'ex^ution,  mal  vu  per  las  officiers  autrichiena.'  (Du  Cewie, 
Vandauniie  I,  281.) 
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selbe  ans.^   Aneh  der  Kaiser  he>xte  keine  besondere  Meinting 

Ton  ihm.-  Unter  diesen  Umständen  wird  man  es  wohl  als  ein 
Zugestiindniss  des  Kaisers  an  die  Anschauungen  Thugut's  an- 
sehen, vielleicht  es  auch  auf  den  damals  sehr  einflussreichen 
Rath  Dietrichstcin's  zurückftihren  dürfen,  dass  die  Wahl  auf 
den  dem  Letzteren  engbefreundeten  Grafen  Bellegarde  üel. 

Graf  Heinrich  von  Bellegarde  stammte  aus  einem  wallo- 
nischen,  später  in  Savojen  ansässigen  Geschlechte,  das  aus- 
wärtigen Sonverinen  häu&g  in  Krieg  und  Frieden  diente.  Er 
selbst  war  am  29.  Anglist  1756  m  Dresden  geboren  als  Sohn 
des  Grafen  Johann  Frans,  Obersthofmeisters  der  Prinzen  Xaver 
snd  Ckrl.  Schon  1771  in  der  ausgezeichneten  Reiterschaar  der 
Gsrdes  du  corps,  hat  er  bis  in  sein  höchstes  Alter  den  Ruf 
eines  ebenso  gewandten  als  eleganten  Reiters  genossen.  Im 
Jahre  1772  vertauschte  der  kaum  sechzehnjilhrige  Graf  den 
kursächsischen  mit  dem  kaiserlichen  Dienste  und  wurde  Lieute- 
nant bei  dem  Dragonerregiment  Zweibrücken.  Meister  in  allen 
ritterlichen  Uebangen,  von  einer  einnehmenden  Persönlichkeit; 
eifrig  im  Dienst  und  massTott  in  seinem  Benehmen,  verwendete 
er  seine  Massestnnden  fem  von  ausschweifenden  Zerstreanngen 
der  Jugend  snr  Vermehmng  seiner  Kenntnisse,  aar  Bildung 
seines  Gtoiates.  Dementsprechend  war  seine  Lanfbahn  eine 
neche.  1778  nnd  1779  Rittmeister  in  den  Feldzttgen  gegen 
Fkenssen,  ist  er  bereits  1785  Oberst  nnd  verzeichnet  am  9.  Sep- 
tember 1788  seine  erste  Wafleutliat  in  dem  Treffen  bei  Be- 
schäme wider  die  Türken,  das  er  durch  einen  Angriff  an  der 
Spitze  von  vier  Escadronen  des  innerösterreichischen  Dragoner- 
regimentes Berlichingen  entschied.  1792  zum  Generalfeldwacht- 
meister befördert,  verdiente  er  sich  in  den  Niederlanden  das 
Maria  Thercsienkreuz.  Die  Einnahme  von  Mannheim  (1795)  galt 
vorzüglich  als  sein  Werk;  er  hatte  das  Project  gemacht,  er 
die  Dispositionen  getroffen.'  Ein  Mann,  der  in  seiner  Pflicht 
i&fgieng,  der  nichts  Uber  das  Gebot  nnd  den  Dienst  seines 
Monarchen  kannte^  war  Bellegarde  von  mittlerer  Grösse  and 
Klilsnker  Gestalt,  seine  Haltung  soldatisch  gerade,  aber  nichts 

^  Christine  an  den  KurfÜnton  von  COln,  ce  22  fövrier  1796.  A,  A.  Vgl. 

dieselbe  an  denselben,  ea  It  avril  1796.  Ebenda.  Or. 
*  Diary  and  lettre»  of  gouvprnpnr  Morri?«  II,  2-14. 
'  V.  Vireuot,  Tbagut,  Clerfayt  und  VYurniser  332. 
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weniger  ak  steif.  Er  venreodete  Sorg&lt  auf  snnen  AnBOg, 
so  dass  sein  Aensseres  den  Ansdrack  sUttliclier  RitterHchkeit 
mit  einer  Anmut  vereinigtei  die  als  Widerschein  seines  Innern 
bei  der  ersten  Annähemng  gewann.  Ein  Militär  nnd  Cavalier  von 

wissenschaftlicher  Bildung,  gebot  er  über  drei  Sprachen,  die  er 
mit  gleicher  l^ngezwuiigenlieit,  mit  gleicher  Gewandtheit  im 
mlludiicheu  und  scliriltlichcn  Ausdruck  zu  handhalx  n  verstand.^ 

Crossard,  der  sich  damals  um  eine  Anstellung  in  der 
österreichischen  Armee  bewarb  und  anfangs  von  Hellegarde 
ablelinend  beschieden  wurde,  sagt  von  ilim :  ,Voll  tiefer  poli- 
tischer und  militärischer  Kenntnisse  und  ohne  Zweifel  in  diesen 
beiden  Beziehungen  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner 
Zeity  hat  ihm  die  Natur  Alles  verliehen»  was  den  Staats-,  Hof- 
nnd  Kriegsmann  bildet/  *  Und  der  sonst  allerdings  berächtigle 
MontgaiUard,  dessen  Zengniss  aber  in  diesem  Falle  ganz  un- 
▼erdftchtig  ist,  bemerkt:  ,Er  war  ein  geschickter  nnd  politisch 
gebildeter  Officier,  ein  sehr  loyaler  Charakter,  der  Umstände 
nnd  Dinge  richtig  benrtheilte.  Ich  werde  diesem  Genend  stets 
jene  Achtang  nnd  jenen  Respect  bewahren,  welche  der  Ehren- 
haftigkeit, der  Strenge  der  Grondstttae,  s^nen  Talenten  nnd 
setner  Lebensführung  gebühren/* 

Doch  bei  all"  diesen  trefflichen  Eigenschaften  hatte  auch 
Bellegarde  seine  Gegner.  ,Es  ist  unglaublich/  bemerkt  Marie 
Christine,  ,wie  viele  Feinde  er  hier  hat,  zumal  die  Partei 
Clerfayt's/*  Aber  auch  der  Prinz  Coburg  hatte  von  ihm  eine 
tiblc  Meinung.^  Werneck  und  Kolowrat  galten  als  seine  Wider- 
sacher.^ Als  sich  im  Publicum  das  Gerücht  verbreitete,  dass 
der  Kaiser  Bellegarde  ein  Gutachten  über  den  bevorstehenden 
Feldzug  abverlangt  habe,  gab  dies  zu  dem  Übelwollenden 
Gerede  Anlass,  er  arbeite  mit  dem  Minister  an  einem  Ope- 
rationsplane ohne  Wissen  Oierfayt's  nnd  ohne  dass  dieser  zu 


'  Reifert,  Freih.      ISU.  Ausgang  der  frsaittoiielittii  Hemchaft  in  Ober- 
itaUen  n.  s.  f.,  in;  Afcbiy  l&r  Siterr.  Oeoehichte  LXXVI,  477  ff. 

*  CnMsard,  Htooim  militalm  I, 

'  Montgaillard,  Memoire«  socrots  106. 

*  Maria  Oiristino  an  den  Kurfarsten  von  Colo,  oe  S2  f^vrier  1796. 

^  Orimm  nn  KnthMritin  II.  A  Grimma.  CtotikE,  CA  m«rcredi,  S8  mal  (8  juin) 

17%  im  Sboniik  XUV,  724. 

*  (Dietriclmtein)  an  (Bellegarde).  Vienne,  le  16  juin  1796.  Or.  eig. 
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Ratbe  gezogen  worden  sei.  Man  klagte  ihn  der  ,Apostasie' 
gegen  Clerfayt  an,  da  ilm  der  Kaiser  von  der  Armee  des 
Letzteren  zu  jener  Wurmaer's  versetzt  habe. 

Vor  Allem  aber  waren  ihm  die  Engländer  abgeneigt. 
Ihr  Schoo?skind  war  ja  nnd  blieb  Maek,  und  noch  in  der  Folge 
hat  man  von  dieser  Seite  in  ilim  allein  den  Retter  in  der  Noth 
erblickt  ,Nach  der  Ansicht  Derer,  die  am  fUhigsten  zu  ur- 
theüen  sind/  berichtet  Orawfurd|  der  damals  als  englischer 
Militärbevollmächtigter  am  Rhein  weilte,  »ist  Bellegardei  ob- 
gleich gewiss  ein  geschickter  Mann,  gans  ungeeignet  sniii 
Haaptrathgeber  des  Erzherzogs.'  ,Alle  Umstände  in  Betracht 
gesogen/  setzt  er  hei,  ^acheint  General  Maek  die  Person  zn 
sein,  die  man  vor  Allem  aof  dem  Posten  dee  Gteneralquartter- 
meistens  zu  sehen  wQnschte ;  doch  er  wttrde  nicht  nnter  Belle- 
garde's  Einflnss  handeln  wollen.  Es  gibt  noch  einen  anderen 
Officier  ersten  Ranges,  Graf  Herveldt,  der  gegenwärtig  in 
seinem  Regimente  dient  und  der  abgeneigt  ist,  unter  General 
Bellegardc  zu  dienen,  der  aber,  wenn  General  Maek  zur  Armee 
zurückkehrte,  vorwärts  kommen  würde/  ^  Uebrigens  ersehen 
wir  aus  Crawfuid's  CorrespondenK  auch  den  Grund,  in  wel- 
(  Im  III  diese  Abneiguug  des  Engländers  wurzelte.  ,Teh  muss,* 
.-.1^!  er.  .bemerken,  dass  General  Bellegarde  .  .  .  keineswegs 
für  die  Allianz  zwischen  Oesterreich  und  England  eingenommen 
ist,  dass  er  vielmehr  wiederholt  geäussert  hat,  dass  es  ein 
Üngltick  für  Oesterreich  sei,  von  ans  Subsidien  zu  beziehen, 
demnach  nnter  unserem  Einflasse  zn  hundein/'  Ja  Crawfhrd 
▼ersteigt  sich  bis  zur  Behauptung,  Bellegarde  wttrde  sich 
freuen,  wenn  ein  Kriegsunglttck  in  Italien  Oesterreich  zu  einem 
Separatfrieden  bewegen  soUte,  da  damit  das  Bttndniss  Oester^ 
retehs  mit  England  sich  lOsen  wttrde.*  Freilich  stand  es  mit 
derartigen  Beschuldigungen  im  Widerspruch,  wenn  man  Belle- 
garde  als  einen  jener  ^Häretiker'  bezeichnete,  welche  die  An- 


^  Crawfurd'fl  Bericht.  I^ndon,  i'*  marcii  17U6.  Selbst  noch  die  ersten  Miss- 
erfolge des  Feldsogea  du  TnWui  von  Mabeli  —  llllirt  GrUfirftird 
auf  den  ,lf«iigid  an  Energie  und  Beffthigniig*  Bellegnrde*i  lordck.  Anch 
jetst  erwartete  er  «Uee  Heil  von  Maek.  Giawftird'e  Bericht  vom  11.  Juli 

1796  und  Journal  and  oonreepondance  uf  Lord  Atickland  III,  852. 

•  Crawfurd  an  Morton  Eden.  Matniheiui,  10"^  mareh  1796. 

•  Derselbe  an  (Grenville),  Frankfnrt,  17'^  majT  1796. 
SilnBgBbw.  d.  pkiL-Ui«.  CL  CXllVUl.  Bd.  4.  Abb.  2 
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sieht  Thugat's  theilteii,  dass  der  Krie^  so  lange  fortgefÄlirt 
werden  müsse,  bis  man  einen  guten  Frieden  zu  erzielen  im 
Stande  sei.* 

^\  lü  es  so  (»it  \  Ol  k  >mmt,  dass  man  eigenes  Verschulden 
durch  die  Bescliuidigung  Anderer  zu  bemilntcln  sucht,  so  £:e- 
schah  es  auch  hier,  dass  von  DcneTi.  weh  Im  Bellegarde  ahge- 
neigt  waren  und  desiiaib  dessen  Berufung  hintanzuiialten  .suchten, 
der  Vorwurf  erhoben  wurde,  derselbe  habe  gegen  Olerfayt  in- 
triguirt,  um  sich  selbst  in  die  Höhe  za  bringen.  Statt  dessen 
geht  ans  Bellegarde's  eigener  Correspondenz  hervor,  dass  er 
dem  verdienstvollen  Feldmarschall  die  grösste  Verehrung  zollte. 
Freilich  hegte  auch  er  den  begreiflichen  Wunsch  nach  behers- 
terem  Vorgehen,  aber  er  war  weit  entfernt  davon,  in  den  Chor 
Derer  einaustinunen,  welche  die  Abberufung  Oerfayt's  heischten. 
Er  freute  sich  aufrichtig  darttber,  dass  Olerfayt  endlich  ,den 
Rubikon',  d.  i.  die  Prim,  ttberschritten  habe,  die  er  bis  dahin 
um  jeden  Preis  an  seinen  ,Sttulen  des  Hercules'  habe  machen 
wollen.  Jch  habe/  fUhrt  er  fort,  ,nicht  die  Zeit  und  nicht  den 
Beruf,  Denksch ritten  zu  schreiben,  die  Niemand  liest,  noch 
auch  die  Absicht,  Ihren  Gei  t  und  Ihr  Herz  zu  ermüden  durch 
ein  Eing-ehen  auf  die  Fehler,  die  man  begangen,  und  durch 
Klagen  darüber,  dass  man  all'  das  (jute,  das  hätte  geschehen 
künnen,  nicht  gethan  h;u.  Im  Oegentheii  mIII  ich  mich  lieber 
der  pliiekliehen  Wenduni;  ireucn,  welche  die  i>inire  ixenommen 
haben,  und  dem  Geschicke  danken,  dass  es  uns  das  üngltick 
erspart  hat,  das  uns  bedrohte.^  Wie  wenig  er  selbst  die  Steile 
eines  Generalquartiermeisters  anstrebte,  geht  aus  demselben 
Schreiben  liervor,  dem  wir  die  soeben  mitgetheilte  Stelle  ent- 
nehmen, und  das  er  von  Seckenheim  aas  (liK  November  1795) 
an  seinen  Freund  Dietrichstein  richtete,  als  ihm  dieser  Uber 
die  bevorstehenden  Aenderungen  im  Commando  der  Armee 
einige  Andeutungen  ankommen  liesa.  ,Gehen  wir,'  heisst  es  im 
weiteren  Verlaufe  dieses  Schreibens,  ,au  den  projectirten  Aende* 
rungen  (changements)  aber,  von  denen  Sie  so  gütig  sind,  im 
Vertrauen  zu  mir  zu  sprechen,  und  ttber  die  Sie  mich  um 
meine  Ansicht  fra^jen,  so  kann  ich  darauf  nichts  antworten 
als  das,  was  ich  Ihnen  hierüber  schon  gesagt  liabe.  Waa  inner- 

*  V.  Vivenot,  Thngnt,  ClerfAyt  und  Wurmser  426. 
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halb  dieses  Planes  mich  persQnlicli  angeht^  so  kann  ich  dafir 
Dur  dem  oder  dencD,  die  mir  wohlwollen  nnd  mich  so  sehr 
ihres  Vertranens  würdigen,  dankbar  sein.  Aber  ich  wUrde  des- 
selben nicht  würdig?  sein,  wenn,  da  ich  niicli  nicht  für  geeignet 
fiir  clen  l'hitz,  den  mau  mir  zudenkt,  erachte,  irgend  eine 
Rüeksiclit  der  Eigenliebe  nnd  ein  l>esondere8  Interesse  mich 
beötinimcn  könnten,  denselben  anzunehmen.  Nachdem  ich  mich 
dessen  seit  zwei  Jalireu  beständi^^  geweigert  habe,  müsstc  ich 
entweder  damals  scliuldbar  gewesen  sein  oder  es  jetzt  sein. 
Denn  ich  hätte  meine  Dienste  dem  Staate,  welcher  dieselben 
bednrfte,  nicht  versagen  dürfen,  wenn  meine  Fähigkeiten  mir 
gestatteten,  diese  grosse  Aufgabe  zu  erfiUlen,  und  ich  könnte 
mich  derselben  gegenwärtig  nicht  unterziehen,  ohne  sicher  zu 
setn^  mich  derselben  mit  Ehre  nnd  zum  Vortheii  fUr  den  Dienst 
meines  Herrn  an  entledigen.  Gewiss  wttrde  ich  mich  nicht 
ateren  (je  ne  me  ferais  pas  tirer  ToreiUe),  nm  eine  derscht^n- 
sten  Stellnngen  in  der  Armee  einzunehmen^  wenn  ich  mehr 
auf  meinen  Ehrgeiz  als  auf  meine  Pflicht  Bedacht  nehmen 
wflrde,  nnd  ich  glaube,  dass  man  meinem  Eigensinn  Dank 
wissen  sollte.  Ihre  Freandsehaft,  mein  lieber  Dietrichstein,  er> 
üffViet  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Perspective  von  Glück 
und  i'.hie  ii  perte  de  vue  —  all'  das  ist  sehr  schün,  verführe- 
risch, darf  aber  einen  anstiindifren  Mann  und  treuen  Diener 
nicht  erschüttern.  Ich  werde  in  meinen  Grundsätzen  mc,  schwan- 
ken, und  sollte  mir  dies  schaden,  um  so  schhinnier  t'tir  die, 
welche  Geradheit  und  Walirheit  niciu  zu  schätzen  wissen  und 
doch  gut  bedient  sein  wollen.  .  .  .  Was  mich  betriflft,  so  wiedw- 
hole  ich:  ich  möchte  Niemandem  Unrecht  thun.  Wenn  aber 
Seine  ^lajestät  6ndet,  dass  ich  besser  gedient  habe  als  die 
Gemeinde  der  Heiligen,  würde  ich  für  was  immer  für  ein 
Zeichen,  seiner  Znfriedenheit  nnd  Gnade  emp&nglich  sein.  Es 
wird  mir  dies  eine  Ermnntemng  sein,  wenigstens  in  meiner 
kleinen  Sphäre  alle  Hindernisse  zu  Überwinden,  die  sich  dem 
allgemeinen  Besten  entgegensetzen.  Sie  sprechen  von  dem 
nächsten  Feldznge,  ehe  Sie  noch  gesehen  haben,  wie  dieser 
enden  wird.  Doch  wenn  Sie,  indem  Sie  ein  kleines  Croqnis  von 
der  Bildnng  der  Armee  entwerfen,  sagen.  Alles  werde  sich  nach 
nnseren  Wünschen  srestalten,  scheint  es  mir,  dass  Sie  sich 
täuschen.    Denn  ich  habe  in  dieser  Hinsicht  keinen  und  sehe 
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IV.  AbliMidlviif  t  Zciisbtrf. 


auch  keinen  Modus,  der  meine  Sanction  hätte  und  das  groeae 
Ziel  nach  meiner  AnsehannngsweiBe  erfüllen  würde.  Ich  wün- 
■die  nur  wieder  an  meinen  Fiats  Teraetsi^  statt  Bischof  wieder 
Mttller  sn  werden  (de  redevenir  d'^vdqne  meunier)  und  —  doch 
in  meiner  MittelmAssigkeit  —  in  hohem  Qrade  sa  sein  and  sn 
scheinen,  was  ich  bin.  Seine  Majestät  brancht  anch  Cayallerie* 
officiere.'  Ich  habe  als  solcher  mir  eine  kldne  Repntation  er- 
worben; ohne  Zweifel  könnte  ich  am  besten  in  meiner  wahren 
Gestalt  dienen,  statt  als  Arkqnino  finto  principe,  eine  Bolie, 
deren  ich  in  jeder  Hinsicht  äasserst  raüde  bin,  die  mir  nar 
\  erdruös  und  Feinde  schafft,  die  Geschäfte  nicht  fördert,  mid 
von  der  ich  befreit  zu  werden  verdiente,  nachdem  ich  mich 
derselben  de  bonne  grace  aus  Eifer  und  Gehorsam  unter- 
sogen  habe/' 

Tm  Monate  Januar  1796  rückte  man  endlich  der  Ent- 
scheidung näher.  80  erzählte  am  12.  Januar  Stipsicz  zu  Mano- 
heim  dem  Oberstlieutenant  Grafen  Grünne,  nach  Briefen  ans 
Wien  sei  daselbst  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Bellegarde  zum 
Feldmarschalllieutenant  und  Generalquartiermeister  ernannt  sei.* 
Am  29.  sprach  Bellegarde  selbst  in  einem  Briefe  an  Wnrmaer 
die  Vermnthung  ans,  dass  Clerfayt  nicht  mehr  zur  Armee  sn- 
rttckkehren  werde,  wohl  aber  gleich  Wnrmser  anm  Reichs- 
generalfeldmarschall  ersehen  sei.  Er  selbst,  fttgt  er  vertraolich 
hinan,  solle  snm  Feldmarschalllieatenaot  befördert  werden; 
anch  habe  man  ihm  den  Posten  eines  Generalqnartiermeisters 
angeboten,  doch  habe  er  abgelehnt,  da  er  den  Bemf  dasn  nicht 
in  sich  fühle.*  Dass  übrigens  Bellegarde  zn  höheren  Dingen 
auserschen  sei,  konnte  man  auch  daraus  entnehmen,  d.iss  ihm 
der  Kaiser  auftrug,  ilim  ein  Memoire  über  die  Operationen  des 
künftigen  Feldzuges  zu  überreichen,  welchem  Auftrage  er  auch 
wirkiicli  nachkam.  Wodurch  schliesslich  Bellegarde  ]>ewogen 
wurde,  die  ihm  angebotene  Str-Ilp  zu  überiielimon,  deutet  er 
selbst  gelegentlich  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  Thugut 

>  Hellpicranlo  an  Diotriebsteiii.    S«okeithwiii,  le  19  HOT.  1796  (grftflioli 
Bellegarde'öchöö  Archiv). 

*  OberstUeutenant  Graf  QrÜnne  an  (Bellegarde).  Mannheim,  le  l'i  jaiivier 
im.  Or.  eig.  St.-A. 

*  Bellegarda  an  WnmuMr  bei  r.  YWenot»  Thugut,  Clerf«7t  «nd  Wunmr 
420. 
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an.  Darnach  war  es  diefser,  der  ihm  im  Namen  des  Kaisers 
die  Uebernahme  des  Postens  als  fino  , Pflicht'  bezeichnete,  der 
er  sich  nicht  entziehen  zu  dürfen  glaubte,  wenn  er  nicht  seinem 
Grundsatze,  sich  jederzeit  im  Dienste  seines  Herrn  ohne  Kiick- 
sieht  auf  sich  selbst  so  nützlich  als  müglich  su  machen,  ontreu 
werden  wollte.^ 

Ebenso  grundlos  wie  der  Vorwurf,  den  man  gegen  Belle- 
gardc  erlioby  dass  er  Clerfayt*s  Pläne  zu  dnrchkreuzen  gesucht 
and  die  ihm  zntheil  gewordene  Stelle  —  noch  daan  mit  nn- 
lanteren  Mitteln  —  angestrebt  habe,  ist  die  Behauptung,  dass 
Erzherzog  Ctarl  ein  persönlicher  Gegner  Clerfayt's  und  dessen 
Enthebung  vom  Commando  das  Ziel  seiner  eigenen  ehrgeizigen 
Wunsche  gewesen  sei.  Vielmehr  schwebte  der  Erzhersog  be- 
zflglich  der  Frage,  ob  er  den  nllchsten  Feldzug  werde  mit- 
machen dürfen  oder  nicht,  noch  zn  Anfang  des  neuen  Jahres 
zwischen  Hoffnung  und  Furcht,  und  sein  Wunsch  gieng  ledig- 
Hch  dahin,  wieder  dvr  Linie*  angestellt  zu  werden.*  Er 
soll  sich  deshalb  an  Clerfayt  mit  der  Bitte,  dass  er  ihn  vum 
Kaiser  verlange,  gewendet,  daraul  aber  die  abschlagige  Antwort 
erhalten  haben,  ,dass  dies  nicht  ge^cluhen  könne,  da  seine 
Gegenwart  die  Kosten  und  Verlegenheiten  vermehren  würde*. ^ 
,Seine  Ge^?iindrieit  ist  jetzt  vortrefflich,*  schrieb  die  Erzherzogin 
am  24.  Januar  an  ihren  Bruder,  den  Ei'zbischof  von  Cöln ; 
ySeit  Mitte  ^lärz  vorigen  Jahres  fehlt  ihm  nicht  das  Mindeste. 
Er  sieht  vortrefflich  aus,  macht  fleissig  Bewegung  zu  Fuss 
und  zu  Pferd.  Er  sehnt  sich,  zur  Armee  abzugehen.  Viel  zu 
bescheiden,  ein  Commando  für  sich  zu  beansprachen,  will  er 
bloB  unter  einem  der  beiden  Marschälle  dienen,  am  liebsten 
unter  Wunneer.  Dort  hätte  er  auch  Bellegarde.  Auch  Mer- 
▼eldt  ist  hergestellt  und  kOnnte  ihm  zugesellt  werden;  aber 
ich  weiss  nicht,  ob  er  die  Erlaubniss  erhalten  wttrde.  Denn 
er  bat  schon  mehrmals  gebeten,  und  eine  abschlägige  Antwort 
würde  ihn  krank  machen,  so  sehr  sehnt  er  sich  nach  einer 
Verwendung.  Man  sagt  Seiner  Majestät  stets,  seine  Gesundheit 

*  B»Il«K«id«  an  Thngnt.  Gmflnd,  c«  26  jnillet  1796.  Or.  ei^.  Copie  und 
fig.  Bat».  B.  A. 

*  Maria  Chrialiiie  an  den  KnrfBraton  von  COla,  ce  11  föTrier  1796»  A.  A. 

Or. 

'  Zimendorfs  Tambach}  8  ferner  1796, 
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widersetze  sieb  derselben,  ül)gleich  die  Aerzte  das  Gegentheil 

behaupten  und  er  sein  Uebel  nur  hatte,  als  er  sechs  Monate 
zu  Brüssel  und  von  der  Armee  entfernt  weilte.  Docli  icli  gebe 
dies  Gott  anheim.  Freilich  als  gute  Mutter,  die  das  Beste  i  Ii  res 
Kindes  seinem  Vergnügen  vorzieht,  wlinsclite  ic)i,  dass  er  den 
Foldzng  mitmaclic;  dvnn  ich  leide,  wenn  icli  ilin  mit  24  Jahren 
oline  Besch:;ittj^;ui)g  sehe.  Man  iiinss  gute  (irundsMtze  haben 
wie  er,  um  unter  diesen  Umständen  sich  nicht  dem  Laster  zu 
ergeben.'  * 

Bald  nach  diesem  Briefe  fiel  die  Entscheidung,  und  zwar  in 
einem  Sinne,  der  die  Erwartungen  der  Erzherzogin  weit  über- 
traf. Die  Entscheidung  wurde  Übrigens  dem  Kaiser  durch  Cler- 
fayt's  eigene  Bitten  erleichtert.  Während  des  Feldzuges  1705 
hatte  dieser  immer  wieder  unter  Hinweis  auf  seine  erschütterte 
Gesundheit  um  seine  Enthebung  vom  Oommando  ersucht,  be- 
sonders dringend,  als  der  Kaiser  die  Theüung  seiner  Streit- 
kräfte am  Rhein  in  zwei  Armeen  verfllgte.  Damals  enthielt 
der  von  Thugnt  verfasste  Entwurf  einer  Antwort  die  im 
Originalrescripte  ausgelassenen  Worte,  dass  der  Kaiser  seinem 
Wunsche  nur  iVir  den  Fall  willtaljren  könne,  dass  jener  ent- 
schlossen sei,  ganz  aus  seinen  Diensten  zu  ^jclu  iden,  dass  er 
aber  nach  Beendigung  des  Feldzuges  ohneweiters  ihm  die  Er- 
laul»r.i>s  crtheilen  wolle,  wofern«^  «Hes  geine  (Tesundheit  oder 
sein*^  Uesehäfte  erheischen  würden.^  Und  als  dann  nach  der 
Kinnahme  von  Mannheim  Clcrfayt  (27.  November)  das  Ansuchen, 
die  Armee  verlassen  zu  dürfen,  erneuerte,'  erwiderte  der  Kaiser 
(10.  December),  er  erwarte  von  seinem  Eifer,  dass  er  seinen 
Posten  nicht  dier  verlasse,  als  bis  der  Feldzug  gänzlich  be- 
endet und  die  Winterquartiere  der  Armee  gesichert  seien,  habe 
jedoch,  sobald  dies  der  Fall  sei,  nichts  dagegen  einzuwenden, 
dass  er  —  Olerfayt  —  das  Commando  der  Armee  bis  auf  wei* 
tere  VerfUgnng  dem  General  Wartensleben  ttbergebe  und  auf 
jene  Pflege  bedacht  sei,  welche  nach  so  langen  und  schweren 
Mtthsalen  seine  erschütterte  Gesundheit  fordern  möge,  deren 
vollständige  Wiederherstellung  ihn  in  hohem  Grade  infolge  der 


*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  C(Un,  ce  24  de  Tan  1796.  A. 

*  V.  Vivonot,  Thttgut,  Clerfayt  und  Wiurmser  189,  Anm. 
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Dienste  interes^ssire,  wclelie  der  Staat  noch  von  seinen  ausgc- 
?;<'ichneten  Talenten  in  Zukunft  erwarten  dürfe.' '  Damit  war 
die  Enthebung  Clerfayt's  vom  Commando  sclion  vorbereitet, 
die  am  ö.  Februar  1796  in  den  gnUdigsten  Ausdrücken  erfolgte. 
,Da  es/  so  lautete  das  vonThugut  entwcrfctie  kaiscrliclie  Hand- 
schreiben, ,mit  Meinem  Wohlwollen  und  Meiner  rllcksicbtlichen 
Schonang  gegen  Ihre  Person  nicht  Übereinstimmen  wUrde^  Sie 
darch  die  nnvennetdlichen  Fatigaen  des  künftigen  Feldznges 
länger  der  gewünschten  Mittel  za  berauben,  anf  die  so  noth- 
wendig  gewordene  solide  Herstellnng  Ihrer  zerfallenen  Oesand- 
heit  ernstlichen  Bedacht  zu  nehmen,  so  habe  Ich  den  Entschloss 
gefasst,  Ihrem  zn  verschiedenen  Malen  so  dringlich  gettnsserten 
Verlangen  gemiiss^  Sie  von  dem  bisher  aafgehabten  Commando 
der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  und  selbes  an  Meinen 
Herrn  Bmder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche  Hoheit,  zn  über- 
tragen. Kaelidem  Ich  aber  Ihre  vortrefflichen  Talente  nicht 
uni)riu!tzt  zu  belassen,  sondern  sulcbe  auf  eine  solche  Art,  die 
üiit  den  zur  Kiholung  Ihrer  Gesundheit  erfordorllclien  Vor- 
sorgen ni(-lit  iinvcreinbarlich  ist,  fernerhin  zu  verwenden  ge- 
denke, so  habe  loh  Sie  hiermit  zur  Ft\hrung  des  Oeneral- 
eommandos  in  Meiiuin  Königreich  ^lu^;.^•lrn  bestimmt,  von 
woh'hen  Meinen  Verfiiiriin^'^en  Teh  denn  auch  zu  gleicher  Zeit 
kleinen  Hofkriegsrath  verstundige,  so  dass  es  von  Ihnen  abhangen 
wird,  die  dar<*h  Mein  Vertrnnen  Ihnen  zugetheilte  wichtige 
nene  Dienstleistung  auf  das  Eheste  anzutreteu/* 

Zugleich  verlieh  der  Kaiser  dem  Feldinai  >  liall  das  Gol' 
dene  Vliess.  Doch  wurde  es  als  Zeiclion  miuderer  Gnade  ver- 
merkt, dass  der  Kaiser  ihn  nicht,  wie  es  sonst  wo!d  Sitte  war, 
za  sich  beschied  and  ihm  nicht  selb;>t  die  Colane  in  Gegenwart 
einiger  Ordensritter  anlegte.'  Am  10.  Februar  wurde  die  Ent- 
hebung Clerfayt's  und  die  Ernennung  Erzherzog  Carl's  durch 
die  ,Wiener  Zeitung'  verlautbart.  Am  5.  März  zeigte  dasselbe 
Blatt  die  Beförderung  Bellegarde's  zum  FeldmarschalUieute- 
naot  an. 


»  V  Vivenot,  n.  a.  O.  31M3— 397. 

«  iJtr  KaiMT  an  <  Iciiayt.  Wiew,     n  6  Febr.  17116;  bei  v.  Viveuot,  Tkugut, 

ClfiUi^i  uial  Wiurnsor  427.  Nr.  CLW  I. 

*  Zimeadorfs  Tagebuch,  9  f^vrier  17'J6. 
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IV.  Abluuuiluag:   v.  Z*i«sb«rf. 


Obgleich  der  Verlauf  des  letzten  Feldzuges  und  die  wieder- 
liolteii  Gesuche  Clerfayt'8  dessen  Enthebung  auf  das  Ausrei- 
chendste  motivirtcn,  bot  dieselbe  doch  der  Mitwelt  insolcrne 
eine  Ueberraschung  dar,  als  sie  gerade  in  dem  Augenblicke 
erfolgte,  in  welchem  der  greise  Feldmarschall  nach  soeben  er- 
rungenen Siegen  als  , Deutschlands  Befreier'  in  weiten  Kreisen 
gefeiert  wurde.  Daher  erschöpfte  man  sich  denn  auch  in  den 
yerschiedensten  Vennnthungen^  nm  die  Ursache  seines  uner- 
warteten yStorxes'  zu  ergründen.  Brachten  die  Emen,  wie  wir 
sahen,  seinen  Rücktritt  mit  dem  Waffenstillstände  in  Zusammen* 
hang,  so  betrachteten  ihn  Andere  als  ein  Opfer  des  Hof  kriegs- 
rathes,  den  die  zn  grosse  Popularität  des  siegreichen  Feldherrn 
und  die  angebliche  ihm  vom  Kaiser  Übertragene  nnamschrllnkte 
Gewalt  mit  Eifersucht  erfüllt  habe^  während  wieder  Andere  gerade 
umgekehrt  seine  Enthebung  auf  den  festen  Willen  zurückführten, 
auf  dem  er  beharrt  habe,  seine  Armee  nach  eigeiKUi  Ermessen 
zu  ftihren,  ohne  ftlr  jede,  seilest  die  ^reringste  Operation  auf 
die  Befehle  des  Cabinets  warten  zu  müssen.* 

Am  7.  Februar  17rMi  wurden  auf  der  Redoute  , satyrische 
Verse'  gt^n<-'"  ('lerfayt  ausgestreut,  in  denen  ihm  der  Verlust 
Flanderns  zum  Vorwurf  p:emaclit  und  seine  Erfolge  Quosdano- 
vich  als  Verdienst  angerechnet  wurden,  während  man  Belle- 
garde,  Lauer  und  Chasteler  als  das  Kleeblatt  bezeichnete,  das 
den  Erzherzog  in  niilit<äriseben  Dingen  berathe,  von  denen 
aber  Bellegarde  ohne  Verdienst,  Lauer  ein  toUkUbner  Mensch 
nnd  Chasteler  von  Wunden  durchsiebt  sei.' 

Schon  zu  Beginn  des  Monats  Februar  scheint  &zberzog 
Carl  von  der  ihm  zugedachten  Bestimmung  gewusst  zu  haben. 
Am  5.  Februar  bereits  meldet  Grttnne  dem  ihm  nahestehenden 
Bellegarde:  |£rzherzog  Carl  hat  mir  geschrieben,  er  hoffe,  mich 
bald  bei  der  Armee  zu  sehen;  er  sei  sehr  betrabt,  dass  ich 
von  ihm  durch  die  Intriguen  eines  Mannes  getrennt  worden  sei, 
den  er  zu  seinem  Schaden  leider  zu  spät  kennen  gelernt  habe.'* 

Was  Marie  Christine  bctriflft;,  wird  man  nach  dem  oben 
Gesagten  wohl  zugestehen,  dass  Herzog  Albert  nicht,  wie  da> 

*  »Monitoar*»  1796,  Kr.  166,       mch  Nr.  178,  188,  198. 

*  ZioBendorft  Tm«ttte1i,  1796,  8  fMmt.  Tgl.  ThOrheim,  A.  Graf,  La4irig 
Fürst  Stsrhembertr  41. 

*  Orünne  sa  Belleg&rde.  Maanheim,  le  Ö  f^Trier  1796.  Or.  eig. 
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mak  der  FOrst  von  Ligne  behauptete,  Ursache  hatte,  derselben 
an  aOmen,  weil  sie  mit  Beliegarde  Alles  eingefildelt  habe.* 
Vidmehr  freute  sie  sich  awar,  dass  CSarl  nun  wieder  cur  Armee 
gehen  dtlrfe,  allein,  wie  sie  ihrem  Bruder,  dem  Kurfftrsten  von 

Cöln,  dem  sie  stets  ihr  Herz  zu  erschliessen  pflegte,  auch  jetzt 
wieder  versicherte,  so  hätte  sie  gewünscht,  dass  ihr  Netie  in 
der  Linie  angestellt,  nicht  dass  er  zum  Oberconunando  bestimmt 
werde,  da  dieses  immer  precär  und  mit  grosser  Verantwortlich- 
keit verbunden  sei.  Unter  du  s<  n  Umständen  gereichte  es»  ihr 
zum  Tröste,  dass  ihrem  Neffen  wenigstens  Bellegarde  zur  Seite 
stehen  sollte/'  and  als  sie  daher  die  Wahrnehmung  machte, 
dass  man  Carls  Umgebiin<;  gegen  Beliegarde  einauuehmen 
auche,  bat  sie  ihren  Bruder,  dass  er  Carl  Vertrauen  tregen 
seinen  Ratbgeber  einfl<)sscn  möge,  da  zwar  ihr  Neffe  den  Letz- 
teren sehr  gerne  sehe,  aber  die  Billigung  des  Oheims  doch 
sehr  erspriesslich  sein  werde,  anmal  Ehre  und  Glttck  des  jungen 
Erzherzogs  von  einem  aufrichtigen  und  loyalen  Vertrauen  zu 
Beliegarde  untrennbar  seien,  den  sie  im  Allgemeinen  ftkt  einen 
anstilndigen  Hann  halte.'  Aber  anderseits  missbilligte  ihr  edler 
Sinn  entschieden  das  schndde  Oebahren  gewisser  Kreise  gegen 
Clerfayt.  Jch  bin  nicht  für  Clerfayt  eingenommen/  ftwsserte 
sie,  ,aber  Du  kannst  Dir  nicht  vorstellen,  wie  pcinlicli  mich 
diese  Schmähschriften  auf  der  einen  und  dieser  Enthusiasmus 
anf  der  andern  Seite  V)erulirt  li:it  :  einen  Taj:  Ehrenbezeiguntren 
wie  einem  Heiligen,  don  andern  eine  beissendc  Satire  *4egen 
ihn,  die  man  auf  der  ivedoute  vertheilt,  dann  wieder  Verse, 
die  man  verbreitet,  tun  ihn  gegen  jeden  Angriff  in  Schutz  zu 
nehmen,  in  denen  man  ihn  '/.um  Himmel  erhebt,  —  Eines  wie 
das  Andere  sollte  unterbleiben.  Ueberall  nichts  als  Parteiungen, 
Intriguen  und  abscheuliche  Bosheit/^ 

Einige  Tage  später  kommt  die  Eraheraogin  in  einem 
Briefe  an  den  KurfUrsten  von  Cöln  noch  einmal  auf  denselben 
Oegenstand  anrUck. 

Es  freut  sie^  dass  ihr  Bruder  die  Emennnng  Carrs  mit 
Beifall  begrUsst  habe.   Wie  immeri  wenn  sie  ihren  GeAlhlen 

'  Zinzendorf's  Tagebuch;  12  fävrier. 

*  Mnria  Cliristiiiü  an  den  Karftlrsten  von  Cöln,  ce  1 9    vrier  1796.  Or.  A.A. 

*  Dieselbe  an  deDüelbän,  ce  4  avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 
'*  Dieselbe  an  denselben,  ce  19  f^vrier  1790.  Or.  A.  A. 
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stttrkeren  Ausdruck  geben  wiU,  filgt  sie  in  den  sonst  franzd- 
sisch  gesehriebenen  Brief  die  dentschen  Worte:  ,Qott  wolle 
ihme  segnen,  aber  zitternd  ist  die  Lage/  Sie  bethenert,  dass 
sie  ibren  Neffen  nicbt  etira  an  ihrer  Genugthnang  zmilekhalten 
wolle.  jEs  ist  zwar  wahr,  dass  ftlr  uns  Alles  yorbei  ist,  wenn 
er  einmal  ab«re*ran^en  sein  wird.  St'in  Umgang'  war  das  einzige 
W'rjxnuircii  tur  meinen  Mann  und  mich,  da  er  ein  guter.  He- 
bender Sohn  ist;  trotzdem  aber  weisst  Du,  dass  ich  stets  ge- 
wünscht habe,  dass  er  aus  diesem  Zustande  der  TrSg-heit  und 
UnthHtiixkeit  versetzt  werde  und  zur  Armee  komme.  Gott  ver- 
hiiie,  dass  sich  seine  Abreise  nicht  verzögere ;  auch  er  wünscht 
dasselbe.'  ^  Bei  anderem  Anlasse  bittet  sie  ihren  Bruder,  in  der 
Voraussetzung,  dass  er  mit  Carl  auf  dessen  Reise  snr  Armee 
zusammrntrcBe.  er  raOge  demselben  predigeOi  dass  er  sich  als 
Commandant  der  Armee  seiner  Steilnng  entsprecliend  benehme 
und  sich  Respect  verschaffe.  ,Da  mass/  setst  sie  in  deutscher 
Sprache  hinza,  ,der  junge  Mensch  za  Hause  bleiben.' ' 

Wie  die  Erzherzogin  bethenert,  hätte  es  auch  CSarl  Torge- 
zogen,  den  zweiten  Platz  einzunehmen;  ,denn  Ehrgeiz  nnd 
Eitelkeit',  fUgt  sie  bei,  ^beherrschen  ihn  nichf  Auch  Oarl 
selbst  bemerkte,  als  ihm  Graf  Zinzendorf  seine  Olliekwttnsche 
darbrachte,  ,mit  vieler  Bescheidenheit*,  er  habe  blos  gebeten, 
unter  (Jlcrfayt  dienen  zu  dürfen.^  Ja  Lucchesini  gegenüber  soll 
er  sogar  geäussert  haben :  er  würde  das  Commando  nicht  an- 
genommen haben,  hUtte  er  gewusst,  was  er  hinterdrein  erfuhr.* 

Am  10.  Februar  setzt  Carl  seinen  Iinidor,  den  Loeuinteiiens 
Erzherzog  Josef,  von  seiner  erfolgten  Ernennung  iri  K-  nntuiss. 
,Be8ster  Bruder,*  so  schrieb  er  ;in  denselben,  ,da  nur  der  An- 
theil  bekannt  ist,  den  Du  an  allem  nimmst,  was  mich  angeht, 
so  versäume  ich  nicht  Dich  zu  Vtenachriehtifren.  dass  mir  S.  M. 
der  Kayser  den  Befehl  gegrix  n  haben,  das  durch  die  in  die 
Rahesetzung  des  FM.  Clairfayt  vacant  gewordene  Armee-Co- 
mando  der  niederrheiniscben  Armee  zu  ttbemehmen.  Ich  werde 
das  mögliche  thun,  um  mich  des  Zutrauens  S.  M.  würdig  zu 

^  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Cüln,  ce  22  f<^vrief  1796.  Or.  A.  A. 

'  Dieselbe  an  denselben,  ce  4  avril  1796,  Or.  eig.  A.  A. 

'  Picselho  an  denselben,  rc  22  f^vrier  1796.  Or.  eig.  A.A. 

*  Ziiizüiidort"»  Tagebuch;  12t^vrier  1796. 


•  Ebenda;  20  f(6vrier. 


Digrtized  by  Google 


Ow  Mit*  Biiflkai«iiN»lfliMmiMlh«U  BnÜMCtof  OirL 


37 


machen  und  alle  Kräfte  anstrengen,  nm  meine  Scholdig^keit 
bestmöglichst  sn  thim.  Die  Last  ist  in  der  jetzigen  Lage  der 
Sachen  sehr  schwer  und  nicht  leicht  sich  mit  Ehren  ans  diesem 

Geschäfte  zu  ziehen.  Morgen  übernehme  ich  vom  FM.  Ciairfayt 
die  Papiere,  so  er  liier  li.it.  und  fange  an,  die  Geschäfte,  so  bis 
nun  durch  ihn  mit  deni  Hut  kriegsrath  zu  raaehen  waren,  so- 
wohl als  alles,  was  von  der  Armee  liielierkümmt,  auszujnachen. 
In  >^  Tagen  wird  meine  Bagage  und  Pferde  von  hier  weggehen 
und  icli  in  einem  Monathe  folgen,  wenn  nicht  eine  Brechung 
des  Waffenstillstands  ven  Seite  des  Feindes  mich  nöthigt,  meine 
Reise  za  beschleunigen.  GM.  Graf  Beliegarde  wird  mir  znr 
Dienstleistung  sugetheilt.  Ehe  als  YOn  hier  wegsugehen  hoffe 
ich  das  Vergnügen  an  haben,  Dich  an  umarmen;  und  wenn 
mich  die  Oesohflfte,  so  mir  nun  auf  einmal  auf  den  Hals  fallen, 
denn  Du  kannst  nicht  glauben,  was  ich  schon  heute  au  thun 
habe,  Terhindem,  auf  Ofen  au  kommen,  und  Dir  die  Deinigen 
nicht  erlauben  sollten,  mich  hier  noch  au  besuchen,  so  mttssen 
wir  wenigstens  suchen,  wo  swisehen  Ofen  und  hier  cusammen- 
kommen  zu  können  —  denn  wer  weiss,  auf  wie  lange  wir  her- 
nach nicht  getrennt  seyn  werden,  vielleicht  auf  imnier.^  * 

Doch  einen  tieferen  Einblick  in  seine  damalige  Stunmung 
als  dieses  Schreiben  gewährt  uns  ein  Brief,  den  er  an  seinen 
alten  Lehrer  Hohenwart,  jetzt  Bischof  von  St.  Pölten,  richtete, 
als  ihn  dieser  zu  seinem  neuen  Berufe  bcglüekwllnschte.  , Bester 
Freund,'  so  lautet  das  Schreiben,  ,Ich  danke  Ihnen  tausendmal 
für  die  Wünsche,  die  Sie  für  mich  bei  der  Antretung  des  Com- 
mando  der  Armee  machen  wollen.  Doppelt  fÜhie  ich,  wie  schwer 
diese  Bürde  besonders  für  einen  jungen  Hann  in  der  jetzigen 
Lage  der  Sachen  ist.  Auch  verUngte,  auch  wttoschte  ich  mir 
sie  nicht.  An  Eifer,  an  gutem  Willen,  an  Anstrengung  aller 
meiner  Kräfte,  um  die  Gnade  S.  M.,  das  Vertrauen  der  Armee 
zu  verdienen,  um  dem  Staate  nützliche  Dienste  zu  leisten,  soll 
es  mir  nicht  fehlen.  Gott  gebe  mur  nur  seinen  Segen  daau. 
Helfen  sie  mir  auch  durch  Ihr  Gebeth  ihn  zu  erflehen,  und  beten 
sie  dann  bestftndig  für  einen  Ihrer  BVeunde,  der  sieh  in  einer 
beschwerlichen  Lage  finden  wird,  in  welcher  Fehltritte  ent- 
bcheidend  flir  das  Wohl  des  Staaten  und  das  seinige  seyn. 


*  Or.  eig.  A.  A. 
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Sobald  meine  Abreise  von  hier  bestimmt  seyn  wird,  sollen  Sie 
davon  nnterrichtet  werden.  Bey  metner  Durchreise  werde  ich 
mich  bei  Ihnen  wenigstens  einige  Angmblieke  aufhalten,  um 

Sie  noch  [zn]  umarmen,  Ihnen  nochmals  tansendmal  ftlr  das,  was 
Sie  ftlr  mich  thaten,  zu  danken.  Gott  wird  es  Ihnen  vergelten. 
Ich  kann  es  nur  durch  meine  aufrichtipre  Freundschaft  fUr  Sie, 
denn  vici  liabe  ich  Ihnen  zu  danken  und  vielleicht  sehe  ich 
Sie  dann  nicht  mehr/  * 

Wir  werden  hortentHch  bei  ändert' r  Gelej^enheit  den  Ein- 
druck kennen  lernen,  den  die  Ernennung  des  Erzherzogs  in 
jener  Armee  hervorrief,  deren  Führung  er  Übernehmen  sollte. 
Hier  haben  wir  aunächst  nur  Ton  jenen  leider  so  unerfreulichen, 
ja  beschämenden  Vorp:itngen  zu  reden,  su  denen  die  Enthebung 
Clerfayt's  daselbst  den  Anlass  gab,  und  aus  denen  zugleich  er^ 
hellt,  wie  wttnschenswerth  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Wechsel 
im  Obercommando  war.  Hier  gab  es  ohne  Zweifel  eine  Partei, 
in  deren  Interesse  es  lag,  die  keimende  Eifersucht  zwischen 
Wurmser  und  Cler£sjt  su  nähren.  Man  hatte  Wurmser,  der 
schon  in  Folge  seines  hohen  Alters  fremden  Einfldsterungen 
nur  zu  leicht  zugänglich  war,  beigebracht,  dass  er  im  nächsten 
Feldzuge  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  werde.  Man 
sagte  ihm  vur,  seine  Ehre  erheische,  dass  das  Maria  Theresien- 
Ordenscapitel,  das  der  Kaiser  abhalten  zu  hissen  willens  war, 
in  seinem  Hauptquartier  und  nicht,  wie  der  Hofkrie^sratli  vor- 
schhiix,  in  jenem  Clerfajt's  stattfinde,  und  es  fand  wii  klieli  zu 
Mannheim,  im  Hauptquartier  Wurmser's.  ^tatt,  da  mitticrweile 
( 'hrfayt  nach  Wien  gereist  war.*  Wie  er  wenigstens  belianptet. 
machte  es  sich  Obcrstlieutenant  Graf  Qrünne  zur  Pflicht,  den 
greisen  Fcldmarschall  zu  beschwichtigen;  so  schwer  es  ihm 
fiel,  widmete  er  dem  halbtauben  Mnnne  zu  diesem  Zwecke 
jeden  Abend  einige  Stunden.  ,Er  ist  beinahe  yerhisscn;  All.,.' 
kommt  nur  selten;  Lan..,^  nur  wenn  man  ihn  ruft,  Duka  zur 
Parole,  Vacq...'  macht  sich  mit  seiner  Frau  zu  schaffen  und 
besucht  ihn  nur,  um  ihm  die  Hölle  heiss  zu  machen  und  In- 

*  Erzherzog;  Carl  an  Hohenwart.  Wi«D,  den  4.  Ittn  1796.  Or.  mg.  A.  A. 

*  Hirtenfeld,  Kleinere  Aiug.  460. 

*  AlvincEy, 

*  Lauer. 


Vac(|uant. 
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trigTien  zu  spinnen,  das  ist  das  Bild  unserer  P^xistenz/ '  Be- 
sonders war  es  V'acquant,  der  grossen  Einfluss  aui  Wurmser 
übte ;  man  war  vielfaeli  der  Meinunfif,  dass  man  sich  an  ihn 
wenden  müsse,  um  etwas  bei  dem  Feldmarschall  durchzusetzen. 
I  Aen  deshalb  waren  ihm  Alvincsy  and  Lauer  abgeneigt,  amch 
Doka  machte  aus  seiner  Abneigung  kein  Hehl  - 

Auf  die  Kunde  von  der  Enthebung  Glerfayt's  entbrannte 
der  von  dem  Kaiser  so  oft  gerügte  Farteikampf  von  Neuem; 
^  Officiere  nahmen  Air  und  wider  Cier£ftyt  Partei.  Aueh  hier 
circolirten  jene  injuriflsen  Pamphlete,  die  man  in  Wien  gegen 
denselben  in  Umlauf  gesetzt  hatte.  Fiel  Clerfajt,  so  sollte  we- 
nigstCDS  auch  Wurmser  fallen.  Man  behauptete,  dass  dieser  dar- 
über verstimmt  sei,  dass  ihm  die  Würde  eines  Keichsgeneralfeld- 
marscluills  entgehen  sollte ;  verstimmt  nicht  nur  aus  Ehrgeiz, 
sondern  auch  aus  pecuniären  Gründen,  welche  ihm  jene  Würde 
begehrenswerth  erscheinen  Hessen.  Man  hatte  ihm  vorgesagt^ 
dass  er  diese  Würde  unfehlbar  erreiehen  werde,  um  die  nacli- 
folgende  Enttäuschung  noch  fUhlbarer  zu  machen.  Wie  es  scheint, 
wurden  aueh  gegen  ihn  Pamphlete  ausgestreut  Dem  alten  Manne, 
dem  dies  au  Kopfe  stieg,  stellte  man  yor,  dass  er  die  in  dem- 
selben enthaltenen  Ansehuldigungen  nicht  ruhig  hinnehmen 
dttrfe;  er  mOge,  lumal  er  für  die  Kosten  seiner  Stellung  nicht 
aufkommen  kSnne,  seine  Enthebung  verlangen.  Namentlich 
suchte  man  ihn  mit  Misstrauen  gegen  Bellegarde  zu  erfüllen. 
,Ich  kann  mir  doch  unmöglich  vorstellen,  dass  Bellegarde  feind- 
lich geg^en  mich  handeln  sollte,'  rief  eines  Tages  Wurmser 
schmerzlich  aus.^ 

Am  Ib.  Februar  giengen  die  ,EquipageQ'  des  Erzherzogs 
von  Wien  ab.^  Man  hätte  daraus  schliessen  soUen,  dass  seine 
Abreise  demnächst  erfolgen  werde.  Doch  sollen  SchneefiiUe 
dieselbe  TeraOgert  haben.^  In  Wirklichkeit  hatte  der  Eraheraog 


*  OUerstlieuttiuaut  Grüuua  au  Bellegarde.   Mannheim,  le  16  janvier  lidG. 
Or.  Big.  B.  A. 

*  DevNibe  sa  dcoMllwii.  llaniiheiiii,  le  (  f^vrier         Qr.  eig.  B.  A. 

*  DaiMlbe  an  deasalbeo.  Mannlieim,  le  18  fivrier,  le  9  Man  1796.  Or. 

etg.  B.  A 

*  Mana  Clirittiiie  aa  den  KvrfBnteii  ▼on  CMn,  ce  19  fSirtier  1796.  Or. 

A.  A. 

*  «Moaiteiu'  1796,  Nr.  196.  Vieone,  le  14  man. 
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flchon  am  10.  Februar  in  einer  Audienz  dem  Grafen  Ztnaen- 
dorf  mitgetheilt,  er  glaube,  erst  Ende  März  abreisen  sn  müssen, 
da  er  hoffe,  dass  der  Waffenstillstand  bis  dahin  andauern  werde. 
Und  indem  er  hinsafügte^  er  flirehte  sehr,  dass  ans  Mangel  an 

Mitteln  der  Feldzug  eine  üble  Wendung  nehmen  könne/  deu- 
tete er  selbst  auf  die  wahre  Ursache  hin,  die  der  Verzögerung 
seiner  Abreise  zu  Grunde  lag. 

lu  der  That  blieb  der  Erzherzog  noch  einen  vollen  Monat 
in  Wien.  Am  17.  März  wurde  ,bei  Seiner  kaiserlichen  Majostlit 
die  gesetzmässige  und  herkömmliche  Verpflichtung  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  vorgenommen^^  Am  22.  erwartete  bereits  der 
Kurfürst  von  Cöln,  der  damals  zu  Mergentheim  residirte,  seinen 
Neffen,^  und  Maria  Christine  richtete  ans  diesem  Anlasse  ein 
Schreiben  an  ihren  Bruder,  indem  sie  voraussetzte,  dass  Carl 
selbst  der  Ueberbringer  dieses  Briefs«  und  der  beigeschlossenen 
Copie  ihres  Testamentes  sein  werde.  ,€h>tt  geleite  rmd  segne 
ihn/  heisst  es  in  dem  Schreiben,  ,doch  ich  aittere,  indem  ich 
ihn  das  Commaiido  der  Armee  übernehmen  sehe,  denn  wie 
sehr  mangelt  es  an  jedem  nnd  ttberaU  und  wie  nnsfiglich  arg 
ist  die  Oonfosion.  £s  wttrde  ein  Wunder  sein,  wenn  die  Mon- 
archie nicht  zu  Grunde  gienge.'^ 

Waren  demnach  die  nächsten  Wochen  mancherlei  Be- 
rathungen  über  die  endgiltige  Feststellung  des  Feldzugsplancs, 
die  Hcrbeiscballung  der  fUr  den  Krieg  erforderlichen  Geld- 
mittel, die  Ergänzung  der  Truppen,  die  Verproviaatirung  der 
Armee  u.  dgl.  gewidmet,  so  sollte  in  der  Zwischenzeit  auch  eine 
allerdings  mehr  formelle  Angrlt-geniieit  ihre  Erledigung  linden, 
die  indess  eines  gewissen  persönlichen  Interesses  nicht  ent- 
behrte. Der  Kaiser  hatte  nämlich  seinem  Bruder  ausser  dem 
Oberbefehl  über  die  Niederrheinarmee  proTisorisch  auch  das 
Commando  über  die  Hcichstruppen  übertragen.  Um  nun  das 
Verhältniss  des  Oberbefehlshabers  zu  diesen  Truppen  zu  regeln, 
schien  es  unerlässlich,  dass  dem  Erzhenog,  der  durch  das 
Reichsgutachten  vom  29.  August  1793  zam  Reicbsfeldmarschall* 
lieutenant  befördert  worden  war,  eine  höhere  Wttrde  in  der 

'  Ziiizotulorf-  Titrebuch. 

*  «Wiener  Zuitiuifi',  19.  Mär/,  S.  Tu?. 

■  ,Monit«ur'  179G,  Nr.  SOG.  Framlort  sur  lo  Moin.  le  25  mnrs. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürateu  von  CoIn,  ce  16  luars  179G.  A.  A.  Or.  eig. 
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Reichsgeneralität  verliehen  werde.  Die  Initiative  stand  in  diesem 
Falle  in  der  Regel  dem  Kaiser,  die  Beschlnssfassang  den  Reiehs- 
Stftnden^  die  Ratification  der  betreflFenden  Vorschläge  dem  Reichs- 

oberhauptc  zu.  LJahei  wendete  sieh  der  Kaiser  in  dieser  Ange- 
legenheit an  den  Reichstag  zu  Regeusburg. 


n. 

Was  die  nur  Anfllhrang  eines  Reichsheeres  erforderliehe 
Qeneralitftt  anhetrifft,  so  hatte  zwar  ein  jeder  Kreis  die  Generale 

zu  ernennen,  welchen  der  Befehl  über  die  vom  ganzen  Kreis  aul- 
gestellten  Kriegsvülker  anvnti.nit  wurde.  Da  aber  keiner  der- 
selben den  Befehl  Uber  das  Kriegs volk  eines  anderen  Kreises 
beanspruchen  konnte,  so  war  ausserdem  eine  eigene  Reichs- 
ten eraiität  Tonnütben,  welche  den  Oberbefehl  Uber  das  ganze 
Reichskriegsheer  zu  filhren  hatte.  Dieselbe  zerfiel  in  vier 
Hänge:  den  Generalfeldmarschail,  den  Generalfeldzengmeister, 
den  General  der  CSavallerie  nnd  den  Qeneralfeldmarschalllieate- 
nant  Jede  dieser  Stellen  wurde  nach  der  Rehgionsgleichheit, 
slso  in  der  Regel  in  gerader  Zahl,  gemeinhin  sweifach,  an 
Zeiten  aher  anch  die  eine  oder  andere  Steile  vier-,  ja  noch 
mebHach  besetzt. 

Emst  erfolgte  die  Besetzung  dieser  Stellen  nur  zur  Zeit 
eines  Reichskrieges.  Als  aber  im  Jahre  1727  eine  Stelle  er- 
ledigt wurde.  <lie  der  damalige  Fürst  von  Oettingen  auf  sein 
Ansuchen  erhielt,  wui'de  es  seitdem  zum  Herkommen,  dass 
auch  während  des  Friedens  sünimtiiche  Stellen  der  Reichs- 
generalität besetzt  zu  werden  pfiegtcn.  So  oft  von  da  an  eine 
dieser  Stellen  erledigt  wnrde,  fehlte  es  in  der  Regel  nicht  an 
mehreren  Standespersonon,  die  sich  darum  bewarben. 

Wer  von  der  Reichsgeneralitttt  in  Eriegsaeiten  dem  Feld- 
soge beiwohnte,  besog  aus  der  Reichsoperationscasse  den  seinem 
Rsnge  zukommenden  Sold ;  andere  Vortheile  waren  damit  nicht 
verbunden.  Nur  im  Range  gicng  der  Reichsgeneralfeldmarschall 
allen  Aiideru,  die  denselben  Chai  akter  von  anderen  Mächten 
fülirten,  voran,  und  es  wurde  in  der  Regel  dafür  Sorge  g<'- 
tragcn,  dass  derjenige,  dem  der  Kaiser  seine  Armee  anver- 
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traute,  auch  die  Stelle  eines  Reichsgeneralfeldmanclialla  be- 
kleidetet 

Seit  dem  RUcktritto  des  Heraogs  Albrecht  yon  Sachsen- 

Teschen  war  die  Stelle  eines  Commandirenden  der  Reichsarmee* 
nicht  eigentlich  wieder  besetzt  worden;  nnr  thatsächlich  war 
das  Commando  über  die  Reichsarmee  an  (  lei  f.iyt  iiberge^angren. 
Dieser  bekleidete  aber  nicht  den  liang  eines  Koiebsf^-eneral- 
feldmnrschalls,  sondern  blos  den  eines  Reichsreldzeu^iiu  i^tors, 
und  es  la^  daher  der  (iedanke,  ilin  f\\r  seine  jüngst  um  da? 
Reich  erworbenen  Verdienste  mit  der  Erhebung  zum  Reichs- 
generalieldmarschall  zu  belohnen,  um  so  näher,  als  es,  von 
Herzog  Albrecht  abgesehen,  «war  noch  drei  Reichsgeneralfeld- 
marschäUe  gab,  von  katholischer  Seite  (seit  13.  Juli  1787) 
den  Forsten  Josef  Wilhelm  aa  HokenaoUem-Hechingen,  von 
den  Augsburger  Gonfessionsverwandten  (seit  8.  April  1788)  den 
Frinaen  Friedrich  Josias  von  SachseuOoburg-SaaUeld  und  (seit 
18.  Milra  1794)  den  Forsten  Heinrich  Angnst  von  Hokenlohe- 
Ingelfingen,  von  denen  aber  Prins  Ooburg,  der  1794  ans  den 
kaiserlichen  Diensten  geschieden  war,  für  das  Commando  der 
Beichsarmee  Uberhaupt  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  konnte, 
während  von  den  beiden  anderen  Reichsgeneralfeldmarschällen 
der  Fürst  zu  Hohenzollern-ilechingen  (geboren  1717)  nahezu 
80  Jahre  zählte,  der  Andere  —  der  Fürst  von  Hohenlohe- 
Ingelfinjc^cn  —  bereits  in  seinem  Danksagungsschreiben  vom 
12.  Mai  1T14  bemerkt  hatte,  dasB  er  wegen  hohen  Alters  nicht 
mehr  dienen  könne.  Aber  auch  von  den  Reichsfeld zeugmeistem 
und  Reichsgeneralen  der  Cavallerie  giengen  zwar  mehrere  Cler- 
fayty  der  erst  seit  dem  8.  April  1793  den  Rang  eines  Reichs- 
generalfeldzeugmeisters  bekleidete,  der  Anciennität  nach  voran; 
so  von  katholischer  Seite  Landgraf  Friedrich  von  Fürstenbei^ 
und  Graf  Alezander  von  Kttnigsegg»  welche  ihren  Rang  seit 


>  Pflttor,  ^AtHrisebe  BDtwiekdnqir  ^  lieotigeii  fitsativeftaiiiig  6m 

Tentocben  Btiehi  m,  106  ff. 
*  Hier  wom  bem«rlEt  werdon,  dan  lidi  t.  Vivenoi  ia  einem  eigen  IiTäMta 

befand,  w^nn  er  in  dem  Werke:  Herzog  Albrecht  von  Sachsen -Teschen 
«la  Reicho-Feld-Marschall  I.  wiederholt  (S.  64ff.)  angibt,  .lieser  sei  1704 
zum  Roirh-iffililniarschall  rmannt  wonlon  TTnrzofr  Albrecht  ivrir  schon 
neit  1767  KeichsfeldmarschaU;  1794  vtunle  er  Mum  commandu-enden 
Beicha^eneralfeldnuurscbjül  ernaunt. 
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Aem  18.  .luli  17!^7,  und  protestaun- herseits  der  Landgrat"  Lud 
wig  Goorg  7Ai  Iiesst'n-I)arTOstadt,   (l«^r  «^eit   dein       Juli  1785 
den  gleichen  Hang  l)ekleidete.    Aber  auch  von  diesen  dienten 
die  beiden  Krsteren  thatsächlich  nicht  and  erklärten  aach, 
nicht  mehr  dienen  zu  wollen. 

Die  Rivalität  eines  der  Rcichsgenerale  schien  demnach 
Cierfayt  nicht  gefährlich  werden  zu  sollen.  Doch  wurde  neben 
ihm  noch  ein  anderer  nicht  minder  klangvoller  Name  genannt. 
Ea  war  dies  WormBer,  der  aber  bisher  nicht  die  Reiehsannee 
commandirt  hatte,  ja  nicht  einmal  der  Reichsgeneralität  ange* 
horte.  Und  zwar  war  es  Kartrier,  das  mit  der  Absicht  um- 
gieng,  neben  derfajt  auch  Wunnser  zum  Reichsgeneratfeld- 
marschall  Torzuschlagcn,  während  Kurmainz  blos  Olerfayt's 
Ernennung,  jedoch  nicht  nur  zum  Reichsfeldmarschall,  sondern 
auch  zum  Reichsfilrsten  zu  beantragen  beabsichtigte. 

Was  letzteren  Antrag  betrifft,  so  soUte  derselbe  wohl 
deshalb  ge.st»  lh  w<'r(It*n,  um  d«'ni  Kinworfe  zu  beixojjnen,  dasa 
hif^her  die  Würde  eines  li«  iclisicl(lniarächalls  in  dvr  Hegtd  nur 
Angc Ii  Tillen  fürstlicher  Hänscr  /ueikannt  zn  Wf'i'dm  pflesj'te. 
Der  Kurfürst  von  Mainz  setzte  sich  über  den  von  ihm  beab- 
sichtigten Antrag  zunUchst  mit  dem  kaiserlichen  Concommissär 
am  Reichstage  zu  Regensburg,  bald  auch  direct  mit  dorn  Reich s- 
vicekanzler  Fürsten  OoUoredo  und  mit  nieliroren  KeichsfUrsten 
in  Verbindung.  Die  Promotion  Olerfayt's  sollte  ,ein  für  die  ganz 
Deutschland  geleisteten  wichtigen  und  ausserordentlichen  Dienste 
zu  gebendes  Öffentliches  Merkmal  der  dankbaren  Erkenntlichkeit 
des  Reiches'  sein.  Die  Stimmung  der  Reichsf^rsten  war  dem 
Antrage  sehr  günstig;  hingegen  hielt  sich  Hügel  vorläufig  ^ge- 
schlössen^,  da  er  auf  seinen  ersten  Bericht  in  dieser  Angelegen* 
heit  (Tom  28.  December)  noch  keine  Weisung  erhalten  hatte.' 

Diese  er^Meng  erst  am  14.  Januar.  Sie  lautete  dahin :  dass 
es  dem  Kaiser  allerdings  angenehm  sein  werde,  wenn  ihm 
Cierfayt  von  der  Reichsver>iinmilung  ,aus  eigener  Veranlassung 
und  aus  anfrielitigeni  I >aiikgefÜhlo  für  die  dem  Reiclie  gelei- 
steten wicliti^^<  II  nii  !i-te'  /um  Keichsgent  fallfldniarscliaU  vor- 
geschlagen werden  suiite,  dasö  hingfgen  die  Krhebung  dossellien 
in  den  ReichsfÜrstenstand  eine  aufmerksamere  Prüfung  erfor- 

'  Hflgel  Ml  den  Reichsricekanzlor  Colloredo.  Bcgeubnig,  16.  J«n.  1796* 
8ftau|A«r.  4.  pkU.-Ust.  Omm,  CXXl  Vm.  Bd.  4.  Abk.  S 
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dere  nnd  ohnehin  tsa.  einer  Theilnehmung  der  Rddisver- 

Bammluug  nicht  g(  eignet  sei.  Es  verstehe  sich  übrigens  von 
selbst)  so  schloss  die  Weisung,  dass  Hügel  keine  eigene  An- 
gelegenheit aus  der  Sache  mache,  sondern  sich  blos  auf  die 
vertrauliche  Mittheilunp:  des  an  ihn  ergangenen  Auftrages  an 
den  Reichsdirectoriahs  sidi  Ix  si  In  anko  und  sodann  ledigHeh 
abwarte,  was  der  Kurfiust.  dw  durch  den  Keichsvicelcanzler 
bereits  direet  von  der  Allerht3chsten  Gesinnung  unterrichtet  sei, 
weiter  zu  veranlassen  für  gut  iinden  werde,  da  die  Sache  so- 
wohl für  Clerfayt  als  ,für  die  Verherrlichung  der  durch  die 
kaiserlichen  Waffen  erfochtenen  Siege*  einen  desto  grosseren 
Werth  habe,  je  mehr  der  Allerhöchste  Hof  sich  hiebei  Ton 
aller  Theilnehmung  femehaltOi  die  andem&lls  demselben  nn- 
angenehme  Minsdeatnngen  snziehen  konnte. 

Httgel  theilte  den  Inhalt  der  Weisung  dem  Reicbsdirec- 
torlalis  Freiherni  von  Stranss  nnversttglich  mit,  der  bald  dar- 
nach anch  von  dem  kurmainaiscben  Kanaler  Albini  beauftragt 
wurde,  ohne  Zeitverlust  die  Sache  in  Vortrag  an  bringen. 
Strauss  indess,  pedantisch,  wie  er  war,  wollte  zuvor  noch  ein 
besonderes  Rescript  des  KurfUrsten  abwarten,  das  ,in  forma 
communicabiU'  abgefasst  und  worin  »-r  zum  Vortra:;  fürmlich 
autorisirt  sei.  Auch  ersuchte  er  llligel,  dahin  wirken  /m  wollen, 
dass  in  dem  zu  gewärtigenden  liatitieationsdecrete  })ezilglich 
der  damals  bewillitrten  100  Römermonate  der  Sieg<*  Olerfayt's 
gedacht  und  angedeutet  werde,  dass  derselbe  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  da  in  diesem  Falle  sein  Antrag  sicher  ein- 
hellige Zustimmung  finden  werde.  Da  indess  Hügel  auf  seinem 
Standpunkte  beharrte  und  ihm  entgegnete,  dass  sich  der  Wiener 
Hof  nicht  direet  in  die  Sache  mengen  wolle,  ,dic  Gründe  seien 
bekannt,  erheblich  und  für  die  Ehre  des  Feldmarschalla  sn 
dringend,  ab  daas  man  erwarten  kOnne,  dass  man  davon  abstehen 
solleV  entschloBs  sich  Strauss,  obgleich  das  gewünschte  ostensible 
Rescript  seines  KuriUrsten  noch  nicht  eingetroffen  war,  am 
29.  Jannar  zur  ,Verlas8nehmung'  au  sehreiten;  an  dem  näm- 
lichen Tage,  an  welchem  die  neuen  100  Bl^mermonate  Air  die 
Reichsoperationscasse  beschlossen  wurden,  ,wobei  sich  die 
schicklichste  Qelegenheit  ergab,  des  Feldherrn  zu  erwähnen, 

*  Hügel  au  dea  Kutcit8vicekanzler  CoUurüiio.  Hegeusburg,  2t$.  Jan.  1 79tt.  Or. 
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der  bislier  die  Reichmmee  mit  so  vwl  Rtilim  eommandirt 

hatte'.  1 

Strauss  erklärte,  er  habe  von  seinem  Hofe  den  Auftrag, 
wegen  der  entschieden  ^jrossen  Verdienste  (h's  Grafen  Clerfayt 
för  ihn  anf  eine  Reichsfeldmarsi-liallstellu  von  reichswegen  an- 
zutragen. Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  wünsche  zugleich, 
daas  dies  auf  eine  den  Verdiensten  des  Feldherrn  jUdgemeseene 
Art  und  nicht  mittelst  einer  langwierigen,  durch  gewöhnliche  For> 
malittten  TersOgerten  Ber»th8ehiagang  geschehe,  nm  den  Grafen 
damit  einlgermaasen  angenehm  211  überraschen.  Er  bemerkte 
sogleich,  dass  der  Kurfürst  sich  schon  im  Vorans  ,die  stille  Yer- 
«idierong'  Terschafft  habe,  dass  Ihre  kaiserliche  Majestät  diesen 
Schritt  mit  Allerhöchstem  Wohlj^efallen  aufiiehmen  werden,  und 
er  eiöuclitc  daher  die  Keichstagsgcsandten;  mit  Beschleunigung 
ihre  Instructionen  einy^uliulen,  damit  nach  Ende  der  Fastnachts- 
ferien, in  der  am  15.  Februar  wieder  zu  erilffnenden  Koiehs- 
versammlung  diese  wohlverdiente  Promotion  ^ar  acciamatiuuem 
Torgenommen  werden  könne.' 

Von  Kurtrier  abgesehen^  das  sich  einigermassen  verletzt 
föhlte,  dass  nicht  sein  auch  Wurmser  betreffender  Antrag, 
sondern  jener  des  Mainzers  der  Berathnng  zn  Gmnde  gelegt 
werden  sollte,  war  es  namentlich  der  KnrfUrst  von  Göln,  der 
«B&ngs  der  Promotion  Clerfayt's  widerstrebte.  Seine  Abneigung 
gegen  Clerfayt  wurde  mit  der  anf  Befehl  des  Letzteren  erfolgten 
Verhaftung  des  Pfalz -Zweibrücken'schen  Ministers  Salabert 
motivirt.  Auf  die  eiste  Nachricht  von  der  beabsichtigten  ICr- 
nennnng  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall  rescribirte  er  an 
seinen  Keiehstagsgesandten  Freiherrn  von  Karg:  ,er  wundere 
sich  sehr,  dass  man  einen  Feldherrn  als  Keichsfeldmarschall 
zum  Zeichen  der  Zufriedenheit  des  Reiches  ernennen  wolle, 
den  man  vielleicht  einige  Zeit  nachher  über  die  unbefugte  Ar- 
reiiniDg  der  pfiUzischen  und  Zweibrttck'schen  Minister  und  Uber 
die  Yerletsnng  der  reichsstHndischen  Freiheiten  eben  so  laut 
tideb  wttrde.''  Sonst  aber  schien  man  mit  dem  Antrage  des 


*  Albini  au  Schlick.  Mainz,  8.  Febr.  179G.  Copie. 

'  F&hnenberg  an  Thngut.  Rt'fjensburg,  30.  Jau.  1796. 

*  HO^l  an  CoUorado.  Begensbiu^,  14.  ITebr.  1796  f  bei  Ueigel,  a.  a.O.  89 
(608). 
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kurmainzi&chen  Reichsdirectoriafis  dnrcbans  einTerstanden  zn 
sein,  and  es  herrscbte  die  Ueberzeugung,  dasB  sämmtliche  Hofe 
die  vorgeschlagene  Belolmung  unverkennbar  grosser  VerdieoBte 

mit  Vergnügen  billigen  werden.^ 

Auch  die  rrotebtauteii  machten  keine  Scliwierigkeit.  Wir 
besitzen  noch  das  Protokoll  einer  vertraulichen  protestantischen 
Confcren?. :  ,Pro  Nota.  EvangeUoi  sehen  zwar  die  vorseyeude 
Ernennung  des  Herrn  Grafen  von  Clerfavt  zum  Reichsfeld- 
marschall als  sehr  natüriich  von  dem  Keichserzkanzler  mit 
dem  kaiserlichen  Hof  verabredet,  durch  die  gliinzeuden  Ver- 
dienste des  Subjects  und  die  Errettung  des  Übrigen  Deutsch- 
lands, der  Feste  Mainz,  auch  Hofnung  zu  künftigen  Successen 
entsprechend  sehr  billig  verdient,  daher  in  allem  Betracht 
bejahend  zu  entscheiden  an.  Gleichwohl  walten  hierbei  die 
Anstände  ob:  1.  dass  Herr  Candidat  kein  eigentlicher  Deut- 
scher, sondern  Niederländer  und,  fast  immer  liblichennasseD, 
kein  FUrst  sey;  3.  dass  die  bisher  gewöhnliche  Ansahl  derer 
Herrn  ReiehsfeldmarschMlle  hiermit  sehr  vermehrt  wird;  3.  dass 
der  Zeit  bei  diesen  Stellen  die  paritas  religionis  nicht  mehr 
obwaltet,  und  4.  dass  manchen  älteren  Feldseugmeistem  an- 
gesehener Häuser  hiedurch  in  Vorrücken  tort  geschieht.  Da- 
gegen erwäget  man  selbsteu  sehr  glimptlieli :  ad  1.,  dass  die 
Niederlande  auch  zum  deutschen  Reich  gehören,  dieser  Anstand 
gleich  bei  der  ersten  Promotion  hätte  geltend  gemacht  werden 
mUssen  und  Eugen,  St.  Andre  u.  s.  w.  aueli  keine  Fürsten  g-e- 
wesen;  sodann  ad  2.,  dass  wegen  Man;;el  einer  Gage  in  Fricdeiis- 
zeiten,  und  da  vermuthlieh  die  anderen  nicht  Commaudirenden 
selbst  in  Kriegszeiten  nichts  beziehen,  kein  Ijachtheil  daraus 
entsteht;  ferner  ad  3.,  dass  Salus  imperii  keine  Religion  be- 
schadet, übrigens  aber  bei  des  Herrn  FeldmarschaUs  Prinzen 
von  Sachsen-Coburg  Durchlaucht  der  Fall  gerade  umgekehrt 
war;  endlich  ad  4.,  noch  niemand  von  denen  Herrn  Subalternen 
sich  beschweret,  oder  so  glänsend  sich  darum  beworben  habe^ 
mithin  ist  nach  dem  Dafürhalten  derer  meisten  und  einsichts- 
vollsten Gesandten  wohl  vorabsusehen,  dass,  wo  nicht  ona- 
nimia,  doch  maiora  derer  Instmetionen  auf  pure  affirmativum 
eingeleitet,  jedoch  etwa  in  fine  protocolli  a  parte  evangeHcomm 


Fnhueiibt^tg  au  Tliu{;;ut.  Kei^eusburg,  ao.  Ja«.  17y6. 
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eine  konse»  bescheidene,  allgemeine  ReBervatio  jariam  caias* 
cunqae  eingelegt  werden  dürfte/' 

Die  Ernennung  Olerfayt's  schien  demnach  bereits  sicher 
bevorsnstehen,  als  Lehrbach^  der  damals  in  einer  Specialmission 
sn  Regensborg  weilte,  eine  Weisung  Thngnt's  erhielt,  die 
indess,  wie  er  bemerkt,  zu  spät  (30.  Januar)  —  erst  nach  der 
Tasrs  zuvor  statt^rofun denen  Reit  listaj^^sverhandlung  —  eintraf, 
so  dass  er  den  Inlialt  derselben  bei  Froiherrn  von  •Strauss  nicht 
rechtzeitig  vorbringen  konnte.' 

Am  2.  Februar  gelangte  sodann  auch  an  Lebrbach,  au  den 
österreichischen  Coniitialgcsandten  Fahnonberg  und  an  Breuner 
ein  vom  29.  Januar  datirtes  Rundschreiben  Thugnt's  an  alle 
k.  k.  Minister  im  Reiche,  demzufolge  der  Kaiser  verlangte, 
dass  bei  der  bevorstehenden  ausserordentlichen  Promotion  neben 
Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgencralfeldmarschall  ernannt 
werde^  von  denen  sich  jener  durch  die  Befreiung  der  Festungen 
Mainz  und  Ehrenbreitstein,  dieser  durch  die  Wiedereroberung  der 
so  wichtigen  Festung  Mannheim  um  das  gesammte  Reich  auf  eine 
ganz  ausgezeichnete  Weise  verdient  gemacht  habe.  Fahnenberg 
begab  sich  sofort  zu  Lehrbach,  um  ihm  das  ergangene  Rescript 
zu  zeigen,  und  als  er  ihn  nicht  zu  Hause  traf,  zu  dem  Reichs* 
directorialis,  dem  er  den  Inhalt  seines  Auftrages  mittheilte, 
welcher  auf  diese  Weise  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde.  Hügel  Idieb  vurlimti-  ohne  Instruction,  woraus  man  in 
Regensburg  den  Schluss  zog,  dass  die  Reichskanzlei  mit  der 
Promotion  Wnnnsor's  nicht  einverstan^len  sei.' 

Noch  iui  deinseihen  Al)end  fragte  Hügel  seinen  Collegen 
I.ehrbaeh  um  Rath,  wa?^  angesichts  dei'  an  die  Coniitialminister 
ergangenen  Weisung  zu  thun  sei.  Lelirbach  erwiderte :  da  zu 
vennntben  sei,  dass  mit  der  nächsten  Post  auch  an  den  Con- 
comraissär  eine  Weisung  seiner  Behörde  ergehen  werde  — -  er 
glaube  dies  aus  dem  an  ihn  selbst  gerichteten  Tertraulichen 
Schreiben  Thugut's  vermuthen  zu  kOnnen  —  so  sei  er  der 
Ansicht,  dass  die  Gomitialminister  mit  dem  Vollzüge  ihres  Auf- 
trages bis  2um  EinUngen  dieser  Weisung  zuwarten  sollten. 


^  Beil.  3!u  Lehrbach  an  Tlmgut.  Keguusburg,  1.  Febr.  1796. 
'  Lelirbach  an  Thugut.  Regeiwburg,  30.  Jan.  17üG. 
■  Lehrbach  an  Thugnt,  Regensbnrg,  6.  Febr.  1796, 
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Httgel  und  Brenner  stimmten  «nnftchst  dieser  Ansicht  bei.  Als 
aber  Httgel  nnd  durch  diesen  Brenner  bald  darnach  in  Er- 
fahmng  brachten,  dass  Fahnenberg  dem  Reichsdirectorialis 
bereits  die  EröfTnnng  von  der  an  ihn  ergangenen  jflngsten  Wei- 

suTi^  gemacht  habe  und  mithin  auch  bereits  Andere  hievon  unter- 
richtet scion,  erklärte  der  kurböhmische  Comitialgesandte,  auch 
seinerseits  nicht  zurückhalten  zu  können,  um  nicht  den  Vor 
Avurf  lauer  Gesehiiftsbehandlung'  sich  zuzuzielien.^  Er  fand  am 
4.  Februar  Gelegenheit,  sämmtlichen  kurfUrstlichen  Gesandten 
den  Wunsch  des  Kaisers  mitzutbeilen  und  sie  zu  ersuchen, 
bei  ihren  Höfen  die  nöthigen  Weisungen  einzuholen.  ,Die  Ab- 
sicht des  kaiserlichen  Hofes  sei,  theils  zwei  wohlverdiente  Gene- 
rale als  gleich  ausj[^ezeichnet  vom  Reiche  belohnt  zu  wissen, 
theils  a])er  auch  bei  dieser  Promotion  anf  die  Religionsgleichheit 
Kttcksicht  an  nehmen/ 

Die  Gegenänssening  der  meisten  knrAirsÜichen  Gesandten 
gieng  dahin,  dass  ihre  Höfe  gewiss  in  einer  dem  kaiserltehen 
Hofe  angenehmen  Sache  ttber  manche  Schwierigkeiten  hinaus- 
gehen würden,  dass  sich  jedoch  in  diesem  Falle  solche  erhöben, 
deren  Beseitigung  schwerfallen  dürfte:  die  allgemeine  Stimmung 
des  Reiches  sei  für  Clerfayt,  und  indem  man  ihn  zu  dieser 
Würde  erheben  wolle,  werde  eben  diese  Distinetiou  durch  die 
Gleichsetznnii  eines  Generals,  welcher  nicht  gleiche  Verdienste 
um  (las  iicich  habe,  vermindert,  aueh  habe  Wurmser  nie  eine 
militärische  Reichscharge  bekleidet,  und  es  würde  durch  Ueber- 
springung  alier  Grade  eine  Prätcrirung  der  bereits  vorhan* 
denen  Feldzeugmeister  erfolgen,  welche  vielen  deutschen  Fürsten- 
hänsern  billigen  Anlass  an  Eifersucht  geben  könnte.  Der 
prenssische  Beichstagsgesandte  Graf  GOrtz  versicherte,  dass 
ihm  als  Wnrmser's  Schwiegersohn  dessen  Promotion  persönlich 
nnr  angenehm  sein  könne,  dass  er  aber  ans  ,hin]ftng]ichen  yot- 
läufigen  Datts'  ttberzengt  sei,  dass  sein  Hof  nicht  beistimmen 
werde.* 

Offener  Hess  sich  Görtz  gegen  Hügel  vernehmen:  der 
preussische  Huf  habe  es  als  eine  Beleidigung  empfunden,  dass 


Lebrbach  an  Thugut  Regensbui^,  8.  Febr.  17%. 
Brenner  an  Tbngnt.  Kegeusburg,  ö,  Febr.  1706.  Or. 
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Wunnser  wieder  ein  Oommando  gegeben  wurde,  da  mao  snvor 
ürsaebe  za  so  vielen  Klagen  gegen  ihn  geliabt  habe.'  War  dies 
eine  Anspielnng  anf  die  IGsshelUgkeiten,  an  denen  es  gegen  Ende 
des  Feldanges  Ton  1793  zwischen  dem  EOnig  yon  Prenssen  nnd 

Wunnser  gekommen  war,  so  mochten  Andere  wieder  der  Ansicht 
sein,  class  man  Wiirmser  nicht  für  die  Einnahme  von  Mannheim 
beluimen  dürfe.  Jedenfalls  betrachteten  Viele  diese  Waffenthat 
nicht  als  fin  V(  r^ücnst  um  das  Reich. ^  Nnr  von  Kmrtrier  lief, 
wie  zu  erwarten  stand,  am  10.  1  ^  1  ruar  ein  auch  für  VVurmser 
günstig  lautendes  Rescript  an  den  Oomitialgesandten  Freiherm 
TOD  Lyncker  ein.''  Und  auch  der  kaiseriiche  Gesandte  am  knr- 
pfiUzischen  Hofe  Graf  von  Seilern  konnte  am  5.  Februar  Ton 
Mannheim  ans  dem  Grafen  Lehrbach  melden,  dass  der  Knrfftnrt 
bereit  sei,  Beiden  —  Cierfayt  nnd  Wnrmser  ^  seine  Stimme 
zu  geben. 

Eittseheidend  rnnsste  die  Stelinng  sein,  die  der  Enrftbrst 

von  Mainz  in  dieser  Aii,:ii  legcnheit  einnahm.  Er  hatte  den 
Antrag  auf  die  Beförderung  Clerfayt's  gestellt,  ihm  mnthete 
jetzt  im  Auftrage  Thu^nt's  Graf  Schlick  zu,  in  den  Antrag 
auch  Wurmser  einzubezieiien.*  Aber  der  kurmainzische  Hof- 
kaosler  Freiherr  von  Albini  wollte  davon  nichts  wissen.  Es 
lei  —  erwiderte  er  —  nie  die  Absicht  seines  Kurfürsten  ge- 
wesen, eine  Reichsgeneralitätspromotion  am  Reichstage  anzu- 
regen und  hierin  dem  Ermessen  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
im  Ifindesten  Torzngreifen.  Der  Kurfürst  sei  blos  der  Meinung 
gewesen,  dass  sich  Clerfayt  einen  billigen  Anspruch  auf  die 
BaehsfeldmarsehallswUrde  erworben  habe,  und  dass  bierttber 
ÄÜcin  ein  Reichsgutachten  zu  veranlassen  sei.  Er  habe  indess 
hierin  nicht  ohne  sich  des  lieifalls  Seiner  Majestät  zu  ver- 
siehem  vorgehen  wollen,  und  habe  erst  auf  die  ihm  ertheilte 
Antwort,  dass  es  k.  k.  Majestät  allerdings  gefällig  sein 
wttrde,  wenn  Seine  kurfürstliche  Gnaden  hierüber  die  zweck- 


*  Lehrbach  an  Thngat  Begenabuig,  8.  Febr.  1796. 

'  Für  die  Parteuuünne  gecf^ti  Wurmser  ist  es  natürlich  gans  irrelevant, 
dass  der  Rpfehl  znr  Vertiaftunp  Salaberfs,  welche  bekanntlich  so  viel 
Staub  aufwirbelte,  nicht  von  ihm,  sondern  von  Clerüift  ausgegangen 
war;  vgl.  Heipel,  a.  a.  O.  46. 

'  Lehrbach  au  Thognt.  Regensburg,  6.  F&br.  1796. 

*  Schlick  an  AlbinL  Frankfurt,  7.  Febr.  1796.  Copie, 
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mässi^'o  Einleitung  bei  dem  Ueiclistage  zu  machen  gedächten, 
seinen  Reichsdireftorialon  angewiesen,  ungesäumt  die  Beförde- 
rung Clerfajt's  zum  Keichsfeldmarscliaü  in  Vortrag  zu  bringen. 
Dies  sei  auch  wirklich  in  der  letzten  Sitzung  vor  den  reiclis- 
täglicbeu  FastDAchtsferien  gescbehen ;  der  Antrag  sei  mit  Beifall 
aafgenommen  und  zngleli  h  verabredet  worden,  dass  hierüber 
anmittelbar  nach  Altlauf  ih  r  Ferien  abgestimmt  .werden  solle. 
Aus  diesem  Sachverhalte  gehe  herror,  dass  es  nun  nicht  mehr 
möglich  sei,  unter  Einem  attch  darüber  ein  Reichsgatachten  au 
veranlassen,  ob  auch  Wnrmser  znm  Retchsfeldmarschall  an  be- 
fördern sei.  Es  wttrde  in  diesem  Falle  nichts  ttbrig  bleiben, 
als  die  Berathang  Uber  die  Ernennang  Clerfayt's  aasasasetaen, 
statt  dessen  aber  in  den  fUr  diese  anberaamten  Sitzungen  auch 
eine  Proposition  zu  Gunsten  Wurraser  zu  stellen  and,  da  die 
Gesandtschaften  hierauf  nicht  vorViereitet  seien,  denselben  Zeit  zur 
Einholung'  neuer  Instructionen  zu  gewähren.  Auf  diese  Weise 
werde  die  [Ernennung  Clerfayt  is  liinansgeschoben,  ja  durcli  «He 
Concurrenz  iil>erhanpt  erschwert,  was  nicht  in  dt  r  Al).<iclit  des 
kaiserlichen  Hofes  liegen  könne  und  doch  unvermeidlich  erfolgen 
werde,  wenn  Clerfayt  nicht  anders  als  zugleich  mit  Wurmser  zur 
Reichsfeldraarschallswürde  gelangen  sollte.  ,Denn  der  Ernennung 
Wurmser's  stünden  die  grössten  Bedenken  gegenüber,  und  das 
Reich  werde  daher  wahrscheinlich  erwarten,  nicht  durch  Seine 
kurfürstliche  Gnaden,  sondern  darch  kaiserliche  Majestät  Allcr- 
höchstselbst  anterrichtet  zu  werden,  aas  welchem  Qrande 
Höchstdieselbe  räthlich  fanden,  Allerhöchst  Ihren  Feldmar- 
schalien Qrafen  von  Wormser,  der  sich  allerdings  aoch  am 
das  Reich  verdient  gemacht  bat,  ebenfalls  aam  Reichsfeldmar- 
schall aa  befördern.'' 

War  dies  zunttchst  Albini's  persönliche  Ansicht,  so  konnte 
er  zwei  Tage  darnach  Schlick  die  Mittheilung  machen,  dass 
er  sich  in  vollem  Einklänge  mit  der  Ansicht  seines  kurfürst- 
lichen Herrn  befinde.  , Seine  kurfürstliche  Gnaden  hätten 
gnädigst  bemerkt,  dass  Höchst  sie  auf  den  ausdruckliehen  Wnnseh 
Seiner  kaiserliehen  Majestät  und  in  dem  festen  Glauben,  AUer- 
höchstderselben  dadurch  einen  gefälligen  Dienst  zu  erw<^isen. 
zur  Proposition  des  üerrn  Grafen  von  Cierfayt  geschrittea 

*  Albini  an  Schlick.  Hains,  8.  Febr.  1796.  Cop. 
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leien,  dass  Ihnen  der  Herr  Reichsvicekanzler  von  der  Atter- 
höchsten  Absicht  auf  den  Herrn  Grafen  Yon  Wnrmser  nicht 
erwfthnt  habe,  daas  Uber  diesen  Gegenstand  nunmehr  die 
reichstiiglichen  Abstimmungen  bevorstünden,  wobei  Sie  ihre  Pro- 
position niclit  ohne  nt'uej»  Benehm«.'n  mit  drn  Qesandt^ichaftcn, 
W'-i  iljer  diese  Instruction  einholen  inüssten,  zu  erweitern  ver- 
mocliti-n,  r!a.'^>  auch  Seiner  kurfürötliclien  Onaden  die  Gründe 
unbekannt  seien,  warum  ein  zweiter  ixeieiisniarsehall  in  der 
Person  des  Grafen  von  Wurmser  gewUnt»cht  werde,  und  dass 
endlich  eine  Torg&ngige  Ernennung  des  Grafen  yon  Clerfayt 
kaiserHchc  Majeatät  nicht  im  Geringsten  hindere,  hiernächst 
anch  die  Ernennnng  des  Grafen  Wnrmser  zvaa  ReichsnuurschaU 
am  Reichstage  in  Antrag  sn  bringen/^ 

Man  machte  gegen  Wurmser,  wie  wir  sahen,  geltend, 
dass  er  nie  eine  Reiehsarmee  commandirt  habe,  und  dass  er 
selbst  bisher  nicht  der  Reich sgeneralität  angehöre.  Von  anderer 
Seite  hinwieder  wurde  als  , ungewöhnlich  und  bedenklich'  an- 
gesehen, dass  zu  gleicher  Zeit  zwei  HeichffeldmarschUlle  ernannt 
werden  sollten.  Auch  meinte  man,  dass  die  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle, woterne  es  nicht  der  Dienst  erfordere,  nicht 
allziuehr  verrielfältigt  werden  möge.  Freilich  lagen  Fräcedenz- 
fiüle  ?or,  ans  denen  erhellte,  dass  ,ans  besonderer  Consideration' 
Bwei,  ja  drei  FeldmarschttUe  Tom  Reiche  anf  einmal  bestallt 
worden  seien.  So  hatte  in  dem  Reichsgutachten  vom  21.  Märs 
1734  das  Reich  darauf  angetragen,  neben  dem  Prinssen  Engen 
▼on  Savoj^en  den  Hensogen  von  WUrtemberg  und  Brannschweig- 
Bevem,  sowie  dem  Fttrsten  von  Anhalt-Dessan  diese  militärische 
Würde  zu  ertheilen.  Und  in  dem  Reichsgutachten  vom  17.  März 
ITGO  hatte  das  Reich  di(^  Prinzen  von  Baden  Durlach  und  Pfalz- 
Zweibriicken  in  Vorschla^^  «gebracht.  Audi  wurde  zwar  in  dem 
Vüiu  Kaiser  ratifirirten  ohi<i;en  lU'iehs^aitaehten  vom  21.  März 
1734  beliebt,  dass  in  Zukunft  nieiit  mehr  als  zwei  Keichsfeld- 
marschälie  mit  Beobachtang  der  Keligionsgleichheit  aufgestellt 
werden  sollten,  indess  schon  dem  Keichsgutachten  Yom 
20.  December  desselben  Jahres  der  Vorbehalt  beigefügt,  dass 
die  Interpretation  des  genannten  Reichsschlnsses  Kaiser  nnd 
Reich  Torbehaiten  sein  solle.   In  der  That  wnrde  von  jenem 


*  Albini  an  Schlick,  tO.  Febr.  179«.  Copie. 
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Graodaatse  bei  der  1760  vorgenommenen  Generali tätspromotion 
abgesehen.  Aber  auch  dafUr,  dass  ein  General,  der  bisher 
nicht  in  Heichsdiensten  geBtanden,  unmittelbar  zfxt  bOchatea 
Würde  in  der  Beichsarmee  befördert  worden  sei,  fehlte  es  nicht 
an  Beispielen.  So  wurden  Herzog  Frans  von  Lothringen  durch 
Rdchsgatacbten  Tom  8.  Juli  1737  nnd  Prinz  Friedrich  von 
F&lz-ZweibrIIcken  durch  Reichsgutachten  Tom  17.  März  1760 
SU  Rnchsfeldmanchftllen  ernannt,  obgleich  Beide  zuyor  bei  der 
Reichsgeneralitftt  keine  SteUe  bekleidet  hatten.  Auch  fanden 
mehrfach  Promotionen  per  saltnm  statt.  Und  wenn  man  jregen 
Wurmser  einwendete,  dass  er  sicli  nicht  ,herköiiiiuhch,  ge- 
ziemend' gemeldet  habe,  sowie  dass  er  nicht  einem  altfürst- 
lichen Hause  angehöre,  so  galt  das  Eine  wie  das  Andere  anch 
von  Oerfayt^  den  doch  das  Heichsdirectoriom  in  Vorschlag 
gebracht  hatte.  ^ 

Ganz  im  Gegensatze  dazu  machte  man  zu  Gunsten  Gier- 
fayt's  geltend,  daSB  derselbe  wirklicher  Keichsfeldzengmoistcr 
sei  und  die  Reichsarmee  bisher  commandirt  habe.  Man  wünschte 
und  hoffie,  dass  ihm  dieses  Commando  anch  fernerhin  belassen 
werden  möge,  zumal  das  Circularschreiben  Tom  29.  Januar 
unter  Anderem  besagte,  dass  die  Ernennung  zu  Reichsgeneral- 
feldmarschttUen  Beiden  ,zur  Belohnung  und  ihrer  ferneren 
Aufmunterung'  erfolgen  möge.  Namentlich  wünschte  dies  Kur- 
mainz, und  Thugnt  hatte  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  er  das 
Verhalten  des  Eurftlrsten  als  eine  Intrigue  ansah,  deren  Zweck 
es  sei,  den  Kaiser  zu  zwingen,  Olerfayt  das  Commando  zu  belassen.' 

Der  früher  gegen  Ckirfayt  vom  Standpunkte  der  Religions- 
paritÄt  erhobene  Einwand  w^v  jetzt  durch  den  gleichzeitigen 
auf  Wurmser  abzielenden  Autiac:  erledigt.  Allein  man  machte 
gegen  Wurmser  zeltend,  dass  er  auch  die  Feldmarschallsgage 
zu  Lasten  der  iieiciisojx  rntionscasse  erhalten  werde;  wie  Lehr- 
bach bemerkt,  ein  liicheriieher  Einwand,  da  nur  der  die  Keichs- 
armee  Commandirende  und  die  bei  derselben  als  Reichsgeneraie 
Angestellten  die  Gage  ans  gedachter  Gasse  zögen.* 

*  Vgl.  Faliaeuberg  »n  Thugiit  Itegensbur^,',  <leii  6.  Febr.  1796. 

*  Thugut  an  Colloredo,  oe  l^'fÄvrier  17y6.  v.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
1,  26b.   Vgl.  anch  ebenda  das  Schreiben  vom  3.  Febr. 

*  Lebrbaeh  an  Thogat  Begensburg,  C.  Febr.  1796.  Dai  Oebalt  derBeicbt- 
fenoralltHt  war  in  der  ,Baiebaverpfl6gttngiioTdnQng'  Ton  1676  featgewtst 
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Die  katserliehen  Reichstagsgesandien  betrieben  ans  dem 

seboQ  angedeuteten  Grunde  die  Sache  mit  einer  Lauheit^  welche 
Lelirbach  z.u  der  galligen  Acusscrung  hinriss,  Falmenbcrg 
müsse  das  jReichstagsnegociiren*  erst  lernen,  und  Brenner  müsse 
er  öfters  sagen,  dass  er  Minister  des  KrzhauBPr«  <  )esterreich  sei 
und  das  Jos  publicum  annoch  studire.^  Deunoch  gab  auch 
Lehrbach  seine  Zustimmung,  als  Hügel  bei  einer  Besprechung, 
zu  welcher  er  die  kaiserlichen  Minister  am  7.  Februar  bei  sich 
einlud,  den  Vorschlag  machte;  mit  dem  fbrmlichen  Antrage 
noch  zwei  Tage  za  warten,  da  er  hoffe,  dass  bis  dabin  die 
Rückantwort  des  Eeiehsvicekanalers  auf  seinen  Bericht  in  dieser 
Angelegenheit  eingetroffen  sein  werde.' 

bidess  schon  am  7.  Febmar,  d.  i.  eben  an  dem  Tage,  an 
welchem  die  letzte  Berathung  l»ei  Hügel  stattgefunden  hatte, 
traf  in  Regensburg  ein  vom  3.  Februar  datirtcs  Circularbchreiben 
der  Staatskanzlei  an  die  kaiserlichen  Minister  im  Reiche  ein, 
des  Inliaits,  mit  dem  Vollzüge  des  Auftrages  vom  29.  Januar 
^och  Inhalten,  die  Sache  einstweilen  auf  sich  beruhen  zu  lassen 
nnd  weitere  Weisnngen  abwarten  zu  wollen',  ,da  mittlerweile 
ÜmstKnde  eingetreten,  Ober  welche  die  weiteren  Allerhöchsten 
Gesinnungen  einznhoien  seien'. 

Mittlerweile  hatten  nämlich  die  Gegner  Wnrmser's  auch 
am  kmserlichen  Hofe  Sncenrs  gelanden.  Der  Reichsvicekansler 
sprach  sich  in  einem  Vortrage  an  den  Kaiser  gegen  die  Be- 
förderung Wurmser's  aus.  Der  Vortrag  ist  uns  zwar  nicht  er- 
halten, doch  lernen  wir  den  weseiitliehen  Inlialt  desselben  aus 
einem  Vortrage  TLugut's  kennen,  der  durch  jenen  veranlasst 
wurde.  Darnach  äusserte  Fürst  (Joiloiedo  unter  Anderem  die 
Besorgniss,  dass  die  Protestanten  und  andere  Keichsstäntle,  die 
auf  der  Seite  Prenssens  sich  befänden,  aof  die  beantragte  Pro- 

(Senckenbei^'ii  Sammlung  der  Keichsacten,  Th.  IV,  09)  uud  Heitber  nicht 
erbüht;  dasselbe  betrug  für  den  Reichsfeldmanchall  1600  fl.,  Illr  den 
BmohsfeldMiigineiater  1860  fl.,  fllr  den  BeichsfeldinaiMlkalllieiiteiumt 
IMO  fl.  Doeh  tollte  Mcb  BelobwcliliuB  vom  7.  Jnll  1673  dieses  Gebalt 
nnr  dem  wkklieh  dienenden,  bei  der  Armee  nngeetellten  Mitgliede 
der  BeicfaBgeneralitttftuebesablt  werden.  (FahneobeigaaTbngiit.  Regeae- 
huTg,  11.  Febr.  1796.) 

*  Löhrbach  an  Thugut.    Regensbarg,  6.  Febr.  1796. 

*  Uü<7<>l  an  Beictaavieekansler  Colloiedo.  Regenabarg,  7.  Febr.  1796,  sammt 
Beilagen. 
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motioQ  Wurmser's  nicht  eingehen,  vielmehr  dies  zom  Anlas» 
nehmen  wtlrden^  anf  die  gleichzeitige  Promotion  ^des  von  Knr- 
mainz  and  vqn  anderen  Rcichsständen  mit  den  unverdientesten 
Lobeserhebungen  und  Dankesbezeigongen  öffentlieh  geschmei- 
ehelten'  prenasischen  GtenerallientenantB  Prinzen  von  Hohen- 
lohe ansntragen,  desselben  Prinzen  von  Hohenlohe,  den  kOrz* 
lieh  die  Frankfurter  za  ihrem  ersten  Ehrenbürger  ernannt 
hatten^  und  dem,  wie  wenigstens  Lehrbach  nnd  Schlick  be- 
haupteten, aar  Förderung  des  preussischen  BSnflusses  auf  die 
Reichs-  und  Kreiskriegsverfassung  Kurmains  schon  lilngst  eine 
Feldmarschalllieatenantsstelle  im  oberrheinischen  Kreise  ansa- 
bieten  die  Absicht  hatte. 

Thugut,  dem  der  Vortrag  des  ReichsvicekanzlerB  zur 
Aeussening  vorgelegt  wurde,  empfahl  seinerseits  (1.  FeV)ru;iri 
dem  Kaiser,  eher  ,die  ganze  Promotion  des  kurmainzisclien 
Vorschlages  abzulehnen,  als  geschehen  zu  lassen,  Ha5?s  dieser 
preussische  General  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Keichsstände 
ihr  Dankgefühl  für  die  durch  die  k.  k.  Waffen  allein  bewirkte 
Rettung  des  Reiches  ausciriieken  sollen,  mit  und  neben  dem 
Grafen  von  Olerfayt  eine  Beförderung  erhalte  und  so  zwischen 
Eurer  Majestät  und  Preussen  in  den  Personen  Ihrer  Q-enerale 
der  Öffentliche  Ausdruck  der  Dankbarkeit  gleichsam  getheüt 
er8cheine^  Er  legte  dem  Kaiser  folgenden  Resolutionsentwurf 
vor:  ,Dass  es  schicklich  seyn  wttrde,  Mein  geäussertes  Verlangen 
wegen  gleichmitssiger  Beförderung  des  Grafen  von  Wurmser 
nicht  durch  ein  Hofdecret,  sondern  durch  Weisungen  an  den 
Ooncommissarius  den  Reichsständen  ab  Meinen  Wunsch  nnd 
Erwartung  insinuiren  zu  lassen,  hierinn  bin  Ich  mit  Ihnen  ein- 
verstanden, und  hätte  es  übrigens  bey  Meiner  erklilrten  Willens- 
meinuug  sein  Verbleiben.  Wenn  jedocli  nach  Ihren  Mir  ge- 
machten Bemerkungen  mit  Wubrsclieitilirlikeit  zu  besorgen 
seyn  sollte,  dass  die  Mehrheit  der  Reiciis-tandc  auf  den  Antrag 
wegen  des  Grafen  von  Wurnitier  nicht  ein«;eiien  und  vielleicht 
gar  diese  Gelegenheit  von  den  preussischen  Anhängern  benutzt 
werden  dürfte,  den  preussischen  Generallieutenant  Prinzen  von 
Uoheulohe,  besonders  da  derselbe  von  Kurmainz  selbst  gana 
besonders  cultivirt  wird,  zu  promoviren,  so  ist  Meine  Gesinnung, 
dass  Sie  sogleich  den  Bedacht  darauf  zu  nehmen  hätten,  daas 
die  angetragene  Promotion  gans  unterbleibe,  weil,  wenn  man 
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nicht  mit  ZnTereiclit  darauf  reelmeii  kann,  daaa  die  Religions- 
parität durch  die  Person  des  Grafen  Wnrmser  ersetit  werden 
kann.  Mir  es  einerseits  keinerdings  angenehm  wäre,  dem  Prinaen 
von  Hohenlohe  dermal  einen  höheren  Grad  in  der  Retehsgene* 
ralität  sn  ertheilen,  andererseits  aber  sieh  dawider  Offentiüeh  an 
Laden  zu  legen  ebenfalls  nicht  ohne  Bedenklichkeit  seyn  würde. 
Sie  hätten  also  in  dem  Falle,  und  wenn  die  Promotion  dea 
Feldmarschalls  Wurmser  Schwieri^dveiten  unterliegt,  die  Sache 
dahin  cinznlciten,  dnss  dem  Feldmarschall  Clerfuyt  ebenfalls 
anstatt  ]i«_*iclisleldTnarsolml]««!tp1!f'  nach  dem  f^'leichmässii^en 
Antrag  des  Kurfiirst«ni  von  Maynz  die  Keichsfürstenwürde^  als 
wobey  kein  grosser  Anstand  obwalten  kann,  verliehen  werde, 
welches  Sie  demnach  dem  Herrn  Kurffirsten  alisogleich  ver- 
traulich zn  ertfffiien  nnd  das  etwa  Erforderliche  anoh  nach 
Regensburg  ergehen  an  lassen  h.'itten'.  Der  Kaiser  entschied: 
,Icb  habe  diesen  Vortrag  des  Reichshofvicekanzlers  mit  der 
hier  entworfenen  Resolution  nach  Ihrem  Eänrathen  erledigt'.^ 

Erst  am  7.  Februar  erliess  auch  Oolloredo  seinerseits  ein 
Rescript  an  den  kaiserlichen  Concommissär,  in  dem  es  unter 
Anderem  hiess,  derselbe  werde  die  Ursache,  warum  er  bisher 
keine  Weisung  in  der  Sache  erhalten  habe,  aus  dem  abschriftlich 
beiliegenden  allemnterthänigsten  Vortrage  ersehen,  zu  dessen 
Erstattung  er  sich,  sobald  ihm  der  obige  Antrag  durch  ein 
Allerliüchstes  IIan<il)illet  bekannt  geworden  sei,  durch  seine 
Amtsptlieht  verl*iiii(ien  erachtet  habe.  Die  hierauf  erfolgte 
Allerhöchste  Resolution  liabc  ihn  ?:«r  Erstattung  eines  weiteren 
V  ortrages  veranlasst,  auf  den  er  der  Allerhöchsten  Kntsehliessung 
noch  entgegensehe.  Wir  besitzen  zwar  leider  auch  diesen  zweiten 
Vortrag  Collorcdo's  an  den  Kaiser  nicht,  aber  welchen  Inhaltes 
er  war,  dürfte  daraus  zu  schliesscn  sein,  dass  Hügel  bedeutet 
wurde,  ,an  der  ganzen  Sache  nocli  zur  Zeit  keinen  Antheil 
SU  nehmen,  bis  ihm  die  Allerhöchste  Willensmeinung  durch 
ihn  —  den  Reiehsvicekanzler  —  eröffnet  werden  wttrde.' 

Die  kaiserlichen  Minister  in  Regensburg  fassten  den  Auf- 
trag der  Reichskanslei  so  auf,  dass  beattglieh  der  Promotion 
Wurmser*s  Alles  auf  sieh  beruhen  bleibe;  sie  hofften  anderseits. 


*  Thugrnt  «n  tUii  Kaiser.   1.  Febr.  17y6. 

•  Beichnvictikauietet  Colluieiio  an  llUgel.  Wien,  7.  Horuuug  1796. 
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bis  zn  dem  Zeitpunkte,  wo  die  WeiBungen  beiflgUcli  Cler&yt's 
▼ön  den  ReichshOfen  einlangen  würden,  ancli  ihreneits  mit  be- 
stimmteren Instraetionen  versehen  zu.  sein,  nm  deren  BescUen- 
nigung  Brenner  in  seinem  nnd  seiner  Collegen  Namen  bat' 

Allerdings  hatte  der  Kaiser  noch  auf  den  swetten  der 
von  dem  Reichsvicekanzler  erstatteten  Berichte  resolvirt:  ,dass, 
nachdem  der  Herr  Kurfürst  von  Mainz  die  Promotion  des 
Grafen  von  Cleriayt  am  Reichstage  bereits  zur  förmlichen 
Sprache  gebracht  habe^  der  Sache  ihr  natürlicher  Laut  zu. 
lassen  sei,  ohne  den  Abschluss  hierüber  zu  befördern,  nocli 
aufzulialteii* ;  -  allein  sehon  am  \'2.  Februar  erhielt  man  za 
liegensburg  durch  Privatbriefe  die  Mittheiiung,  dass  ClerfaN-t 
des  Commandos  enthoben^  nnd  dass  der  Oberbefehl  über 
die  Niederrhein-  nnd  die  Reichsarmee  Eraheraog  Carl  über- 
tragen worden  sei.  Am  14.  Februar  brachte  die  ,Wiener 
Zeitnng^  die  Bestätigung  dieser  Nachricht.  An  den  Beichsvice- 
kanzler  ergieng  von  Seiten  des  Kaisers  der  Anfitragy  die  glei^- 
aeitige  Ernennung  des  Erahersogs  nnd  Wnnoser's  an  Beicbs- 
feldaengmeistem  bei  der  Beichsyersammlnng  zn  beantragen,* 
nnd  angleich  gelangte  an  die  kaiserlichen  Minister  in  Begena- 
burg  ein  Bescript  folgenden  Inhalts:  ^Da  Seine  k.  k.  MajestAt 
den  Herrn  Feldmarsohall  Grafen  von  0er&yt  seinem  an  ver- 
schiedenen Malen  wiederholten  Ansuchen  gemäss  des  Commandos 
der  Niederrheinurmee  enthoben  und  dieses  dem  Erzherzog 
Carl  übertragen  habe,  werde  der  betreffende  Minister  beauf- 
tragtj  sobald  der  Coneommissiir  und  das  Reichsdirectoriuni 
die  diesfälligen  Allerhüelisten  Gesinnungen  zur  Kenntniss  des 
Reiches  werden  gebracht  haben,  aueh  seinerseits  sicli  dahin  zu 
verwenden,  dass  Erzherzog  Carl  nun  zum  Reichsfeldzeugmeister 
ernannt  werde,  um  sodann  in  dieser  Eigenschaft,  wie  bisher 
Gler£ftyt,  die  Reichsarmee  zn  commandiren,  und  da  nnnmehr 
die  schwäbischen  Kreistmppen  nnd  einige  Beichscontingente 
an  das  Genendoommando  Wnrmser^s  angewiesen  seien  nnd 
dieser  durch  die  Wiedererobenxng  von  Mannheim  dem  ganzen 
Beiche  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe,  mOge  der  Miniater 


*  Breuaer  an  Thngut.  Ropoiisburp,  ».  F«br.  1796. 

*  Reichsvicekansler  CoUoredo  an  Hügel.  Wien,  tt.  Febr.  1796. 


*  Ebenda. 
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den  Reicbstagsgesandten  vontelleD,  dass  es  nOtiHch^  angemessen 
und  w^en  der Refigionsgleichheit  selbst  nothwendig-  sein  wer<It% 
Wurmser  anter  Einem  und  zur  nilraliclicn  Zeit  üuui  Reichs- 
feldzeugmeister  zu  ernennt  n  '  I  )agt;gen  wurde  Clerfayt's  Pro- 
uiotiun  zum  Ivcichsfeldmarbciiall  mit  Stillsch  w  eigen  iil »ergangen. 

Wie  man  aus  Htigers  Bericlit  ersieht,  machte  die  Nach- 
richt von  der  Entlassune:  Olerfayt's  auf  dem  Reichstag-e  einen 
reclit  ungünsti^:ren  Eindruck.  Allerdings  hatte,  da  der  Antrag 
za  Gunsten  Clerfayt's  nicht  von  dem  Wiener  Uofe,  sondern 
von  Knnnatns  ansgegangen  war,  der  erstere  keinen  AnlasSi 
denselben  zu  erwähnen.  Wenn  auch  ans  den  später  an  den 
CoDCommissär  Httgel  erflossenen  Weisongen  hervorgieng,  dass 
man  in  Wien  noch  immer  der  Ernennnng  Clerfayt's  anm  Keichs- 
feldmarsebali  gewllrtig  nnd  dass  man  awar  nieht  dieselbe  an 
fordern,  aber  sich  auch  nicht  derselben  gegenftber  ablehnend 
an  Terhalten  willens  war,  so  meinte  man  im  Kreise  der  Comitial- 
gesandten  doch — nnd  selbst  die  kaiserlichen  Hinister  in  Begens- 
bnrg  waren  dieser  Ansieht  — ,  dass  die  Ernennung  Clerfayt's 
zum  Reichsfeldmarschall  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
nicht  mehr  den  Wünschen  des  Kaisers  entspreche  und  daher 
gegeiiötüiidslos  geworden  sei.  Wolil  ^^  aren  daher  mittlerweile  im 
Kurcollegium  von  Mainz,  OOln.  Trier  und  Pfalz,  im  Försten- 
colhvirium  gleichfalls  so  vir-le  Instructionen  zu  Gunsten  Clerfayt's 
eingelaufen,  dass  StimuiencinhelÜgkeit  gesichert  schien.  Doch 
war  es  bereits  zu  spät.  Man  sah  ein,  dass  nunmehr  von  der 
Promotion  Clerfayt's  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne ;  mit  Aus- 
nahme des  Antragstellers  (Kurmainz)  war  man  allgemein  der 
Ansicht,  ,das8  er  den  guten  Willen  des  Reiches  fUr  die  That 
nnd  statt  der  Wirklichkeit  als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Qe- 
sinnttng  annehmen  mttsste^* 

Andererseits  erwies  sich  aber  anch  die  gleiehaeltige  Er- 
nennung des  Ershenogs  nnd  Wnrmser's  so  Reiehsfeldaeng- 
meistern  als  nnansführbar.  Zwar  jener  des  Erxhersogs  stand 
nichts  im  Wege,  da  von  den  ftlnf  katholischen  Stellen  dieser 
Art  innerhalb  der  Reichsgeneralität  eine  dnrch  den  im  Jahre 
17P5  erfolgten  Tod  des  Herzogs  von  Zweibrücken  vacant  und 
da  von  den  etwa  in  Betracht  kommenden  lieichsfeldmarschall- 


*  Hagel  «D  den  BeicbsTicekuisler  CoUoredo.  Kegeiuburg,  14.  Febr.  1796. 
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lieatenants,*  welche  durch  seine  l'romotion  übersprangen  wur- 
c!en,  Widerspruch  nicht  zu  besorgten  war.  Hin^og-en  waren  die 
iüni  Stellen  ])roteötantis>cher  Keiclisteldzeugmeisier,  beziehrntlii  h 
Keichsgenerale  der  Kavallerie  besetzt.  Die  Beförderung  Wurm- 
ser's  zum  Reichsfeidzeugnieister  wlir  lt-  daher  auf  der  prote- 
stantischen Seite  iWc  Zahl  der  Reichsfeldzengrr'  i^^or  auf  rhs 
vermehrt,  die  ReligionBgleichheit  gestOrt  nnd  die  katholischen 
Stitnde  veranlasst  haben,  auch  ihrerseits  einen  sechsten  Feld- 
sengmeister  zu  fordern.*  Wohl  entfiel  bald  darnach*  diese  for- 
melle Schwierigkeit,  die  der  Beförderung  Wnrmser's  im  Wege 
Stande  da  der  ReichsfeldmarschaU  FUrst  von  Hohenlohe  Ingel- 
tingen  starb  und  protestantischerscits  eine  Stelle  in  der  höheren 
Keichsgeneralität  erledigt  wurde. ^  Indess  blieben  gegen  die 
Betönleniiig  WunnstM-"s  /.um  iu'irlisicldzeugmeister  dieselben 
Bedenkrn  bestehen,  weklie  zuvor  gegen  seine  Ernennung  zum 
KeieliBfeldmarschall  erhoben  worden  waren,  und  unter  denen 
die  Abneigung  gegen  den  Eroberer  von  Mannheim  wohl  nicht 
an  letzter  Stelle  in  Betracht  kam.  Nnr  von  dem  kurtrierisclien 
Minister  Freiberrn  von  Dnminiqiie  ergieng  bereits  am  16.  Fe- 
bruar an  den  Reiehstagsgesandten  Ljncker  die  Weisung,  ,theil8 
ans  respectnosestem  Attachement  fUr  des  Kaisers  Majestät, 
theils  ans  Erkenntlichkeit'  die  kaiserliehen  Wünsche  besOglicb 
des  Ersherzogs  und  Wnrmser's  su  nnterstfltsen.^ 

Auch  der  Reichsvicekanzler  sprach  sich,  wie  zuvor  j^'egen 
Wnrmser's  Ernennung  zum  ReichsfcldniMrseliall,  nunmehr  auch 
gegen  dessen  Ernennung  zum  Reichsfeldzeugniei.ster  ans  In 
einem  Vortrage  an  den  Kaiser  Uezeichnete  er  die  allßllligen 
Einwendungen  der  Protestanten  als  einigermassen  begründet. 
Auch  sprach  er  die  Besorgniss  aus,  dass  Frinz  Ferdinand  von 
WUrtemberg  und  der  junge  Erbprinz  von  Uessen-Darmstadt, 
die  bereits  der  Reichsgeneralitilt  angehörten,  eine  erneute  Prft- 
terirong,  wie  sie  solche  1793  erfahren,  nicht  ruhig  hinnehmen 
würden.  Indess  waren  es  doch  wohl  weniger  die  Vorstellangen 

*  So  hatte  sieb  Ui  d«r  1794  faeabaielitigieii,  doeli  nicht  wa  Stande  gekom- 
menen PronotioD  der  Reichafeldmariehnlllientennnt  Ftint  Friedrieh  m 
Solms- Braunfeb  mr  Feldien^eistentdle  gemeldet. 

■  Fahnenberg  an  Thuput,  Regeiwburg,  16.  Febr.  1796. 
'  Dereelbe  an  denselben.  Kegensburg,  25.  Febr.  1796. 

*  Lebrbacii  »a  deiwelben.  Hegensburg,  lö.  Febr.  1796. 
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des  Reiehsrieekanslers  als  die  sicli  immer  lauter  äussernde 
Abneigung:  der  Reichsstände  gegen  Wurmscr's  Promotion, 
welche  den  Kaiser  oder,  vi(>ll(  ici)t  richtiger  gesagt,  Thugut 
auf  diesen  Lieblingswunsch  verzichten  liess.  Es  «reschah  dies 
durch  nachstehcnth',  von  Thii;4:ut  entworfene,  von  dem  Kaiser 
genehmigte  Resohitiou  (vom  17.  Februar):  ,Kö  muss  mich  zwar 
wundern.  «Inns  die  liefördcrung  des  Feldmarschalls  Grafen  von 
Wunnser  zum  KeichsgeneralfeldKeugmeister  so  unüherbteigliche 
Hindernisse  und  Widersprüche  finden  sollte,  da  doch  die  Grafen 
Oleriayt,  \N%'n7.el  Colloi-edo,  Erbach  und  Baron  Staader,  ohne 
einen  Grad  in  der  Keiohageneralität  zu  besitzen,  theils  m 
Reichsgenenlfeldzengmeistern,  theils  zu  Keicbageneralfeldmar- 
BchalUientenanta  ohne  Jemandes  Widerrede  ernennt  und  im 
Bange  den  Prinaen  Ferdinand  Ton  Wttrtemberg  und  Christian 
Lndwig  SU  Hesaen-Darmstadt  vorgesetat  worden  sind,  nndawar 
EU  einer  Zeit,  wo  keiner  derselben  noch  Gelegenheit  hatte,  nm 
das  Reich  insbesondere  sich  yerdienstlich  an  machen,  wie  es 
der  Graf  Ton  Wnrmser,  besonders  doreh  die  so  wichtige  Wieder- 
eroberung  von  Mannheim  geworden  ist.  Da  jedoch  der  Gegen- 
stand nicht  erlicblich  genug  ist  und  es  sich  der  Mühe  nicht 
lohnen  würde,  deswegen  in  weitiautige  Negociationcn  einzugehen, 
90  haben  Sie  die  Minister  anzuweisen,  den  Antrag  wegen  des 
Grafen  von  Wurmser  fallen  zu  lassen,  hingegen  werden  Sie  das 
Nöthige  wegen  EriumninL:  Meines  Herrn  Bruders  Erzherzog 
Carl's  königlicher  Hoheit  zum  lieichsgeneralfeld/ieugmeister  au 
die  Keichsversamuiiung  erlassen  und  den  Scbloas  hierüber  müg- 
lichst  befördern.' 

Am  VJ.  Februar  wui-dc  der  kurböhmische  Gesandte  Branner 
Yon  der  Uof>  und  8taatskanzlei  angewiesen,  die  Sache  ganz 
fidlen  au  lassen,  ,da  Seine  Majestät  die  Sache  nicht  fUr  so  er^ 
heblich  ansehe,  um  auf  dem  Reichstage  Oontestationen  au  yer- 
anlassen/  Der  Antrag  habe  sich  fortan  auf  den  Eraheraog  Carl 
au  beschrftnken. 

Httgel  hatte  bereits  zuvor  in  einem  Berichte  an  den 
Reichsvicekanaler  angedeutet,  dass  es  schicklich  sein  dürfte, 
die  Reichsversammlung  von  der  Bestimmung  des  Eraheraogs 
zum  Oeneralcommandanten  der  Reichsarmee  durch  ein  eigenes 
ilofdecrct  in  Ivenniniss  zu  setzen  und  entweder  in  diesem  De- 
crete  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  lieichsfeldzeugmeister 

SiUuogHbcr.  «1.  pbii.-tiiät.  Cli^w.  CXXXVUl.  bd.  i.  Abh.  4 
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als  AnerhOehsten  Wunsch  zu  beantragen,  oder  letoteren  durch 

ihn  —  Hti^el  —  blos  mUndlich  eröffnen  zu  lassen.' 

In  der  That  cigienü:  am  -1.  Februar  an  die  ReichsstÄnde 
ein  Hofdccrct  folgenden  iidialts:  ,l)a  Seine  kaiserliche  Majestät 
den  Herrn  neneralteldniarsehall  Gntfen  von  Clerfayt  aus  AUer- 
hüclistsie  bewegenden  Ursachen  von  dem  bislierigen  Com- 
raando  (b^r  Armee  nm  Niederrhein  zu  entledigen  beschlossen 
und  Ihren  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche 
Hoheit  zur  FUhmng  des  Commandos  Uber  die  besagte  Armee 
AUergnädigst  ernannt  haben,  so  haben  Allerhöchstsie  infolge 
des  ratificirten  Keichsgutachtens  vom  23.  November  1792  nnd 
vermöge  der  AUerhöchstihnen  anvertranten  Leitung  der  Reichs- 
kriegsoperationen den  weiteren  Entschloss  gefassty  zugleich 
Ihrer  königliohen  Hoheit  das  Commando  ttber  die  kaiserlichen 
nnd  Reichstmppen  provisorisch  an  Ubertragen,  welches  hiermit 
Seine  kaiserliche  Hajestftt  der  allgemeinen  Reichsversammlnng 
AUergnädigst  bekanntmachen.  Dabei  erachten  Allerhachstdie- 
selbe,  dass  es  die  Ordnung  und  die  Verhftltnisse  des  Kriegs- 
dienstes erfordern,  des  Herrn  Erzherzogs  königliche  Hoheit  in 
einer  höheren  Stufe  in  der  kaiserlichen  und  Reichsgeneralität  zn 
befördern.  Seine  kaiserlielie  Majestät  sehen  demnach  hierüber 
einem  bald  zu  erstatten (b  n  allerunterthänigsten  Reichsgutachten 
entg-pfren/*  Wie  man  aus  der  zugleich  (22.  Februar)  erflossenen 
Weisung  an  Hi'mel  ersieht,  sollte  der  Wortlaut  des  Hofdecrets 
der  Deutung  entgegentreten,  als  ol)  die  b  iilirung  des  Commandos 
über  die  Reiclistruppen  erst  von  der  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldzengmeister  abhängig  sei.  Auch  Ubergeht,  wie 
Fürst  CoUoredo  ausdrticklich  bemerkt,  das  Hofdecret  geiliasent' 
lieh  den  früheren  Antrag  aof  die  Ernennung  des  Erzherzogs  , 
zum  Reichsfeldzengmeister;  es  überlässt  ,den  eigenen  devoten  I 
Empfindungen  der  Reichsstände'  die  £ntscheidniig  ttber  ,d«n 
höheren  Rang'y  den  sie  innerhalb  der  Reichsgeneralitftt  dem 
Erzherzog  anzuerkennen  geneigt  seien. 

In  einer  Nachschrift  zn  dieser  Weisung  wurde  Httgel  für 
den  Fall,  dass  die  Beförderung  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmar- 


*  IlUgel  an  den  K 'ichivi» .  U.m/Jer  CoUoredo.  Ke^nsbnrpr,  14  Fi»1>r.  1796. 

*  Untorzoirhnet  von  Fürst  zu  tJolloredo-Mann»f(?ld  und  Peter  Anton  Frank. 
Auch  gedrtu>kt:  Regeuoburg,  hey  Konrad  Neubauer. 
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schall  und  bei  Vorrückung  de»  Erzherzogs  in  die  Reichsfeld- 
marschall- oder  lieichsfeldzeugmeisterclasse  etwa  die  Berich- 
tijL^ung  des  ganzen  Keichsgeneralitätasebemas  nach  der  Heligions- 
parität  in  Anregung  gebracht  würde,  zu  der  Erklärung  er- 
mächtigt :  ,wie  es  sich  von  selbst  verstehe,  dass  die  gegenwärtige 
Proposition  nicht  zum  Nachtheile  der  verfassungsmässigen  Re- 
ligioiispftrit&t  geschehe,  and  dass  der  Allerhöchste  Hof  bei  seinen 
bekannten  constitationsnütoBigen  Gesiannngen  weit  entfernt  sei, 
hieven  nur  im  Mindesten  abweichen  an  wolleui  dass  es  mithin 
nur  von  der  R^chsyeraammlnng  abhangen  werde,  jetat  oder 
m  der  Folge  ein  allemoterthänigstes  Gutachten  zur  gftnalidien 
Hentellnng  des  Reichsgeneralittttssehemas  nach  der  Religions- 
parität zu  erstatten,  in  welchem  Falle  sodann  ex  parte  catholi- 
corum  der  schon  durch  das  kaiserliche  Hofdecret  vom  9.  Juli 
1T*.«4  iii  V  orschlag  gebrachte  k.  k.  Generalfeldwaclitmeister  Carl 
Alois  Fiirsit  zu  Fiirstcnberg  mit  Vorbehalt  noch  weiterer  In- 
struction zu  empfohlen  sei/ 

Noch  ehe  das  oben  genannte  Hofdecret  in  Regensburg 
«ntrafy  eröfinete  (24.  Februar)  der  kurcölnische  Comitialge- 
sandte  Freiherr  von  Karg  dem  Concommiseir  Httgel  im  Auftrage 
seines  knrfüntlicben  Herrn:  dieeer  habe  mit  Vergnflgen  ver- 
nommen,  dass  der  Kaiser  das  Genenüconmiando  seiner  eigenen 
Armee  Eraheraog  Carl  ttbertragen  habe;  ohne  Zweifel  gehe 
die  Absieht  des  Kaisers  dahin,  dass  Ehrzherzog  Carl  aneh  die 
Reichsarmee  commandire,  in  welchem  Falle  es  schicklich  wäre, 
dii:is  das  Reich  diesen  aus  eigenem  Anu  iebe  und  ohne  darum 
ersucht  zu  werden  zum  Keiciislrlflniarscliall  ernenne.  Er  — 
Karg  —  sei  beauftragt,  diese  Gesinnung  seines  Herrn  dem  ganzen 
Reichstage  bekann tzumacben  nnd  sich  für  die  Sache  eifrig 
zu  verwenden.  Er  wolle  in  einer  der  ersten  Rathssitzungen  die 
äsche  in  circulo  vortragen  und  hoffe,  dass  kein  Hof  sich  wei- 
gsfn,  vielmehr  dass  man  allgemein  diesen  Anlass  mit  Ver- 
gnflgen benlitsen  werde,  dem  Allerhöchsten  Hofe  ^diesen  Beweis 
gefiühger  RQcksicht  und  Ihrer  kaiserlichen  Majeet&t  dieses 
Zstchen  der  dankbaren  Gesinnungen  des  Reiches  zu  gebend 
Allein  Hügel,  den  er  um  seine  Ansicht  und  um  seine 
Unterstützung  bat,  glaubte  Vorsicht  empfehlen  zu  sollen.  Ihm 
•ei  —  erwiderte  er  —  nicht  bekannt,  ob  der  Antrag  dem 

Kaiser  willkommen  sei;  der  Antrag  des  Letzteren  gehe  ,vor 
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der  Hand'  nur  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Rdchs- 
feldzengmeister;  es  sei  möglich,  dass  der  Kaiser  durch  die 

stufenweise  Beförderung  seines  Bruders  einen  Beweis  seiner 
Miissigung  und  Selbstverlcugnur.«;  habe  gcV»en  wollen.  Er  über- 
lasse sich  gerne  der  Vorstellung,  dass  das  gesamrate  Keicli 
jdie.-icn  bescheidenen  reichsüberhauptlicben  Antrag'  auf  eigenen 
Antrieb  überschreiten  und  in  wohlverdienter  AutV.dluug  ßoiiier 
dankbaren  Empfindung  der  Ernennung  des  ICrzlierzogs  /.um 
Reichsfeldinarschall  durcli  allgemeine  Acchimation  einiiellig  bei- 
stimmen werde.  Indess  sei  dieser  Krtblg  doch  nicht  zu  ver- 
bürgen, wenn  man  auf  die  bisberigeu  Erfahrungen  Rücksicht 
nehme,  wenn  man  erwttge,  dass  der  Kui  tVir  t  von  Mainz  noch 
immer  auf  der  Ernennung  Olerfayt's  zum  Keichsfeidmarschall 
bestehe,  und  wenn  man  von  dem  (Grundsätze  ausgehe,  den  der 
KurfUrst  von  COln  selbst  erst  kürzlich  der  Keichsyersammlung^ 
durch  ein  an  Karg  erlassenes  Re&cript  ans  Herz  gelegt,  ,dass 
sie  nicht  mit  Enthusiasmus,  sondern  aus  kalter,  ruhiger  lieber- 
legung  handeln  mttssten'.  Deshalb  widerrieth  Hflgel  dem  Comi- 
tialen  Karg,  die  Sache  in  circulo  vorzuschlagen  und  dadurch 
zu  allgemeiner  Publicitllt  zu  bringen,  da  er  sich  so  der  Gefahr 
aussetze,  dass  der  Antrag  abgelehnt  und  dadurch  dem  kaiser- 
lichen Hofe,  stall  ilnu  einen  (irefalleii  zu  erweisen,  eine  ünaiuiLliin- 
lichkeit  bereitet  werde;  vielinclir  möge  Karg  einstweilen  blos 
unter  der  Haud  die  Zuisiiiinnung  von  Knrniainz,  Kursachsen.  Knr- 
brandeiil.urg  und  Kurbraunschwei u  /.u  gewinnen  trachten  und 
den  Antrai;  so  fonnuliren,  dass  man  daraus  ersehe,  dass  er 
nicht  vom  Wiener  Hofe,  sondern  lediglich  von  Kurcüln  aus- 
gehe. Würden  die  drei  protestantischen  Hr>fe  beisfcimmeo,  so 
sei  man  auch  der  übrigen  Stände  sicher.  Auch  gewinne  man 
dadurch  Zeit,  in  Wien  anzufragen,  ob  gegen  den  kuroölnischen 
Antrag  nichts  zu  erinnern  sei.^ 

Doch  schon  nach  wenigen  Tagen  langte  in  Regensbuig 
die  Nachricht  ein,  dass  gleich  OOln  auch  Knraachsen  und  Kur^ 
trier  durch  ihre  Minister  in  Wien  proprio  motu  den  Vorschlag 
gemacht  hätten,  den  Erzherzog  zum  Beichsittldmarsefaall  zu 
ernennen.*  Infolge  dessen  gab  natürlich  Hügel  seinen  Widerstand 
gegen  Karg's  Vorhaben  auf. 

*  HUgfol  nn  den  lieichsvicokftii/U'r  CnIloreHo    Refr<^iuibai]g^t  25.  Febr.  1796. 

*  Breauor  an  Tbugut.  Hegeuiibuig,  1.  Mktt  ll^ü. 
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Wir  wisBen  nicht  bestimmt,  was  die  drei  karfÜrstUchen 
Höfe  der  Promotion  des  Ersheraogs  so  gftknstig  stimmte,  aber 
es  liegt  die  Vermathung  nahe,  dass  die  Antrüge  derselben  der 
frenndsehaftUchen  Neigung  gegen  den  Adoptivsohn  Marie  Chri- 
stinens ent8praiijj;en,  deren  Lieblin^sl)ruder  der  Kurfürst  von 
Cöln  und  deren  Schwäger  die  Kurtiiröten  von  Trier  und  von 
Sachsen  waren. 

Und  nun  begann  auch  Kurmainz,  das  bisher  hartnäckig 
an  der  Promotion  Cierfayt's  festgehalten,  die  Nutzlosigkeit  seiner 
Bemühungen  einzusehen.  Schon  am  2ö.  B'ebraar  erklärte  der 
Reichsdirectorialis  Fahnenberg  gegenttber,  dass  er  ,die  Beför- 
derung des  Grafen  von  Clerfiiyt  nicht  eher  in  Proposition 
bringen  wolle,  bis  man  Ton  der  Mehrheit  der  Reichstagsstimmen 
dafür  gewiss  sein  künne.  Denn  wenn  diese  nicht  sn  erwarten 
sein  sollte,  würde  Clerfayt,  anstatt  eine  Belohnung  fUr  seine 
Verdienste  zu  erhalten,  sicli  compromittirt  sehend  *  Und  am 
26.  Februar  weiss  Breuner  zu  berichten :  , Freiherr  von  Strauss 
hat  neuerdings  eine  Weisnntr  erhalten,  wuim  der  Herr  Kurfürst 
wiederholt,  dass  er  diesfaüöige  TropOisition  (wehren  Clerfayt's') 
nur  allein  in  der  Absicht  gemacht  habe,  um  dadurch  dem 
Allerhöchsten  Hofe  einige  GeföUigkeit  zu  erweisen;  so  wie 
sich  nun  aber  bekanntlich  die  Gesinnung  desselben  darüber 
geftndert  babci  so  wollten  Seine  knrfUrstiiche  Dnrchlancht  anch 
nicht  weiter  entgegen  sein^  hätten  sich  daher,  um  anf  der  anderen 
Seite  nicht  offenbar  compromittirt  zu  sein,  entschlossen,  durch 
ihren  Gesandten  mttndliche  Anfivgebei  den  BeichstagsbevoUmftch- 
tigten  machen  zu  lassen,  wohin  die  über  erwähnte  kurmainsischo 
Proposition  bis  jetzt  eingegangenen  Weisungen  giengen,  und 
lauteten  die  Majora  nicht  oöenbar  auf  iM-nennung  des  Grafen 
von  Clerfayt.  die  Sache  sonach  »^anz  fallen  zu  lassen.  Freiherr 
von  iStfauss  ^-rkliirte  dabei  weitei*,  (ia5^s  hiedurch  sein  höeh-ster 
Hof  von  Compromittirung  befreit,  der  kaiserliche  aber  in  seinen 
Absichten  um  so  weniger  gehemmt  wUrde,  als  es  in  dieser  Lage 
gar  nicht  mehr  zu  vermuthen  stehe,  dass  Majora  pure  iUr 
Clerfayt  lauten  dürften.  Auch  ich  muss  dieser  Erwartung  ganz 
beitreten;  denn,  so  wie  Ompteda  mir  geäussert,  auf  die  £r- 
bebong  Clerfayt's  unter  der  Bedingniss,  wenn  er  das  Commando 


1  Fahtieiiberg  ad  Thn^t.  Begentbutf ,  26.  Febr.  1706. 
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behielte,  aDgewiesen  sn  flein,  so  sind  anf  eben  diese  Art  noch 
mehrere  Andere  inetniiert;  wenn  ich  nun  noch  dasn  &st  die 
ganze  geistliche  Bank  rechne,  die,  nm  dem  kaiserlichen  Hofe 

nicht  entgegen  asn  sein^  gewiss  von  dieser  Promotion  absteht, 

so  kann  die  Sache  ganz  sicher  als  beigeletrt  anj^^esehen  werden/* 
Wenn  demnacli  Knrmainz  den  mit'  Lkilayt  bezüglichen 
Antrag  fallen  Hess,  so  vcrhielt.es  sich  doch  um  so  kühler  gegen- 
über der  Promotion  des  Erzherzoers.  Hatte  man  doch  in  ^I;iinz 
schon  Vorhcreitunp:cn  zum  Kmptan^'P  des  neuen  IJinhsfeld- 
mursclmll.^  ("lerfayt  getroffen  und  bereits  Denkmünzen  auf  ihn 
bestellt.^  Und  nun  mnsste  sich  der  Kurfürst  damit  begnügen, 
Cierfayt  eine  kostbare  Dose  ,1c  portrait  beau,  Tinscription  en 
diamants  snr  le  revers,  tr^flattcuse'  zum  Geschenk  zu  machen.^ 
Die  gereizte  Stimmong  des  Mainzer  Hofes,  der  sich  durch 
das  Vorgefallene  compromittirt  fühlte,  fand  anch  in  wieder- 
holten Unterredungen  Albini's  mit  Schlick  lebhaften  Ansdmck. 
Gieng  doch  der  Hof  kanzler  bei  einem  Gespräche,  zn  welchem  die 
an  Schlick  ergangene  Weisung  vom  22,  Febmar  den  Anläse  gab, 
so  weit,  sein  Leidwesen  Uber  die  erfolgte  Aenderang  im  Com- 
mando  ansensprechen,  ,vermö^(^  welcher  ein  in  Unternehmungen 
glücklicher,  vom  Feinde  gefUrchteter  und  im  allgemeinen  Rufe 
grosser  Talente  und  Erfahrungen  stehender  Krieger  entfernt 
und  im  geftUii  liclisten  Zeitpunkt  neue  Feldherren  ernannt  wären, 
welche  mit  aller  gebührenden  persönlichen  Verehrung  kein  be- 
ruhigendes Surroirat  ausmaehteti*.  Hielt  dem  mit  Ke^ht  Schlick 
entgegen,  dass  der  Kurfürst  seihst  im  vorigen  Sommer  über 
die  Unthutigkeit  Clerfayt's  geklagt  habe,  und  dass  demselben 
die  von  Clerfayt  so  oft  nnd  dringend  angesuchte  Entlassung 
nicht  unbekannt,  80  wie  anch  nicht  anzunehmen  sei,  dass  der 
Kaiser  das  allgemeine  Beste  nnd  den  Prinzen  seines  Hauses 
einem  widrigen  Schicksal  habe  aussetzen  wollen,  so  beklagte 

*  Hrpiiiicr  au  Tiniq-nt.   Rpj»'pn*ibur?',        Febr.  179G. 

*  Schlick  an  den  Keichhvuekaiiüler  CoUoredo.    Frankfurt,  5.  Marz  i70ö. 

*  Zinzendorfs  Ta|j;ebucU.  U.  Mai  1796.  Vgl.  auch  Schlick  an  Tlm^at. 
Prankfiirt,  SO.  Mid  1796.  Or.  Die  erwUmte  Medaille  war  vor  Erimie- 
rang  an  den  t9.  Oct.  1796  gepiigt.  doeh  nnr  in  wenigen  Ezettplaran, 
da  in  Folge  der  ▼erlnderten  Unttibide  kein  ofTentUelier  Qebmneh  daroo 
gemacht  wortlen  sollte.  Auch  worden  in  Folge  dessen  ervt  am  29.  Mai 
einige»  Exmii]  Irif  2  goldono  an  rlfii  Kaiser,  1  gcildnnp  an  <leii  Heichs- 
vioekauzier  und  überdie«  24  silberne  von  dem  Kurfürsten  eingeoaadi. 
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üeh  Albioi  doch  aneh  darttber,  dass  man  den  Knrflirsten  Ton 
der  erfolgten  Aendemng  im  Commando  nicht  benacliriclitigt, 
daes  derselbe  von  Allem,  was  darauf  Bezug  habe,  nur  aus 

ZeituDgeri  und  durch  seinen  Dircetorialis  am  Reichstage  er- 
fahren ha})r,  und  erklärte,  statt  auf  den  Anwurf  be/Jiglicb  der 
dem  Er'/lj<  rzog  Carl  zu  verleihenden  Reichsteidmarscliallswürde 
einzugehen,  blo8,  ,das8  Kur-Mainz  ad  Majora  gehen  würdet 
£r  blieb  dabei  stehen,  als  Schlick  sich  am  3.  März  in  Folge 
der  an  ihn  Tags  anror  ergangenen  Weisung  der  Beiehskanalei 
an  ihm  begab,  um  ihm  von  der  fUr  den  Eraherzog  günstigen 
Stimmung  EnrcObis  and  Earaacbsens  Mittheiinng  zu  machen, 
und  obgleich  Albini  bereits  selbst  durch  Stranss  nnterrichtet 
war,  dass  sich  auch  Pfalz  und  Trier  in  ähnlichem  Sinne  ge- 
aossert  hätten,  nnd  dass  nicht  nnr  im  Knrcollegiam,  sondern 
auch  im  fürstlichen  bereits  Majora  für  den  Antrag  vorhanden 
seien.  Ja,  er  schien  der  ganzen  Sache  eine  principielle  Be- 
deutung beilegen  zu  wollen;  er  fasste  sie  als  ein  Duell  zwischen 
Thugut  und  Colloredo.  zwischen  der  Rcr  h^hüf-  un«!  d*'r  Stnats- 
kanzlei  auf.  , Durch  die  zwisclien  dem  Reichs-  und  btaatsmini- 
sterio  auf  das  Höchste  gediehene  Spannung  entstunden  zwei 
fUr  das  Reich  und  die  Stände  sehr  schmerzliche  Resultate.  Das 
Staatsministerinm  betrachte  die  Reichsangelegenheiten  und  die 
Stände  mit  Geringschätanng,  der  ReichsTicekanzler  sei  im  Mini- 
«terialwirküngskreise  anbedentend/  Er  selbst  —  Albini  — 
werde  in  Znknnft  bei  jedem  Geschäfte  annächst  Iragen,  ob 
der  Anftrag  Ton  der  Staatskanzlei  komme,  ,indeme  in  der- 
maligem  Zeitpunkt  die  Weisungen  der  Reichskanzlei  sehr  oft 
ihrer  Wirkung  entweder  beraubt  oder  aber  durch  das  llaus- 
miüisterium  widerrufen  würden'.  Wohl  trat  Schlick  dieser  Aul- 
fassung  entgegen;  er  hetheuertc.  dass  Thugut  ,bei  allen  Reichs- 
angelegenheiten  ohnwandeibare  genaue  Aufmerksamkeit  auf 
Constitution  und  Verhältnisse  geltend  an  machen  bedacht  wäre*. 
Aber  Alhini  blieb  seiner  Ansicht  getreu,  und  da  er,  von  Schlick 
dasu  anfgefordert,  kein  anderes  Beispiel  angeblicher  Gering- 
«ehätzang  seines  Hofes  yorbringen  konnte,  berllhrte  er  als  ein 
solches  den  Umstand,  dass  Erzherzog  Carl  noch  nicht  an  ihn 
geschrieben  habe,  während  doch  ,bei  Yeräademngen  des 
Reichsgeneralcommandos,  auch  angesuchten  Reichsmilitärpro- 
motionen  von  Seite  des  neuernaunten  oder  Promotionscompetenten 
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NotificatioiiB-  and  Eranehnngsschreiben  an  KnrmainK  immer 
Ublicb  seiend  ^ 

Httgel  tbeilte  das  Original  des  Hofdeeretes  vom  21.  Fe^ 
brnar  noch  an  dem  Tage  des  fimp&nges  und  noch  vor  der 
auf  diesen  Tag  (26.  Februar)  anberaumten  Rathssitanng  dem 

Reicbsdirectorialis  persönlich  mit,  um  ihn  so  in  den  Stand  m 

setzen,  den  Inlialt  desselben  sofort  allen  Reichstagsgeaandten 
bekanntzugeben  und  diesen  unverzlij; liehen  Herichterstattung 
an  ihre  Höfe  zu  empfehlen.  Dem  Freihen  n  von  Karjr,  der 
mittlerweile  (25.  Februar)  den  Wunscli  seines  Herrn  dvn  kur- 
fürstliflien  Ocsandien  ertilVnet  halle,  gab  Iliigi*!  den  Wink,  nun 
auch  bei  sännntlichen  fürstlichen  das  Gleiche  zu  thun.  Am 
selben  Tage  (25.  Febrnar)  erhielt  der  kurliaanövrische  Reichs- 
tagsgesandte die  Weisung,  der  Ernennung  des  Erzhersogs  Carl 
zum  Reicbsfeldmarschall,  ,in  der  Unterstellung,  dass  derselbe 
das  Commando  der  Reichsarmee  fortfuhren  werde',  beisu- 
stimmen.' 

Das  kaiserliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  gelangte  am 
21,  Februar  zur  »Dictatur'.'  Hflgel  trug  bei  dem  Reicbsdirec- 
torialis darauf  an,  in  der  Sitzung  vom  29.  ,den  Verlass'  sn 
nehmen.  Strouss  lehnte  dies  ab,  da  sein  Hof  den  Antrag  des 
Kaisers  noch  nicht  einmal  kenne,  er  selbst  aber  bis  nächsten 
Freitag  bereits  mit  einer  Instruction  versehen  sein  könne.  Er 
glaube,  dass  dieser  Verzug  keinen  Nachlheil  bringe,  da  ohnedies 
vor  dem  zweiten  Kathstage  nach  den  Ossterferien,*  d.  i.  vor  dem 
8.  April  das  Protokoll  deshall)  nicl)t  eröffnet  werden  könne, 
weil  ad  ])rimam  post  ierias  der  Verlars  für  die  fürstlich  Neu- 
wied sehe  Sache  eintrete  Auf  wiederholte  Vorstellungen  iie&s 
sieli  Strauss  herbei,  den  Verlass  schon  am  29.  Februar  vor- 
zutragen, bestand  aber  nach  wie  vor  darauf,  dass  vor  dem 
8.  April  über  die  Sache  nicht  verhiwdelt  werde.  Doch  UUgel 
rechnete  dem  Directorialis  aus  dem  Comitialkalender  vor,  dass 
noch  vor  Beginn  der  Osterferien  die  Promotion  vorgenommen 
werden  kOnne.  Die  Nachricht  von  der  Uebertragung  des  Glene- 


>  Sehlick  an  Thu^t.  Prankfiirt,  6.  Mirs  1796.  Or. 

*  Httg«!  an  Colloredo.  R«g«iubitrg,  86.  F«br.  1796. 

*  I>ene1b6  an  deiwelben.  Regensbui^,  87.  Pebr.  1796. 

*  Die  Osteifbrisn  befsonM  mit  dem  18.  Min  und  dauerten  bis  4.  April. 
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ralcommandoB  der  Reicbsarmee  an  Ensherzog  CSarl  sei  schon 
seit  einigen  Wochen  im  ganzen  Reiche  bekannt;  Knrcttln,  Kor- 
jBacheen  nnci  Knrtrier  hätten  bereits  ans  eigenem  Antriebe  zu 
Wien  erklären  lassen,  dass  sie  die  Ernennung  des  Krzlierzogs 
Zill  Ii  Keichöfeldmarschall  t  iir  angf  int-ssen  ('r;i(  htt'te  ii.  Achnliche 
Erklärungen  würden  vieilnicht  noch  von  nielirerpn  Höfen  er- 
folcrcn,  nnd  es  sei  daher  waiirscheiiilich,  das-  Ins  /um  März, 
ab  dem  letzten  Reichstage  vor  den  Ferien,  beinahe  alU'  Instruc- 
tionen ein  «gelangt  sein  würden.^  Kr  stellte  in  der  Kathssitzung 
vom  2ü.  Februar  den  Antrag,  die  Verlaasseit  auf  den  lö.  März 
abzukürzen.^ 

Der  Antrag  wurde  fast  allseitig  mit  Freuden  liegrüsst. 
Nur  Ompteda  warf  das  Bedenken  auf,  ob  er  bis  dahin  mit 
Weisung  versehen  sein  werde,  so  sehr  er  anch  von  der  bei- 
fiüligen  Gesinnnng  seines  Hofes  versichert  an  sein  glanbe  nnd 
diese  Promotion  von  Herzen  wttnsche;  dabei  —  setzte  er 
henchlerisch  hinzn  —  sei  er  anch  nicht  ganz  Überzeugt,  ob, 
nach  dem  Wortlaute  des  Hofdecretes  zn  nrtheilen,  der  Antrag 
dem  Kaiser  durchaus  gef^lliig  sei.  Da  nun  Stranss  ihn  nicht 
ganz  ,prUcludieren*  zu  sollen  glaubte,  wurde  der  Verlass  zwar 
auf  den  18.  März  wii  klich  anbcliebt,  rlnch  unter  der  Bedingung, 
dass,  wenn  bis  daliin  nicht  liinlan^Hiclu'  Weiöuugen  eingelangt 
sein  wUrden  oder  die  Dcliberation  nieht  in  einer  Rathssitzung 
zu  En(b'  «reführt  werden  könne,  die  iSache  »-rst  .prima  post 
ferias',  iiamheh  am  1.  April  vorjjenommen  werde. ,Uer  kur- 
brandenburgische  Gesandte  war  nicht  zugegen,  so  fleissig  er 
ausserdem  bei  Rath  zu  erscheinen  pHegt,*  meldete  Fahnenberg. 
Von  den  protestantischen  Gesandten  wurde  in  Anr^^ng  ge- 
bracht, ob  nicht  etwa  eine  zahlreichere  Promotion  vorzunehmen 
und  sämmtliche  erledigte  Stellen  bei  der  Reichsgeneralität  zu  be- 
setaen  seien.  Fahnenberg  erwiderte,  dass  dies  füglicher  bei 
anderer  Gelegenheit  geschehen  könne.  Man  kam  zuletzt  ttber- 
ein,  dass  bei  der  bevorstehenden  Dcliberation  nur  von  der 
Beförderung  des  Erzherzogs  die  Rede  sein  soUe.^ 

"  Hügel  aa  den  Keichsdirectorialis  Straus».  29.  Febr.  17116. 

*  Derselbe  au  den  Uek-hsvicekartKler  Colhiredo.     Regensbui'g»  20.  Febr. 
1796.    F.<ilinenberg  an  Thncrut.  Ke^roiishiirg,  1.  Män  1796. 

*  Breuner  an  Tliugut.  K^euaburg,  1.  Märs  1796. 

*  £beiida. 
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Am  3.  Märs  erhielt  StrsiiBB  die  erwartete  Weisiing  seines 

knrftlrstlicfien  Hofes.  Wie  er  am  fol^nden  Tage  dem  Frei- 
herrn von  Ilüg-ol  erötTnete,  wies  ihn  das  Rescript  an,  die  an- 
getragene BetVirderun«:  des  Erzherzoges  Carl  zum  Reichsfeld- 
marscliall  h^liglieh  ad  referendum  zu  nehmen  und  sieh  darüber 
,ganz  gesehloBöüii'  zu  halten.  Er  wiederholte  die  Klage,  dass 
sein  Hof  wegen  dieser  Beförderung  weder  von  Wien  aus,  noch 
von  dem  in  Mainz  acereditirten  kaiserlichen  Minister  ange- 
gangen  worden  sei^  während  doch  die  anderen  knrfÜrstUchen 
Höfe  auf  die  eine  oder  andere  Art  begrttwt  worden  9Üeu. 
Stranss  änsserte  sogar  die  Besorgnies,  dass  er  durch  den  ge- 
nommenen und  noch  ahgekttrzten  VerJass  der  Intention  seines 
kurfilrstlichen  Herrn  zuwider  gehandelt  habe  und  deshalb 
einen  Verweis  erhallen  werde.  Er  ersuchte  daher  Iiiigel,  um 
diese  und  weitere  l  n.innehniHciikeiten  zu  vermeiden,  dem 
Grafen  Schlick  ohne  Erwtthnniii:  der  X  eranlassun^-  zu  insinuiren, 
dass  dieser  dem  Mainzer  Hofe  ^  hmtalls  einen  Anwiirf  machen 
möge.  Hügel  erwiderte,  es  sei  ihm  nicht  bekannt,  daas  von  dem 
Allerhöchsten  Hofe  bei  irgend  einem  Heichsstande  eine  ,An' 
Werbung'  fUr  Erzherzog  Carl  gemacht  worden  sei.  Vielmehr 
bewdse  ihm  der  Antrag  des  KurfUrsten  von  Göln  und  der 
nach  Wien  geSusserte  Wunsch  des  KurfUrsten  von  Sachsen 
das  Gegentheil.  Doch  glaube  er,  dass  jeder  kaiserliche  Minister 
aus  eigenem  Antriebe  ohne  besondern  Auftrag  die  nunmehr 
bekannte  Absicht  seines  Hofes  den  vorzüglicheren  Reiehsstllnden 
seines  Ministerialbezirkes  zur  1  Unterstützung  und  zur  baldigen 
Instructionsertheilung  zu  nnpfehleu  habe.  In  diesem  Sinne 
wolle  er  noch  heute  Schliek  ersuchen,  mit  Albini  zu  sprechen. 
Strausb  beruhigte  sieh  damit  und  sprach  die  Hoffnung  ans,  dass 
nun  sein  Hof  der  Sache  wenigstens  nicht  hinderlich  sein  werde.* 
Während  noch  die  Mehrzahl  der  Reichstagsgesandten 
ihren  Instructionen  entgegensah,  tauchte  von  Neuem  die  Frage 
auf,  ob  noch  eine  weitere  deneralitätspromotion  und  die  Er- 
gänzung des  ganzen  Schemas  erfolgen,  oder  ob  es  lediglich  bei 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
zu  bewenden  habe.  Der  grösste  Theil  der  Reichstagsgesandten 
war  der  letateren  Meinung,  diesmal  auch  besonders  der  prote- 


UUgcl  au  den  KeicUt>vic&kanzier  CoUoredo.  Kegeoi»burg,  4.  März  1796.  Or. 
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stantiscbe  Theil,  der  sehr  unfjern  den  ältesten  Reichsfcldzoug 
mcister  in  Latere  Evangelicoruin,  Laiuifjrafcn  Ludwie:  (Teorg 
von  Hes9en-Dnrmstadt,  zum  Feldinarschall  befördert  wissen 
wollte,  dn  (1(  i  si  Ihe  nach  allgemeiner  Ansicht  einer  derartigen 
Beförderung  durchaus  unwürdig  sei.  Die  Protestanten  wünschten, 
dass  die  Ero^nnzaDg  des  Sehemaa  entweder  zu  dessen  Ab- 
leben verschoben  oder  derselbe  zur  Resignation  bewogen  wer- 
den mOge,  damit  die  beiden  sehr  verdienten  folgenden  Reichs^ 
feldsengmeister  Hohenlohe-Kirchberg  nnd  Hohenlohe-Ingelfingen 
sogleich  SU  BeichsfeldmarBehftUen  befördert  werden  konnten.^ 

Es  schien  schon  damals  keinem  Zweifel  imterworfen^ 
daas  Eraherzog  Carl  die  Reichsfeldmarschallswttrde  ausser 
der  Ordnang  zntheil  werden  wttrde,  obgleich  Einige  es  als 
ungewöhnlich  bezeichneten,  ,da8s  auf  der  katholischen  Seite 
drei  Feldmai-schälle  angestellt  sein  sollten',  Andere  an  dem 
Jugendlieh<'n  Alter  des  Erzherzogs  Anstoss  nahmen.  V  or  Allem 
legte  Kurtrier  grossen  Kifer  an  den  Tag;  schon  am  2.  März 
wurde  Lvnckrr  zu  Gunsten  der  Promotion  Erzherzog  Carl's 
instruirt,  und  bemühte  sich  nun.  niu  li  die  Stimmen  der  übrigen 
Stände  für  den  Erzherzog  zu  gewinnen.- 

In  dem  ratificirten  Reichsgutachten  vom  November 
1793  war  die  V(^rpfliehtung  des  Reichsgeneralcommandos  ffkv 
Kaiser  und  Reich  dem  Ersteren  von  der  allgemeinen  Reichs- 
versammlnng  Uberlassen  worden.  Demgemttss  wurde  am  16.  Mttrz 
vm  1 1  Uhr  Vormittags  Erzherzog  Carl,  dem,  wie  bekannt,  das 
Obereommando  Uber  die  Reichstmppen  provisorisch  übertragen 
worden  war,  von  dem  Kaiser  in  Gegenwart  des  Beichsvice- 
kanzlers,  des  Pfttsidenten  des  Hofkriegsrathes  and  des  Reichs- 
referendars der  deutschen  Expedition  herkömmlicherweise  ver- 
pflichtet.' Ob  dabei  noch  einmal  die  althergebraehte  Formula 
juraiiienti  flir  den  Oommandirenden  der  Reichsarmee  ^  Anwen- 
dung fand,  wissen  wir  nicht.  .Diese  Verptliciitung,'  m  selirieb 
aus  Anlass  der  betreffenden  Mittheiluug  an  HUgel  der  Kcichs- 

*  Tlingrnt  nn  df^n  Reichsvirekan/ler  ( '«üoredo.  RegenKburir,  s.  März  ITIMJ. 

*  Fahneoberg  au  Uen»&lbou.  liageiii»burg,  3.  März  1796.  Vgl.  mich  Breuner 
an  Thugut.  Kegensburg,  10.  März  1796. 

*  BtfiehtTieekaniler  CoUoredo  «m  Hügel.  Wien,  17.  MMn  1796.  Concept. 

*  Yft.  T.  ViTcnot,  H«nog  Albreeht  von  6iichMii-Te>cli>ii  al«  Reiehtfeld« 
maneliBll  I,  71  C 
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viceJcansleri  ,ateht  in  keiner  unsertrennlichen  Verbindung  mit 
HOchatdessen  Beförderung  zu  einer  bdheren  Stufe  in  der  Reicha- 
generalitftt,  sondern  mnsa  als  eine  Folge  Yon  dem  allergnAdigst 

übertragenen  Obercommando  Uber  die  Reichstruppen  angesehen 

werden.  Die  Verpflichtung  konnte  daher  auch  bei  der  bevor- 
stehenden Abreiße  Seiner  königlichen  Hoheit  zur  Armee  ohne 
Anstand  vorgenommen  werden,  (dine  erst  das  Reielis^utachten 
über  die  künftige  Beförderung  zu  einer  höheren  8tufe  abzu- 
warten, fäowie  auel)  des  Herrn  l'rinzpn  von  Sachsen-Coburg 
Durchlaucht  als  allergnädigst  ernannter  Uberbefehlshaber  der 
kaiserlichen  Reicbsarmee  früher  veri)flichtet  wurden,  ehe  noch 
Hocbdieaelbe  zum  Ueichsgeneralfeldniarschall  ereirt  waren. .  .  . 
Aus  vorgedachten  Gesichtspunkten  ist  die  ber  eits  vorgenommene 
Verpfiiehtnng  des  Herrn  firsherzogs  Carl  königlicher  Hoheit  xa 
betrachten,  und  da  Eure  Excellens  in  dieser  EntBchliessung 
Seiner  kaiserlichen  Majestät,  kraft  welclier  Allerliöchstsie  Ihren 
Herrn  Bmder  von  der  gesetalichen  Vorachrift  der  Verpflichtung 
nicht  eximirten,  zugleich  einen  fortwährenden  Beweis  AUerhikshst- 
ihrer  Anhänglichkeit  an  die  deutsche  Constitution  wahrnehmen 
werden,  ao  werden  dieselbe  es  sich  zugleich  angelegen  sein 
lassen,  diesen  Vorfall  den  Herrn  Coniitialen  bei  jeder  schick- 
lichen Veranlassung  von  diesem  Sfandi  uiikt  aus  darzubteilen.** 
Als  sich  in  Uegensburg  die  Nachricht  verbreitete,  dass 
der  Erzherzog  am  16.  März  von  Wien  zur  Armee  abreiben 
und  den  19.  Kegensburg  passiren  werde,  glaubten  die  Keichs 
tagsgesandten  die  eventuell  auf  deo  lÖ.  angesetzte  Erülfnong 
des  Protokolls  auch  dann  nicht  länger  verschieben  zu  sollen, 
wenn  noch  nicht  die  n(}thigen  Instructionen  eingelaufen  sein 
würden,  damit  die  Ernennung  des  Erzherzogs  snm  Reichsfeld- 
marschall  mit  dem  Zeitpunkte  seiner  Durchreise  snsammenfalie. 
Namentlich  unter  den  Vertretern  der  kleineren  Fürsten  aeigte 
sich  diese  günstige  Stimmung.  So  erklärte  Freiherr  von  (Em- 
mingen gmdesti,  dass  von  seinen  Committenten  ihn  awar 
erst  Sachsen*Ootha  auf  den  Eraheraog  instruirt  habe,  daas  er 
gleichwohl,  ohne  weitere  Instructionen  abzuwarten,  mit  atten 
seinen  Stimmen  bcif'allen  werde,  da  er  versichert  sei,  dass  er 
hierin  den  Intentionen  seiner  Committenten  nur  aniicipire. 

^  Eeichfivicekuizler  CoUoredo  »n  Uügel.  Wieu,  17.  Märs  1796. 
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Am  14.  Mttrs  konnte  der  Rebhsvicckanzler  OoUoredo  den 

Concoramissär  benachrithtigen,  dass  auch  der  Berliner  Hol  mit 
der  Erneiiiiuni:  des  Erzlierzogs  Carl  zum  Kcichsfeldmarschall 
einverstanden  sei.  GOrz  selbst  hingej^en  befand  sich  am  IS, 
noch  ohne  Instruction.  Dagegen  erhielt  am  17.  der  kurniain 
zische  Reichstagsgesanrlto  von  dem  Hofkanzler  Albini  ein«^ 
willfährige  Weisung,  obgleich  die  Verstimmung  des  Mainzer 
Hofes  damit  noch  nicht  völlig  behoben  schien.'  Doch  wurde, 
da  einige  Gesandte  den  Wansch  äusserten,  auch  ihrerseits  die 
Weisungen  noch  abwarten  so  kOnnen,  am  18.  Mära  nichts  be- 
seUoesen,  so  dass  der  eingetretenen  Osterferien  wegen  die 
Sache  nnn  doch  bis  aum  4.  April  ansgesetat  blieb,'  anmal  der 
Erzherzog  auf  der  Reise  aar  Rheinarmee  Regensbnrg  nicht 
passirte,  demnach  das  Hauptmotiv  der  Beschlennigung  entfiel. 

Am  19.  Mttrz  erhielten  der  kurbraunsehweig^sche  und  der 
kurbrandenbnrg'sche  Reichstagsgosandte  von  ihren  Ministerien 
di-n  Auftrag,  für  den  Erzherzog  zu  stimmen.  Auch  Hessen-Cassel 
und  ZwcibrUcken  wurden  in  diesem  Sinne  instrnirt.^  Zugleich 
erhielt  Uraf  Görz  ein  Sehreihen  des  Königs  von  Preussen, 
worin  lliigol  der  Ausdruck:  ,S.  M.  I.  m'ayant  fait  connaitre 
par  son  ministre,  le  i'rince  de  Heuss,  le  d^sir  que  son  frere 
rarchiduc  Charles  soit  uouim^  a  la  Charge  de  mar^ehal  chea 
TEmpire'  befremdete,  da  Keuss  gewiss  nicht  beauftragt  worden 
sei,  ein  bestimmtes  Verlangen  des  Kaisers  in  dieser  Hinsicht 
zu  erkennen  zu  geben.  Was  Kurhannorer  betraf,  so  enthielt  die 
Weisung  des  dortigen  Ministeriums  den  Ausdruck  des  Be- 
dauerns darüber,  dass  das  letzte  Hofdecret  so  spät  eingetroffen 
sei,  dass  man  den  Willen  des  Königs  nicht  einholen  könne; 
doch  habe  bei  den  freundlichen  Beziehungen  des  Königs  zum 
kaiserlichen  Hofe  Ompteda  dem  Antrage  auf  die  Beförderung 
des  Erzherzogs  unbedenklich  zuzustimmen,  weitere  Ejmennnn- 
gen  indess  auf  eine  andere  Gelegenheit  zu  reserviren.  Ompteda 
fügte,  indem  er  Hügel  liicvon  in  Kcnntniss  setzte,  hinzu,  dass, 
da  er  nur  auf  den  Inhalt  des  Hofdecretes  instruirt  sei.  er  sich 
auch  nur  autorisirt  fiihie,  der  Fcidmarscballs würde  des  Krz- 


*  Hflgel  an  CoUoredo.  Reffenabarg,  18.  llin  1796. 

*  Fahnenbeig  Ton  Tbugut  B«gens1>nvg,  18.  Min  1796. 

*  Sbenda. 
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herzoga  beizustimmen,  gleichwohl  ein  Uebriges  thtm  und  steh 

der  Majorität  anschliessen  wolle. 

In  (1er  Aljcndj^csollschaft  vom  1S>.  IMärz  regte  Graf  von 
Görz  au,  ob  man  nicht  am  21.  auf  eine  Stunde  zum  Protukoll 
gehen  und  die  Sache  herichtiireii  \\  olle.  Alle  Anwesenden, 
nnmentlicb  die  drei  protest;iiiti>chen  kurfürstlichen  Minister 
waren  damit  einverstanden,  liugel  theilte  dies  sofort  dem  J?Vei- 
kerrn  von  Karg  mit,  der  seinerseits  dem  Reichsdirectorialis 
schriftlif^h  proponirte,  ,ferii8  non  obstantibus^  am  21.  Män  som 
Bathe  zu  gehen.  Allein  dieser  lehnte  mit  der  Bemerkung  ab, 
dass  er  von  seinem  Hofe  nur  angewiesen  sei^  der  Sache  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  und  sich  den  Majoribns  an< 
zuschliessen^  dass  er  aber  fürchte,  einen  Verweis  zu  erhalten, 
wenn  er  die  Sache  zu  eilfertig  betreibe.  Man  könne  dies  seinem 
Hofe  nicht  zumuthen,  der  von  dem  Allerhöchsten  Hofe  mit  dem 
Antrage  auf  Clerfayt  so  sehr  compromitlärt  und  in  der  dermaligen 
Promotionssache  mit  keinem  Vertrauen  beehrt  worden  sei. 

Der  erzherzoglich  österreichische  Gesandte  Fahnenberg 
entwarf  bereits  für  die  bevorstehende  Abstimmung  ein  Votum 
und  theilte  den  Entwurf  dem  kurhrihmischcn  (Jomitiaien  Breuner 
mit.  Der  Entwurf  lautete  fol^endermassen  :  .Oesterreich  suo 
loco  et  ordine:  Die  von  Ihro  kaiserlichen  Majestät  in  Folge 
des  ratificirii  ii  Reiehsgutachtenf^  vom  23.  November  1792  und 
▼ermög  der  Aiierhöchstdemselben  anvertrauten  Leitung  der 
Reichskriegsoperationen  getroffene  und  durch  das  Höchstveiw 
ehrliche  Hofdecret  yom  21.  Februar  d.  J.  den  Stünden  des 
Reichs  allermildest  bekanntgemachte  Auswahl  des  durch  Kriege- 
erfahrenbeit  und  erworbenen  militttrischen  Ruhm  yonsllglich 
ausgezeichneten  Herrn  Erzherzogs  Carl,  königliche  Hoheit,  zum 
Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen  und  Reichstruppen  ist  billig 
als  ein  wiederholtes  Merkmal  der  reichsräterlichen  Sorgfalt  mit 
lebhaftestem  Dankgeflihl  zu  verehren,  und  um  dieses  nach- 
drücklich zu  erkennen  zu  geben,  auch  zugleich  die  Verdienste 
Seiner  kr»niulichen  Hoheit  des  Herrn  Erzherzoges  zu  belohnen. 
HöehstdiTselhen  nach  dem  in  den  bereits  ai)!ie!fgten  vortreff- 
Hchen  Alistimmungen  ^^emachten  Antrag,  von  <iem  allerdin^'-s 
zu  hoffen  steht,  dass  Ihro  kaiserliche  Majestät  darin  einen 
I^eweis  der  devotesten  Gesinnungen  für  Allerhöchstdieselbe  und 
das  durchlauchtigste  Erzhaus  Oesterreich  mit  WohlgeMlen  und 
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Danknehmigkeit  bemerken  werden,  die  Geueralfeldmarsehalls- 
sviirde  von  Reichswegen  zu  ertheilen  und  hierüber  die  Aller- 
höchst kaiserliclie  reichsoberlKiii[»tiu  }ie  Genebmigang  uod  Be- 
stätigung ehrerbietifTst  luu  lizusucheü/ * 

Am  31.  März  zeigte  ilügei  an,  dass  die  Eröffnung  des 
Protokolls  über  die  Beförderung  des  Erzhensogs  zum  Reichs* 
fildmarscball  statt  am  Dächsten  Montag,  erst  am  folgenden 
Tsge  (6.  April)  erfolgen  werde^  da  sieh,  ohne  dass  früher 
jemand  daran  dachte,  gezeigt  habe,  dass  am  Montag  wegen 
des  verlegten  Festes  Mariä  Verküncrigung  ein  allen  Reli- 
gkmstheilen  gemeinsamer  Feiertag  sei.'   Gleichwohl  fand  die 
Abstimmung  am  5.  April  statt.    Die  knrAlrstltchen  Gesandten 
versammelten  sich  um   10  Uhr,   das  filrstlichc  Colleg'ium  um 
VJI  Uhr  Vormittaers.    In  beiden  höheren  CoUegicn  wurde  mit 
StiiniTiPUf^inhelligkeit  beschlossen,  Erzherzog  Carl  die  lieichs- 
tV'i.luiarschallswfirde  von  Reichswehren  zu  übertracren  und  dar- 
über die  kaiserliche  Genehmigong  und  Bestätigung  in  dem  zu 
erstattenden  Reichsgutachten  zu  erbitten.^   Was  die  kurfürstr 
Uchen  Reichstagsgesandten  anlangt,   so  gab  zuerst  Knrtrier 
aeine  Stimme  ab:   ,Seine  korfürstüche  Dnrchlancht  erachte, 
dass  Seine  königliche  Hoheit  in  Hinsicht  Ihrer  hei  verschiedenen 
Feldzttgen  schon  erprobten  ausscheidenden  militärischen  Talente 
und  durch  bewährten  Kriegsmnth  inVertheidigung  des  deutschen 
Vaterlandes  erworbenen  persönlichen  Verdienste  zum  Reichs- 
feldmarschall  zu  ernennen   und  hicdurch  dem  Keichskriegs- 
dienste  sowohl  ein  hölierer  (xlanz  zu  ertheilen,  als  den  kaiser- 
lichen Allerhöchsten  Wünschen  bei  der  unwandelliar  sorgfHltig 
kostspieligen  Allerhöclisten  BeschUtzung  des  deutschen  Reichs 
hierunter  zuvorzukommen  sei.^  —  Kurcöln  ersah  ,mit  beson- 
derem Vergnügen'  ans  dem  Allerhöchsten  Hofdecrete,  dass  der 
Kaiser  das  Commando  der  Keichsarmee  provisorisch  seinem 
Brader  übertragen  habe,  and  stimmte  für  die  Ernennung  des 
^niiersogs  aum  Reichsfeldmarschall,  ,da  Seine  königliche  Hoheit 
^rend  dieeem  Kriege,  besonders  durch  Ihre  Beywflrkung 
W  der  bekannten  Verdrängung  des  Feindes  Yon  Altenhofen 
nnd  dadurch  gelungene  damalige  Rettung  Deutschlands  bereits 

'  Breuner  an  Thu^t.  Regenslturrr,  21.  März  1796.  Beil. 

'  Hflgel  an  (l«*n  Reiclisvicek.'inzler  r'olloreilo.   Bogensbaig,  ftl.  Min  1796. 

'  Fahnenbeig  au  Thugut,  ö.  April  1796.  Or. 
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ganz  unverkennbare  Proben  Ihrer  militärischen  Talente  und 
Tapferkeit  abfj^elegt,  somit  dorn  Reiche  schon  wirklich  wesentlichen 
Nutzen  t:!;elei8tct  hal)ell^  Natürlich  stimmte  auch  Kurbühmcu 
dem  AutrasTc  hei,  und  zwar  in  der  von  Falinenberg  dem  Grafen 
Ihxuncr  an  die  iland  p  gel>enen  Fassung.  Kurpfalz  zollte 
der  Verleihung  der  Keichsfeldmarschallswürde  an  Erzhorzo^j: 
Carl  ,in  Rücksicht  auf  seine  bohe  Gebart  and  anerkannten 
Verdienste^  Beifall.  Kursachsen  votirte:  ,unter  der  Voraus- 
setztingy  dasB  es  der  Keichsveifassung  und  dem  gemeinen 
Besten  am  gemässesten  sei,  dass  die  Reichsarmee  durch  einen 
einsigen  in  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  nnd  des  Reichs  Pflichten 
stehenden  Reichsgeneralfeldmarschall  commandirt  werde',  daas 
Erahensog  Carl  ^wegen  der  Tortrefflichen  Eigenschaften  nod 
erlangten  Eriegserfiihrang,  obwohl  in  Ansehung  des  Dieoat- 
alters  vermöge  einer  Ausnahme  von  der  Regel,  ohne  Consequena 
auf  andere  Fftlle  und  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  der 
in  den  Stellen  der  Reichsgcneralfeldmarachälle  bald  ihunlichst 
wieder  herzustellenden  vollkommenen  Religionsgleichheit  zum 
Reich8generali'eldmar.^chall  zu  ernennen  wären  und  daher  dafür 
seine  Stimme  eilheile'.  Kurbrandenbu rir  crklllrte.  dass  es 
dem  K()nig  von  Preussen  zum  besonderen  V^ergnügeii  gereiche, 
durch  das  in  Berathung  stehende  Hofdecret  Gelegenheit  an 
finden,  Seiner  kaiserlichen  Majestät  leinen  gcrinr^en  Beweis 
Ihrer  ohnwandelbaren  Hochachtung  und  Ergebenheit  geben  zu 
können',  daher  nnd  in  Rücksicht  ,der  hohen  Eigenschaften' 
des  Erzherzogs  stimme  Kurbranden  borg  dem  Antrage  KorcOlns 
johnbeschadet  der  yerfassungsmässigen  Religionsgleichheif  heL 
Auch  Kurbraun  schweig  sprach  die  gleiche  Geneigtheit  des 
Kurf^lrsten-Königs  aus  ,anter  dem  Vorbehalte  der  völligen 
Completirnng  und  Ausgleichung  der  Reichsgeneralität  an  beiden 
Religionstheilen  zu  einer  besondern  Reichstagsbcrathschlagung^ 
Endlich  trat  uut  kurzen  Worten  auch  Kurmauiz  der  ,ein- 
müthigen  Absiiinmun«^*  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  bei.* 

Auch  die  Voten  im  Reichslürsienrathe  fielen  einstimmig 
aus.  In  allen  wurde  dem  Kaiser  ft\r  die  in  der  Person  seines 
erlauchten  Bruders  getrott'ene  Verfügung  über  das  Keichstruppen- 


'  BeU.  XU  HUgel  an  den  Reiehavicekaiusler  Gollor«do,  Begensbuinf,  6.  April 
1796,  Or.|  und  su  Brenner  anThagnt  Segensbofg,  S.  April  1799. 
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comraando  gedankt,  in  allen  der  zu  hohen  Hofin uiigen  für  die 
Zukunft  berechtigenden  Eigenschaften  und  der  bereits  erwor- 
benen Verdienste  des  Erzlierzogs  gedacht.  Namentlich  betheuerte 
Lüttich  seine  itersönHche  grosse  Anhänglichkeit  an  denselben, 
und  nicht  minder  bezeichnend  lautete  das  Votum  Aremberg's: 
Jem  deutschen  Reiche  könne  es  allerdings  zum  besondcroTi 
Glanz  nnd  Vonsng  gereichen,  wenn  Seine  königliche  Hoheit 
der  Herr  Ersheraog  CSarl  von  OeBterreich  der  Zahl  der  Beiche* 
fcldmarschille  einverleibt  werden  würde/  Nnr  Wlirsbnrg  gab 
swar  ebenfalls  sdne  Stimme  am  Gunsten  des  Eraberaogs  ab^ 
kun  aber  noch  einmal  auf  die  Promotion  Glerfayt's  aorttok. 
yGleichwie*,  so  schloss  dieses  Votum,  ^endlich  Seine  kaiseriichc 
Majestilt  Allerhöchstihreni  Feldmarschall,  dem  kaiserlichen  und 
Reiehsfeldzensrmeister  Grafen  von  Clerfayt  mehrere  Beweise 
Ihrer  allerhöcli-tcn  TInhl  7A\  geben  geruhet  hiltten,  so  irLnuliti  n 
Seine  hochfürstliche  Gnaden,  dass  auch  von  Seite  der  Keichs- 
versammlung  auf  ein  öffentliches  und  den  Siegen  dieses  am 
das  Beste  des  Reiches  höchst  verdienten  Feldherm  angemessenes 
Anerkenntniss  seiner  Verdienste  ehrerbietigst  anzutragen  sei'/ 

lieber  das  von  den  Knrf^ten  gefasste  CSonclnsnm  elec- 
totale  einerseits  und  das  au  Stande  gebrachte  ftrstlidie  Con- 
clnsom  andererseits  trat  das  Directoriom  mit  dem  Fttrstenrat 
in  die  dbliehe  Re-  nnd  Correlation,  wobei  beschlossen  wnrde, 
das  Conclusum  des  FUrstenrathes  ,pro  basi  communi  duorum^ 
anzunehmen.  Dieser  gemeinsame  Schluss  wurde  dem  städti- 
schen Directorium  mitgetheilt.  Die  Städte  traten  dem  Schlüsse 
der  höheren  Reichseollegieii  bei/ 

Die  Protestanten  reservirten  sich  die  vollßtändige  Ergänzung 
der  Reichsgeneralität  und  Ausgleichung  au  beiden  Eeligions- 
theilen  zu  einer  besonderen  Reichstagsberathong,  wogegen  keine 
Einwendung  erhoben  wurde/ 

Das  hiernach  an  Stande  kommende  Reich^taohten  be- 
sagte in  theUweisem  Anschlösse  an  das  Merreichisoh-bOhmische 
Votom:  ,Da8S  die  entsprechende  Answahl,  womit  Ihre  kaiser- 
Hebe  Majestät  das  Obercommando  aber  die  kaiserlichen  nnd 

•  ReichsfarateDrath»prr>tokoU  Ton  6.  April,  gedruckte  Beil.  sq  Pahneoberg^s 

B«richt  vom  8.  April. 

•  Fahnenb^rp  an  Thogut.  Regfennborg,  6.  April  1796. 

•  F&hjienberg's  Bericht  vom  6.  April  1796.  Or. 

aitau>(ib«r.  d.  phiL-bist.  CL  CXXXVUJ.  Bd.  i.  Abb.  ^ 
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Reichstrappen  AllerhmsliitiltFo  Herrn  Brnder,  d«8  Ermhefzogs 

Carl  königlicher  Hoheit,  zu  übertragen  geruhe,  als  eine  wieder- 
holte reichsoherhauptliche  Fürsorge  für  das  Beste  des  deutschen 
Reiches  ilunkbar  zu  erkennen,  zu}:^ieich  auch  vermeldtem  Herrn 
Erzherzoge  die  Würde  eines  Keichsgeneralfeldmarschalls  von 
Reichswegen  zu  ertheilen  und  sicli  hierüher  mittels  eines  aller- 
geliorsamsten  Keichfegutachtens  —  wie  hicmit  geschiehet  —  die 
Allerhöchste  kaieerHche  Genehmigung  and  Bestätigung  zu  er- 
bitten, übrigens  aber  die  völlige  Oorapletirung  und  Ausgleichung 
der  Reichsgeneralität  an  beiden  Religionatheilen  zn  einer  be- 
sonderen Reiehsrathsberathschkgang  Yorsubehalten  seL'* 

Das  die  Ernennimg  des  Erzherzogs  Cta\  zum  kaisertieben 
Beichsfeldaiarsehall  betreffende  Ratifieationsdeeret  datiit  vom 
15.  April  1796.  ,Und  hegen/  hiess  es  in  demselben,  ,im  Ver- 
trauen auf  des  Herrn  Erzhersogs  schon  mbmwttrdigst  be- 
wiesene Tapfericeit,  erprobte  miKtilrisdie  Kenntnisse  nnd  ans- 
gezeichneten  patriotisehen  Eifer  die  Zuversicht,  dass  Höchst- 
dieselbe  in  dieser  neuen  Eigenschaft  Ihre  in  den  vorigen  Feld- 
zügen um  das  werthe  deutsche  Vaterland  bereits  erworbene 
Verdienste  vennehren  und  den  Erwartungen  Seiner  Majestät 
und  des  Reiches  durch  ausharrende  Th&tigkeit  and  Heldenmuth 
entsprechen  werden/  * 

Schon  zavor  (12.  April)  hatte  der  Erzherzog  in  einem 
Schreiben  an  den  Coneommissär  Hügel  seinen  Dank  für  das 
Gutachten  der  Reichsversammlung  ausgesprochen.  Die  erfolgte 
kaiserliche  Ratification  des  Reiohsgatachtens  yeranlasste  den 
Erzherzog  am  38.  April,  von  dem  Hauptquartier  Mainz  ans 
ein  Schreiben  an  die  Reicbsversammlnng  selbst  zu  richten,  in 
welchem  er  nach  Erwähnung  der  bereits  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  erfolgten  Vereidnng  und  seines  am  IL  April  er> 
folgten  Eintreffens  bei  der  Armee  folgeudermassen  fortführt: 
,Wir  haben  zwar  bereits  vorgängig  Denselben  durrli  den  kaiser- 
lichen Herrn  Concoramissaire  Unsere  Danknehmigkeit  eröffnen 
lassen,  machen  es  Uns  aber  anbey  zur  angenehmsten  Pflicht, 
Denselben  hier  noohmnls  zu  erkennen  zu  geben,  wie  sehr  Wir 
Uns  durch  das  von  Kuriiirsten,  Fürsten  and  ötädten  so  ein- 


*  Oedmolrte  B«il.  m  Fahnwibcrg,  &  ApiO.  »Wleasr  Zcttimf*,  tOTO. 

*  .Witnw  Z^tong*  1S84. 
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mQthig  in  Uns  g«8etote  vollkommene  Vertanen  gieehrt  und 
iaiiigst  gerührt  finden,  und  wie  sehr  ee  Unser  Bestreben  stets 
seyn  werde,  Unsem  Dank  für  dieses  Uns  gewidmete  Vertrauen 
dsdnrch  m  bezeugen,  dass  Wir  fUr  die  Vertheidigong  des 
dentschen  Vaterlandes  and  fUr  die  Ersielung  des  vorgesetaten 
sUgemeinen  Zweckes  all  Unsere  KrftAe  anfsobieten  emetest 
beflissen  seyn  werden.** 

Das  ist  die  Geschichte  der  Ernennung:  Erzherzog  Carl's 
zum  Keich8<:fcneralfeldmar>rli.ill.  Man  wird  nicht  behaupten 
können,  da-^s  di(  -ielbe  besonders  crhel)cud  sei.  Trat  auch  bei 
den  Beraihungen  über  dieselbe  eine  sonst  ziemlich  seltene 
Stimmeneinhelligkeit  zu  Tage,  die  man  wohl  vor  Allem  auf 
die  hohe  Achtang  zoriickzaruhren  haben  wird,  deren  sich  der 
jange  Erzherzog  bereits  damals  in  weiten  Kreisen  erfreute^  so 
ssigl  docb  die  traditionell  sebleppende  Art  der  Bebaadhing 
des  Gegenstandes  in  grellem  Gegensatae  an  dem  fsat  stttrmi* 
tshea  Verlaufe  der  Weltereignisse^  in  deren  Rahmen  gerade 
dsaals  Beerst  Benaparte  meteorartig  anftaveht,  dass  der  Regens* 
Imrger  Reichstag  und  mit  ihm  auch  das  Reich  ein  Anachronis- 
mus geworden  war.  Und  wie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Keichsgeneralfeidmarschall  tast  nur  noch  eine  Formalität 


^  Beil.  EU  Pahnenberg's  Beriobtan  Thnglit,  fieg-en^burg,  10.  Mai  1796,  tiiid 
ra  Brennmr'n  Boicht  von  demselben  Tage.  NalttiÜoh  rniterliesseo  es  die 

knrmainzinche  und  flio  beiden  flirstlichen  I>irectonalkanzlf»ien,  sowie  dis 
Erhrnarschallkanzlei  üidit,  su-li  bei  Zeiten  boi  HürcI  um  die  in 
solchen  Fällen  üblu  iirii  liemtinL'nitionen  zu  inobloii.  Fubneiiberp;^  bracbte 
eine  solche  für  säuimtürb«'  IJowürber  im  ü»iJ*Änuntbetrage  vuii  500  ti. 
in  Yonehlag.  (BVdinenbt  i  g  an  Thugut  Regenaburg.  22.  April  1796). 
Dar  Enlienog  hjitle  anfangs  die  Abwoht»  Fsfaasuberg  aus  EikMaiilidi- 
kait  «tue  foMeiw  Doaa  saaiuaiidmi.  Da  indeas  dar  bavontalienda  Baginn 
dai  Faldangaa  ibn  an  dem  AakanfSa  ainar  wddian  bindarla,  so  aandta  ar 
daaualban  dareh  den  Hoftaoretär  der  k.  k.  Kriagskanzlei  Bknk  einen 
Wechsel  von  388  fl.  an,  mit  der  Bestimmung,  daia  davon  300  ü.  zvl 
Fahnenberg's  eig-ener  Disposition  stehen  sollten,  um  sieb  ,eine  »olche 
Galanteriewaarf^'  nTj7n«cb;iffi«n,  d»'r  Re^t  niitor  das  Kntr.'lpijiprsnnalf  ver- 
theilt werden  nj<»gi}.  \'emuithlicii  wunlen  in  älmlicber  Wense  auch  ander© 
au  der  Sache  betheiligte  Persoueu  bedacht.  Uebrigeus  ütellte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  kunnainzische  Reichskanzlei  den  Satz  auf,  »daas  nur  ibr 
aia  Bibale  oder  Honotarium  gebtthre,  indem  da  aUaln  das  Baiebagnt- 
aebtan  an  «oqMdiren  habe*.  Fahnenba^g  an  Tbngnt  Bflganabnrg,  26.  Mai 
1796.  Or. 
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war,  die  wenige  neue  BefbgniBBe  sn  denjenigen  geBelite,  welche 
er  bereite  ab  Commandirender  eines  Theiles  der  kaiser- 
lichen Truppen  besass,  so  war  dieselbe  angleicb  selbst  das  Er* 
gebniss  einer  Reihe  von  Formalitäten,  welche  den  übrigens 

niemals  besonders  lebenskräftigen  Geist  der  Reicbswebrrer- 
fassung  völlig  crtödtete.  Das  Reichsschwert,  das  der  Krzlierzog 
schwingen  sollte,  war  verrostet,  die  Keichsgoneralitiit  zu  einer 
Reichsreliquie  geworden,  die  zwar  an  sich   ehrwürdig,  aber 
eben  eine  Reliqnie,  d.  i.  so  gut  wie  leblos  war.  Galt  doch  für 
den  Reichsfeldmarschail  eine  Instruction,  die  aus  dem  Jahre 
1672  datirte,  während  die  Instruction  fUr  den  Generalkriegs- 
eommissilr  der  Reichsarmee  Bestimmungen  iur  die  ,Pi<|ueniere 
unter  dem  Kriegsvoik',  d.  i.  für  eine  Waffengattung  enthielt, 
die  schon  nahe  an  hundert  Jahre  abgeschafft  war.    Was  der 
Erahersog  unter  der  Beaeichnung  einer  Reichsarmee  tibernahm, 
war  daher  nur  noch  ein  flbrigens  bald  völlig  yernegender  Rest 
jenes  militftrischen  Glebildes,  dem  einst  schon  der  Markgraf 
▼on  Baden  und  Eugen  von  Savoyen  vergebens  Geist  und  Kraft 
eineuflOssen  versucht  hatten.  Immerhin  gehört  es  mit  au  dem 
romantischen  Schimmer,  der  das  heilige  römische  Reiche  deut: 
scher  Nation  selbst  in  seinen  letzten  Leidensstiindeii  umfloss, 
dass  die  Reihe  der  Reichsgeneralfeldmarschälle,   welche  der 
Eroberer  von  Landau  und  der  Sieger  von  Ilochötädt  rulinnoll 
eröffnet  hatien,   ein  nicht  minder  verehrunfirswürdiirer  Name, 
jener  des  Erzherzogs  Carl  beschloss,  der  die  letzten  JSiege  über 
den  französischen  Erbfeind  auf  dem  alten  Reichsboden  erringen 
sollte.    In  ihm,  dem  Sieger  von  Amberg  und  Würzbuig,  von 
pstrach  und  Stockach,  hat  sich  die  Idee  der  Reichsgeneralität 
gewissermassen  ausgelebt. 

*  V.  Vhumot,  Henoff  Albraeht  tod  SAcbfen-Tesehen  ab  SelehsfeldmaraeliftU 

I,  66  ff. 
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BEILAGE. 

m 

Verzeicliniää  der  fieichsgeneralitat  seit  dem  Anflmg  dieses 

Jaluiumderts.  ^ 


Generalfeldmam'liäl  le. 

Jf*^  XallittliMlit.  .  w 

1704  1.  Ladwig,  reg.  Markgrat' zu  Baden- 
Baden  t  1707 

ilVl      2.  Eu^en,  Prinz  von  Savoyen  f  1730 

1734      3.  Carl  Alexander,  reg.  Herzog  zu 

Würtemberg  t 

1737     4.  Fran«  Stephan,  Hersog  au  Loth-  Er  heMxeg  1745 

&  Joli  ringen  denKaiMrtUron 

1746  5.  Carl>  Henog  von  Lothringen         f  nso 
>  14.  Hai 

1760  6.  Friedrich,  Herzog  von  Ffola^Zwei- 

brQcken  f  1707 

1767  7.  Albrecht  K.,  Prinz  von  Polen,  Her- 
ls.!^ zog  von  Sachsen  Teschen 

1785  8.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

Juli  Hildburghausen  f  1787 

1787  9.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 
^  3.  J  uU  zollern-  ilechmgen 

1796  10.  Carl,  kön.  Prins  von  Hnngam  und 
6.  April  Böheim,  Elrsherzog  an  Oesterreich 

Froteitaatiiche. 

n04      1.  Christian  Ernst,  reg.  Markgr&t  za 

Brandenborg-Bayreath  f  171s 


'  IMeMt  yerceichmsB  liegt  dem  Berichte  Fkhneiibefg*e  an  TliQgvt  vom 

S2.  April  1796  bei.  In  den  Anmefkoiigen  geben  wir  die  hievon  ab« 
weichenden  Daten  nach  einer  von  Lehriiftcb  am  12.  Febmer  1796  an 
Thngnt  eingeeandtan  Liste. 
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Zeit  der 

Brn^nnimg 

1712 
1734 


2.  Eberhard  ijudwig,  reg.  Uera^g  zu 

Würtemberg 

3.  Ferdinand  Albrecht,  Hersog  so 

Braunscbweig-Bevern 


t  im 

t  17S6  ab  r«p^ 

reader  Hpnsog 
«II  Rraun!^oh%^  • 
Wolfenbattel 


1734 

4, 

Leopold,  reg.  Fürst  zu  Anhait- 

Dessau 

t  174T 

1750 

5. 

Max^  Prinz  von  HeBsen-CaMel 

t  1768 

1753 

6. 

Ludwig,  Prinz  von  Bnuin«;hweig 

t  1788 

1760 

1. 

Carl  Angaati  Markgraf  von  Baden- 

Dnrlacb 

t  1786 

1787 

8. 

Christoph,  Markgraf  von  Baden- 

Dnriach 

t  1789 

1798 

9. 

Friedrich  Josias,  Prios  von  Sach- 

8.ApHl 

sen-Coburg 

1794» 

10. 

Heinrich  Angnst,  Fürst  von  üohen- 

18.  31^2 

ioiie-ingeiüngen 

t  179« 

Generale  der  Carallerie. 
KatMiMhe. 


1704 

1. 

Friedrich  Wilhelm,  FürstanHoben- 

BoUem-Hechingen 

1735 

2. 

Friedrich  Lndwig,  Fürst  an  Hohen- 

Bollem-Hechingen 

1751 

3. 

Graf  von  Hohenems 

1757 

4. 

August  Georg,  letzter  reg.  Mark- 

grat zu  l>atleii-i>ad.en 

1772 

0. 

Josef  Wilhelm,  Fürst  zu  Hohen- 

zollern- ITechinfjcn 

1787 

6. 

Friedrich,  Landgraf  von  Fürsteo- 

berg 

1793 

7. 

Graf  Wencei  CoUoredo 

iMignirle  t7S5 

t  1760 
t  1766 

t  1771 

gegenw&rtigFeld* 
manchall 


*  Nach  LahrUacU't»  Liste  vermOge  KeicbäguUcbteus  vom  20.  Augiut  i7^3 
•niMitit. 
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1704 

1.  Eberhapd   Lndwiir,   Herzog:  zu 

wart  1712  Feld- 

Württemberg' 

nuurscb&ll 

1712 

2.  Georg  Wilhelm,  re^.  Markgrat'  zu 

ßrandenbur;^'^  i'.ayi'euth 

t  1726 

3.  Fürst  zu  Oettm^en 

t  1781 

1731 

4.  Grat'  von  Seckendorf 

resitrnirte  17A7 

t  176« 

1758 

5.  Georg  Wilhelm,  Landgraf  von 

HeaseD-Darmstadt 

t  1781 

1787 

6.  Hemrich  August^  Fant  TOD  Hohen- 

ward  1794  Feld- 

1793 

lohe>Ingelfingen 

fluuechall 

7.  Friedrich  Ludwig,  Erbpraut  Ton 

Hohenlohe-  In  gelfi  n  gen 

1794» 

8,  Friedrich  Au<jubt,  FüraL  zu  Nassau- 

Usingen 

lireaeralfeldzeagmeister, 
Kafholiiehe. 

1704      1.  Freiherr  von  Thiingen  t  1709 

1712      2.  Freiherr  von  der  Le^en  t  17*4 

1734      3.  Graf  von  der  Mark  f  1753 

1734     4.  Ferdinand  Ifaria,  Heraog  yon 

Bayern  f 

1739     5.  Josef  Friedrich,  Prinx  yon  Saehwn-    waid  1786  FMd- 
HfldlmrghanBen  naffwliall 

1754      6.  Lndwig,  Landgraf  zu  Fürstenberg     f  1700 

1761      7,  Freiherr  von  Brettbach  f  1767 

1768      8.  Herzog  von  Aremberg  ^  i779 

1785      9.  Carl  August,  Herzog  von  Ptala- 
Zweibrücken 

1785    10.  Carl  Friedrich,  Fürst  au  Hohen- 

zollem-Sigmaringen  f  1788 

1787     11.  Alexander,  Graf  von  Ktfnigsegg 

1793    12.  Carl,  Graf  yon  Clerfayt 

'  86.  Attgort  1788.  L. 


t  1795 
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IT.  A^kMdlaaf !  tr.  X«{ttfcerf. 


Z«it  te 

Emranimf 

Proteitantische. 

1712 

1. 

Horzof^  zu  Sachsen-Meiningen 

t  1726 

il2b 

2. 

Ferdioand  Albrecht,  Uensog  m 

waid  1734  Feld* 

BraoBSchweig^Beveni 

1734 

3. 

Max,  Prins  Ton  Heraen-Cassel 

wtad  1760  F«ld- 

lu^urwuMaa 

1734 

4. 

Jobann  Adolf,  Heroog  eu  SaehBen* 

WeiasenfelB 

t  1746 

17Ö0 

5. 

Ludwig,  Prina  you  Brannscbwaig 

»anl  17U  FeM> 

maneluu] 

1750 

B. 

\V  vluelm,  rnnz  von  hachson-uotiia 

re«i|fnirtG  1760 

1754 

7. 

Carl  Anglist,  Markgraf  zu  Baden- 

ward  1760  Feld- 

Durlach 

1761 

8. 

Christo;  !),  Markgraf  zu  Baden- 

wHnl  li.s7  Feld- 

T  \          1  1 

üuriach 

1761 

9. 

Carl,  Prinz  von  Stoliberg 

t  1764 

1768 

10. 

Graf  von  Wied 

t  1779 

1785 

11. 

Friedrich  August,  r^.  Fttrst  m 

Anhalt-Zerbst 

t  1798 

1787» 

12. 

Ludwig  Georg,  Prina  tod  Hessen- 

Darmstadt 

1793 

13. 

Friedrich  Wilhelm,  FOrstcuHohen- 

lohe-Kirehberg 

1794* 

14. 

Friedrich,  Landgraf  an  Hessen- 

Homburg 

t^eneralteidmarsehall  -  Lleateniini«, 

1704 

1. 

Freiherr  von  Bibra 

t  1706 

1706 

2. 

Freiherr  von  der  Lnven 

170(?) 

3. 

Freiherr  von  Haitthaasen 

t  17S6 

1736 

4. 

Ludwig,  Landgraf  von  Fürstenberg 

«v«iici«to  1764 

1750 

5.  AngustGeorg,  MarkgrsfsafiAden- 

Baden 

»  13.  Juli  1787  L. 
*  S6.  AuffUt  1798  h. 
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■Aimnkuif 

1750 

6.  Qraf  von  Ostrin 

t  1769 

1765 

7.  Herzog  Yon  Aremberg 

avaucirte  1768 

1766 

8.  Josef  Wilhelm,  Fürst  voa  Hohen- 

zoUern-Hechingen 

avanctrte  1771 

9.  Carl,  Prinz,  nachnialö  Herzog  von 

Pfalz-Zwei  brücken 

avancirte  1786 

1768 

10.  Graf  von  Hollenstein 

t  1780 

11.  Freiherr  von  Ried 

t  1779 

1785 

13.  Friedrich,  Landgraf  m  Fttrsten- 

berg 

avancirte  1787 

Id.  Carl  Alexander,  Graf  von  KOnigB- 

1785 

egg-Aolendorf 

avancirte  1787 

14.  Fiedel,Oraf znTnicbsesB'Wiirzach 

-1  "70*9 

liö7 

ID.  Hermann,  Graf  von  Hohenzollern- 

Hechint]:en 

1787 

16.  Johann  Alois,  Fürst  zu  Oettingen- 

Oettingen 

1793 

17.  FreilM'rr  von  Staader 

im 

Ib.  Carl,  Erzherzog  za  Oesterreich 

ward  ITM  Feld 

1704 
1712 

1735 

1738 
1750 

1750 


1750 
1754 


Protoitantisclie. 

1.  Prinz  ▼on  Sachsen-Meinintcen 

2.  Carl  Alexander,^  Prinz,  n.ultmals 

Herzog  von  Würteniberg 

3.  Freiherr  von  Wuttpenau 

4.  Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

5.  Carl  August,  Markgraf  zu  Baden- 

Durkch 

6.  Freiherr  von  Brettbach 


7.  Moriz,  Gral"  von  Isenburg 

8.  Georg  W ilhelm, Landgraf zuflessen- 

Darmstadt 


nianwjhaU 


avancirte  1712 

wnnl  I7;fl  Feld- 
inn rsc  hall 

t  1736 

aTancirta  1760 

aTaneiite  1764 

tratxnrkatb.Rali- 
^ODltber,avan> 
eirt«  1762  (!) 
auf  dieser  Seite 

t  1772 

avancirte  1758 


*  Carl  Alexander  trat  1712  oder  1718  snm  KaAolieianras  Ober;  vgl. 

Allgem.  Deuti?cbe  Biogfrapliio  XV,  368. 
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Zeit  d«r 
EmennuDK 

1758 

9.  Uarl,  Prinz  von  Stollberg 

avaacirltt  17S1 

1768 

10.  Friedrich  AugastyFttnt  SU  Anbalt- 

Zerbst 

svaadrto  178ft 

1768 

1 1.  Heinrich  Augost,  Fttnt  yon  Hoben* 

lohe-IngelfiDgen 

STSndito  17S6(!) 

1772 

Iz.  Ladwig,  Prms  yon  Hesm-Dann* 

Stadt 

avaneifto  1787 

1785 

13.  Fnednchy    FHnz   von  Nassau- 

Usingen 

«▼aadito  ITH 

1785 

14.  üneoncb,  Landgraf  zu  Uelsen - 

Homburg 

avancirtu  lid4 

1787 

lo.    riednch,  FUrst  von  öolms-Braun- 
fels 

1793 

16.  Carl,  Graf  von  Krbacli 

1793 

17.  Ferdinand,  Prinz  von  Wiirtemberg 

1794» 

lö.  Friedrich  Ludwig,  FUrät  zu.  An- 
halt-Bernburg 

1794« 

19.  Christian  Ladwig,  Prinz  von  Hes- 
sen-Dannstadt 

*  26.  Angiul  1798  L. 

*  SS.  kagnat  1798  L. 
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V. 

Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augusüam 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 
im  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 

Dr.  Bichard  G.  Kukula. 
lU.  Theil.  n. 

(Sdilnn.) 


M  ehrjjihri^e  Berufsthütif^koit  in  der  Provinz  und  Ti  auer- 
fUlle  im  Kreide  ni'  hkm-  Anf^«*}!r)rigen  hahen  imrh  zur  Unter- 
brechung der  voriiet^enden  Arbeit  frcnöthif^t;  mit  uui  so  grösserer 
Freude  folgte  ich  wiedergewonnener  Stimmung  und  der  zurück- 
gegebenen Möglichkeit,  das  Begonnene  dort  zu  Ende  zu  fUhren, 
wo  ich  mich  dank  der  verfügbaren  bibliotbekariaohen  Hilfsmittel 
an  die  Vollendung  zu  wagen  Tennocbte* 

n. 

Indem  ich  somit  aof  den  III.  Theil  I,  S.  Lf.  meiner  Ab- 
bandlnng  yerweise,  wo  ich  Uber  Zweck  nnd  Ziel  der  folgenden 
Znaammenetellnngen  im  a%emeinen  sprach ,  lege  ich  nunmehr 
den  Mitarbeitern  an  der  Ansgabe  des  Angostlnns  drei  Tabellen 
TOT,  durch  welche 

1.  die  von  den  Manrinern  gewählten  Beseiehnungen 
ihrer  Handschriften  etymologisch-topographisch  erklärt, 

2.  ihre  Correspondenz  über  die  Uecension  der  Augu- 
stinischcn  Werke  gesichtet  und  zupiiij^lich  gemaclit, 

3.  ihre  CoUationen  für  jedes  einzelne  Werk  gesammelt 
und  übersiclitlich  nachgewiesen  werden  sollen. 

Ueher  die  Nutzbarkeit  und  Nothwendigkeit  dieser  Tabellen 
holTe  ich  keinem  abfUlli<::en  Urthcilc  zVL  begegnen.    Dean  die 

9itaBSC>bw.  4.  pliU.«hirt.  Gl.  CXXXVUl.  Bd.  &.  Abb.  1 
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bisher  erschienenen  Theiiausgaben  des  Corpus  bestütigen  die 
mir  auch  aus  persdnlichem  Verkehre  mit  den  ^fitarbeitern  ge- 
wordene Wahrnehmung,  das8  der  Veroach,  die  von  den  Maurineni 
benützten  Handschriften  auszuforschen  und  zn  identifieireD 
oder  doch  wenigstens  ihre  ColUtionen  flir  die  Nenansgftbe  dee 
Angnstinns  zu  verwerten,  zwar  öfter  beabsiehtigt  wurde,  aber 
noch  niemals  consequent  dnrdigeftihrt  werden  konnte,  weil 

1.  die  Yon  den  Manrinem  ftbr  ihre  Handschriften  ein- 
gef^ihrte  ^Nomenclatnra^  mit  ihren  nnUaren  und  schwankenden 
Bezeichnungen  oft  nicht  einmal  auf  den  ehemaligen  Auf- 
bewahrungsort jener  Handschriften  einen  sicheren  Schluss  ge- 
stattete, miiliin  ein  planloses  Herumstöbern  in  den  verschiedensteo 
Bibliotheken  erfordert  hätte, 

2.  wpjl  die  von  den  Mnnrinern  in  ihrer  Ausgrabe  erwähnten 
Merkmale  der  Ijriuit/Jcn  H;uulsciintten  für  die  Identification 
derselben  oft  auch  dann  nicht  ausreichten,  wenn  man  glücklich 
die  Provenienz  einzelner  fraglicher  Handschriften  entdeckt  oder 
errathen  hatte, 

3.  weil  die  zerrissene  Unordnung,  in  welcher  die  GoUationen 
und  andere  hierher  gehörige  Aofiseichnangen  dem  App.  Bened. 
beigebanden  sind,  für  jeden  einzelnen  Mitarbeiter  vor  allem 
die  genaue  Durchsicht  sttmmtlicher  22  Foliobäode  verlangt  htttte, 
eine  Arbeit,  deren  immerhin  zweifelhafter  Erfolg  in  vielen 
FftUen  kaum  die  aufgewendete  Zeit  und  Huhe,  geschweige 
denn  die  Umständlichkeit  des  Transportes  der  ganzen  Hand- 
schriftenserie nacli  ^^'ien  odi;r  gar  die  Kosten  einer  Reise  in 
die  Pariser  Nationalbibliotliek  zu  lohnen  versprach. 

Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  C.  T.  G. 
»Schoeneniann,  Bibl.  Patr.  H,  p.  191  sqq.  den  Versuch  unter- 
nommen, ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  von  den 
Manrinem  bent\tzten  Handschriften  anzulegen.  Wie  wenig  der 
sonst  so  verlussiiche  Mann  mit  dieser  naiven  Zusammenstellung 
geleistet  hat,  beweist  die  Thatsache,  dass  in  seiner  Liste  mehr 
als  ein  Drittheil  der  hineingehangen  Handschriften  fehlen, 
dass  er  Uber  Bezeichnungen  wie  Becheranense  «esniplar,  B^mar' 
dinortm  de  Miseriwrdia  Dei  Uber,  codex  MarHn€n$i$j  VaUnensU 
Uber  u.  a.  offenbar  selbst  ganz  und  gar  im  Unklaren  war,  dass 
er  p.  207  infolge  eines  Lesefehlers  einen  codex  Pnixmeis  (statt 
Fuxmisu)  in  seine  Tabelle  auftiahm  u.  dgl.  m.  Das  Eine  ist  ja 
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UftTy  daas  «ne  solobe  ZiuammensteUaDg  nur  dann  ihren  Zweck 

eiMlen  wird,  wenn  sie  uns,  wie  es  dtipch  meine  erste  Tabelle 
geschehen  soll,  aützukiäroii  vermag,  dass  z.  B.  codex  ßecheroiien' 
äis  dasselbe  bedeutet  wie  codex  Bemarfitnnrum  de  Misericordia 
Dei^  dass  die  Hezeichnünjj  Compt'tiditii.sif(  identisch  ist  mit 
Corrnliensis,  dass  von  den  Maurinern  eine  und  dieselbe 
Handschrift  bald  codex  Arit issiodorensis ,  bald  Uber  MariaiiensiSj 
bald  easemplar  Norö^rtinum  genannt  wurde,  wenn  uns  ferner 
weni^tens  mit  anntthernder  Sicherheit  angegeben  wird,  ob  wir 
s.  B.  für  einen  von  den  Maurinern  mit  Vinceniinnus  bezeich' 
neten  Codex  die  Bibliothek  der  Benedictinerabtei  Saint- Vincent 
de  BeBan9on  oder  eines  der  Benedictinerstifte  Saint- Vincent 
de  Laon,  Saint- Vineent  de  Mets,  Saint- Vincent  du  Mans  oder 
endlich  die  Bttcherei  irgend  eines  anderen  der  aahlreichen  fran- 
aöeisehen  VincentinsklOeter  als  ehemaligen  Standort  anannehmen 
haben.  Ist  in  dieser  Richtung  einmal  die  nnbedingt  nOthige 
Klarheit  geschaffen,  d.  h.  in  den  einzelnen  Fällen  jene  Biblio- 
thek ausgeforscht,  in  welcher  sich  eine  bestimmte  ilands<  lu  itt 
damals  befand,  als  sie  von  den  Maurinern  benut/.t 
wurde,  so  wird  es  ?iucb  in  der  Reg-el  mit  Hilfe  der  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  überaus  sorL:f;iItii:»  n  Hihliotliekskataloge,  vor 
allem  des  vielbändigen  Catalogue  g6n^ral  des  manuscrita 
dst  bUtlioth^ques  publiqnes  de  France  mit  ^incn  vorzti glichen 
Nachweisen  über  die  Provenienz  der  in  der  betreffenden  Biblio- 
thek Tcreinten  Ilandschrifken,  mit  Hilfe  des  Cabinet  des  manu- 
seritf  yonDelisley  des  /nesntatre  mmmaire  yon  Ulysse  Robert^ 
and  anderer,  älterer  Werke,  wie  der  Catahgi  Haeners,  des 
DieHcnnenire  de»  manuienU  von  Migne  oder  des  trota  seiner 
Schwichen  noch  immer  branchbaren  Handbuches  von  Vogel' 
keiner  allzu  grossen  Schwierigkeit  mehr  nnterliegen,  die  Schick- 
sale selbst  ganz  kleiner* Bibliotheken  zn  verfolgen,  für  bestimmte 
Handschriften,  sofern  sie  nur  noch  existiren,  den  heuti^^cn 
Aufbewahrungsort  ausfindig  zu  machen  und  endlich  auch  die 
gesuchte  Handschrift  selbst  zu  agnosciren.   Denn  der  Brief- 

'  iQTentaire  Hommaira  dü  manttacrita  des  biblioUi^ues  de  Fr&nce  dont 
Im  CitalogUM  ii*oat  pas  M  imprim^  Pari«  1896. 

*  Literatur  firtth«rer  nnd  nofib  bfisteliender  eotopliseher  S£Fent]ieh«r  und 
Cofpoaratioiubibliotlieken »  snsaininengefltdllt  von  Ernit  Onatav  Vogei 
PrivattoliMr  so  Dresden,  Leip«i|r»      O.  Weifel,  1840. 

1* 
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Wechsel  der  Manriner  (Tabelle  2)  sowie  ikre  Gollatioiieii  und 

übrigen  Notisen  (Tabelle  3)  bieten,  wenn  man  sie  nur  erst 

iii  Z Lisaminenhaiig  gebracht  hat,  in  der  Regel  hinreichende 
Anhaltspunkte,  um  gegebeneii  Falls  die  Aj^iiuaciruDg  mit  Sicher- 
heit durchftihren  zu  können. 

lieber  ein  anderes,  oft  bewährtes  Mittel,  die  von  den 
Maurinern  verglichenen  Coiiices  schon  ausser  lieh  zu  erkennen, 
habe  ich  bereits  im  III.  Theii  I,  S.  19 tf.  gesprochen.  Freilich 
wird  diese  Arbeit  aus  Gründen,  die  wir  sofort  erwähnen  wollen, 
nicht  immer  von  positiven  Erfolgen  gelohnt  und  selten  leicht 
und  kurzweilig  sein,  ja  auch  oh  blos  das  Spiel  des  Zufalles 
entscheiden,  ob  solche  bibliothekarische  Streifzttge  mit  der 
gewttnschteu  Beute  oder  einer  Kuttilusehung  enden  sollen.  Im 
günstigen  Falle,  d.  h.  wenn  die  gesuchte  Handschrift 
gefunden  wird,  ist  es  wohl  selbstverstftndlich,  dasa  der 
Herausgeber,  statt  die  CoUation^  und  Gopten  der  Hanriner 
zu  bentttzen,  die  Handschrift  mit  eigenen  Augen  einer  neuen 
rrUfung  und  Vergleichung  unterziehen  wird:  im  ungtlnstigen 
Falle  aber,  d.  h.  wenn  sich  eine  von  den  Maurinern 
benützte   Handschrift   nicht   mehr   cruireu  lässt.  er- 
wächst uns  dagegen,  wie  ich  glauhc,  sofort  die  unab- 
weisliche  Verpflichtung,  auf  jene  emsig  gesammelten 
CoUationen  unserer  Vorgänger  in  ähnlicher  Weise 
Blicksicht  zu  nehmen,  wie  die  Mauriner  ihrerseits 
die  CoUationen  Ihrer  Vorgänger,  der  Löwener  Theo- 
logen und  des  Typographicus  Conventus,  zu  Nutz  und 
Frommen  ihrer  Ausgabe  verwertet  haben.    Unterliegt  et 
doch  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  den  Maurinern  in  der 
Augustinischen  Textkritik  besondere  franaösische  Hand* 
Schriften  von  grossem  Alter  und  hoher  Qttte  zur  Verfügung 
standen,  und  dass  daher  ihre  LAA.-Sammlungen  schon  deshalb 
nicht  unterschätzt  werden  dttrfen,  weil  ein  nicht  unbeträchtUcher 
Theil  von  Handschriften  jener  Zeit  bald  nach  Vollendung  der 
Bihlioilikque  des  Phres  nach  allen  liichtungcn  der  Windrose 
zerstreut,  von  Entlehnern  verschleppt,  gestohlen,  in  der  Kevo- 
lutionszeit  von  flüchtenden  Mönchen  mitgenommen,  verschenkt 
oder  vorkauft,  durch  ^Schadenfeuer  oder  plündennb^  B«nd<n 
verniditet  wurde.    So  verlor  z.  B.  die  Abtei  Saint  Kenii  de 
Reims  im  Jahre  1174  durch  einen  Brand  etwa  ^HXJ  ihrer  seltenstea 
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und  ältesten  Handschriften  (Remigienses),  noch  ärger  ergieng 
e»  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Lyon  ( Luf^(lunenses\ 
"wertrolle  Manuscripte  von  Saint-Germain  des  Pres  jnuss  man 
heute  in  Petersbarg  suchen,  Handschriften  aus  der  Abtei  Saint- 
Benigue  de  Dijon  (Benigniani),  aus  dem  Kloster  von  Corbie 
(Corbeienses),  aus  der  FrivatbibHothek  Nicolas-Joseph  Foucault's, 
aus  dem  Stifle  Saint- Vaast  (Vedastini)  wanderten  nach  England, 
MiddlehiU  und  Glasgow,  Beste  der  Bibliotheca  Boheriana  finden 
wir  Teratrent  in  Dijon,  Montpdfier,  Troyes,  Paris,  Codices 
Floriaeenses  (ans  Saint-Bendt  de  Fienry)  kamen  thetls  nach 
Orlens,  theüs  mit  der  Bibltotbek  Alezander  Petan's  bis  nach 
Rom,  theils  nach  Paris,  Bern,  Genf,  Amsterdam  u.  s.  f.  Wer 
ältere  und   neuere  Bibliothekswerke   durehblättert,  wird  um 
andere  Beispiele  nicht  verlegen  sein.  Je  weniger  verlockend  und 
erfolgreich  also  unter  gewissen  l^mständen  die        1  nach  ver- 
lorenen oder  verschollenen  Handschriften  zu  werden  verspräche, 
um  so  weniger,  meine  ich,  können  die  Wiener  Herausgeber 
des  Augustinus  auf  das  Materiale  des  App.  Bened.  verzichten, 
sofern  sie  ihren  Ausgaben  das  Gepräge  sorgflütiger,  umfassender 
nnd  abschliessender  Arbeiten  wahren  wollen.  Denn  wie  man  bei 
Horas  sich  beqnemen  mnsste,  statt  ans  der  Blandinischen  Ori- 
ginalhandschrift  die  LAA.  dieses  Codex  ans  den  mangelhaften 
Beriehten  des  Cmqnins  an  schöpfen,  so  wird  man  sieh  anch 
bei  Augustinus  über  unwiederbringlich  verlorene  Originalhand- 
schriften um  so  lieher  aus  den  LAA. -Sammlungen  der  Mauriner 
informirenj  als  iln«;  Arbeit  im  allgemeinen  weit  höher  als  die 
desCruquias  zu  taxireu  ist^  und  ihre  Aufzeichnungen,  wie  ich 


*  Vgl.  die  trefflichen  Worte  K,  Öehenkr«  in  »einer  jüngst  erschienenen 
A««pabe  de«  Ambrosius  (Corp.  sscript.  oi-cl.  l;it.  vol.  XXXII,  p.  1,  fa,«c.  II, 
pafT-  LXXVIIl):  ,Si  M;nirini  noii  o;iiii  «jini  nunc  huinineti  eruditi  in  tali 
lauiien?  aduiiulästrando  iituntur  ratiouoiii  ailliibneniut,  si  non  Semper 
Codices  uetustissirao«  tainquaai  certuä  duceä  .necuti  sitnt  ne([ue  ad  eorum 
oomum  Bcripturam  totam  conformaaerunt,  sed  ew  in  aliquot  tantum 
loci«  «mwidaiidis  respez^niat  eelaru  ita  nt  uulgati  enuit  roUctis,  «i  4eniqii« 
interdam  in  eorruptaliB  «inandiB  oadieibns  recentiiiritnu  obtem« 
pamra  quam  «x  antiqniomm  nfiili^is  leelionM  garmaiiaB  eraflfe  malnttraiit, 
baoe  omaia  non  tarn ois  oulpae  nertandasniit qnam  artis  quae 
tum  plernmqae  erat  condicione  excusauda.  certe  non  ia  sum  qat 
uiri*  illls  0{|frogie  meritis  detrahere  Ufliin  fiuerenfein  cnpift  mnlta  rum 
laitde  eoranam.  ac  aellem  saue  ut  inihi  Mauriaorum  adparatu 
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an  anderer  Stelle  (Berlin,  philol.  Woclienfletir.  1896,  S.  875f. 

und  985)  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatte,  singulare  LAA. 
aufweisen,  von  denen  wir  augenscheinlich  durch  die  noch 
erhaltenen  Codices  keine  Kenntniss  erlangen  könnten.  Da 
mithin  die  Oollationen  des  App.  Bened.  in  dieser  Reziehnno^ 
ein  wertvolles  Hilfsmittel  Augustinischer  Textkritik 
repräsentiren ,  so  wird  der  Zweck  meiner  3.  Tabelle  flem,  ra- 
nächst  Uber  die  zu  den  einaelnen  Schriften  Angnetuis  erhaltenen 
Oollationen  nnd  Copien  der  Manriner  mit  genauer  Angabe  ihres 
Platzes  im  App.  rasch  nnd  sicher  zu  orientiren  nnd  in 
Verbindung  damit  alle  jene  aerstrenten  Kotisen  nnd  brieflichen 
Mittheilungen  übersichtlich  nacfasaweisen  oder  an  citiren,  die 
mir  für  die  Ausforschung  mancher  £Undschrift  von  Wichtigkeit 
zu  tieiu  schienen. 

Wie  schon  betont  wurde,  gilt  das  eben  Gesäße  insbesondere 
von  den  verlorengegangenen  Handschriften  des  App.  Bened.: 
ein  viel  geringerer  Marktwert  kann  den  Oollationen  aller  jener 
französischen,  englischen,  belgischen»  italienischen  Codices^  die 
uns  erhalten  blieben,  also  vor  allem  den  Variantensammlnngen 
aus  dem  fast  ganz  unversehrt  auf  uns  gekommenen  und  genau 
katalogisirten  Bestände  der  Vatieanischen  Bibliotheken  an- 
gestanden werden,  Uber  welche  C.  F.  Vrba  in  diesen  Berichten 
(Band  CXIX,  6.  Abhandhmg)  mit  geringem  Glflcke  geschrieben 
hat  Denn  indem  er  a.  a.  O.  S.  2  von  der  schwer  begreifliehen 
Voranssetzung  aus^nenj^,  dass  die  Mauriner  für  die  in  den 
Bänden  II— VIII  der  editio  Lovaniensi.s  enthaltenen  Werke 
Augustins  ^nacli weisbar'  (!)  keine  Vatieanischen  Hand- 
schriften Anirnstins  ein^''esehen  und  eollationirt ,  sondern  ihren 
ganzen  Vatieanischen  Apparat  bloa  aus  den  beiden  unter 
Clemens  VIII.  zusammengeschriebenen  Collationsbänden  des 
TypographicM  Convenhu  (codd.  Vat  lat.  4991  sq.)  geschöpft 


uti  lienisset;  nam  eo  inspecto  de  codicibns  quibaadain  »b 
illis  adhibitts,  quo«  frustra  qnaetlui»  eerti  iadleil  faciendi 
mihi  facultas  data  esset  sad  qoamqnam  litterU  nissli  Id  egi,  ot 
certior  fierem  nmn  Parisiis  attt  in  alio  Qalliae  oppido  hie  adpaiatnt 
etiamnunc  eztaret,  idem  semper  responsnm  tuli  nallam  eins  uestigiam 
inntniiii.  Inutro  inniora  atitoin  »iiiQ  dubio  Mnurinorum  de  aliist 
pntrilxis  L.'itiin.<«  ntque  in  primis  de  Augnstieo  meriia  sunt 
(^uuiu  de  Aiubrüsiü  . . 
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littten,  glaubte  er  dadurch,  daes  er  die  in  diesen  zwei  CoUations- 
bHnden  von  den  Typogrttpbi  Uber  ihre  Vatioaniadien  Haad- 
schriften  gegebenen  Ifittheilnngen  mit  jenen  verglich,  welche 
die  MmuriBer  in  den  Admonitiones  ihrer  Aasgabe  über  benutzte 

,Vaticani*  veröflfentlicht  haben,  ,Irrthümer*  und  ,Nachläs8igk eilen* 
der  Benedictiner  aufdecken  zu  können,  von  deren  Mehrzahl  sie 
schon  bei  flüchtiger  Einsicht  in  ihren  literarischen  Nachlass 
{Täiizlu-h  freigesproehen  werden  müssen.  Der  11.  Hand  des  App. 
Hened.  enthält  nämiich  die  erwähnten  LAA.nSamnilungen  des 
Typographien^  Convmtus  in  einer  getreuen  Abschrift,  durch 
deren  Zwischenblätter  und  Correcturen  trotz  des  Abganges 
eioigw  Quaternionen,  welche  die  Varianten  zu  den  Episteln,  an 
De  civitate  Dei^  De  gestis  Pelcigii,  De  gratia  Ckrttti  et  de  peceato 
originali  nnd  theilweise  auch  an  De  nupiiia  et  conei^iseettUa 
enthielten,  bis  anr  Evidena  bewiesen  wird,  dass  die  CoUationen 
des  Tgpographieue  ConwnhM,  wie  ich  schon  im  III.  Theil  I, 
S.  35  meiner  Abhandlung  knra  bemerkte,  von  den  römischen 
Sendlingen  der  Manriner  selbst  revidirt  nnd  nach  den 
Originalhandsohriften  gebessert  und  ergänzt  wnrden. 
Im  Einklänge  damit  erbringen  andere  Varianteiiverzciehnissc 
des  App.,  welche  man  unten  registrirt  finden  wird,  den  Nach- 
weis, dass  die  Manriner  sriwohl  für  die  in  die  Bände  I,  IX  und  X 
der  ed.  Lov.  cin^i  i  t  ihten  Schriften  Augustins  Vatieanisehe 
Handschriften  austiudig  gemacht  und  vergliclicn  liaben  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Bände  Ii— VlU  mit  methodischem  Vorbedacht  die 
CoUationen  des  Typographieus  Conventu»  fortzusetzen  nnd  auf 
andere  noch  nicht  von  den  Typogrsp^b/ verglichene  Hand- 
schriften ansandehnen  bemtlht  waren.  Wenn  also  z.  B.  die 
Hanriner  in  ihrer  Aasgabe  über  die  ep.  244  Lov.  (—  79  Migne) 
mittheilen:  ,non  reperitor  nisi  in  Vaticano  exemplari',  während 
die  Ejnstelin  den  CoUationen  des  TypographieueCawentue  fehlt, 
80  beniht  dieser  ,wnnderUche^  Widerspruch  keineswegs  anfeinem 
,Irrthum'  der  Manriner,  ,dureh  welchen  sie  eben  verschiedene 
Notizen,  die  sicli  an  verschiedenen  Stellen  der  ed.  Lov.  finden, 
mit  der  Angabe  des  Typograpkus  confundirtcn'  (Vrl)a  S.  41), 
sondern  vielmehr  auf  der  erfreulichen  Thatsache,  dass  sie  im 
Vatican  wirklich  eine  Handschrift  gefunden  hatten,  in  welcher 
jene  K|ustel  enthalten  war  (  vgl.  unten  Brief  Nr.  3*r  zu  Migne 
tom.  Ii).  Ebensowenig  machen  sie  sich  ,wieder'  einer  lieber- 
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treibung  oder  Ungenaiiigkeit  schuldig,  wenn  sie  angeben,  sa 
De  IHniUUe  eilf  VatieAni  benUtai  zu  haben  (Vrba  S.  47), 
sondern  berichten  völlig  wahrheitsgetreu ,  da  sie  die  aehn  von 
Obrins  verglichenen  Vaticani  nm  die  von  ihnen  selbst  besorgte 
CoUation  eines  Urbinas  vermehrt  hatten  (s.  unten  su  Migne 
tom.  Vni,  sub  Nr.  19).  Nicht  minder  fiülschlich  besichtigt  sie 
Vrba  S.  52  und  67,  zu  De  cat-echizandis  rudihuSj  De  con- 
tinctitia,  De  patimtiaj  De  boiio  coniurjnli  ,irrthümlich'  von  zwei, 
beziebuDgsweise  drei,  vier,fUDf  (statt  von  einem,  beziehnngsweise 
zwei,  drei  und  vicrl  Vatic.ini  gesprodien  zu  haben.  <]a  sie  auch 
liier  neben  den  von  Übrius  vorfrni;/ten  (■ollationen  in  der  That 
nocli  ihre  eigene  CoUation  eines  von  ihnen  selbst  ausgeforschten 
Vaticanas,  beziehungsweise  Urbinas  benutzt  haben  u.  s.  f.  Die 
paar  Beispiele  mögen  genügen,  um  gegenüber  derartigen  Beschul- 
digungen zu  weitgehender  Vorsicht  zu  mahnen,  zu  einer  Vor- 
sicht, die  uns  insbesondere  auch  vor  jenen  ebenso  voreiligen  wie 
ungerechtfertigten  Schlüssen  behttten  muss,  die  Vrba  aus  den 
erwähnten  ,Admonitiones'  der  Mauriner  Ausgabe  zu  ziehen 
für  gut  fand.  Denn  auf  unbedingte  Richtigkeit  und  Verillssfich- 
keit  dieser  Avertissements  zu  bauen,  verbieten  ja  schon  die 
überaus  knappe  Form,  in  die  sie  zumeist  gegossen  wurden,  und 
der  durchsichtige  Zweck,  dem  sie  dienten.  Und  wenn  wir  bei 
dieser  Gelegenlieit  die  vermeinthchen  Beweise  Vrba's  für  die 
Unglaubwürdigkcit  oder  Unverlässlichkeit  der  Mauriner  noch 
zu  überbieten  im  Stande  sind,  indem  wir  tlarauf  hinweisen 
können,  dass  sich  z.  B.  im  App.  Bened.  (JoUatiouen  von  liand> 
Bcliriften  finden,  die  in  den  ,Admomtioaes^  mit  keiner  äilbe 
erwähnt  werden,  dass  also  die  Mauriner  in  solchen  Fällen  zwar 
nichty  wie  Vrba  behauptet,  Ubertrieben,  aber  in  scheinbarem 
Gegensatze  zur  Wahrheit  von  weniger  Handschriften 
sprechen,  als  sie  wirklich  eingesehen  hatten,  so  liegt 
filr  uns  selbst  hierin  noch  durchaus  keine  Veranlassung,  sie  zu 
schelten,  und  keine  Gefahr,  durch  die  ,Admonittones'  getäuscht 
zu  werden,  zumal  für  die  Erklftrung  solcher  Widersprüche 
zwischen  ^Admonitiones'  und  Apparatus  zwei  gleich  wahrschein- 
liche Annahmen  offenbleiben: 

1.  dass  die  Mauritier  wohl  ähnlich,  wie  ja  auch  wir 
verfahren,  noch  vor  oder  während  der  textkritiscben  Arbeit 
manche  schon  fertiggestellte  Uoliationen  von  Handschriften, 
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welche  sie  nach  ^renauerer  Prüfung  fiir  wertlos  erachteten,  aus 
ihrem  Apparate  auszuscheiden  pflegten,  oder  dass  sie  sich 

2.  nach  der  Gepflogenheit  ihrer  Zeit  überhaupt  nicht  für 
verpflichtet  hielten,  alle  henutzton  Handschriften  anzuftlhren, 
sondern  durch  ihre  jAdmonitiones'  nur  ganz  ungefähr  der  iu 
swei  Lager  getbeüten  rSpubliqve  d^s  lettre»  einen  Einblick  in 
die  grosse  Ausdehnung  ihrer  oft  verlästerten  Nachforschnngen 
in  Angnstiniscben  Handschriften  enn(fglicben  wollten. 

Diesen  Wenigen  Vorbemerkungen  sollen  sieb  nnnmebr  die 
Tabellen  ansebliessen^  ttber  deren  innere  Einrichtung  noch  Fol- 
gendes EU  erwilbnen  ist: 

1.  Tabelle.  Die  Mauriner  beaseichneten  ihre  Hand« 
Schriften  tbeils  nach  dem  CoUegium,  dem  Orden  oder  Schute- 
heiligen  des  Klosters ,  in  dessen  Besitz  sich  die  Handschriften 
befanden,  z.  B.  als  Codices  8.  Bertini j  Uber  manuscriptn«  PP.  Do- 
minicanorum,  tihi-r  Marttneiiais,  nxemplnr  Norbt-rtinumy  Codices 
ISorboiiici^  theils  nach  dem  Namen  der  Stadt  oder  Bibliothek,  in 
welcher  die  Handschriften  aufbewalirt  wurden,  z.  B.  als  Ande- 
t/av*nii<t's^  BAlovacenses,  Palatini,  theils  nach  dem  Eigenthümer 
der  Privatbibliotbekf  aas  welcher  sie  stammten,  z.  B.  als  codex 
D.  Antonii  Faure,  mtmwcnptum  Jolyense  u.  s.  f.  Meiner  Tabelle 
sind  in  kleinerem  Drucke  jene  Handschriften  der  Ltfwener 
Theologen  beigefügti  welche  erwiesenermaeeen,  sei  es  im  Ori- 
ginale, sei  es  nach  einer  CoUation  oder  nach  dem  Anhange  der 
ed.  LoY.i  auch  von  den  Mauriner n  bentttst  wurden. 

2.  Tabelle.  Die  Briefe  wurden  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen,  unter  welchen  sie  der  Kttrae  wegen  auch 
in  der  3.  Tabelle  angeführt  werden  soUen.  Aus  mehrfachen 
Gründen,  über  welche  ich  vor  kurzem  in  den  ,Studien  und 
Mitt h eil u n eil  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Cisterciens(>r- 
orden  ,  .Jahrguii;::  8.  <i5IfF.  gesprochen  habe,  wurden  sie 
chronologisch  naeii  ilirom  Datum,  nicht  alphabetisch  nach  ihren 
SchreiV)ern  oder  Kmpfangcrn  jieordnet.  In  den  Anmerkungen 
verweise  ich  auf  jene  Stellen  meiner  Abhandlung,  an  welchen 
einzelne  Jkiefe  entweder  in  ihrer  Gänze  oder  im  Aaszage 
cttirt  worden  sind. 

Tabelle.  Die  Colintionen,  über  deren  Entstehung 
und  Einrichtung  ich  im  HI.  Theii  I  meiner  Abhandlung  aus- 
(Ubrtich  gehandelt  habe,  wurden  aus  praktischen  Rücksichten 
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nach  den  Werken  Augnstins  in  der  durch  den  Migne'sehcn 
Kaclidruck  eingehaltenen  Reihenfolge  zusammengestellt  Auf- 
fUllig  sind  hier  die  nicht  nnbedentenden  Lücken  des  Apparatiu. 
Denn  das  gttniliche  oder  vereinselte  Fehlen  Ton  GolUtionen 
zu  einer  grosseren  Anzahl  von  Angnstinischen  Sehrtften  kann 
nicht  Hb  er  all  mit  der  Annahme  erklJlrt  werden^  dasa  diese 
fehlenden  LAA.-Sammlangen  ebenso  wie  einselne  Qnaternionen 
der  Vaticanischen  Collationen  (s.  o.  S.  7)  nach  VoUendnng  der 
Ausgabe  in  Verlast  gerathen  sein  mOgen,  bevor  man  sie 
noch  für  spätere  Zeite»  zu  sammeln  und  einzubinden  beschloss. 
Wir  können  vielmehr  nur  verumthen,  dass  die  Maurioer  die 
Varianten  mancher  Handschriften  überhaupt  nicht  eigens 
notirt,  sondern  den  An-  istliusclton  Text  luitfr  Vergleichunir 
der  ihnen  vorliegenden  Handschriften  mit  einer  älteren  Ausgabe, 
wobei  sie  ihre  Arbeit  mit  Rothstift  unterstützten  (s.  o.  III.  Theil 
LS.  20f.),  sofort  druckfertig  hergestellt  haben,  oder  dass  sie 
auch  öfter  die  abweichenden  LAA.  ihrer  Codices  nicht  wie 
gewöhnlich  in  eigene  CoUationshefte  eintrugen,  sondern  an  den 
Rand  gedruckter  Angnstin ausgaben  schrieben.  Nicht 
anwahrscheinlich  ist  es,  dasa  sich  in  französischen  Bibliotheken 
noch  solche  Collattonsexemplare  finden  liessen;  ygl.  die  Schhus- 
note  im  App.  X,  foL  3:  ^Dans  tons  ces  mss  U  j  a  toujours 
michi,  nichÜ.  Les  mots  differens  dn  texte  qni  sont  mar* 
qn^s  anx  Margcs  de  Tfidition  sont  oenx  qui  sont  dans 
ces  mss,  non  pas  ceux  qui  sont  dans  Ics  pages,  ce  qui  seit 
note  une  fois  pour  toutes.' 

1. 

Handschriften. 

Albinensis:  aus  der  Hihlioilu  k  der  Abtei  Saint  Aubin 
d'Anjrers,  Sanctus  Albinus  An'l«•^^'Ul<'nsis  (Maine  et-Loire);  vgl. 
Vojrel  a.  a.  0.,  S.  249  und  Mooast.  üaüic'  pref.,  p.  XX, 
pl.  141. 

*  Mr>n.i«ttrnm  Gallicanum,  colleotion  de  168  plArich^«  Ttn»s  t^po- 
fj^a|)tii(iuu(t,  rcj.i  <'»sontAnt  le«  munastcrcf«  <lo  I'ordr«  du  ."^aim-B*'ii"it  otf . 
le  tuut  roprodiiit  par  les  «oinii  de  M.  PeigDä-Delncoart  av«i-  uu« 
prAfftee  pv  H.  Lipoid  Delitle.  Paris,  Victor  Pftlml  1871  (S  tMMi)- 
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[Alnenti«:  Alnaiue  llonasterfiim  =  Alnt,  Aalne,  Alne  «n  derSambra, 
DiActta«  Lfltkieh,  unprQnglioh  Baii«dictiii«r-,  ipiter  Ciatercienaerklotter; 
Suidorot'  II,  p.  234  sqq.  and  Jmsamehek  *  I,  p.  106;  Tgl.  Schoeaemann,  Biblio* 

tll«C«  pntnim  II,  p.  194.] 

[S  AmanrÜ!  SAint-Atnand  en  Povele  =  Elnon,  Sanctus  Amandus  in 
Pnlxila.  bei  Tountai;  8.  Sandenis  I,  p.  '28s«|t|.  und  Vogel|  S.  446;  vgl.  u.  zu  Te- 
lieriu*  und  Schoeneinann,  Bibl.  patr.  IT,  p.  lO^.] 

Andegiivensis:  Abtei  Saint- Serge  d' Angers,  Saiictus 
StM-«jius  et  Bacchus  Andegauensis;  8.  Monast.  Qallic.  prdf.| 
p.  XXIX,  pl.  144.  App.  X,  Isq.  enthält  die  Coilation  eines 
Mannscriptum  Ecolesiae  S.  Mauritii  Andegavensis;  vgl.  o. 
in  Allnn0nn8. 

Anglieani:  b.  a.  sa  BodieianuSf  Caniuarenai»^  EasÄrMva 
Laudina  und  IfMtonenm. 

AntissiodorensiSy  AntiMiodorenflis,  Altissiodorenais 
HarianenBis:  aiu  der  PrämonstratenBercanonie  Saint -Marian 
d'AnxerTOy  SanctOB  BfariannB  AntiBBiodorenBiB  (Yonne);  vgl. 
Vogel,  S.  252. 

Antonii  Arnaldi:  aus  dem  Besitze  Antoine  Aniauids^ 
8.  I.  I  ii-,  S.  :)7  meiner  Abhandlang j  vgl.  DeÜsle,  Cabiuet  des 
Manuscrits  I,  p.  278,  not.  1. 

Arnulfe nsis:  Abtei  Saint- Amoul  bei  Metz,  Sanctus 
Amulfus  Meteusis;  v<^l.  Vogel,  S.  271   und  u.  MrfenKis. 

Audoenensis,  Andocnensis:  Abtei  Saint-Ouen  de  Kouen, 
Sanctus  Audoenus  Kotoinagensis  (Seine-Inferieure);  vgl.  Vogel, 
S.  298  (unter  Rouen,  BihUofhtk  der  Abtei  ,&  Andoin')  und 
Uonast.  Qallic.  pr^f.,  p.  XX VU,  pl.  121—128. 

PP.  Angustinianorum  maioriB  oonventna  ParisiensiB; 
PP.  Augnstinianornm  ad  Seqnanae  ripam. 

Anreae  Vallis:  OiBtorcienserabtei  Onral  (Gttldenthal), 
DiOeeae  Trier;  s.  Janaoschek  I,  p.  23. 

Beccenaia:  Abtei  von  Bec,  Sancta  Maria  de  Becco,  tHö- 
eese  Ronen  (Enre);  s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  X,  pl.  114;  vgl. 
Vogel,  S.  263. 


sive  Elenchu.s  uuivor- 

•ali«  eodlenm  auuMueriptonun  in  celebrioribns  Belgii  ooenobijs,  Eccieaijs, 
Url^ttm  a«  Priratornm  Hominnm  Bibllotheci«  «dbne  latantinm.  Insnliti, 
Ex  omcina  Tuasani  1«  Cleroq,  anb  «tgrno  B,  Ignat^,  Anno  M.  DC.  XU. 
*  OrigiueM  Ciatercianiea  dMcripstt  P.  Leopoldna  Jan  ante  heb.  Vindo> 
bonae  1877. 
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Becheronensia:  Gistercienserabtei  Bechero  oder  Beclie- 
ron  =  La  Merd-Dien,  Miserieordia  Dei,  an  der  Gbtrtempc  im 

Gouvernement  Poitou  (Vienne);  s.  Jananscliek  I,  p.  129. 

BcUü vacensis:  So  bezeichnete  Handschriften  stammen 
thcils  aus  der  Rildiotliek  der  Abtei  S.  Qiiintin,  theils  aus 
der  liUeherei  der  Domkirche  8.  Lucian  in  lieauvais.  A]»}».  XV, 
yTHsfjfj.  (MithUlt  auch  die  Varianten  eines  jMannscrit  de  Beaunais 
prcste  par  M.  Uurmaat^;  s.  Vogel,  S.  2b^,  vgl.  Monast.  Giülic. 
pr^f.,  p.  XXV. 

Bcnignianus  (Benignianensis) :  Abtei  Saint-B^nigne  de 
Dijon,  Sanetus  Benignus  Diuionensis  (Cöte-d'Or);  8.  Vogel, 
S.  261,  Monaat.  Gallic.  pr^f.,  p.  XX,  pL  36-98. 

Bernardinomm  collegii  ParisiensiB:  Die  Haariner 
unterscheiden  die  Handschriften  dieses  GoUeginras  stets  von  den 
sogenannten  ^Cistercienses'  (a.  u.)  und  wohl  auch  von  den  ,Fii- 
Henses'  (PP.  Foliensiom  eoenobii  S.  Bernardi  Parisiia,  s.  u.); 
vgl.  übrigens  den  Sitnationsplan  von  Paris  am  Ende  des  1 8.  Jahr* 
Kunderts  in  Spruner-Menkc's  Handatlas,  Blatt  55,  und  Delislc, 
Cabinet  des  Manuscrits  II.  p.  251  f.,  255f. 

Bernardinorum  de  Miserieordia  Dei  =  Becheronen- 
sis,  w.  s. 

D.  Antonii  Franeisci  Berterii  Episcopi  Ainensis(V);  vgl. 
Aioreri.  Cirand  Uictionnaire  historique  z.  d.  N.  ^ 

8.  Bertini  in  Belgio  =  8.  Bertini  Sitiensis;  s.  Mignc, 
Uictionnaire  des  abbaycs,  col.  100:  ,8aint-Bertin  (avant  Sitbin), 
Sanetus  Bertinus  ou  Sithiu  (Pas-de  Calais,  France),  ancienne  et 
ilinstre  abbaye  de  Tordre  de  Saint-Benoit,  dont  on  voit  encore 
les  magnifiqnes  raines  pr^  U  ville  de  SaintOmer';  vgl.  Vogel, 
S.  254  and  275. 

Bigotiaons:  aus  der  Bibliothek  ^meric  Bigot's  in  Ronen; 
8.  Vogel,  S.  288  und  Delisle,  Cabinet  des  Manoacrits  im  Index  III, 
p,409. 

des  ßlancsmanteanx:  aus  dem  Convent  der  Blaues« 

Mante.'uix  in  der  rue  des  Hlaiie^  Manteaux  (Paris),  Abbatis 
H.  at.ir  Mariae  Alborum  Maiitelloruin,  Prieure  de  Notn-  Dame 
des  Blati '  S  Manteaux,  aucb  Moiiastrre  de  N.  D.  des  B<^nedictin8 
k  Paris  L'«'*nanrtt;  s,  M.tnast.  (Taliic.  pr«*t'.,  p.  X.  pl.  BS — 73. 

Budleianus:  aus  der  Bodle^'scheo  Bibliothek  in  Uxford; 
8,  Vogel,  S.  424tr. 
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Boheriannm  exemplar:  av»  der  Bibliothek  des  Präsi- 
denten Bouhier  von  Dijon;  s.  die  NouvolJc  Biographie  G(^.n^rale 
z.  d.  N.;  vg"L  Migne,  Dict.  des  iiianascr.  I,  coli,  lü,  38 
(Journal  des  savants  1841  f.)  und  Deiisle,  Cabioet  des  Mauubcrits, 
im  Index  III,  p.  411. 

[('am  hroiu'nsis:  Cistemeuserklofiter  ("nmbrnii,  Cainberona,  bei  Chi6- 
vre»  im  iienuegau,  Diöciise  C'ambrai;  ».  Jaiiauschok  1,  p.  113,  vgl.  SanderiUi  1, 
p.  345.s^q.,  ächoenetnaiin,  Hibl.  patr.  II,  p.  lü-l.] 

Cantuarensis:  aus  Canterbury ;  vgl.  Vogel,  S.  394f. 

Carcassonensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedrale  toq 
Oarcasaoiuie ;  vgl,  Vogel^  S.  257. 

Garm  elitär  am:  ans  dem  Karmeliterkloster  de  la  place 
Manbert;  rgl  Vogel,  S.  283,  s.  III.  Theii  I,  S.  30  meiner  Ab- 
baadltmg  (^Regius.  1.  Sen  Cannelitamm',  ,Kegiu8.  6.  Sea  Car- 
melitarum'). 

Carnotensis,  Carnuteiiüiö:  aus  der  Abtei  Saint-Pöre  de 
Chartres,  8anctus  Petrus  Carnotensis  (Carnutensis),  al.  in  Valle 
(vgl.  Vogel,  Ö.  2ÖÖ,  Monast.  GalUc.  pref.,  p.  XXVllI,  pl.  54)  oder 
aus  der  Abbaye  de  N.-D.  de  Josaphat  in  Chartres,  Sauota 
Maria  de  Josaphat,  Abbatia  Beatae  Mariae  de  Josaphat  Camu- 
tensis  (Enre-et-Loir),  vgl.  Monast«  Gallio.  pröf.,  p.  XV,  pl.  66. 

[CarthtttiaauB:  ans  dem  Karthttnawkloster  in  LSwon;  rgt  8cho«ae- 
nton,  Bibliolheca  Patram  II,  p.  194  sab  Lovaniemta.] 

Casalensis,  Casalinns:  Abtei  von  Ckesal-Benoit,  Sanetns 
Petrus  de  Casali  Benedict!  in  der  DiOcese  Bonrges  (Gher)j  vgl 
Monast  Gallic.  pr^f.,  p.  XII. 

Cassinensia:  Monte  Cassino;  vgl.  Vogel,  S.  339. 

Christinaeanus:  aus  der  Bibliothek  der  Königiu  Chriätiue 
von  Schweden  (Vatican)-,  vgl.  Vogel,  S.  ^69. 

Cisterciensis:  ans  dem  Mntterkloster  der  CHsterdenser 
in  Citeanx,  Cistercinm,  DiOcese  Chfilons-snr-Mame  (Cdte-d'Or); 
vgl  Vogel,  S.  259,  Jananschek  I,  p.  3.  ä.  auch  n.  au  Rcmanus, 

Ciarae  valle  nsia:  Cistercienserkloster  Clairvaux,  Clara- 
Vallis,  IJ  iücese  Langres  (Aube)j  s.  Jan<auschek  I,  p.  4,  vgl. 
Vogel,  S.  2ö9. 

PP.  Dominicanorum  Clar omontensiuni:  aus  dem  Do- 
minicanerkloster  von  Olermont-Ferrand  in  der  Auvergne;  vgl. 
Montfaucon,  BibUotheca  Bibliothecantm  II,  p.  IBdäsq.  und  Vogel, 
&  2od,  s.  u.  zu  Dominieanorum, 
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Claniaceiisis:  ans  der  Benediotmerabtei  von  Qiuiy;  vgl. 
Vogel,  S.  260. 

Colbertinus:  ans  dem  Fonds  de  Oolbert  der  Biblioih^ne 
Rojale  (Nationale)  in  Paris;  vgl  a.  an  FvxentU  und  Schoene- 
mann  11^  p.  199:  ,In  Colbertinam  BibKotbecam  iam  tnm  traaiie- 

raiu  Tlm.inei  MSS.,  vnde  Thuanei  Codices  interdam  cen- 
sendi  sunt  ex  Colbcrtina*. 

Compendiensis:  Compi^gne  =  Compendiam  an  der 
Oise;  s.  Voj^^cl,  S.  260  und  ii.  zu  Comelienms. 

Corbe'nMisis:  Abtei  von  Corbie,  S/inctu'«  Petrus  Corbeien- 
818,  Diücese  Amietis  (Somme);  s.  Vogel  S.  260  und  Monast.  (iaiUc 
pp^f.,  p.  XII,  pl.  Ii). 

Corneliensis  =  Compendiensis:  ans  der  Abtei  Saint- 
Corncill«'  de  Conipiögne,  Sanctus  Cornelins  Compendiensis,  Diö- 
cege  äoissons  (Oise);  s.  Vogel,  S.  261  f.  nnter  8.  Corneille  und 
Monast.  Gallic.  pr6f.,  p.  XXI,  pL  97. 

Cnltnrensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  la  Contnre  an  Hans, 
Abbatia  Saneti  Petri  de  Cnltnra  in  snbiirbio  Oenomanensi 
(Sarthe);  s.  Vogel,  S.  295  und  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIII, 
pl.  156. 

Cygirannensis,  Sigiramnensis:  ,Saint-Cyran  en 

Braine  ou  Lonrey,  Longoretum,  sanctus  Sigirannus  in  Brenn 

(J  uburd  (Hoc.  do  Bourges,  puis  deNeversi,  inonastere  de  Tordre 
de  Saint-Henoit,  sur  !a  Claiso.  dit  aussi  Luiirey,  du  bt  u  oü 
il  fut  bäti'  (Migne,  Diet.  des  abbaycs,  col.  237j;  vgl.  Deii&le, 
Cabinet  des  Manuscrits  II,  p.  1^,  2f)7. 

D.  Dcslyons:  s.  u.  zu  des  Lyons, 

PP.  Dominicanornm  mniori«^  ex>nventus  Parisiensis 
via  Jacobaea:  ^  *rl.  Migne,  Dict.  des  ordres  religieux,  tom.  II, 
co).  110  und  Delisle,  Cabinet  des  Mannserits,  im  Index  III, 
p.  468  nnter  Jacobins. 

PP.  Dominicanornm  conventns  Claromontani,  s.  o. 
an  Dominieanorum  Cimromontenaiuttu 

Ebrnlphensis:  ans  dem  Benedietinerkloster  Saint*£vroal 
d*Onche,  Sanctns  Ebmlphns  UticensLs  in  der  Kormandie,  Did- 
cese  Lisienx;  vgl.  Vogel,  8.  262,  s.  Monast  Gallio.  prtf.,  p.XXII, 
pl.  III. 

D.  Antonii  Faure:  Dr.  theol.  und  General vicar  de»  Ent- 
btächofs  Le  Tellier  von  Rbeimsj  vgl.  Oudin,  Comui.  de  script 
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eecks.  III,  p.  907  und  28Ö9,  s.  Delisle,  Cabioet  des  Mannflerits, 
im  Index  III,  p.  488. 

Ferrartensis:  Abtei  Saint* Pierre  de  Ferneres,  Sanctns 
Petras  Ferrariensis,  Diöcese  Sens  (Loiret);  s.  Monast.  Qallic. 

prel'.,  p.  XIV,  pl.  134,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

Fiscannensis:  Abbaye  de  la  Trinite  de  Fecamp,  Abbatia 

SS.  Trinitatis  Fiscannensis,  Diöcese  Rouen  (Seine-Införieure);  s. 

Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XIV,  pl.  115—116,  vgl.  Vogel,  S.  2Ü3. 

[Flore ff iensis:  aus  dem  Kloster  Notre-Dftme  de  Flearntt  Moneateriam 
Floretäense  S.  Mariae»  bei  Nunnr,  Belgien.] 

Florentinas:  ans  der  Medtceo-Lanrentiana  in  Florena; 
▼gl.  Vogel,  S.  323ff. 

Floriacensis:  Abtei  Saint-Benolt  de  Fleniy,  Sanctoa 
Benedictas  SloriaeensiSi  Diöcese  Orltos  (Loiret),  anch  Saint- 
Benett-snr-Loire  oder  SanctnB  Benedietos  de  Floriaeo  genannt; 
8.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIV,  pl.  61,  vgl.  Vogel,  8.  '2iy.\  und 
Haenel  bei  Mijrne,  Dict.  des  Manuscr.  I,  coli.  639 sqq.,  nota  237. 

Fossaten.sis:  Saint- Maur- des- Foss^s ,  Sanctus  Mannis 
Fossatensis  in  der  Diöcese  Paris;  s.  Montfaucon,  Bibliotheca 
Bibiiotbecarum  II,  p.  1141  sqq.  (^Codices  S.  Manri  Fossatensts, 
qni  emti,  et  Bibliothecae  Germanensi  additi  faere'),  vgl.  Migne, 
Diet  des  mannscr.  I,  coli«  1020ff. 

Domini  Foueanlt,  Montalbanensis  inrisdictionis  snmmi 
idmtnistratoris:  Nicolas-Joseph  Foueanlt,  s.  die  Nonrelle  Bio- 
graphie G^n^le  %.  d.  N.  Vgl.  den  Katalog  des  Hnnterian 
Museum  in  Glasgow  bei  Haenel,  Catalogi  libror.  Manuscr.,  p.  786: 
Migne,  Dict.  des  Manuscr.  II,  coli,  yösqq.;  Delisle,  Cabinet  des 
Manuscrits,  im  Index  z.  d.  N. 

PP.  !•  ranciscanorum  maioris  conventus  Parisiensis. 

Fnliense  manuscriptum:  ans  der  Bibliothek  des  Feuil- 
hmtiDerklosters  in  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  2Ö4,  s.  o.  za  Bernardi- 
nonim  und  Deh8le,.Cabin.  des  Manuscr.  im  Index  au  Feuü- 
^UI,  p.439. 

Fuxensis:  ans  der  Bibliothek  des  CoU^  de  Foix 
(Fdxum),  Fnxense  Collegium  apnd  Tolosates,  im  Departement 
Ari^e,  vgl.  Vogt  l,  S.  302 f.;  zu  De  continentia  erwähnen  die 
Mauriuer  ein  »ms.  Fuxense  nunc  (Jolhertinum'. 

Gallen.sih  (Abbatiae  S.  Galli):  Stiftsbibliotbek  S.  Gaüeu 
m  der  Schweiz;  vgl.  Vogel,  S.  465  f. 
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S.  Gatiani:  atu  der  Bibliothek'  der  Kirche  Saiat-Gatien 
in  Tours,  Sanctos  GatianuB  Taronensis  (Indre^et-Loire);  vgl 
Vogel,  S.  303. 

[OembUcense:  wn  der  Benedietiaefsblei  von  Oemblcmni  (Oenblottz), 
Oemblacom,  in  der  Provins  Nfturar,  Belgien;  vgl.  Vogel,  8. 44Sf.] 

Gemmetieensis:  Abbaye  de  Jumiöges,  Sanctus  Petrus 

Geuiiueticeiisis  (Seine  iuf")  in  der  Diöcese  Rouen;  vgl.  Vogel, 
S.  265f.,      Monast.  Oallic.  pröf.,  p.  XV,  pl.  118. 

(i eno vefaeus:  Abtei  Saiate-Geueviöve  in  Parisj  vgl. 
Vogel,  ö.  2ö2. 

Geor^ianus:  |i.  e.  Codex  Domini  de  S.  Georges,  CanoniGi 
Comitii  Lugdunensis,  post  £pi8Copi  Claromontani  et,  catn  ad 
finem  opus  Maorinomm  propenureti  Arcbiepiscopt  Tnronensis 
a  Rege  deaigiiati'  (SohoenemanQ  II,  p.  204). 

Germanen  sie  (Sangermanensis):  aus  Saint-Gtonnain-des- 
Prts  bei  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  278. 

Gervasianns:  ans  der  Bibliothek  von  Saint-Gervais  bei 
Paris,  Aumonerie  Saint -Gervaiü  de  Paris,  »Saiutus  Gervasius 
ParisieiJbiö,  aueh  (blleg:iuui  Gervasianuiii  apud  Parisios  irenaniit, 
,domu8  quam  Alexander  III.  asscruit  fratrihns  de  Kleemüsyiia 
anno  1175^  (Mi^^ne,  Indices  zur  Patrologie,  tom.  CCXX  z.  d.  W.); 
Ygl.  Migne,  Dictioonaire  des  Ordres  religieux,  t.  IV,  coli,  fx)?  sqq. 

Goldasti  exemplar:  ans  der  Bibliothek  des  Rechtagelehrten 
und  Historikere  Melchior  Goldast  von  Haimtnsfeld;  s.  Vogel, 
S.  dO,  543  und  die  Nouv.  Biogr.  G^n^rale  z,  d.  N. 

Jolycnsis:  Claudius  Joly,  ,Cantor  et  Canonicus  ELcclesiae 
Metropolit  iii.ie  Parisienüiö*,  s.  die  is'ouv.  liiogr.  Generale  z,  d.  N. 
Uüd  DelisK-,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index. 

Jordan i  de  Saxonia  autographuin:  s.  Av(fusfinu.s ,  ed. 
Migney  t.  K/,  voll.  r233sqq,  und  die  Nouv.  Biogr.  Generale  a.  d.  N. 

£x  Archiva  Laudina:  s.  Göxe,  Catalogi  codicum  manuscr. 
bibliotbecae  Bodleianae,  Oxonü  1863^  pars.  1,  ooU.  493  sqq. 
GCatalogus  codicum  mss.  quos  academiae  donavit  dorn,  rev. 
GulielmuB  Laud,  Archiepiscopus  CSantuarensis'). 

Laudnnensis  (Laudinensis):  So  bezeichnete  Hand« 
Schriften  süimnien  tlieils  aus  der  Abtei  St.  Jean-Baptiste  de 
Laon,  Sunctus  Johannes  Laudunensis  (s.  Monast.  Gallic.  pref., 
p.  XXIV,  pl.  80),  tlieils  aus  der  Abtei  Saint- Vincent  pr^s  Laon, 
äuuutus  Viucentios  Lauduneusis  (ad  Lauduuamj  —  s.  Monast. 
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Gdfic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  88,  vgl.  Vogel,  S.  305  — ,  theils 
ans  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Laon  im  Depar- 
tement Aisne,  Luadiiicnsis  Ecclesia  maior,  im  A})p.  auch  schlecht- 
weg ,Maias  Monastcrium'  genannt  (vgl.  Vogel,  S.  2G6,  Journal 
de  rinstruction  pubiic^ue  1847,  p.  142  and  Migne,  Dict.  des 
inanascr.  1,  coh  155)» 

Lemovicensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kiiohe  Saint* 
Martial  (fraher  Saint -Saaveiir)  in  Limoges  (Haute -Vienne), 
Sanettu  Maiüalis  LemonicenBis;  vgl.  Mont&ncoOi  Bibliotheca 
Bibliotheearam  II,  p.  1033  sqq.  (yCatalogOB  mannBcriptoram  bi- 
bliotbecae  S.  MartiaÜB  LemovicenBiSi  qnae  nnne  Regiae  a^jnncta 
estO  und  Vogel,  S.  267. 

Lirensis,  Lyrensis,  Lyranus:  Abtei  N.-D.  de  Lyre,  Beata 
Maria  de  Lyra,  in  der  Üiöccse  Evreux  (Eure),  s.  Monast.  Gaiiic 
prtf.,  p.XVI,  pl.  108;  vgl.  Vogel,  S,  249  unter  S.  Alire. 

Longi-Pontis:  ans  der  Cistercienserabtei  Longpont, 
Longns-PonSy  Longipone  in  der  Diöcese  Soiesons  (Aime);  s. 
Jtnanaehek  I,  p.  22,  vgl.  Vogel,  S.  267. 

[CoUegü  Lovauieasi«:  vgl.  V'^ugel,  S.  451  f.  unter  Löwen,  Schoene- 
mAftn»  Bibl.  patr.  II,  p.  194  stib  Ltmaniefue».'] 

Lugdnnensis:  aus  der  Biblioihek  der  Kathedralkirche 
in  Lyon;  vgl.  Vogel,  268  ood  Haenel^  p.  190 sq.:  ,Archiiun 
ecclesiae  Lugdonensis  tempore  tamnltanm  civiliam  penitns  ex- 
pilatnm  iam  antea  Codices  manoscriptOB  perdiderat,  ita  at  spem 
reperiendi  eodicis  Theodosiani,  qui  nomine  ,€odieU  LugdunentU 
tedetiae*  a  Jnrisconsnltie  saepe  commemoratnr,  plane  abiecerim.' 

D.  des  Lyons:  ans  dem  Besitse  des  Deeans  und  Pro- 
fessors der  Theologie  Jean  Deslyons  in  Senlis  (Oise);  s.  die 
J^oav.  Biogr.  Gc^nörale  z.  d.  N. 

Lyranus,  Lyrensis  =  Lirensis,  w.  s. 

D.  Mabillonii:  ans  dem  Besitze  D.  Jean  Mabillon's; 
vgl  L  Theil,  S.  83ff.,  SBE  meiner  AUiandlong  o.  ö. 

Maioris  M onasterii  »  Laudinensis  Eodesiae  maio- 
n«,w.  s. 

D.  Nicolai  Maneööier,  Doctoris  Theologiae  Parisiensis 

8ÜCU  iSorbüiiici. 

D.  de  Maran,  Archidiaconi  Ecclesiae  Tolosatensis;  die 
Collation  im  App.  XII,  43  (s.  u.  zu  Migne,  Um,  VJIIj  sitb  S: 

«tnogik«.  d.  pliiL-UM.  GL  CXXXVUI.  Bä.  6.  Abb.  2 
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T.  Abkaadlng:  Kakala. 


De  utilitate  credendi)  ist  von  derselben  Hand  besorgt,  welche 
die  CoUation  der  ,ms8.  FoxeBsia'  (s.  o.  xa  FnxenmM)  geliefert  bat. 
Marianensis  ^  Antissiodorensis^  s.  o.  a.  d.  W* 
S.  Marti alis  =  Lemovieensts,  s.  o.  2.  d.  W. 

Martinensis.  Damit  werden  von  den  Maurinern  Hand- 
schriften folgender  drei  Bibliüt])eken  bezeichnet:  1.  der  Biblio- 
thek von  Saint -Martin  de  Champeaux-en-brie,  Sanctus  Martinus 
de  Campcliis;  auch  äanctus  Martinus  de  Campis  apad  Fahsios 
oder  Sanctus  Martinus  a  (in)  Campis  genannt,  ,ancien  monast^re 
fond^  avaat  Tan  700,  dans  le  dioc^se  de  Paris;  le  liea  qu'il 
occnpait  est  aiijoiird*biii  du  diootee  de  Meanx'  (Migne,  Dict  des 
abbayes,  col.  501).  —  2.  der  Bibliotbek  tod  Sunt-Martiii  de 
Sanetos  Martinas  Sagiensis;  s.  Monaat  Gbdlie.  prdf., 
p.  XXVI,  ygl.  Vogel ,  S.  299.  —  3.  des  Benedictinerklosten 
S.  Martin  in  Tournai  ( Doornik)  im  Hennegan,  Sanctus  Martinas 
Tornacensis;  vgl.  Sandcrus  1,  p.  — 141,  Haenel,  coli.  874 sqq., 
Vogel,  S.  457  und  Migne,  Dict.  des  manuscr.  II,  coli.  lt>4,  243sqq., 
269,  331,  3ü7  (nota  59),  383,  s.  u.  za  Telierius. 

[Martliiianns'  v  ilirscheinlich  aas  der  Bibliothek  des  Augustiner- 
klosters  M^irtinsdael,  In  V'alie  Sancti  Martiiii,  btti  LOwaa;  Tgl.  Sudanu  II, 
p.  206—233,  Vogel,  8.  462  und  464.] 

S.  Mauritii:  s.  o.  sa  Andegavama. 

Medardensis:  Abtei  Saint-M4dard  de  Soissons,  Sancti» 

Medardus  Suessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Monast. 
(i  tilic.  pr(«f.,  p.  XXVI,  pl.  lül,  vgl.  Vogel,  S.  300  und  u.  au 

Ex  Collegio  Mertonensi:  Bibliothek  des  Merton-Oollege  in 
Oxford;  vgl  Montfaacon,  Bibliotbeoa  Bibliothecarum  I,p.  661sq.y 
Vogel,  S.  422,  Migne,  Dict.  des  manuscr.  II,  col.  Slösq. 

Metensis  (Mettensis)  =3  Amnlfensis,  s.  o.  a.  d.  W. 

Michaelinus:  Abtei  Mont- Saint -Michel  au  p^ril  de  la 
mer,  Möns  Sancti  Michaelis  in  periculo  niaris,  in  der  Diocese 
Avranches  (Manche);  s.  Monast.  Uaiiic.  pr6f.,  p.  XVII,  pl.  102, 
vgl.  Vogel,  S.  273. 

Codex  Moromontarns  (Mortmontams?)  Saxoniac:  der 
unleserliche  Name  findet  sich  nar  einmal  im  App.  Bened.,  s.  n. 
au  Migne,  tom.  II  unter  //.  Copien  (App.  V,  357 — ^359). 

Narbonensis:  s.  u.  au  Fhtmareoneima, 
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Navarricus:  aus  der  Bibliothek  des  Coilegiams  von  Na- 
varra  (Paris);  s.  Vogel|  S.  281. 

Noaliensis:  ans  dem  Besitze  des  Henogs  Anne-Jules  de 
NoaüleSy  MarschaUs  von  Frankreich  1693 — 1708;  s.  Äugwünut 
€d.  Miffne,  Um,  VI,  eol.  290  (AdmowiHo):  yiinns  in  primis  lan- 
dandus  codex,  quem  Germanensi  nostrae  bibliotkecae  dono 
dedit  iUnstrissimns  Dominos  D.  Dax  Noaliensis^,  vgl.  ibid. 
tom.  X,  col.  960. 

Norbertin  um  exemplnr  =  Mariancnsis  —  Antissiodo- 
rensis,  \v.  s.;  die  Prämonötratenser  nannten  sich  nach  ihrem 
Stifter  Norbert  von  Gennep  anch  Norbertiner  (vgL  III.  Tbeil  I^ 
S.  21 E  meiner  Abhandlnng). 

Koyiomensis:  ans  der  Abtei  Saint^l^oi  de  Koyon,  Sanc- 
tos  Eligius  NoYiomensiSy  DiOcese  Noyon  (Oise);  s.  Monast  Gallio. 
prtff.,  p,  XXII,  pl  90. 

Ottembu  1  aiiu la:  aus  der  Bibliothek  des  Benedictiner- 
klosters  Uttobeuren  in  Schwaben;  s.  Vogel,  S.  181. 

Padolironensis:  aus  dem  Benedictinerkloster  S.  Benedicti 
PadoÜronense,  Saint -Benoit  de  PadoljTone,  in  der  Di(kiese 
Mantoa;  vgl.  Montfancon»  Bibl.  Bibiiothecanim  I,  col.  531. 

Palatinns:  ans  der  Paktina  (Vatican). 

[Parcensis:  PrämonstratensöraUtei  Park,  Parcum  Bominomm ,  auch 
8.  Ifaria  del  Prato  geuauut^  bei  LOwen;  s.  Sanderus  II,  p.  162  sqq.,  Vogel, 
8.466.] 

Petavianum  manuscriptum :  aus  dem  Besitze  der  Famihe 
Petau,  deren  Handschriften  grrösstentheils  der  Abtei  Saint-Benoit 
de  Fleurj  (s.  o.  zn  Floriacensis)  entstammten  nnd  theils  nach 
Born  in  die  Beginensis,  theils  nach  Gent  wanderten;  vgl.  Haenel 
bei  Migne,  DicC.  des  mannscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  2B7  nnd 
Vogel,  S.  869;  Uber  Denis,  Panl  nnd  Alexandre  Peian  s.  die 
Konv.  Biogr.  G^n^rale  z.  d.  N. 

Petrensis  —  Carnotensis,  w.  s. 

Phimarconensis:  ,Codex  corticeus,  qui  olim  Narbonensis 
^lesiae  fnit,  nnnc  est  iUnstris  familiae  Phimarconensis'  (?); 
vgl.  Syllabus  eodicum  in  Angusfin.  ed.  Mirjne,  tom.  IIj  col.  59sq, 
und  A.  Goldbacher  in  den  Wiener  Studien  1896,  S.  72ff. 

Pithoeanns:  ans  dem  Besitse  Pierre  Pithon's;  s.  Boivin 
de  ViUenenve,  Yita,  elogia,  opera  et  bibliotheca  P.  Pithoei, 

8» 
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T.  Abhaiullaiig:  KakalA. 


Paris  1715,  und  die  Nouv.  Biogr.  Generale  z.  d.  N.;  vgl.  Delifile, 
Cabinet  des  Maimschts,  im  Index  III,  p.  497. 

Portensis:  aus  der  Chartreuse  des  Portes,  CarthiisiA 
Portamm,  ,qiiae  Bngiensem  prouinciani  (Bugey)  in  Galliis  ex- 
ornat^  (s.  Augwiin,  ed.  MigMf  Um,  col,  1049 8^.,  Admaniiio)^ 
vgl.  Vogel,  S.  296  und  Migne,  Dict.  des  abbajes,  col.  542: 
^Portes,  ancien  monastöre  de  Chartreux,  qui  a  flenri  dans 
rancienne  province  de  Bour^^ogne.* . 

Portus  regii:  aus  Port-lioyal  des  Chanips;  s.  o.  I.  Th., 
S.  30  mcmer  Abhandlung  und  vgl.  ebend.  III.  Th.  I,  S.  21. 

PP.  Praedicatomin  maioris  conyentiu  ParisiensU  via 
Jaoobaea  =  PP.  Dominicanorum  m.  c.  P.  v.  J.,  w.  s. 

Pratellensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  Pr^ux,  SanetOB 
Petras  Pratellensis,  Ditfceae  Lisieox  (Calvados);  s.  Monast 
GaUic.  pröf.,  p.  XIX,  pl.  112,  vgl.  Vogel,  S.  296. 

lieprius:  aus  der  Biblioth^que  Royale  (Nationale)  in  Paris. 

Kegiuae  Saeciae  ^^uccorum)  =  Christinaeanas,  s.  o. 

Regiomontensis:  ans  der  Cistercieoserabtei  Royanmont, 
Regalis  Möns,  Diöoese  Beauvais  (Oise);  s.  Jaoansebekly  p.  2ä08q.y 
vgl  Vogel,  S.  299. 

Kernen  Bis:  So  werden  von  den  Manrinern  die  Hand- 
schriften folgender  vier  Bibliotheken  benannt:  1.  der  Bibliothek 
der  Kathedraikirche  von  Keims,  Ecclesia  (Jathedralis  Kemensis, 
s.  Vogel,  S.  21J7;  2.  der  Abtei  Saint-Nicaise  de  Keims,  Sanctus 
Nicasius  iiemensis,  vgl.  Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  XXVIl,  pl.  92; 
3.  der  Abtei  Saint-iiemi  de  Keims,  iSanctas  Remigius  Remensis, 
8.  Vogel,  S.  296  f.,  vgl.  Monast.  Gallic.  pr^.,  p.  XXIX,  pl  93 
(die  Handschriften  dieser  Abtei  werden  auch  als  RemigieMei 
bezeichnet,  vgl.  a.  z.  d.  W.);  4.  der  Abtei  Saint -Thieny  prto 
Reims,  Sanctns  Tbeodoricos  prope  Remos,  s.  Vogel,  S.  297, 
vgl.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XXX,  pl.  95  (die  Handschriften 
dieser  Abtei  heissen  aach  Theodorieenseif,  vgl.  n.  2.  d.  W.). 

Remigieusis:  s.  0.  zu  UtraennLn^  sub  4  und  Migne,  Dict 
des  manuscr.  I,  coli.  719  und  1301  sq. 

Romanus:  Darunter  verstehen  die  Mauriner,  wenn  keine 
nähere  Bezeichnung,  wie  Romani  duo  Vaticmni  u.  Ik,  hsnsn- 
gefügt  wird,  stets  Handschriften  des  Conventes  von  S.  Croce 
in  Gerosalemme  in  Rom,  Cisterciensium  S.  Crads  in  Jernsalem 


Digitized  by  Gopgle 


Oto  Ibariser  Augabe  im  AngwtiDiw. 


21 


de  Urbe  (—  Monasterium  Sessorianum);  s.  Vog:cl,  S.  363,  vgl. 
Janauschek  I,  \y.  LXIX  und  I.  Theil,  S.  83  meiner  Abbandlang. 

Rotomairensis  —  Aadoenensis,  w.  s. 

Sagicnsiä  — =  Martinensis,  s.  o.  z.  d.  W.  sab  2. 

San aiidoen ianus  =  Audoencnsis,  w.  s. 

Sangermanensis  =  Gennancnsis,  w.  s. 

Santheodoricianas  ==  Theodoricensisi  8.  u. 

Sanvictorinns  =»  Victorimu,  s.  u. 

Scrgiensis  (Sansergianns)  »  AndegavensiB,  w.  8. 

Sigiramnensis      C/girannensiSy  w.  s. 

SilTaemaiorensia:  aus  der  Abtei  N.-D.  de  la  Sanve- 
Hajeurey  Beata  Maria  de  Silva  M aiori^  in  der  Diiksese  Bordeaux 
(Giraode);  8.  Monast  GalÜc.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl  16. 

Silyanectensis:  ans  der  Kathedralkirche  von  Senlisi 
Ecciesia  SÜTaneetensiB  (Oisc) ;  vgl.  auch  oben  sn  D.  des  Lymks, 

Sorboniens:  aus  der  Bibliothek  des  Coilegiums  der  Sor> 
bonnc  (Purist;  vgl.  Vogel,  8.  281. 

Suessionensis:  uus  der  AVitei  N.-l).  dti  Soiösons,  Beata 
Bfaria  Sueasionensis  ^Aisne),  Diöcese  Soissonsj  s.  Vogel,  Ö.  300, 

▼gl.   O.   zu   ^f^'^l(l  >  dl  tisin. 

S.  Sulpicii:  aus  dem  Cistcrcienscrkioster  .Saint-.Sulpicc- 
en-Brcsse,  Sanctus  Sulpicios  in  Bressia  (Ain)  in  der  Diöcese 
Beliey,  auch  Sanctus  Sulpicius  in  agro  Sebnsiano  oder  Sanctus 
Sulpicius  in  proYincia  Sebulsiana  genannt;  vgl.  Migne^  Diction- 
naire  des  abbayes,  col.  750  und  Janansehek  I,  p.  27. 

Telierins,  Tellerianus:  ans  der  Bibliothek  Charles- 
Maurice  Le  Tellier's,  Erzbischofs  von  Reims,  s.  Vogel,  S.  282; 
er  stellte  den  Maurinem,  wie  aus  App.  IV  26,  X  171,  XX  386 
(vgl.  Delisle,  Gabinet  des  Manuscrits  I;  p.  304 — 319)  her- 
vorgeht, unter  anderem  Handschriften  sur  Verfügung,  die 
er  ftlr  seine  Btteherei  aas  den  Elosterbibliotheken  von  Saint- 
Amand  und  Saint-Martin  in  Tournai  erworben  hatte,  s.  o.  zu 
6'.  Amnndi  und  zu  MartimmsUf  sub  3.  Vgl.  auch  o.  zu  D.  An- 
toniV  Faure, 

Theodoricensis,  Theodoricianus:  s.  o.  zu  Hemensis 
*ub  4. 

Tliuaneus:  aus  der  Bibliothek  des  M.  Jaequfs- Auguste 
de  Tbou;  s.  o.  zu  Colbertinus  and  Delisle,  Cabinet  des  Manu- 
scrits, im  Index  III,  p.  521. 
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[Tornacensis:  s.  <..  zu  MaHinmtii  9  vmAmTeUerimi  Tgl.  Vof«l, 
S.  467,  SehoenemaiiD,  BibL  patr.  II,  p.  194.] 

TaronenBia:  s.  Vogel,  S.  303,  vgl  o.  su  8.  Qaüani, 

Valinensis:  waSirscIieiiilicli  ans  dem  Besitze  Jean  oder 
Benö  ValHn's;  vgl.  Delisle,  Cablnet  des  Mannserits  I,  p.  481. 

Vallis  Lncensis:  ans  dem  CSstercienserkloster  N.-D.  de 
Vanlnisant,  VaUis-Lucens  Beatae  Mariae,  in  der  Diöcese  Sens 
(Yonne),  v^l.  Jananscliek  I,  p.  16  nod  Vogel,  S.  304,  zn  nnter* 
sclioiden  von  VauluisarU  de  Bouehet  in  der  Aavergne  (Janan* 
schek  I,  p.  201). 

Vaticanus:  s.  u.  raeine  Zusammenstellung  der  CoUatiancn 
und  Vogel,  S.  304  Ü. ;  olt  —  Christintunnvs,  PuhUinus,  Uegimie 
öu*iciaej  Urbinas,  w.  s.,  vgl.  anch  o.  zu  Iioinanus. 

Vedastinus:  aus  der  Bibliothek  der  Benedictinerabtei 
Saint- Vaast  bei  Arras,  Sanctus  Vedastus  Atrebatcnsis  (Pas-de- 
Calais); vgl.  Sanderos  I,  p.  61 — 90,  Vogel,  S.  250,  Haencl  bei 
MigDc,  Dict.  des  mannscr.  I,  coli.  III  (Anm.  139),  202  (Amn.  153), 
ebend.  II,  col.  269. 

Victorinns:  ans  der  Abtei  Saint- Victor  in  Paris;  vgl 
Vogel,  S.  279. 

Vincentianns:  Damit  beseicbnen  die  Manriner  bald  Hand- 
schriften von  Saint-Vincent  de  Laon  (s.  o.  an  LandunauU)^ 
bald  Handschriften  der  Abtei  Saint- Vincent  dn  Hans,  Sanctns 

Vinccntius  Oenomanensis,  Diöcese  Mans  (Sarthe);  s.  Monasi 
Gallic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  157,  vgl.  Vo^ol,  8.  270. 

V  i n d  o c i  n  e  11  s  i  s :  aus  der  Abtei  dt  in  Trinit^  in  Vendome, 
Abbatia  SS  "'  Trinitatis  Vindücinensiö,  Diöcese  Blois  (Loir-et- 
Cber);  s.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXXIII,  pL  51 — 52,  vgl. 
Vogel,  S.  804. 

D.  de  Vion  d'Herouval:  s.  (Jüdin,  Comment.  de  scriptor. 
ecclesiae  antiq.  IT.  col.  1550,  III  col.  2264;  vgl.  Lelong,  Biblio- 
th^ne  historique  de  la  France  z.  d.  N.  in  der  Table  des  Per- 
sonoes, tom.  V,  p.  283,  und  Delisle,  Cabinet  des  Mannserits  im 
Index  an  Vyon  III,  p.  52B. 

Urbinas:  ans  der  Bibliothek  der  Herzoge  von  Urbino 
(Vatican);  vgl  Vogel,  S.  369. 

Uticensis  »  Ebmlphensis,  w.  s. 
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3. 

Collationen,  Copien,  Varia,  Briefe. 
Ml^e,  tom«  I. 

1.  Vita  Aagastini  aactore  Possidio:  App.  III,  1 
Fragment  einer  Collation,  in  welcher  drei  Handschriften  mit 
der  Bezeichniing  ö,  6,  7  berücksichtigt  sind;  die  Manriner  be- 
nutzten nach  ihrer  Angabe  sechs  Handschriften;  vgL  nnten 
meine  Bemerkung  so  tom.  II  snb  ^Varia'  ttber  App.  XVII,  170. 

2.  Ketractationes: 

a.  Collationen:  App.  III,  28q.  ,Le8  Retractations 
da  Mannscrit  414  da  Vatican  Confrontö  aaec  limprime  de  Paris 
en  lannöe  1686';  4 — 6  ,Beati  Aorelii  Angnstioi  Libri  dao  Re- 
tractationam  Ad  triginta  et  octo  expl.  mss.  et  Tria  tst- 
casa  cam  coniectaris  Latini  Latinij.  in  summa  ad  42  oodioes 
Castigati^;  7  ,Variante8  Lectiones*:  8 — 22  ,Variante8  leetiones 
ex  Ano:licanis  MSS.  excerptae  et  ad  nos  transmissat'  cura  D. 
E.  Bernard  Astronomiac  in  Oxoniensi  Academia  Professore* 
und  zwar  aus  sechs  in  folgender  Weise  bezeichnpton  Hand- 
schriften: a  =  M8.  Bodl.  I.  1.  14  seu  Cod.  84  super  Art.  —  b  = 
MS.  Coli.  Mert.  N.  1.  1.  Art.  —  c  ^  MS.  Bod.  A.  ö.  8.  Th. 
sen  A.  ö.  6.  —  d  =  MS.  Bod.  A.  8.  11.  Th.  —  e  =  MS.  Aich. 
Laad.  £.  17.  —  f  ==:  MS.  Coli.  Mert.  N.  2.  7.  Art. 

b.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 

XI;  15  textkritische  Notizen. 

c.  Briefe:  Nr.  23,56,57. 

3.  Oonfessiones: 

a.  Collationen:  App.  III,  23 — 41  ,Variante6  Leetiooes 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae'  and  zwar  ans  g      MS.  Coli 

Merton.  N.  3.  10.  Art.  —  Ä  =  MS.  Rodl.  Th.  A.  16.  12.  —  /  = 
MS.  Arch.  Laad.  L.  'M.  —  b  =  MS.  Coli.  Merton  N.  I. 
1.  Art.;  6.S — 65  ,Variae  Ijoctiones  in  lib.  Confessionuni  ex  Beda 
et  Mss.  Flori*;  66 — 105  ,Variae  Lectioaes  quibus  discrepat  codex 
Mantiscriptas,  confessionum  Sancti  Augus°'-  Ex  bibliotecbä  Heli* 
giosissimi  ac  reuerendissimi  D.  D.  Antonij  Francisci  Berterii, 
Eptscopi  Ainen8iB(y),  a  Libris  earandem  Confessionum,  opeii 


Digitized  by  Gopgle 


Die  lUaiiner  Aasgabe  de«  AufuttiDas. 


35 


et  studio  Ätonachoruni  ordinis  Sancti  bcncdicti,  c  congregatione 
Sancti  Maiiri  Excusis.  M.  D.  C.  LXXIX/  In  der  zuletzt  ge- 
nannten Collation  liegt  uns  also  eine  Variautensamminng  vor, 
die  erst  nach  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  der  Manriner 
Anagabe  anorclegt  wurde. 

b.  Varia:  App.  II  anf  den  ersten  sechs  Blättern;  IH, 
45 — ^54y  öö — 62  yTitoli  Gapitum'  und  ,Notae  in  Ubros  Confessio- 
nnm  Beati  Angostini^ 

c.  Briefe:  Nr.  51  und  68  (,Je  viens  de  remarquer  qnel- 
que  chose  en  regardaiit  le  Tablcau  des  MSS.  et  des  editioiis  que 
vous  avez  mis  a  l;i  liii  (iu  premier  tome  dont  ie  dois  vous  faire 
un  reproche  a  mon  ti»ar  en  faveur  dos  leeres)  J(48Uiti's  .  Vous 
vous  este  serv^i  dans  les  livres  des  Confcssions  de  TodiLion  du 
P.  Sommalius,  vous  luy  avez  mesrae  fait  I  honncur  de  la  citer 
quelqne  fois  dans  tob  NoteSi  cepandant  vous  n'en  faites  ancone 
mention  dans  Tenumeration  que  vons  faites  des  lülitions  sor 
qnoj  vous  aves  coUation^  les  confessions  de  Ang.  Je 
vondrois  qne  Yostre  onTiage  nenst  point  de  plns  rigonrenx  cen- 
senr  qne  moy,  ny  de  fantos  plns  considerables.  Je  remarqne 
anssi  qne  dans  ces  minnties  qne  vons  avez  mises  a  la  fin  vons 
ometoz  presque  toujonrs  le  texte  et  ne  mettez  qne  la  Variation, 
peutestre  qnen  le  mettent  vons  sonlageriez'). 

4.  Soliloquia:  App.  lU,  41 — 44  ,Variantes  Lectiones  ex 
Anglicanis  M8S.  excerptae*  und  zwar  aus  d  =  M8.  A.  Ö.  11.  Th. 
Bodl.  ~  g  MS.  Mert.  X.  3.  10.  Art,  —  öj  MS.  Mert. 
N.  3.  11.  Art.  —  o  E.  IU2.  (Jant.  —  q  B.  10.  Cant.;  120 
— 142  nnter  anderen  CoUationen  auch  eine  Variantensammlnng 
zn  den  Soliloquia  aus  Codex  Vaticanus  445,  wobei  ein  ^Impress. 
Parisiis  1586^  als  Collationsexemplar  diente. 

5.  Contra  Academicos:  App.  III,  120  Varianten  ans 
dem  Codex  Vaticanus  446,  Collations-E2xemplar  wie  zn  4. 

6.  De  beata  vita:  App.  III,  122 sq.  ,i.il)t*r  vnus  Diuj 
Aurelij  AugübLiiij  i^x  'i'omo  1"  de  Beata  Vita  per  Theologos 
LouRTtic Ilses  ex  Impressione  Antuerpiae,  Collatus  cum  opere 
Badij.  ad  annom  mÜiesimnm  quingentesimum  septuagesimom 
sextnm'. 

7.  De  ordine:  App.  III,  i20sqq.  u.  a.  Varianten  m  De 
ordme  ans  dem  Codex  Vaticanus  446. 

8» 
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V.  Abtuuldlang:  Kukul». 


8.  Du  iinmortalitiite  aniiuac:  App.  iil,  124bt£q.  Colia 
tion  mit  Vaticanus  445.  Brief:  Nr.  37. 

9.  De  quantitate  aniniHe:  App.  III,  124sqq.  OoUation 
mit  Vaticanns  44ö.  Briefe:  Kr.  37  und  51. 

10.  De  masioa:  App.  III,  106—108  CoUation  der  fbnf 
ersten  Bücher  mit  Vaticanus  446,  des  sechsten  mit  Vaticanus  445 
(CoUations- Exemplar  wie  sn  4);  109 — 119  »Libri  de  Mnsica 
editionis  Parisiensis  annj  1651  coliati  ad  HS.  Albinj  ande 
gauensis.  prioreiu  locum  obtinct  editio  parisiensis^  posteriorem 
vero  M.  8.  Litterae  A.  B.  ü  Lucum  culuiunac  indicaiit'. 

11.  De  magist  ro:  App.  III,  Iba  sq.  Zasaramenstellang 
von  LAA.  aas  einer  Anzahl  nicht  näher  bezeichneter  Hand 
Schriften;  124sqq.  OoUation  mit  Vattcanos  445. 

12.  De  Hbero  arbitrio:  App.  III,  124sqq.  CoUation  mit 
Vaticanns  445;  II  anf  den  ersten  sechs  Blllttem  n.  a.  auch 
Notisen  m  de  Kb.  arb.  —  Brief:  Nr.  127. 

13.  De  moribiis  ecclesiac  catliulicac  et  de  moribus 
Manichaeoruui :  App.  III,  135ö<m.  summarische  Varianten- 
sammluiig  wie  zu  11;  l^Onq.  CoUation  mit  Vaticanus  44G;  143 
—150,  153 — lüO  Sammlung  von  LAA.  aus  neun,  beziehungs- 
vveis^e  flinf  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften  (s.  III.  Th.  I, 
S.  i4f.  der  vorliegenden  Abhandlang);  151  sq.  LAA.  zu  De 
moribns  Manichaeoram,  am  Kopfe  der  Sammlung  die  Frove* 
nienznote:  ,Regina  Suetia  Romae'. 

14.  Regula  ad  seruos  dei:  App.  III,  160  (bis)  , Regula 
D.  Aug.  ad  Seruos  Dei  collata  cum  HS.  Fuzensi  habetur  tom.  I. 

edit.  Par.  an.  1631*;  161 — 163,  165  summarische  Varianten- 
tiaminlung  unter  folgendem  Titel:  , Regula  ad  Servos  Dej  ad 
A  1  S.  Albini  —  B  2  S.  Michaelis  D.  22  —  C  3  S.  Medardj. 
L  "  D  4  Thuanum  262  —  £58.  (iermanj  552  —  F  V.itica- 
num  vnnm  —  Gl  Vatieaiium  alternm  (non  potuimtis  distin- 
guere  Vatieana)  —  L  8  8.  Victoria  B  d  3  —  7  9  Gemblacensc 
—  K  10  Amerbaehianam  editionem  —  I*  11  Erasmj  —  M  12 
1000  unnorum  Corbeiensis';  166  sq.  LAA.  eines  Codex  Bemensis 
zar  ,Regttla  1"  et  2-'  (Tom.  1"»  pag.  589)*  und  zum  ,Sermo 
Arrianoram  (Tom.  6.  pag.  451  A)'  mit  der  Provenienznote:  ,de 
hl  Cathedrale  de  Rheims.  Tom.  1  et  T.  6^  Brief:  Nr.  60.  — 
Die  Mauriner  hatten  also  neben  den  yon  ilmen  in  der  ,Ad- 
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monitio'  erwälmten  dreizehn  Ilandscljrit'ten  auch  iiocii  einen 
Codex  Fuxonsis  und  einen  Kemensis  znr  Einsielit. 

15.  Categoriae  decem  exAristotele  decerptae: 
App.  in,  147  sqq.  Varianten  zwischen  dem  ^Impress.  Parisiis 
1586'  und  dem  ,vetrwt.  M.  S.  nura.  21  :>  Bibl.  Pdat*. 

16.  Regula  seeunda:  i>ie  Maurmer  erwähnen  in  der 
^dmonitio',  dam  sie  ein  ,exemplar  Gorbeiense  ante  mille  annos 
ezaratmn'  verglichen  biltten;  App.  III,  166sqq.  (s.  oben  am 
14)  enthält  auch  die  Varianten  eines  Remensis,  welche  ibid. 
fol.  164 sq.  mit  den  LAA.  des  genannten  Corbeiensia,  der  ,edi- 
tiunes  Amcrbachii  et  Erasnii'  und  eines  Codex  Gemblacensis 
übersichtlicli  vereint  sind  (hiezu  von  ra^  die  Notiz:  ,Vid*^  si< 
codicem  Corbeiensem  qui  conseutit  com  Remensi;  sed  ambo 
plarimum  distaot  a  reliqnis'. 

Zusats.  lieber  die  Schrift:  ^^ritbnieticae  et  geometriae  prin- 
eipift*,  welche  keine  Aoliiahtiie  tn  die  ed.  Bfanr.  geAmden  bat»  berichtet 
Brief  Kr.  63  Folgendes :  ,Le  R.  P.  Proearear  general  a  recu  reponse  dn  mottt 
fnsnin  toachant  les  Traittes  doat      AugtutiB  üät  mentiou  dans  ses  rotrac- 

tations,  maix  dmit  on  nn  pii  encore  rieii  trouver  »laus  Ics  EllitioTl^s  r\y  dnii» 
les  MSS.  ou  luv  maudr  '[m'oii  a  seuloinent  tr-'iivt',  jiriucipiaArithmoticao, 
et  principia  üe <» ni e  t  r  i a o.  he  Traittc"  >if^  priiu-ipps  tleV  Arithmetiquo 
commence  par  cpf^  mot.'i  Incipit  jirnlugus  S.  Aupustitii  Epini-opi  de 
numero  et  de  (jua  arte  p roccMoisset.  De  Numeru  igilur  dilec- 
titsimi.  Les  Prininpee  de  U  Geometrie  Mnt  en  denz  qm.  Hau  Van 
des  1188.  Iis  oommeneeDt  ainsy  8exqualtera  proportto.  et  dans  Lautre 
ms.  ilscommencent  Triangnli  fiant.  NousaTont  icy  le  nombre  et  la  mar- 
qae  des  mss.* 

Higne^  tom.  II* 

fEpüioUuJ 

I.  Collationen: 

App.  II,  QuaL.  XLViii,  i'ol.  1  LAxV.  aus  Cod.  Vatio.  655 
w  ep.  CCXXV. 

App.  IV,  1 — 33  »'.ntliält  jene  Zusajnmenstellunrr  t'ollatio- 
nirttT  Handschriften,  über  weKbe  icli  im  Iii.  Theil  I  meiner 
Abhandlung  (S.  27-81)  ausfilhrlich  gehandelt  habe;  fol.  34 
folgt  eine  Tabelle  unter  dem  Titel:  ,Epistres  du  M8.  de  Foix'* 
und  foL  35—409  eine  Sammlung  der  handschriftlichen  Varianten 
SQ  186  Episteln. 

'  S.  o.  Tabelle  1  unter  Fwemmt. 
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App.  y  trägt  auf  dem  VorlegeUatt  den  Vennerk:  ^Epi- 
stblarom  tomos  posterior',  dariinter  die  Bemerkung:  ,Äd  calcem 
quatemiones  qnidam  imperfecti'  und  enthält:  1 — 3  Tembieden- 

artif^c  Notizen  zu  den  Episteln,  z.  B.  ein  Verzeichniss  mit  In- 
haltsangabe der  Briefe,  .dont  Posside  fait  mention  dans  son 
Iudex  et  dont  nous  navons  plus  rien'.  —  4—9  Varianten  zu 
18  Episteln ;  wobei  die  Handschriften  nur  mit  Nummern  be- 
zeichnet sind,  unter  dem  Titel:  ,D.  A.  Augustini  Hipponen&is 
Epi  Opemm  Tomus2.  CSomplectens  Epistolas,  Per  Theologos 
Looanienses  CSastigatoB  Ex  Editione  PariBiensi  Anni  1586; 
Denno  coUatuB  ad  dinersa  mannscripta^  —  10 — 76  GolUtionen 
von  Episteln  mit  französischen  Handschriften.  —  77^118 
Varianten  ans  englischen  Handschriften;  77*  die  Bemerkung: 
jNotitia  MSS.  quae  hie  conferuntur.  A.  Bodleianum  I:  B.  Bod- 
leiannm  II;  C.  Mertonensem  codicem  denotat*.  —  119 — 126  Col- 
lationen  einer  Keihc  von  Episteln  ,ad  MS.  S.  Bertinj  Sitiensis*. 

—  127  sq.  Varianten  zu  mehreren  Episteln  aus  einem  Codex 
Arnulphi.  —  1*2*.  > — 194  Varianten  zu  zahlreichen  Briefen 

aus  mehreren  ,MSS.  Cistercij'.  —  195 — 221  Collation  zahl- 
reicher Briefe  mit  den  Handschriften  des  CoUeginm  Fnxense. 

—  222—229  ,Eptte  Qoaedam  com  ms,^  Abhatiae  Snlpicij 
Ord.  Cisterciensis  Ex  pronincift  Sehnlsianft  Scripte  ab  ann. 
CHrdter.  600.  et  nltrft,  Ex  Editione  hgd.  an.  1664.'  —  SdOsq. 
Varianten  unter  der  Ueberschrift:  ,[De  la  Cathedrale  de  Rheims 
Tom.  2.  Kp.  21)0]  Tom.  2.  pag.  ü2ö'.  —  231  ein  VorlegeblfiU  mit 
der  Aufschrift:  , Imperfecti  Quaterniones^  und  hierauf  fol.  232 
— 351  Zusammenstellung  von  LAA.  ,ad  diuersa  manuscripta', 
welche  nur  mit  fortlaufenden  Ziffern  bezeichnet  erscheinen. 

App.  XIII,  1348q.  ,ColIaiio  Eplae  50.  Edit.  par.  an.  1571 
foL  43.  p.  2.  C.  1  lit.  ö.  ad  MSS.  Fuxense*  (=  ep.  185  ed. 
Migne).  —  177:  ,Les  deuz  Epistres  sniyantes  [Tom.  7.  pag.  833] 
doiuent  estre  deuant  le  trait^  de  Dono  persweranUae,  Je  croyois 
quil  les  faUoit  omettre  n'estans  pas  de  S.  Aug.  neanmoins  Ion 
ma  eonseille  de  les  collationner.  CollSo^  coe  les  precedens  livres. 

1.  Prospen  Epla  ad  Au^.  de  Keliquiis  pelagiauae  haereseos  

2.  Hilarius  Augubtino  de  eadem  materia  *  (es  folgen  die 

Varianten). 

App.  XVII,  232—235  LAA.  zur  ,Epi8tola  CV,  Editio 
Paris,  an.  Ui3ö  Pag.  174'  aus  einem  »MS.  Cistercij  500  annorum'. 
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App.  XXI,  104 — 107  und  IIO:  Fragmente  von  ColUtionen 
Bii  den  epp.  167 — 173  und  snr  ep.  ad  Volosiannm;  die  ver- 
werMen  Huidaclirift^  Bind  Uos  mit  Nummern  beseiohnet. 

n.  Oopien: 

App.  I,  78  ^Epistola  consolatoria  S**  Auj^^ustini  ad  Probnm 

ex  ms.  cod.  bibl,  Cassinensis  notato  IG*  [Inc.  ,Cariüitis  tua 
scripta  percepi,  quibus  aniinura  tuum',  expl.  ,8U8cipere  festi- 
nauit').  Diese  Abschrift  wurde  von  1).  Erasme  d  e  G  a  c  t  c, 
Bibliothekar  in  Monte-Caesino,  nach.  Horn  an  D.  Estiennot  ge- 
h'efert  and  von.  diesem  an  D.  Blampin  nach  Saint-Geimain-^es- 
Pres  gesendet. 

App.  ddSsq.  mehrere  Abschriften  von  Episteln  ans 
einer  niciit  niher  bezeichneten  Handschrift.  —  S&isq.  ^Epla 
8.  Angnsttni  Episeopi  ad  Italicam'  und  ^Epistok  S.  Angostini 

ad  Auxilium  2»'  ans  einem  ,Cod.  MS.  Aureae  Vallis  Ord.  Cist, 
Dioeces.  Treniren.  in  Ducatu  Luxt  iub.'  —  357  359  Abschrift 
der  ep.  ad  Mercatoreiii  ,ex  ms.  cod.  Moromontaro  (?)  Saxo- 
niae  ab  annis  fere  800  exarato';  die  Etymologie  des  Ausdrucks 
Moramontarus  (oder  Mortmontarwt?),  für  dessen  richtige  Eut- 
siffenmg  ich  nicht  einstehen  kann^  ist  mir  unbekannt. 

App.  IX,  3^ — i  eine  Abschrift  der  ep.  ad  Theodomm^ 
hiesu  von  zweiter  Hand  die  Notia:  »L'Epitre  suiuante  ne  se 
trouue  point  dans  rimprimöi  et  a  et^  copi^  dVn  ms.  de  nv^ 
Dame  de  Reims,  donn^  par  Hincmare'  und  von  dritter  Hand: 
,EBt  Epist.  olim  223.  nunc  61<. 

III.  Varia: 

A  p  p.  T,  38  eine  EmpfangsbestÄtigung  folgenden  Wort- 
lautes: ,Jay  receu  de  Monsieur  Tonncllicr  bibliothecaire  de  la 

royale  abbayc  de  St.  Victor  trois  niss  de  quelques  ouvra- 

ges  et  particullierenicnt  des  Epistres  de  St.  Augustin.  L'un  est 
eottö  b  c  32.  Laoltre  b  f  29.  Le  troisiesme  b  d  2.  que  Je 
Lni  rendrai  tideiemenl  de  Tabbaje  St.  Gbrmain  Le  22.  april 
1671.  F.  Fr.  Delfau'.  Vgl.  die  im  HI.  Theil  I,  S.  9  meiner 
Abhandlang  citirte  Empfangsbestätigung  Puischard's. 

App.  U  auf  den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zur  ^Epi- 
Btola  105^  (=  CXCIV)  und  zur  ,Epl.  107  vitali'  (=OCXVll)i 
vgl  ibid.  Quat.  XLVII,  toi.  (). 

App.  V,  35»)  textkritische  Bemerkungen  ,sur  la  Nouvelle 
Epi&tre  de  S.  Aug.  k  Marius  Mercator^;  eine  Notiz  von  der 
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Hand  MabiUon's  Uber  den  Inhalt  eines  Codex  der  ^bibliotheca 
BUtiniana"  und  eines  andern  der  ,bibliotheca  AlnenBis'.' 

App.  XVII,  170  em  VerseichniBS  von  17  Episteln  ans 
einem  ^Codez  Mss.  In  Archins  Ecofoe  Carcassonensis  repertos' 
und  dasn  die  Bemerkung:  Jnsuper  le^ontnr  et  alia  qnaedam 
Opera  Divi  hieronimi,  ut  über  contra  do^ma  Origenis  de  Rc- 

sarrectione  cariiis  et  (Jreatione  aniiuac    Sunt  etiam  in 

codice  MSS".  plurtjs  homiliae  Venerab.  Bedae  Praesbiteri  in 
Evangolia.  —  In  fine  Codicis  ponitur  historia  D.  Augubiuu 
octo  parviö  distincta  capitib.  Stylo  satis  siraplici.  Scd  videtur 
quod  Don  sit  consommata.  terminatar  enim  sie  (Perpetuumq. 
ei  certamen  contra  omnes  haereseB  qnae  per  Affiicam  pnliola- 
bant:  maxime  contra  Manicbaeos  et  Donatistas,  qno0  omnes 
confntabat  subtilj  dispntationey. 

App.  XX,  366—386  Notixen  ttber  Anaalil  und  Abfolge 
der  Episteln  in  einer  Reihe  von  Codices,  von  welchen  ein  grosser 
Theil  auch  mit  der  Signatar  ihrer  StammbibUothek  beseichnet 
wird  (s.  meine  Abhandlung  III.  Tb.  I,  S.  32);  darauf  folgen: 
,lndices  Operum  Auj^^ustini',  mit  welchen  eine  neue  Pagini- 
rung  des  Bandes  anfan^jt,  und  zwischen  fol.  2  und  3  die  oben 
(III,  Th.  I,  S.  37)  erwähnte  Schriftprobe. 

IV.  Briefe: 

Kr.  36:  ^Dans  les  variations  des  Epistres  outrc  celles  qui 
ne  sc  trounent  point  dans  le  uatican  89auoir  U  219  a  Faelix 
1=  MiffM,  ep.  2ö2]f  qoi  commenee  Nouit  optime  ||  la  218  [3= 
Migne,  sp.  50\  Snfifectanis^  qni  commenee,  Immanitatis  uestro  f 
U  y  en  a  deox  qoi  sont  dans  les  ms.  da  Vatican  et  qni  n'ont 
pas  est^  coUationndes,  a  canse  dit  le  Gollectenr,  de  la  mnlti- 
tade  des  ms.  dans  les  quels  so  trounent  ces  denx  Epistres, 
ce  sont  la  178.  a  lanrens  [=  Migne,  cp.  20  append.l  qui  com- 
mencCj  laurentins  uir  clarissimus,  c'est  i'alterca7»n  cntrc  St.  Au- 
gustin et  ce  lauieus  ||  et  la  244  a  uu  prcstrc  Manicheen  [— 
Migne f  ep,  79]  qui  commenee  |  sine  causa  tergiuersaria ,  les 
quelles  dcux  Epistres  ne  se  äout  point  cncorc  trouuc  dans 
nos  ms.  de  France  (jue  nous  auons  ueus  jusqu'a  present'.  — 
Nr.  42;  52;  (>2;  Ü3:  ,11  y  a  quelques  jours  que  J'accompagnaj 

»  —  liLTtiniana?  Vpl.  o.  Tabelle  1  mit.  r  S.  Bertini. 

*  z=  Aimmia'i  Vgl.  q.  Tabelle  1  uutur  Berterü  und  S.  34. 
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Le  R.  P.  Procurenr  cbez  le  Pere  Lnpns  qni  est  encore  icy 
pour  TafTaire  des  Docteurs  dt;  Louvain,  noiis  oumes  uii  asscz 
long  entretien  sur  l'editian  de  St.  Aug.  paniculierement  sur 
L'Epr.  ad  Celestinum  Migne,  ep.  20[f],  il  est  entiercmeTit 
persoade  qaelle  est  de  St.  Aug.  et  il  nous  dit  qu  il  se  souucnoit 
de  I'avoir  vu  cit^e  dans  Hinomare  de  Reims ,  et  il  promit  de 
chercher  L'endroit.  on  ponroit  an  moins  en  dire  qnelque  cbose 
dans  la  pieface  generale  si  celle  citation  se  tronvoit  vraye'. 

—  Kr.  64:  ,Cenx  a  qni  iay  monsträ  nos  obseroations  et  nos 
prenaes  pour  monstrer  qne  la  lettre  de  St  Ang>  an  Pape 

Cetestin  est  en  effet  de  luy,  las  ont  troan^  tres  bonnes  

Neantinoins  un  des  amys  dela  congregaLiuii  m'a  dit  qu'il  nous 
falloit  prendre  bien  «rardi  de  ne  rien  mettre  dans  nostre  edition 
qui  puisse  choqiier  lr>  precaiitions  du  St.  Siege  commc  il  pou- 
Qoit  faciiemeni  arriucr  au  fait  de  la  lettre  sosdite  qui  pouuoit 
estre  anssy  bien  prise  d'nne  facon  contraire  a  Topinion  de 
Rome,  qne  selon  celle  qne  nons  anea  bien  defendue,  cest  ponr 
eniter  qnelqne  atteinte  qne  la  medisance  ponroit  donner  a 
nostre  belle  edition  qne  tont  ie  monde  lone  hantement  et  estime 
beanconp'.  —  Nr.  71:  ,Je  n'ay  anenne  connoissance  dn  frag- 
ment  d'nne  Epistre  de  St.  Angnstin  a  Maxime  et  nons  n'anons 
point  la  bibliotheque  des  PF,  de  Cologne.  En  voicy  bien  deux 
auires  qui  se  sont  trouuces  dans  le  MS.  d'Orval  au  Üiocese  de 
Treues  que  iay  receu  assez  a  temps  pour  vous  les  enuoyor 
cn  estrennes  au  commencement  de  uette  auucc  quo  je  vous 
soohaitte  bonno  et  heureusc,  l'une  est  ad  Italicam,  comme 
▼OOS  Toiez,  qui  fera  la  3«.  i'antre  ad  Auxilium  (hiezu  von 
anderer  Hand  die  Bemerkung:  ^elles  sont  imprim^^);  yons 
acanes  Tendroit  on  vons  les  vonlez  mettre,  pent  estre  qne  ce 
Sera  a  la  fin  de  second  tome  a  la  Place  dn  Frivilege  firan^ois'. 

-  Nr.  141, 151, 163. 

MIgne,  tom.  III. 

1.  De  doctrina  ('hristiana: 

a.  Collationeii:  App.  II,  Quat.  I —  Quat.  II,  fol.  ti 
LAA.  der  codd.  Vaticani  414,  463,  489.  —  App.  VI,  2  Zu- 
sammenstellung der  benutzten  Ausgaben  und  Handschriften,  dar- 
unter  folgender  Codices  mit  Angabe  ihrer  Signatur:  Floriacensis 
A.  18;  Vindocinensia  XX;  Gorbeiensis  213;  Corbeiensis  203; 
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San-RemigiBnus  C.  36;  B.  M.  de  Lyra  B.  6;  San-TheodoricUniis 
prop6  Kemos  48;  Beatae  M.  de  Becoo  2;  GemetioensU  C.  22; 
Sanaadoenianiis  A.  7.  0.  11;  Thaanns  546  und  anderer;  3 — 6i 
folgen  die  Varianten.  528q.  ^Sancti  Angosdni  de  Doetrina 
Ohristiana  Libri  4'  qui  habentur  Tomo  3°  Edition is  Parisiensis 
annj  1651  Collati  sunt  In  Monasterio  S.  Georgij  anno  1G73  ('um 
manuscripto  Codice  D.  DiiJ  Bi^^ot  In  qbus  Variö  Legntf  qnae 
8eqntr';  hierauf  die  Varianton.  54 — 59  Sammlnn«:  von  LAA., 
links  oben  von  zweiter  Hand  der  Vermerk:  ,Editiü  pans.  1651. 
S.  Anbin  d'angers',  am  ächiusse  die  Mittheüungr  ,Noqs  noos 
seruons  de  Tlaipression  de  paris  de  I'ann^  1651  dans  tous 
les  traittes  —  nons  ContinnonB  de  Collationner  lee  traittez  dont 
U  y  a  icy  quelqnea  Commenoements'.  60—70  summarische  Zu- 
sammenatellnng  von  Varianten  verachiedener  EEandBohrifleii 
GRem.S  ,Flor.^  ,Corb/^  ,S.  Theod.',  ;3.  R/  n.  a.)  unter  dem 
Titel:  ,[De  Meulent  Tom.  3]  Notae  et  Obeervationes  In  libros 
D.  Angnstini  De  Doctrinft  Ghristianä  faetae  a.  RR.  PP. 
Nicasij  de  HeUento'.  71 — 73  Varianten  einer  Handschrift  ,ex  Bi- 
bliotheea  S*' Martialis  Lemouic.';  74 — 76  eines  ,Codex  Francis- 
canorum  Magni  Conuentus  parisiensis';  79 — 89  eines  ,M8.  Cister- 
eiense  51 K)  annoriim^;  90 — 98  eines  ,Codex  Casalis  Benedicti*;  als 
( '()llations-Kxemi)larc  dienten:  1.  , Parisiis  In  Ofrieina  Claudij 
('lieuallonij  anno  MDXXXP,  2.  ,impressnm  Editionis  parisiensis 
anno  1651^,  3.  ,Editio  Parisiens.  an.  1664.  Bibliothecae  aaceti- 
cae  Tom.  V^,  4.  ^editio  Frobeniana  1529  Basileae*. 

b.  Varia:  App.  VI,  1  Entwurf  zur  ^Admonitio^  (Migne 
III,  col.  13  sq.).  —  77aq.  Entwarf  der  ,änmmarien^  —  App. 
X,  86  textkritiache  Notizen. 

e.  Nr.  37,  Begleitschreiben  an  der  CoUation  App.  VI, 
528q.  (s.  oben). 

2.  De  Vera  religione:  .  III,  120sqq.  CoUation  mit 
Vaticanns  446.  —  Notisen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Bllt- 
tern.  —  Brief:  Nr.  60. 

3.  De  gencsi  contra  Manichaeos:  App.  III,  135sq. 
LAA.  auH  mehreren  nicht  näher  bezeielineten  Ilandseliril'tcn; 
v|ü:1.  die  Bemerkung  App.  XII,  6  zu  De  haeresihus  ad  Quod- 
vultdeum  (Mifrne,  tom.  VIII);  151  sq.  LAA.  mit  der  Kopf- 
notiz: ,l{cgina  Suctia  Romac*,  wie  zu  Migne,  tom.  I,  Nr.  13 
(s.  oben).  —  Briefe:  Nr.  7;  15Ö:  ,Je  vons  enuoye  tonts  les 
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Manuscrits  quc  voas  me  demandez.  Vous  remarqucrez  s'il  vous 
piaist  fjuc  le  tniite  de  St.  Aug.  que  ie  vous  enuoye  sur  la  geiicsi 
contra  Manichacos  est  attribu^  par  Kichard  du  Mans  a  Hugues 
de  St  Victor.  Consaroinatiuii,  dit  il,  ex  dinersis  AugOBtioi  epi- 

stoHs.  Je  vous  prie  de  me  les  rennoyer  Je  vous  rennoye 

k  recepisae  des  Manneorits  qae  yous  m'aueB  rendiia'. 

4.  De  geneai  ad  litieram  imperfectus  Über:  App.  II, 
Qnat.  XUI,  fol.  Isq.  LAA.  ans  Codex  VaticanuB  445. 

5.  De  geneai  ad  litteram  libri  XII:  App.  II,  Qaat.  XOI, 
fol.  3  —  Quat.  XV,  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414, 
449,  450;  VI,  54 — 59  Varianten  aus  einer  Handschrift  von 
Saint- AubiQ  d' Angers ;  ^  VIII,  1—84  , Libri  duodecim  Saneti  Au- 
p?tini  De  Genesi  ad  Literam  excusj  Parisiis  1614.  Collati  ad 
qainqae  Manascriptos  Codices;  quorum  primns  est  bibliothccae 
8aiicti  Petri  de  Coltura  d  ä*  nobis  inscriptus  6.  Socnndas  est 
Ssncti  Theodoricj  notatns  a  teigo  39.-  Nobis  verö  mscriptns 
7.  Tertins  est  de  Lyra  notatns  7.  nobis  8.  Qnartas  Saneti  Mi- 
ebaetis  in  Pericnlo  maris  notatos  33.  nobis  9.  Qnintus  B.  Marias 
de  Josaphat*  a  nobis  inscriptns  10^.  —  85—102  Vsrianten  ans 
einem  ,Codex  D.  Bigoi  Rothomag-aej'  ;  103 — 130  ans  einem  ,Mann- 
scriptuüi  Keclesiae  Catliedralis  Lauduncnsis';  131 — 200  eine 
umfassende  Variantensammlun<r,  über  welche  ich  im  III.  Thcil  I, 
S.  12—14  ausführlich  gehandelt  habe;  20lsq.  ,[Tom.  3.  Breteiiil.] 
I).  Angustini  Epi.  bipponensis  de  genesi  ad  litteram  librj  12. 
collati  ad  7  MM.  Exemplaria  galHcana  Quorum  oiu.  est 
Bihiiot.  S.  Germanj  a  Pratis  sine  Notis.  2"  S.  Audoenj.  Inscrip- 
tom  A.  b.  et  C.  12  nobis  2««.  3""  S.  Remigij  snb  hac  nota  C.  14. 
nobis  3"/4"  Bibl.  S.  Petri  Gemmet.  sab  bac  nota  C.  30.  nobis 
4-*/&>-  S.  Michaelis  in  peric.  D.  33.  nobis  5<-.  6.  Vindocinens. 
m.  34.  nobis  6»  7«»  de  Lyra  sine  Notis.  nobis  7~',  eine  Titel- 
öberschrift,  auf  welche  eine  sehr  magere  Variantensammlnng 
folgt,  die  mit  der  in  Breteuil  angelegten  oflfenbar  nicht  identisch 
sein  kann;  203—273  ,[D'Eureux.]  Libri  Duodecim  S"  Augustini 
De  Genesi  ad  Litteram  cxcusi  Basileae  Anno  Miller>iiüo  ((uingen- 
tesimo  Quinquagesimo  sexto  Collati  ad  Quinque  M!S8.  Codices 
qnomm  1"*  est  Bibliothecae  8^  Kemigij  inscriptns  k  tergo  C.  14. 


*  8.  0.  Tabelle  1  iiuler  MUneiuia. 

*  8.  0.  Tabelle  1  unter  OamoteiuiM. 
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nobis  1«*.  2**  Vmdocinensis  M.  34.  nobb  2».  Tertios  Geroroeti- 
censi»  C,  30.  nobis  3"».  Quartus  S*'  Audoeni  sine  not.i  nohis  4  . 
Quiiitus  S*  Petri  de  pratellis  notatus  4.  nobis  T)"'^;  1*74 
LAA.  aus  einem  jManuscr.  Cistercij*,  der  Sohhiss  (  von  liU  XII, 
cap.  4  an)  fehlt.  —  Varianten  oder  Coiijecturen:  App.  II  ;uif 
den  ersten  üechs  Blattern.  —  Briete:  Nr.  '2'^;  oO:  47:  .T.e  ues 
Bend  Pere  Gnal  ma  comende  de  vous  enuoier  ce  petit  irauailu 
qae  DOS  ooofreres  on  fait  a  la  priere  de  D.  Fr.  Delfaut.  de 
vons  dire  quc  nous  avonfi  encore  entrc  les  raains  an  mannscrit 
de  Geiu  .-i  ad  litteran.  qnil  y  a  encore  dans  la  bibliotecque  de 
la  catedrale  de  cette  WUe  (doa  nous  anons  eu  les  deoz  prece- 
deute)  les  liiires  de  la  citd  de  dien  doDt  nons  etperons  la 
commtmication.  Je  ne  crois  paa  qae  nos  GOnfreres  pniBsent 
achener  la  collation  de  Qenesi  ad  1.  anant  la  diette  et  qtiü  leur 
faudra  au  moins  an  an  poor  faire  oeUe  des  tiores  de  ciaitate';  49. 

6.  Locutionnm  libri  Vli:  App.  II,  Quat.  II,  fol.  6  — 
Quat.  III,  fol.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanuö  VJi).  -  VI,  m 
II-  VariantoiisMiiunlung  aus  1-  mit  fortlaufenden  Nuniiii'^ni 
bezeichneten  Quellen;  113—117  aus  eiiiem  ,Manuser.  Cisteroij*, 
am  Schlüsse  die  N<^tiz:  .ahsolui  0.  an.  1677.  hora  '2.  Pomerid.* 
— ■  118— HiO  Sammlung  von  LAA.  unter  folgendem  Titel:  ,Lo- 
cutiooes  ad  1.  S"  Michaelis  D.  13.  —  2.  Corbeiens.  3.  Beccens. 
L.  55.  —  4,  Ö**  Yietoris  E.  f.  31  ...  mendis  «catet.  —  5.  Eius- 
dem.  B.  c.  21.  —  6.  Collegii  Bemardinornm  Paris.  —  7.  Sor- 
bonicum  619.  —  8.  Vaticanam.  —  9.  Edition.  Amerbaoh.  — 
10.  Edit.  EJrasmj.  —  11.  GlemblacenB.  Loaoan.  —  12.  S**  Amand. 
Loua.  —  13.  Coniectaras  Latini  Latinti.'  —  14.  Correctiones 
Kmanaelia  Sa.'*  —  IX,  99^—100^  Abschrift  der  ersten  31  Uh 
cationes  des  III.  Baches  aas  einem  Codex  Cisterciensis;  s. 
III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abbandlang.  —  Textkritisebe  Notiien: 
App.  II  anf  den  ersten  sechs  Blllttem.  —  Brief:  Kr.  33,  Be- 
gleitsehreihen  einer  Sendung  von  iV  rtiggestellten  Collationen. 

7.  Qua«  stionum  libri  VlI:  A|>}>  II,  Quat.  XXI,  fol.  L* 
—  Quat.  XXIV,  fol.  3  LAA.  aus  den  cotld.  Vaticani  l»"« '»  und 
49().  -  IX,  13— r>r>  .[Tom.  4.  Melodunum]  Traetatus  Quaestio- 
nam  8^  Augustini  Saper  Pentateacbam  CoUatos  ad  qoinque 

•  S.  o.  1.  Thi-il,  S.  Jl  (umI  41  'Anm.  S). 

•  8.  o.  III.  Theil  I,  &  44  (Anm.  t). 
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US.  Qaomm  1-  St.  MichaSlia  Notatnm  D.  13.  —  3"  Oorbeiense 
Notatam  326.  —  Becoense  Notatam  L.  66.  —  4»  S*^  Benigni 
Divionensis  notatum  88.  —  5"  S**  Remigii  Rhemensis  notattun 

Cj.  lö'j  57 — 83  Varuiiueii  aus  einem  ,ms.  Cistercij';  101  sq.  aus 
einem  , MS.  Fuxense*;  103 — 176  hAA.  Sainuilung  ,ex  Manu- 
scriptis  eodd.:  S.  Sorbonico  qin  ruinonini  est  circiter  (corri- 
gitri  zu  plus  quaiii  i  400.  —  T.  Tiiuano  aimorum  plus  quam  bOO. 

—  V*.  Vaticanis  duobus.  —  b.  Beccenai  Äimorum  500  (corrigiert 
600).  —  c.  Corbeiensi  ann.  850.  —  d.  Saa-benigniano  Divio- 

nenfli  annor.  800.  —  m.  Saa-Michaelino  annomm  plus  qoam  ÖOO. 

—  r.  Saa-remigpano  Remensi  annor.  fere  500.  —  1.  ez  üs 
demom  qnibos  LoTantenseB  Doct  osi  sniit.  —  Ea.  Msa.  dno- 
boB  excerptormn  ab  Eugypio.  —  Ü.  Excerptoram  a  Floro.  — 
1.  2.  Ex  Editis:  Rat.  ab  Auuustino  de  Katispona.  Am.  ab  Jo- 
hanne de  Amerbach.  —  Er.  ab  Desiderio  Erasmo.  [Accesäerunt 
Var.  Lectiones  coUectae  ex  ms.  Kuxeiisis  Colletr.  apud  Tholo- 
sates]^  —  X,  t>9sq.  Varianten  zum  I.  und  II.  Buche  ohne  An- 
gabe der  Provenienz.  —  Textkritische  Kotiaen:  App.  II  anf 
den  ersten  sechs  Blättern  and  85. 

8.  Annotation  es  in  lob:  App.  X,  69  handschriftliche 
Varianten  ohne  Angabe  der  Proveniena;  93 — 104  Samndnng 
von  LAA.  ans  einem  Codex  ,ooUegii  Navarrici^  einem  Codex 
,Regtae  bibliothecae  qni  est  annonmi  circiter  (corrigiert  auat 
,plus  quam*)  200*,  zwei  Handschriften  der  ,Abbatia  Sanvicto- 
riiia-j  einem  Beccensis,  einem  Co<lcx  ,El(jriaceusis  Abbatiae 
annorum  ferfe  sexccntorum',  aus  dein  Codex,  ,quo  uöi  sunt  Lo- 
vanienses*  und  drei  gedruckten  Ausgaben.  —  Textkri tische 
Notisen:  App.  II  anf  den  ersten  sechs  ßhittcrn  und  X,  85. 

9.  Speculum:  App.  VIU,  296— :310  ,Diui  Aurelij  Au- 
gnstini  .Specnlom  Ex  tom.  3.  p.  324  Edition.  Parisiensis  Colla- 
tun  onm  Manoscripto  Eccleaiae  CathedraUs  Cftmotensis';  311 
--326  Varianten  ans  drei.  Quellen ,  Uber  welche  jede  nähere 
Angabe  yennisst  wird.  —  Briefe:  Kr.  46  (,Je  tronne  panni 

1D88  de  Augustin  qui  sont  en  la  bibliotheque  du  mona- 
stere  de  S'*'  croix  de  Jei'usalem  (|ue  le  speculum  est  diuisc  en 
(lenx  parties  dont  la  seconde  est  de  testimoniis  scripturarura 
S.  Aug'  contra  Donatistas.  qiii  est  uu  des  liures  que  vous  mauez 
mande  aatrefois  —  n'anoit  iamais  este  imprime  ainsy  que 
d'aotres  qni  sont  contenns  dans  le  cataiogne  qn'on . . . .  a  en- 
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aoiö,  ie  tacheray  de  noir  oe  IS«  et  yom  en  donneny  nitoQ  ti 
ie  puis');  59  (der  Schreiber  bezweifelt  ,qiie  le  finre  intitiil^ 

Speculum  soit  un  ouurage  de  St.  Augustin'  und  gibt  hierüber 
eine  längere  Auseinandersetzung);  70  (^,Noii8  avons  estö  ce  matin 

dans  L  liospice  (?)  de  S**  croix  en  Jerusalem  pour  voir 

le  ms.  9  (?)  L'nvons  examine  a  loisir  et  nous  ny  nvons 

point  trouve  le  Traittti  de  Probationum  et  Testimoniorum  contra 
DoDAtistas  dont  S.  Aug.  fait  meution  dans  ses  retractations, 
nons  j  «vom  seolement  trouv^  ce  Speculum  dont  on  toeb 
avoit  envoyd  la  note.  II  est  vray  qu'il  est  intitolä  bot  U  pre^ 
miere  feoille  de  Teatimonijs  acripturanim  contra  Donatistas  et 
Idola,  mais  je  n'en  ay  pn  oomprendre  la  raieon  par  la  lec- 
tore  que  jay  fait  d'ane  partie  de  ce  traitt^.  L  antenr  a  eu  le 
mesme  dessein  qne  oelny  dn  P.  Vignier  mais  ü  est  six  fois 
plus  estendn,  Lee  passages  qoi  sont  aenlement  cites  dans  Le- 
dition  dn  P.  Vignier,  y  estant  deserits  tont  an  Long,  et  d'nne 
Version  de  L'escriture  tonte  differente  ce  qui  pouroit  faire 
douter  qu  ils  fussent  tous  deux  du  mesme  autheur.  Le  MS.  ou 
est  ce  Speculum  est  fort  ancien,  cest  un  petit  in  folio  qui  est 
gros  de  trois  bons  doits,  cepandant  ce  Traitt^  sc  remplit  tout 
entier  a  la  reserve  de  trois  petita  traittez  de  S^  Qypriea  qni 
sont  a  la  fin'). 

10.  De  consensn  enangelistarum: 

a.  Collationen:  App  II,  Quat.  XXV,  fol.  1  —  Quat. 
XXVII,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vatioani  414,  460,  463, 
486.  —  IX,  85 — 99  LAA.  ans  einem  ,mB*  Cistercij'  (^fere  500. 
ann.') ;  213  ,Libromm  qnatnor  de  Consensn  Evang.  Gastigationes 
et  Variantes  Lectiones  coUectae  snnt  ex  Codd.  Mannscriptis: 
Q  ex  nno  bibliothecae  S**  GmiovefiM  Paiisiensis  qni  annomm 
est  cirdter  400.  —  L  Eicdesiae  Landnnensis  aan.  . . .  (Zahl 
fehlt).  —  V*  Vaticanae  bibliothecae  quatuor.  —  a  vno  Abbatiae 
S.  Albinj  Aude^avensis  annorum  .  .  .  (Zahl  fehlt).  —  b  1.  2. 
Ab1i;Lti,ie  Beccciisis  duubuö  (jucrum  primus  annorum  500  desi- 
gnatur  a  nobis  b  1.  alter  qui  designatur  b  2  est  annorum  b*  H) 
c  Bibliothecae  Corbeicnsis  uno  pervetnsto  qui  vidctur  annormii 
lUOü.  —  i  Abbatiae  Floriacensis  codice  annor.  700.  —  ti"  Ab. 
Fiscanneasis  annomm  plus  quam  700.  —  gg  Abb.  Gemmeticen* 
sis  annomm  plus  quam  öOO.  —  o  S^'  Audoeni  Botbomagcns. 
annor.  . . .  (ZM  fehU).  —  p  Ab.  Prateliensis  an.  plnsq.  500. 
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—  r  S.  Remigü  Remensis  »iinor.  fere  800.  —  n  S.  Trinitatis 

Vindocinensis  an.  600.  —  y  S.  Mann  Fossatansis  ann.  800.  — 
Lt*  nec  non  ex  iis  quibus  usi  sunt  Doct.  Louanienses  sicubi 
hanc  L  adiecimus.  —  Ex  editis  etiam^;  214 — 225  LAA.  aus 
einem  ,ms.  Ecclesiac  Laudnnensis  in  pergameno'  (flarunfer  von 
zweiter  Hand:  ^ad  dao  Mss/)  j  226 — 239  Varianten  aus  einem 
Codex  Fiscanoensis  (s.  III.  Theil  I  meiner  Abhandlung,  S.  35) { 
240—243  ans  einem  ,codex  m.  S.  S.  Albini,  St.  Aubin  dangen^ 
(der  Schluse  zn  Bneh  IV  scheint  sn  fehlen);  244 — 277  sum- 
marische ZnsammenBtellong  von  Varianten  anter  folgender 
von  ▼erschiedenen  Händen  yielfaeh  corrigirter  Titelüberschrift 
(fol.  246):  ,De  Oonsensu  Euangelistarnm  Ad  16  MS.  qnomm 
1™  est  Corbeiense  notat.  793.  2"  Vindocinense  §.  3°*  S.  Rlicmigij 
C.,.  30.  4™  Pratellense  53.  5™  Gemeticense  C.  1.  6«^  S.  Autlocnj 
C.  4.  7™  Bf^ccense  in.  8"  S.  (4vm>uefae  3.  imperfect  9'"  Floria- 
cense.  lü™  Beccense.  11.  S.  Albini  Andegau.  12.  Laud.  Ecclesiae 
et  ad  4^'  Vaticana.  Item  mss.  Fossatense  not.  19  et  Fiscannense 
notat.  20.  Et  duo  Colbertini  21.  22.  qoibns  aocessenint  Editiones 
Badij  not  17  et  Erasmi  not.  18.  Item  accessit  mss.  Abbatiae 
B.  Mariae  Silnae  majoris  prope  Bnrdiga!.' 

b.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blftttem. 

c.  Briefe:  Nr.  36  (^Je  nay  troan^  dans  les  yariations 
de  rome  quo,  les  endroits  suivants  ou  ces  mots  sont  marques, 
hic  deficit  Excusus.  Syauoir  daiis  le  S"*  liure  de  Consensu 
Evangeli^taniia  quaest.  70.  apres  cns  mots,  qni  datus  est  nobis. 
des  quatres  ms.  sur  les  quels  ce  traitte  a  este  coUationn^  il  y 
en  a  denx  qui  ont  beaucoup  plus  qne  Timprimö  et  ce  snr« 
plus  est  escrit  tont  au  long  dans  les  nariations*);  52  (^e  Tay 
Qommencer  de  consensü  Evangelistanim,  le  manoscr.  a  plns  de 
QiUe  ansy  ceet  de  S'  George  chaaoine  et  comte  de  Lyon 
qui  me  laprest^y  son  antiqnit^  ma  portö  a  le  coDationner^);  54. 

11.  De  sermone  Domini  in  monte:  App.  II,  Quat. 
XXXI,  fol.  3  —  Quat.  XXXII,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  445  und  485;  IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Amulphi 
Metensis*;  X,  128q.  aus  einem  MS.  Fuxense  (Collations-Exem- 
plar:  ,ed.  Par.  an.  1631*);  14 — 22  aus  einem  Ms.  Cistercij 
(CoUations-Exemplar:  ,Editio  Paris.  Bibliothecae  asceticae  tom.  V. 
an.  1Ö64*);  24 — 34  ,l  )ini  Aurelij  Augustini  de  Sermone  Domini 
in  Monte  secnndnm  Matthaenm  Liber  primns  parisüs  ezcussns 
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anno  1586  sab  tnngni  magna«  nauis  CoUatas  ad  5  M.  M.  exem- 

plaria  gallicana  Quorum  omnium  primnm  est  ßibliothecae  Bec- 
censis  in8crii)tum  »)7.  nobis  2.  Secundum  ejosdeiii  Bibliothecae 
inscriptum  0.  nobis  2.  Tortiuin  Bibliothecae  Gemoticensis  C.  31. 
nobis  3.  (^>uartiim  Bibliotliocae  S.  P.  de  Pratellis  inscriptum  53, 
nobis  4.  Quintuni  i^il)iiothecai^  beatae  Mariae  de  Lyra  inscrip- 
tum B.  Dobis  5  etc/;  35 — 5(5  Vereinigung  sÄmmt lieber  LAA. 
ans  den  zwei  Vaticani,  zwei  Beccenses,  einem  yCorbeiensis 
an.  ÖOO*f  einem  Gemmeticensis,  einem  ,LyrenBi8  an.  fere  600^ 
einem  Codex  S.  Michaelis  in  pericoio  maris  ,an.  circiter  600^, 
einem  Pratellensis,  einem  Codex  ,8^  Martini  Sagiensia  annontm 
circiter  600  qni  priore  parte  mutilns  est'^  einem  VindociDensia 
S.  Trinitatis  ^annor.  circiter  700',  je  einem  Bloriaceneis,  S.  Albini 
Andegavensis,  Colbertinnsi  S.  Amnlphi  M^tenate  und  anderen 
Behelfen;  57 — 64  LAA.  ans  einer  Handschrift  von  Saint- Anbin 
d' Angers  (s.  III.  Theil  I  meiner  Abhandlung,  S.  15).  —  Briefe: 
Kr.  14,  21,  GO. 

12.  Quacstiouum  euangeliorum  1.  II:  App.  II,  Quat. 
XXIV,  fol.  3  —  Quat.  XXV,  fol.  1  LAA.  aus  Codex  Vatica- 
nus  403;  IX,  177-186,  188—200  aus  riri. m  Codex  Arnul 
fensis,  einem  ,Cisterciensis  annoruni  cireiter  400*,  je  einem 
Sorbonicus  und  Vaticanus,  aus  zwei  ,öanvictorini^,  einem  Cor- 
beiensiSi  einem  ^San-niiebaeiinus  annomm  fere  600',  ans  ,MSS. 
duob.  cxcerptorum  ab  £ag}rpio',  jMss.  duobus  Flori'  und  anderen 
Qaellen}  201 — 210  ans  einem  >m8.  Oistercij'  (am  Schinase  die 
Bemerkung:  ,In  ms.  sequebatnr  De  diffinitionibnfl  rectae  fidei 
et  ecdesiasticonim  dogmatnm.  Indpit  Credimna  nnnm  Denm 
esse,  patrem  et  filinm  et  SS.  dsB.  merito  igitnr  cvncti  adora- 
mos  Vnnm  Denm  etc.  —  400.  an.  Cod.  ms.');  211  sq.  ,Oasti- 
gationes  Libromm  S.  Angnstini  qq.  Enangelicaram  ad  M.  S. 
Sorbonae.  S.  —  S.  Michaelis,  fx.  —  S.  Germani.  \\  —  S.  Vie- 
toris,  v  j  212^'*  ,D.  AureUi  Aug.  quaestioauiu  ICuaugelicin  um 
Libri  2.  eollati  cum  MSS.  Fu-xensi,  in  quo  dccst  prologus  qui 
in  editione  praemittitur,  ac  praeterea  1"^  Liber  inscribitur  (juaest. 
ex  euungelio  Secundnm  Matthacum,  2"  nero  Secunduni  Lueam. 
habentur  tom.  4.  ult.  edit.  Par.  p.  141.  col.  1'.  —  Textkritische 
Kotizen:  App.  X,  85. 

13.  Quacstionnm  XVII  in  emang.  scc.  Matth.  1.  I: 
App.  IL,  ii^aat.  XXV,  fol.  1  LAA  aus  Cod.  Vaticanus  46S;  IX, 
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5 — 12  Varianten  ans  einem  Codex  S.  Arnnlphi  Meten««;  186^ 
— 212  ans  denselben  'Handschriften ,  ans  welchen  die  Qnae- 
stiones  enangeliomm  (s.  oben  Nr.  12)  verglichen  wurden,  aus- 
genommen den  Codex  Ariiulfensis  und  den  Codex  ,San-micliaeli- 
nus'f  ,iu  quibus  desideratur  iste  Über'  (fol.  188). 

14.  In  loannis  euangelium  tractatus  CXXIV: 
App.  XVI,  1  —  17  ,Tractatanm  B.  Augi  in  loannem  Variae  lec- 
tiones  Impress.  Parisijs  anno  MDCXLVIII  ms.  cod.  Beehe 
ronj  sen  misericordiae  Dej  ad  Wartimpam  la  mercy  Dien 
sar  Oartampe';  18 — 48  ^Tractatns  S^^  Angnstini  in  Enangelinm 
'  S^'  Joannis  coUatns  cum  codice  MS.  Bibliothecae  S.  Mann  Fossa* 
tensis'i  fol.  48  die  Notiz: 

INOILBTVS  ABBA  IN 

HONORE  DT  ET  SOi 
PETli  HVNC  Li  Ii  UV  i-'ii-lii 
IVSSiT 

Oraa  voB  qni  legitia  oiate  pro  eo 
at  Deofi  reddat  ej  mereedem 
in  die  adTflntiia  >tti,  amen. 

—  haec  leg-UTitur  in  fiiie  eodieis  ms.s.^;  49  —222  ,Expositiüne3 
Diui  Augustini  In  Kuaii^eiium  saneti  Joaunis  Collatae  ad  octo 
Ezemplarik  Manuscripta:  1  est  Hiblioth.  8.  Audoeni  Rotbomag. 
Inscnpt.  A  11.  nobis  1«»— 2  ""  Bibiiotb.  S.  Benedicti  Fioriacens. 
Inscript.  VI  tom.  9.  nobis  2«^"'— Hiblioth.  S.  Petri  de  pra- 
tellis.  Inscript.  12.  nobis  — 4**"  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens. 
Inseripl  c.  13.  nobis  4*" — 5"*  Biblioth.  Vindocinen<n8  Inscript.  25. 
M.  nobis  5™ — 6™  Biblioth.  S.  Oermani  Inscript  197.  noÜs  6** 
— 7«a  Biblioth.  S.  Petri  Qemmeticensis  Inscript.  c.  27.  nobis  7*** 

—  1*  pars.  8*"  Biblioth.  S.  Remigü  Rhemens.  Inscript  c.  11. 
nobis  8^  —  2*  pars.  8^*  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript 
c.  12.  nobis  B»"  —  [9.  Fossat.  —  10.  de  mia  Dei].  —  Opera 
Monachorum  Benedietinorum  Luiigre<;atioms  8.  Mam  i  in  Gallia, 
Monasterium  8aucti  Martini  Pontisarenais  Incoleutiuni  Anno 
Duniini  Mill<'sifno  Septua^'esiino  Tertio  17"  die  MartiiS  hierauf 
die  Zusainnienötellun«:  der  Varianten,  dann  fol.  221'  die  Be- 
merknng:  ,Lc  Ueucreud  Pere  Dom  Francois  Deilau  prendra  la 

aitouiftb«r.  d.  pUU-lUft.  CU  CXXIVUI.  Bd.  5.  Abb.  4 
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peine  de  tourner  le  feuillet  sil  luy  plaiflt*  und  endlich  fol.  221* sq. 
Brief  Nr.  34:  ^ax  Christi.  Mon  Reuerend  Pere,  Je  mete  icy 
en  detail  oeqne  Jay  remarqo^  le  plus  exaetement  que  jaj  pA 
en  general  et  dans  chaqae  Ueu  eelon  la  page  et  le  diiffire  . . , . 
Sur  tout  du  quatriesme  et  du  aeoond  liaiiaflcrit  qui  sont  les 
denz  qni  ont  yari^  le  plus  extraordinairement.  Le  qnatriesme 
est  de  Remy  ....  ce  Manuscrit  diuise  «es  tratt^  en  3  par- 
ties.  La  prcmicre  on  comprend  cinquante  quatre.  et  le  cinquante 
cinquiesme  de  rimprim^-  qui  commence  (coena  domini)  fait  le 
pretnier  sermon  de  sa  secondf  ])artie,  qui  contient  sopt^mte 
Sermons.  —  Le  second  Manuscrit  de  mesrae  [diutse]  ses  traiteä 
en  deoz  parties  et  en  comprend  cinquante  deux  dans  sa  pre- 
miere  partie  ou  il  omet  le  21.  et  le  22.  trait^  tons  ontiers  de 
rXmprimd.  et  transpose  le  29*"*  et  le  met  apres  Le  vingtieeme. 
dans  sa  seconde  partie  . .  il  contient  69  trait^  et  en  omet  nn  qni 
est  le  Cent  nenfieme  de  Plmprim^ . .  H  est  nn  des  plns  ancieos 
que  nons  ayons  et  de  la  Bibliotbeqne  de  S^Benoist  snr  Loire  (s.o. 
Tabelle  1  zu  Floriacensis).  Voici  en  detail  les  trait^s  ou  il  Varie 
ou  obmet  le  plus  en  diverses  reprises.  —  Le  second  Manuscrit 
obiiiet  52  Lif!:ne8  en  5  endroits  dans  le  traite  cinquante  sixiesme 
de  rimprime.  dans  le  trait^  57erae  j|  omet  42  lignes  en  2  en- 
droits ....  [foL  222]  dans  le  124  il  obmet  166  Lignes  en 
8  endroits.  et  en  adioate  enniron  qunize  qui  ne  sont  point 
dans  rimprimö.  tont  cela  est  marqn^  en  son  Ken  dans  les  leniUes 
qne  je  voos  ennoye  suppBant  Vro  Beneranoe  de  se  souyenir 
en  ses  SS.  Sacrifioes  de  celuy  qui  est  de  tont  son  ooenr,  Mon 
Reverend  Pere,  Vre  tres  obeissant  Cfir^re  et  Semitenr  Fr.  Chri- 
stophe Danbin  M.  B.*  —  XVII,  107—161  ,Dini  Augustini  Ex- 
positio  in  Euangelium  sancti  Joannis  Edita  parisiis  anno  163Ö* 
CdlUta  iid  Codicem  Manuscriptum  Biblioteo^e  Cathcdralis  Car- 
cussonensis.  Notap  Generales.  1°  Tvfss.  noster  dividitur  in  duas 
partes,  l*"  coutinet  homilias  quinquaginta  duas;  2*^  ver6  Ser- 
mones  septuaginta.  Eklitio  vero  nostra  dividitor  in  Tractatns 
124.  II''  In  Mss.**  dao  praemittantor  indices,  unns  ant^  homi' 
lias^  alter  ante  sennones.  Uli  autem  Indioes  nihil  alsad  annt 
qoam  Gollecdo  titnlomm  homilHs  Tel  sermontbiu  pmefixonun. 
W  In  fine  cnjnslibet  homiKae  ponitor:  ExpÜeit  homilia  1*. 
ineipit  homilia  2*.  explidt  homilia  incipit  homilia  3^  et  sie 
de  sermonibns.  IV*  In  notis  particularibus  textus  qui  1**  Loco 
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ponitor^  est  teztus  editionis,  ille  vero  qui  2^  looo  ponitnr,  est 
taxtos  Ifa&useripti';  hienuif  folgt  die  LAA.-9am]shiiig  und 
foL  161  die  ScUiiBsb«merkiuig:  fine  legnntar  ista  Verl» 
—  Etzptieit  in  ßzpomtione  KatiL  joftnnem  Evangelistem  Anrelij 
Angastini  hippoBensiB  Bpiscopi,  Sermo  Septuagesimus,  in  ex- 
iremä  parte  Araen.'  —  Textkritische  Notizen:  App.  il  auf  den 
ersten  sechs  Blattern. 

15.  In  epistolam  loannis  ad  Parthos  tractatns  X: 
App.  XVI,  237  LAA.  eines  ,MS.  Fnxoiise';   288—240  und 
331—334  yTractatos  2"^*  Aug.   de  expositione  in  Epistolam 
B.  JoTs  Collatns  ad  MS.  Laadanensis  Ecciesiae  in  4°  CnioB 
deest  principinm  et  indpit  in  MS."  ab  bis  Verbis  hesternns 
et  Craetinns  in  Tom.  9.  p.  241^  (foh  239  VariaDten  an  Traet 
3;  fol.  240  zu  Traet  4;  fol.  331sq.  an  Tract.  5^8;  fol  dSSsq. 
SU  Traßt  9  und  10);  241—245  LAA.  eines  ^Ms.  S.  Quintinj 
BeOonacensiB^;  246 — ^251  Variantensammkng  ans  Saint- Denis 
(s.  III.  Theil  I,  S.  36  meiner  Abhandlung);  252—320  ,Expo- 
sitio  S.  Augustini  in   epistolam  B.  Joaiiius  (Jontenta  in  tomo 
Octauo   Impresso  Parisiis  IG  14  Et  Collata  ad  sex  mss.  Codi- 
ces quornra  pnmos  est  Bibliothccae  S.  Germanj  a  pratis  a 
nobis  inscriptns  6  . . .  Secandns  est  S.  Michaelis  In  periculo 
maijs.  Notatos  in  primft  pag.  num.  7  et  a  nobis  etiam  Sic 
DotatOB  7  . . .  Tertins  est  DD.  Bigot  ab  Ipso  et  a  nobis  pariter 
notatos  nom.  14.  qnartns  Et  qointos  S.  Benedictj  Floriacensis 
Nofcat]  nnm.  17  et  19.  Sextos  deniqne  est  ejnsdem  DD.  Bigot 
Snpradictl  not  ab  Ipso  et  a  nobis  nnm.  25  —  Pag.  235, 
Col.  1»  Lit.  D.';  321—330  Variantensammlung  aus  Saint-Martin 
de  Pontoisc  (s.  III.  Theil  I,  S.  12  meiner  Abhandlung).  — 
Briefe:  Nr.  13  (,nons  acheuons  les  traittes  in  Eplam  Joannis. 
Le  dixiesme   entier   manque   dans   limprimd,   ay^s   soing  de 
nons  lenuoyer,  ii  tinit  a  ces  mots  Legem  dei  diligis  sempiterna 
erit  labor  60. 

16.  Expositio  qnarnmdam  propositionnm  ex  epi- 
Stola  ad  Romanos:  App.  II,  Qnat  XXXII,  fol.  5—7  LAA. 
tos  CSod.  Vatieanns  445;  X,  65  Varianten  ans  einem  ,M8.  Fü- 
xease';  66  Sammlung  von  LAA.  aas  einem  ,Ms.  PP.  Bemardino* 
nun  CoUegii  Parisiensis  qui  videtnr  esse  annomm  fere  400^, 
einem  .Ms.  Domini  Joly  Cantoris  Ecciesiae  Paris.',  einem  ,Ms. 
Coliegii  Navarricj  annonun  circiter  400^,  je  einem  ,Codex  Thua- 

4» 
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nae'  und  «VaHauiBe  Bibliotfaeeae',  swei  ^Mes.  bibltothecae  Abb»* 
tiae  Victoria  Pariaiengis'y  einem  ,Ms.  Äbbatiae  Corbeiensis  qm 
est  annoram  circiter  900*  und  einem  ,Codez  S.  Gkrmani  a  pratis 

in  Öaburbio  Paris,  annor.  600';  69—75  LAA.  ohne  Angabe  der 
Prov-enienz;  83(2) — 8%)  ,Expositio  quarumdam  ppoiim  ad  Ro- 
manos ad  sex  ms.  quorum  1"  S.  Germani  200.  2""  Corh^iense 
2U).  >  Thuanum  67«.  4»  Dm  JoUy  7.  5»  S.  Victoris  B.  d.  2. 
Öextuin  8.  Vict.  B.  c  1^'. 

U.  £pi8tolae  ad  Romanos  inchoata  ezpoaitio: 
App.  II,  Qnatem.  XXXn^  fol.  3^—5^  LAA.  ans  Codex  Vatica- 
uns  445. 

18.  Epiatolae  ad  Galatas  expüsitio:  App.  II,  Quat. 
XXXII,  toi.  7  ~  Quat.  XXX III,  fol.  T  LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canus  445:  X,  67  sq.  Varianten  aus  den  anch  zur  Expos,  ep.  ad 
Roman,  (s.  oben  Nr.  lü  zu  App.  66")  benutzten  Handschriften 
und  ausserdem  aus  einem  zweiten  ,Thuaiins',  einem  ,M8.  Abba- 
tiae  S.  Albini  Andeganensis*,  einem  ,Ms.  S.  Michaelis^  und  einem 
,VLs,  Abb.  S.  Sergii  et  Baccfai  Andeganensis';  69sq.  und  76— 
83  LAA.  ohne  nähere  Angabe;  84  Varianten  ans  einem  ylb. 
Faxense' I  SBsq.  ans  einem  ^Codex  San-Sergianns  Manoscrip- 
tas';  88 — ^92  aus  einem  ,mannseriptiim  8.  Atbini  Andegav.'; 
92(21— 92(s)  LAA.-Sammlung,  Uber  welche  im  III.  Theil  I,  S.  15 
meiner  Abhandlung  bericlitet  wurde j  92(9) — 92(u)  »T.  4.  Appen- 
dix. Expositio  eplae  ad  Galatas.  Itenim  ad  qnataor  ms.  qnonun 

1*  nel  potins  qnartom  S.  Germani  200.  qnintam  Thnannm 
678.  Sextnm  S.  Germani  216.  Septimnm  S.  MidiaeHs  D.  25. 

Octanum  S.  Victoris  B.  d.  3*  (hierauf  folgen  die  Varianten  nnd 

wegen  der  ii-rigen  lleberschrilt :  /r:<imus)  4.  Appendix'  eine 
Berichtigung  von  der  Hand  Durand  s:  ,Ces  Variations  sont  sur 
le  mesme  Traitte  qae  Ic^  [ircrrMlcFitesj  les  Mss.  sur  quoy  on  les 
a  fait  sont  ioints  avec  les  aatres').  —  Textkritische  Notizen: 
App.  85. 

19.  De  mirabilibns  sacrae  scriptarae:  Briefe  Nr.  5 
(yVoicj  la  3*  fenille  de  TEztrait  des  Mss.  de  Aug.  qae  i'en- 
aoje  a  V.  R.  oa  eile  troavera  la  soite  da  2*  linre  de  Miim- 

bilibas  S.  Scripturac  et  le      tout  a  faitO;  159  (der  Schreiber 

spricht  von  einem  nicht  niiher  V>ezfcichr4eten  Codex,  in  welchem 
sich  neben  anderen  Schriften  Augustins  aach  die  drei  Bücher 
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De  mirab.  S.  Script,  fanden:  ,mais  ils  sunt  dans  ie  meine  Ms. 
tres  differents  de  toutes  les  editions,  ce  sont  bien  pour  la 
plus  part  les  memes  questions  et  les  memes  matieres,  mais 
qui  sont  trait^es  tout  d  une  autre  fayon  et  beaucoup  plus  suc- 
ciDcte  dang  le  Ms.  ce  qui  est  cause  qu'on  nc  scaavoit  les 
collationer  auee  redition,  tans  transcrire  tons  les  ^  linres  toat 

20.  Qaaestiones  yeteria  et  aoui  testamenti:  Brief 
Nr.  159  düans  le  meme  yolnme  —  $,  oben  ssu  18.  De  mirah. 
9,  uript  —  U  reste  eocore  lee  127  queBtions  de  novo  et 
▼eteri  testamento  qui  sont  dans  l'appendiee  du  4  tome  de  Lonaain 

p.  42ü.  mais  commc  elles  sont  fort  rcicttees  par  les  authcurs 
de  cette  edition,  et  auec  quelque  fondemcnt,  je  serois  bien  aisc 
de  scauoir  si  V.  R.  en  ueut  la  coUation  etc.*). 

21.  Expositio  in  Apocalypsim  B.  ioannis:  App.  XVI, 
223—236  ,Ex  MS.  Codice  Vetustissimo  Monasterii  S.  Petri  in 
Yalle  Carnot*.  —  Copie  der  ^homelia  de  Apocalypsia  namer. 
XVIU*  in  App.  XXII,  101. 

Migne,  toin.  Uli. 

lEnarrationu  in  psalmotj 
I.  Collationen: 

App.  II,  (^uai'L(  rniü  L:  ,Variae  lectioncs  in  Tomum  VIII 
npernm  D.  Au<rnstini  continentem  enarrationcs  in  Psalmoj;,  ex 
cüUatiune  ext'in[)laris  pxcusi  Lu^dun.  in  folio  1586.  ad  manu- 
scriptum  Vaticanum  quod  in  Indicc  notatur  Nr.  8i)  als  457 
GoUectae';  textkritische  Notizen  za  Pb.  1  and  Üti  ebenda  auf 
den  ersten  sechs  Blättern. 

App.  XIV,  1 — 302  VariaDtensammlnng  ans  Metüant  (s. 
lEThefll,  S.  llf.  und  15f.  meiner  Abhandlung);  603—314 
iCollationes  factae  anioB  ms.  Serenissimae  Beginne  Sneciae  oon- 
linentis  psalmos  19.  hoe  est  k  psaimo  34  nsq.  ad  psalmnm  50" 
inclasiae,  super  Impressum  Venetiis  apud  Joannem  Qranisenm 
et  Socicü,  anno  li)84.  in  4*^',  am  Schlüsse  (fol.  314*')  die  Be- 
merkung; ,exp!icit  mss.  Uber  Ecclesiae  B"^  Mariae  humolarien- 
«8  qui  nunc  e  Serenissimae  Kej^inae  Sueciac';  315 — 328  ,Col- 
^tiones  factae  saper  ms.  serenissimae  Keginae  Sueciac  qui 
compleetitiir  psalmos  31"^  ($o!)  hoc  est  a  119.  nsqne  150.,  et 
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T.  AbhawUnog;  Kokila. 


super  impressura  parisiis  anno  154 1  apud  Imtronem  et  haeredci 
Aemoms  a  porta'  (der  Schloss  von  Ps.  14ö  an  tehit). 

App.  XV,  fol.  2  diente  £r&her  als  Umschlag  fiir  ein  an 
Blampiii  gerichtetee  Schreiben  und  trägt  jetzt  infolge  eines 
RiBseSy  dem  der  obere  Baad  des  Blattet  mam  Opfer  gefidlen 
isty  nur  mehr  folgendes  Tenttlmmdte  Avertissemeot: 

[fol.  2*]  I  gagenae  psalmorum 

 mos  ms.  düodecim;  quoram 

 tora  //  a  101^  ad  IIS"^  indusiTe 

 cense  16  //  a  media  parte  Concionis  quartae 

de  qnarta  parte 

 psalmj  103*  ad  146  indnsive. 

3"  Gemeticense  C.  26  //  a  101  ad  150. 

4^  S.  Audoenj  C.  ~i2  jj  a  psabno  102  ad  median  partem 

psalmi  150. 
5»  Pratellense  69  //  a  101  ad  150. 
6™  S.  Michaelis  D.  32  //  a  101  ad  150. 
7»    Corbeiense  180 // a  101  ad  HO  incinsive. 
Corbei.  187  //  a  109  ad  134. 
CorbeL  189  //  a  134  ad  141. 
CorbeL  190  //  a  141  ad  150. 
8- r  Corbeiense  188 //a  III  ad  118. 

I  Corbeiense  192  //  a  119  ad  131. 
9»  S.  Rhemigij  Cc^^  // a  119  ad  136. 
10»  S.  Rhemigij  Co^,  //a  119  ad  136. 
11"  S.  Theodoricj  41  //  a  119  ad  133. 
12"  S.  Michaelis  D.  14  //  a  119  ad  132. 

Enaoj^  ans  Renerends  Peres  de  Menlent  le  16*  d'Aonst 
1673  les  mss.  sniuants.  — 

In  Collatione  nltimae  Qningagenae  (so!)  psahnomm  Ex 
augustino  usi  sumus  septem  manuscr.  quurum  1"  Gemeticease 
notatum  a  tergo  C.  21).  incipit  a  psalmo  101  ad  psalmum  ccu- 
tesimum  quinquagesimuiu.  —  2"  S.  Audocnj  notatum  k  tcrgo 
C.  72.  a  psalmo  102.  ad  mudiam  partem  psalmj  150.  —  3'"  Pra- 
teliense  notatum  69.  a  Psalmo  101  ad  150.  —  4"  S.  Michaelis 
notatum  a  tergo  D.  32.  a  101  ad  löO.  —  Gorbeiense  divisnm 
^n  4«'  Tomos  qaomm  primus  Tomus  notatur  a  Tergo  186,  et 
Pontinet  psalmos  decem  a  101  ad  110.  2<»  Tomus  notatnr  187. 
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et  luibet  . . .  mos  . . .  a  paalmo  109  ad  134.  3"  Tomn»  189. 
eoQtiiiet  paalm.  8.  a  134  ad  141.  /  4"*  Tomns  190  habet  pealmos 
decem  a  141  ad  150.  haec  quataor  nu».  sine  hi  qnatnor  Tomi 
Qt . .  ms.  nnmerarj  debet  pro  hac  ultima  qaingagena. 

tfoL  2"]  6»      Martini  de  

ad  150. 

7*  Oonuentits  S*^  Jacobj  Domimcanora  

ad  1Ö0.< 

Die  diesem  Avcrtissement  tul>:<  ii(lon  LAA.-VcrzeichnisBC 
sind  zum  Theile  in  grosser  Uüürdouog  zusammengebunden; 
TOD  Mittheilungen  Uber  die  den  MaormerD  yorgelegeneD  Hand* 
aehriften  sei  Folgendes  herausgehoben: 

FoL  12^  y£2xpo8itioDeB  D.  Ani^slini  In  peatmos  coUatae 
(ad)  noitemdeeim  Exemplaria  Manii84^pta  a  1  ad  L.  Qnonun 
omninm  1"*  est  Bibliodiecae  S.  Petri  Pratellensb  notat  67.  nobii 
S«»  S.  Benign!  Dinionensis  notat  213.  nobis  2«— Bi- 
bliotb.  B.  Mariae  de  Lyra  sine  nota.  nobis  3"" — 4""  biblioth. 
S.  Theoderici  prope  Rhemos  notat.  42.  nobis  4"""— 5""  Biblioth. 
S.  Petri  Corbejensis  notat.  174.  nobis  5«"»— 6«"  Biblinth  SS. 
Trinitatis  de  Vindocino  Inscript.  22.  M.  fol.  nobis  tJ"'"— 7""» 
biblioth.  Corbeyensis  Inscript  175.  nobis  7"" — 8"'°  S.  Remigii 
Remensis  Inscript  C.  38.  nobis  8"»  9"»  Biblioth.  S.  Petri  de 
Oaitnra  sme  nota  nobis  9'*'" — 10"^  Biblioth.  Floriaeensis.  Inscript. 

iMbis  10">-11»  Biblioth.  S.  Audoeni  Rothomag.  Inscript 
c  b.  —  12™  Biblioth.  Gemmetioensis.  Inscript  c  24  nobis  12 
— 13*"  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript.  c.  16.  nobis 
13*" — 14""  Biblioth.  S.  Michaelis  In  periculo  Inscript.  D.  30. 
nobis  14'^"* — 15""  S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  Ger- 
main tom.  8.  176.  nobis  IT)'"" — Iii""'  S.  Remigii  Khemensis  In- 
script. c  In  medio  Littera  k.  Infra  17  ....  nobis  16"™— 17°™ 
S.  Petri  Corheycnsis  Inscript.  Corbye  S*  Germain  tom.  8.  177. 
nobis  17°™— isnn«  ßii^i  3  Remigii  Rhemens.  c.  19.  nobis  18«« 
—19'^  BibL  S.  Remigii  Rhemens.  e.  18.  nobis  19^  —  Opera 
Monachornm  Benedictinonim  congregationiB  Sancti  Mauri  in 
GsUiay  Monasteriom  S.  Martini  Pontisarensis  Incolentinm';  von 
sweitar  Hand  sind  serstrente,  schwer  leserliche  Notiaen  hinan- 
gekritzelt,  die  von  einem  Vaticanus  49  und  einem  ,Regiufl 
annorum  circiter  700'  Nachricht  geben. 
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Fol.  13  —  9*2  Variantensammlurig  zu  dem  ,Impress.  pa^;.  4. 
col.  2  Litt,  d  psalm.  2  pro  eo  dictum  est  —  pa^.  201.  col.  2  litt.  A 
quitH  fide  dixistU  ut  baptizareiUur^  ohne  Angabe  der  Pro- 
venienz. 

Fol.  93  Notiz  über  die  gewählte  Nuraerierong  der  Hand- 
schriften in  den  darauf  folgenden  Variantensa mmlmigen  und 
unten  die  Bemerkong:  ,Nota  qnod  in  nostris  codicibos  reperimas 
omneB  yarias  lectiones  qnae  in  editione  habentnr.  atqae  adeo 
eas  noQ  referimus.^ 

Fol.  94 — 174  Variantensammlung  aas  Menlant  (s.  IIL  Theil 
I,  S.  21  meiner  Abhandlung). 

Fol.  175— Ii)  1  LAA.  zu  Ps.  98  ,ex  pertV:!;  to  et  ])omc- 
tusto  ms."  mnnj  8.  Petri  Ferrarie^iisis)  CoUato  cuui  editione 
Parisiensi  Thcologoru  Louanensium  anni  1635*. 

Fol.  192— lUÜ  Varianten  zu  Ps.  141— 150  unter  folgender 
Titolilberschrift:  jNotanda  ex  nis.  Diuj  Augustini  Saper  Decem 
Ultimos  psalmos  Dauidis  Collato  ad  Imp.  Lonaniensem,  qnod 
nis.  est  ecc}iae  Catbedralis  Landanensis,  datamq.  a  Didone 
episoopo  Laadunensi  qai  florebat  anno  Dominj  886.  ms.  est  in 
4*  plonbos  erroribns  et  omissionibas  refertam/ 

Fol.  197  ,Explanatio  S**  Angustini  In  psalmos  Graduales 
Ex  Impresso  parisiiü  anno  lG4ü  collato  cum  Munuicripto  Codice 
Mauri  Fossatensis.* 

Fol.  204  jDiuus  Augustinus  in  psalmos  Editionis  Louanien- 
sium  parisiis  1(336  CoUatus  ad  manuscriptum  Ecclesiae  meiro- 
politanae  Sancti  Gatiani  turonensis.' 

Fol.  279—290  LAA.  yon  Ps.  101  an  aas  einem  ,lfann« 
scrit  de  Beaanais  presto  par  M.  Hermant'  (s.  o.  Tabelle  1  sa 
BeUoveieeMiB), 

II.  Briefe: 

Nr.  8;  38;  45  (,II  ny  a  ancnn  ms.  de  pseanmes,  qui  yous 

manquent,  au  Vatican ;  ie  trouuc  quil  y  en  a  un  chez  la 
Reine  de  Suede  (jui  contient  les  50  derniers  pseaumc«»,  ic 
tachoray  de  l'avoir  nunR  ie  ne  seais  jilus  par  Icmois  de  qui,  Ic 
Card.  Bona  estant  mort;  cai*  il  nest  pas  possible  de  Taller  col- 
lationer  sur  les  lieux;  eile  demeare  a  l'extremitö  de  Rome  et 
nons  a  Tautre,  la  bibliotheqne  n'est  pas  publique^:  61;  73;  75 
(»Je  prens  )a  libert^  de  yons  avertlr  qn'en  iisant  8.  Aogostia 
Sur  les  PseaameSi  j'ay  tronv^  sur  le  Ps.  53.  p.  494.  Kg.  demiere 
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oeB  deux  moiSy  Dico  dicitur,  an  Heil  desqaeb  il  y  a  daiis  le 
Yieaz  S.  Aug.  de  M'  de  T.  Deo  dicatar,  U  a  om  qu*n  estoit 
bon  de  voiu  donner  avis  de  celaO- 

Migne,  tum.  V. 

[Sermonea.j 

L  Collationen: 

App.  XIII,  202 sq.  ,[Tom.  9.]  Liber  de  PHstoribus  Collatus 
Cum  ms."  800*°  DD.  <le  St.  Georges  Ecclesiae  caihcii.  8"  Joannis 
Lugcluneiisis  Canonici  et  Couiitis  nee  non  doctoris  Öorbonicj, 
Ex  Editioue  Lugdunensi  1664.  In  MS.  '  desnnt  a  Paginn  234.  ad 
pag.  237.  col.  2.  litter.  C.  et  incipit  ab  his  verbis  quia  et  cum 
praesens  est  lux  «<c.;*  204 sq.  LAA.  derselben  Handschrift  zum 
yllber  de  ouibas';  20ö(2)sq.  ^[laon  Tom.  9.]  Liber  S.  Aug.  de  pa- 
storibus  Tom.  W  pag.  274  Impress.  [mag.  nauis]  Parisiis  Ann.  M. 
DC.  XXXV.  Collatus  ad  MS.  Cathedr.  Ecel.  Laudun.  Deest  ia 
H8«  Principiiim  huiiiB  libri  osqae  ad  hoc  verbnm  Qu»  PatUtr%m*\ 
206 — 217  LAA.  auB  einem  »Ms.  Ciatercij'  an  ^De  Pastoribna' 
und  ,de  ouibofl';  2208q.  ,D.  Anrelij  Aug.  Liber  de  decem  chor- 
dis  ooUatns  cam  MS.  Faxensi'^  219*'  und  222  sqq.  Varianten  aoB 
einem  |Ms.  Oietercij^  zu  ,De  Deeem  Chordis';  233(2  et  a)  CoUation 
von  ,de  Oaibus*  mit  dem  oben  (fol.  205(2)  sq.)  verwerteten  Codex 
aus  Laonj  233  (4  «15)  ,[Tüm.  9.  Euroux.]  Tractatus  8.  au^u- 
stini  Tonio  9  impresso  parisijt»  1635  in  nianuscripto  E  5  1  Ex 
bibliotheca  8.  Ebrulphi  IJtieensis  De  deeeni  chordis';  234 — 237 
.[Append.  Tom,  9  ConipeTidium.]  f  De  Arbore  scientiae  boni  et 
mali  Traetatus  22'  Censura.  Non  videttir  Augustini.  \fmpressum)  i 
Nota  quod  hie  Tractatos  22^  ponitur  Inter  opera  spuria  D.  Au- 
goatinj,  In  Calce  tomj  noi\j  Editionis  parisiensis  annj  1635. 
pag«  452.  liL(anuscri'pUim) :  Tractalus  de  Arbore  paradisi,  positns 
in  Impresso  23  Monasterij  SS.  Oornelij  et  Cyprianj  Compediens'. 

App.  XVII,  12 — ^25  ySancti  Augostini  Episcopi  Sermones 
de  Verbis  domini  Collati  cum  tribns  mss.  Oolbertinis  nnmero  343. 
nobis  1.  597.  nobis  2.  et  821.  nobis  3^;  161—- 165  Varianten  an 
Sermo  CXXV  ed.  Migne  aus  einem  »Manuscriptum  Bibliotecae 
CSathedratis  Garcassonensis'  mit  der  im  III.  Theile  1,  S.  16  meiner 
Abhandlung  erwähnten  Schlussbemerkung;  171  ,TractatU8  de 
decem  piagis,  in  editione  Lugduuenäi  anni  1563  lutiei  tus  tomo  9. 
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pag.  1439  CollatOB  ad  Cod.  Mannscriptom  £ooliae  Careaaaoneii- 
siB*;  172 — 184  LAA.  va  12  Sermonos  ans  einem  ms.  FozeiiBe; 
Itö — 191  yLiber  50  bomilianmi  D.  Augost.  Edit.  Pamiens. 
an.  1635  coUatns  cum  MS.  codice  CoUegii  Foxenais  apad  Tolo- 
sates';  192 — 197  ,Notae  ex  Ms.  Codiee  Matrids  Eodeoae  Ca^ 
cassonensis'  zu  dem  ,Sermo  Diui  Augustini  in  Sabbat,  post 
Dominicam  (^uiimaagesimae'  und  dem  ,Sermo  Diui  Au^ustini 
in  Coenä  Domini';  194 — 200  LAA.  zu  4  Sermones  ans  einem 
ms.  Fuxenöc;  201—206  zn  21,  fol.  207—214  zu  anderen  25  Ser- 
mooes  aus  einem  ,M8.  Matriois  Ecclesiae  Carcassoneosis' ;  215 
ySermo  S.  Aug.  de  Eleemoainis  coUatOB  cum  MS.  Fuxensi^;  216 
— 227  LAA.  zu  20Sermone8  aus  einem  ^Ms.  Cistercij';  230 sq. 
gleich&Us  ans  einem  ^Ms.  Cistercij'  anr  ,Oratio  Adnerans  Jn* 
deos.  Editio  Paris,  an.  1635',  am  Schlüsse  die  Bemerkung: 
i£x  God  ms.  Sermonum  Partie  Hiemalis  ad  usum  refeotorij 
Sermone  6.  annorum';  233 — 235  desgleichen  zur  or.  adn. 
Jud.  aus  einem  ,MS.  Cistereij  500  anuorum';  236 — 241  Varianten 
zu  einer  Reihe  von  »St  i  iiion(^s  aus  einer  Handschrift  von  Pr^ 
aux  (s.  III.  Tlieil  I,  S.  .)Üt.  meiner  Abhan<lluii-):  242—246 
LAA.  zu  mehreren  Sermoues  aus  einer  ungenannten  Hand- 
schrift; 247 — 249  ,Sermo  16.  S.  Aug*"  inter  hactenus  ineditos 
ooUatus  ad  ms.  Ecclesiae  Cathedralis  quod  videtur  esse  anno- 
rum  800  oirciter  et  est  in  folio'  (keine  nähere  Angabe);  250 
,Variae  lectiones  excerptee  ex  ms.  26.  S.  Comelij  Comp,  in 
Sermon.  127.  novae  edit.';  251^267  und  306  GoUation  emer 
Ansahl  von  Sermonee  mit  sieben  in  folgender  Weise  beieieh- 
neten  Handschriften:  a)  ,ms.  Vindocinense  notatum  8',  b)  13 
,8''  Michaelis  in  periculo  maris*,  c)  ,quod  est  9.  S**  Benedicti 
Floriacensis',  d)  ,12.  S*'  Remigii*,  e)  ,ms.  nutalum  11.  8*'  Theo- 
derici*,  f)  ,notata  1.  Pctri  Corb.  et  10.  8«  Theoderie^^'  268 
— 305  LAA.  zu  61  Sermones  ,ad  mss.  codicem  S.  Maun  Fos- 
satensis  annor.  circiter  600*;  309 — 322  ,Liber  50  homeliarum 
Collat.  ad  manuscripta  3.  4.  5*  (jede  nähere  Angabe  fehlt); 
323—329  Varianten  aus  mehreren  ^ss.  S^  Benedicti  Floria- 
censis',  aus  einem  ^vet.  cod.  Colbertinus  »qui  annos  praefert  cu*- 
citer  800  vel  700'  (u.  zw.  zum  ^ermo  XUI  De  Tempore')  sowie 
ans  anderen  nnbenannten  Handschriften:  330—333  und  388sq. 
ang  einem  ,M.  8.  bibliotecae  Exiclesiac  Catedralis  Caruotensis*; 
o6l — 3B7  ^Bcati  Aureiij  Augustini  8crmones  De  Verbis  DoiuiaJ 
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et  de  Verbis  Apostolj  recensiti  ad  duodccim  Exemplaria  Manu- 
isiripta  Sic  notatii  I.  Geinmeticonse,  11.  6.  Kcmi<^ij,  III.  \  indo- 
cmense,  IUI.  Corbeiense,  V.  Diuionense,  VI.  S.  Michaelis  in 
per.  maris,  VII.  B.  Mariae  de  Lyra,  VIII.  S.  Audoenj,  IX.  S. 
Benedict!  Floriacense,  X.  8.  Pctri  Praxelenais,  XL  S.  Benign! 
DiiiioneQfliB,  XIL  Ejosdem^  (am  Rande  von  sweiter  Hand  bin- 
aogefllgt:  ,Add.  FoBsatensts.  Coiberttni  qnatuor^;  390 — 419 
dno  im  Jahn  1680  (s.  fol.  405)  angefertigte  Variantenaammliing 
sa  den  Semonee  de  Sanctis,  de  Tempore  n.  dgl.  ,cam  Manu- 
seriptis  membranis  RR.  PP.  Dominicanonim  Olaromontensinm' 
(Qberall  genaue  Angabe  des  CoUations-ExempIars  und  fol.  413  die 
Adresse:  ,A\x  Reverend  pere  Dom  Simon  Bougid  Secretaire  du 
tres  Kd.  pere  general  A  parisO;  420sq.  CoUation  des  .Traetatüs 
d.  Aui^iistini  de  eommuni  uita  Clericorum'  mit  einem  ,codex  Ma- 
noscriptuö  ÖOU  circiter  annorom  in  abbatiä  S*'  quintini  belua- 
censis  repertus*,  darüber  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,Tom.  10. 

Qnintini  BelnaoenBis.  Sermo  49.  de  dinersis  (propter  qnod)* ; 
4228q.  Fragment  einer  Variantensammlung  deraelben  Hand, 
welebe  anderwärts  die  Collationen  der  ^nus.  Laudnnensia'  liefert, 
n.  Copien: 

App.  XVII,  26—68  Copien  von  55  Sennones,  fol.  68^  die 
Subscriptio:  ,Expliciunt  Sermones  de  See.  Vigilia  Beati  Pauli 
Apostoli  num.  X.  Rasilica  Apostolorum  Philippi  et  Jacobi'  und 
von  anderer  Hand  die  Bemerkung:  ,In  fine  Codicis  manuscripti 
Vaticani,  ex  quo  Sermones  hic  descripti  exscripti  fuerunt,  eodem 
penitos  caractere  scriptam  habetur:  Qoi  legitis,  obsecro  ut  oretis 
pro  scriptore  ut  precibos  apostoiornm  prineipum  solvantur  vin- 
cola  Hacmnndi  Preabiteri  peocatoriB  sicnt  inntihs  Schptoris  Deo 
gratiae';  60 — 88  von  derselben  Hand,  wie  die  vorangehende 
Stmmlnng,  Copien  von  28  Sermones ,  deren  erste  folgende 
Ueberschrift  trägt:  Jncipit  Sermo  Sancti  Angnstini  de  Sanc- 
torom  Macabeorum  Kai.  Angustas.  1.  pag.  L  Ex  antiquissimo 
M*^  Vaticano  383().  Gratias  dilectissimi  Dno  deo  nostro  quod 
quanta  sit  diei  huius  ete/  {fol.  83^  heisst  es  ähnlich  wie  oben 
auf  fol.  08*':  ,In  fine  codicis  ins.  Ex  quo  Iii  sermonps  fxseripti 
sunt,  habetur  scriptam  eodem  penitos  caractere:  (^oi  iegitis, 
obseero  nt  oretis  pro  scriptore  nt  precibns  ap^omm  principnm, 
aolnantur  nineoia  Hacmnndi  presbiteri  peocatoris  sicnt  inutilis 
Bcriptoris.  Deo  gratias.'). 
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V.  Abbaadlntig:  Kukala. 


Ibid.  S4— 1)8:  Abscbni'teii  von  13  Scrmones  aus  den  Codi- 
ces 55,  60,  108,  ITH)  und  159  des  rüiiiisclien  Klosters  S.  Croce 
in  Genisalemme;  99 — 104:  Abschriften  aus  dem  ,hoBlilianam 
Magnum  4222'  (s.  unten  die  Briefe  Nr.  46  und 

Ibid.  105  von  derselben  üand,  welche  anderwärts  die 
CoUation  der  ^mss.  Cistercij'  besorgt^  swei  Abschriften  ohne 
nähere  Angabe  der  Provenienz:  1.  von  sermo  LIU  ed.  Migne, 
2,  der  ^Praefatio  Angelomi  io  expositione  quam  saper  genesim 
edidit';  t06  swei  AbschrifkeD  von  der  Eland  D.  Robert  Guetvrd's 
,ez  S**  Benign]  Dinioneneis  800  an.  c.':  1.  ,Ineipit  oratio 
S*^  Angnstini.  Saccnrre  mihi  Dens  mens,  enr  epreuieti  me  etc/, 
2.  yOiatias  tibi  ago  dne  Jesn  non  solnm  voce  non  solom  corde 
etc.';  161—165  Oopie  von  wnaoCXXV  ed.  Bfigne  ans  einem 
yHannscriptnm  Biblioteeae  CSathedralis  OareaMonenris';  SSBsq. 
Abschrift  des  sermo  XCIV  ed.  Migne  aus  einem  ,Ms.  Cistercij*. 

App.  XX,  290 — 313  Abschrift  des  ,Liber  de  decem  Cordis* 
aus  einem  ,Ms.  Garcassonense*,  s.  III.  Theil  I,  S.  14  und  16 
meiner  Abhandlung. 

III.  Varia: 

App.  1,  171  sq.  ein  an  D.  Franyois  Delfau  adressierter 
Katalog  von  Hand  chriflen  der  Werke  und  Reden  Augostins 
,cx  tomo  6|  9,  10'  mit  der  Ueberschrift:  ,Corbey  10^  —  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern  Notissen  zum  ,scrmo  4  de  nerbii 
apü^  —  XVII,  Isq.  Fragment  eines  Index  Initiomm  an  den 
Sermones  de  diaereis;  48q.  Veneichniss  der  ,Sermones  spnrü 
in  Appendieem  rejiciendi';  6 — 11  ^Sermones  S.  Angnstini  ex* 
cerpti  ex  vetnstis  et  maioribns  Leetionarijs  Bibliothecae  Bemi- 
gianae';  166 — 170  ein  Veneichniss  von  121  Sermones  ans  einem 
,Codex  Mss.  In  Archivis  Eodae  Carcassonensis  repertns'  (davon 
sind  27  durch  das  Zeichen  +  als  solche  bezeichnet,  ,qui  adscri 
buiitur  D"  Augustino  a}>  Authore  Codieiä').  —  XX,  6  ein  Versuch, 
in  scrmo  CCXCIX,  cap.  5  (s.  Migne,  t.  V,  col.  1370sq.,  Anm.  h) 
die  liaiuischriftliche  Lücke  zu  füllen;  13 — 15  Notizen  aus  einem 
,Ms.  Utteniburanum',  einem  ,MS.  Reg.  3793*,  einem  ,ms.  Com- 
pendiense  a  700  saltem  annis  exaratum',  einem  ,ms.  Ecclesiae 
Oarnutensis  ann.  800*  and  anderen  Handschriften  (Iber  die 
mutbmasslichen  Verfasser  einaelner  von  den  Manrincrn 
Appendix  abgedruckten  Sermones,  wie  ss.  XCVII,  CX,  CXXX, 
CCLXXXVIl  a.  a. 
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IV.  Briefe: 

Nr.  I;  37;  37;  40}  46  [der  Schreiber  theilt  mit,  dass  er 
sehen  ver  längerer  Zeit  mit  der  Abeehrifi  einiger  Homilien  ans 
dem  ^Homifiarinm  Magnnm  Angnstini^  der  Vaticaniscben 
BibHothek  begönne  babe:  ^maie  ajaat  trennt  qne  St.  Bonanen- 

turey  estoit  cit^  te  desistaj*];  52;  60;  61;  66:  ,J'ay  tant  fait 
de  diligence  et  jay  taut  cherch^  le  Ms.  4222  dans  la  bibliotheque 
du  Vatican,  que  je  lay  enfin  decouvert;  il  est  justement  nomni4 
Homiliarinin  ma^rnum  parce  qu'il  est  d  uno  grandeur  extra- 
ordinaire.  cest  an  Kamas  de  diverses  homeiies  des  Peres  sur 

les  festes  et  aar  les  dimancbes  de  Tann^  II  peut 

estre  de  <»nq  a  mx  eent  aas.  II  est  escrit  presque  da  mesme 
euactere  qne  le  eommentaire  snr  lee  Epietres  de  St.  Panl  attribnä 
t  Flore  qne  toqs  aves  dans  la  bibliotbeqne  de  St  Germain  en 

denx  Tolnmea  Je  laj  examinö  tont  entier  et  Jy  ay 

trouY^  plnsienn  sermons  de  St.  Aug.  dont  la  pluspart  sont 
imprim^s.  Je  vous  euvoye  les  titres,  le  commencement  et  la 
tili  dt's  autres  dont  je  donte  et  que  je  ne  trouve  pas  dans  iiostre 
Edition,  mais  en  qui  je  ne  me  tie  pas  trop  parce  quelle  est 
fort  detectuease,  voas  les  examinerez  sil  voas  piaist  avec  les 
aatree  dont  je  vons  ay  escrit  cydevant  afin  qne  je  sois  assure 

de  ce  quil  fandra  coplor  ]ioiir  votts  lenvoyer   [der 

Schreiber  läut  hier  Tiiel^  JniHum  find  Finte  eoa  im  ganzen 
IS  8ermone9  ^Eß  Homüiwriü  Magno  notaio  4222^  folgen  und 
flhri  dann  fini:]  II  y  a  encore  im  sermon  aans  titre  qni 
conunence  andiyit  nobiecnm  Caritas  ▼estra  etc.  et  finit  exnltet 
Jabob  et  laetetnr  Israel  qoia  dominus  natus  est  Emmanuel  / vtjl. 
Mai  Bihl.  P.  P,  nova  /,  233].  Ces  derniers  paroles  feroient 

douter  sil  ne  seroit  point  ponr  le  jour  de  Noel  ^;  77  [Cest 

mon  Reverend  Pere  qne  m'estant  trouuö  a  l'abbaye  de  La-val- 
Dieu,  ordre  de  premontre,  gounernee  par       brodö  abö  da 

Lien,  j'y  ay  In  les  sermons  de  8^  augnstin  en  an  moyen 
tome  ia  foUo  en  mannscrit  dat^  si  je  me  Bönniens,  de  Fan 
QDze  Cents  trente  bnit,  denx  ans  apr^  la  fondation  de  cette 
sbbaye'];  127;  143;  144  [^Nayant  pn  tronver  commodement 
iu  Tome  de  ledition  de  LoiiTain  ponr  coUationner  snr  ms.  de 

croix  Le  sermon  dont  yons  avez  besoin,  J'ay  fait  nne  copie 
....  oe  ms.  est  de  caractere  Lombard  semblable  au  p""  modele 
de  la  5e  Table  dn  diplomatique  qu'on  a  tir^  d'nn  ms.  de  CorbieQj 
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149  [Mittheilangen  Uber  Haiidschiifteii  der  ^Bibliotheqiie  da 
College  de  Foix  a  Tonbiue'y  der  ^Bibl.  de  Andr6  danignon' 
und  der  ybibliotbeqne  de  feit  nur.  de  sponde  qnt  est  mx  mi* 

nimes  de  Toulouse'];  155  [^ponr  Tostre  edition  de  Augustin 
jay  un  rocueil  de  plusieurs  homeUes  qui  ont  possible  bien  400 
ans  et  apart  un  serrnon  de  trinitate  (^ue  je  trouve  ala  rerit4 
iiestre  quun  fragment  dun  autre  ouvrage  sur  cette  meuie 
matiere,  uiais  il  y  a  quelques  diilVrences  de  riraprim^'];  159:  ,De 
4  sermons  que  V.  R.  prit  la  peine  de  in'indiqu«  r  (l;in8  sa  der- 
niere  lettre  je  n'en  ay  trouve  que  3,  Le  4°*"  de  cruce  et  Latrone 
qni  commence  bodiema  die  n'aiaot  que  ces  deux  premiers  mots 
de  aemblable  auec  le  ms.  J'aarois  eet^  bien  aise  de  scanoir  le 
sentiment  de  V.  &  bot  lee  autres  qni  reatent:  eile  me  dit  bien 
a  la  neritö  que  tons  ces  sermons  nonneanx  Iny  paroisseni  nn 
pen  dontenx,  a  cause  de  plusieurs  atitres  semblables  qa'on  a 
mel^  insqnes  a  präsent  panni  les  oennres  de  St.  Aug.  de  qaoy 
je  ne  disoonniens  nnllem*  anee  eile:  mais  je  ne  scays  pas  bien 
si  ceta  neat  dire  qn'il  fiülle  absoliiia^  abandoaner  cenx  cy.  tont 
ce  que  je  puis  dire  a  V.  R  poar  le  present  est  que  ontre  qoe 
les  Ms.  ou  ils  se  trouuent  est  d'une  tres  bonne  note,  le  pea 
cncore  que  j'eii  ay  ieu  auec  attenüon  ne  me  paroit  pat>  mdigne 
de  St  Aug/. 

Migne,  tom«  VI« 

1.  De  dinersis  qnaestionibns  LXXXHI:  App.  II, 
Quat.  XXVII,  fol.  6  —  Quat.  XXVIII,  fol.  8  LAA.  ans  den 

codd.  Vatieani  445  und  515;  X,  69sq.  aus  anderen  Handschriften 
ohne  genau  re  Bezeiclinung.  Textkritische  Notizen:  App.  I,  143 
(Beilage  von  Brief  Nr.  76)  und  X,  85. 

2.  De  diuersis  quaestionibus  ad  Simplicianum 
libri  II:  App.  II,  Quat.  XXVIII,  fol.  8  —  Quat.  XXIX,  fol.  4 
LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  445,  500,  501;  X,  Isq.  ans  einem 
yMannscriptnm  Ecdesiae  S.  Mauritii  Andeganens.'  nnd  69  sq. 
ans  angenannten  Handscbriften.  Teztkritische  Nottsen:  App.  I, 
143  nnd  II  anf  den  ersten  sechs  Blättern. 

3.  De  octo  Dulcitii  quaestionibus:  App.  II,  Quat. 

XXiX,  loi.  4 — Ii  i^AxV.  aus  den  eodd.  V'atieani  445,  4t)l,  500; 
X,  3 sqq.  aas  einem  |Ms.  Fuxeuse'  und  einem  ^mss.  Majoris 
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moiuMterij';  69  sq.  ans  ungenannten  Haadaekriflen.  Teztkritische 
Holen:  App.  I,  143. 

4.  De  fide  rerum,  quae  non  videntur:  App.  II,  Qaat. 
XXXIV,  fol.  8  ^  Quat.  XXXV,  fol.  1  LAA.  ans  Cod.  Vati- 
caDus  447 1  VIII,  337 sq.  aas  einem  ,Mana»criptum  KegaÜs- 
Moatis'. 

5.  De  fide  et  ejmbolo:  App.  II,  Qnat  III,  Ibl. 
LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  417  und  445;  VI.  161  ans  einem 
,11».  Oathed.  Eleeliae  Landnn.  qnod  est  annornm  700  circiter'. 

Textkritische  Noten:  App.  1,  143. 

6.  De  fide  et  operibus:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  G  — 
Qnat  XXI,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  470  und 
484;  IXy  1 — 3  ans  einem  ,M8.  ßeatae  Mariae  Remensis^  und 
58qq.  ans  einem  Codex  S.  Arnolphi  Metensis.  Teztkritische 
Koten:  App.  I,  143  nnd  II  anf  den  ersten  sechs  Blftttern. 

7.  Enchiridion  ad  Lanrentinm: 

a)  Collationen:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  3  —  Qnat.  V, 
fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  470,  492,  518; 
tpxtkritische  Noten  ebendort  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
XXII,  263  Bericht  ans  mehreren  Handschriften  über  die  LA. 
,81  ▼eUe(n)t'  [Migne,  t.  VI,  col.  275,  cap.  95]. 

b)  Gopie:  App.  XX,  SOOsqq.  ans  einem  ,M8.  CSarcasso- 
nense^  (s.  III.  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlnng). 

c)  Briefe:  Nr.  17;  49;  67  (,Jay  trouv^  votre  lettre 
quand  je  ne  la  clicrchois  plus;  et  n'etant  pas  en  ötat  d  u-ller  au 
Vatican,  j'ay  pri^  le  R*^  Pere  Robert  d'y  aller,  il  l'a  fait,  ou  il 
a  trouve  le  Keverendissime  Pere  Lauria  fameux  Theoiof;icn  du 
Pape,  ils  ont  cherche  le  passage  de  Augustin  dans  denz 
mannscrits  de  Augustin.  Dans  Tun  il  y  a  si  vdlet,  dans 
l'astre  U  j  aToit  si  vellentf  mais  on  a  effao^  l'n,  desorte  qn'il 

7  a  si  veUet,  et  Ton  voit  qae  la  lettre  n  a  M  efiacde.  Iis  ont  ' 
Ngard4  dans  saint  Angnstin  imprimd.  D  y  a  n  veUmU  et  k  la 
mtrge  forA  ifdUt  oomme  dans  le  S.  Angnstin  de  notre  csonrent 
de  Rmne.  Le  Reverendissime  Pere  Lanria  a  dit  que  le  sens 
du  passage  veut  t^u  il  y  ait  vellentj  et  qu'il  croit  ^ue  Au- 
gustin n  etant  que  iSimpIe  Prestre  avoit  miß  velletj  mala  qu'e- 
tant  Evesque  il  avoit  nus  vellent^;  vgl.  I.  Theil,  S.  52 ff.  meiner 
Abhandlung). 
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V.  Abhaadlanf :  K  n  k  o  U. 


8.  De  ajE^one  Christiano:  App.  II,  Quat.  XV,  fol.  ^ 
Quat.  X\' I,  ful.  7s(j.  LAA.  aus  den  codd.  \  aticani  414,  44ä,  44.'>; 
Brief  Nr.  60. 

9.  De  catechizandiö  rudibus:  App.  II,  Quat.  XXX, 
fol.  2 — 4  LAA.  au.s  Codex  Vatirnnus  44f);  X,  B  ein  Verzeicliniss 
von  Varianten  zwischen  der  Kditio  Louaniensis,  Amerbaehiana, 
Erasiuiana  einerseits  und  1,  beziehungsweise  8  und  10  ,Scnpta' 
anderseits;  9 sq.  LAA.  aus  einem  Codex  Urbinas  (s.  Iii.  Theii 
S.  ^5f*  meiner  Abhandlung);  69 sq.  ans  ungenannten  Hand- 
schriften. 

10.  De  continentia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  4—1 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447  und  469;  IX,  oaqq.  aus  einem 
,Codex  S.  Amolphi  Metensis';  9 sq.  aus  dem  oben  an  9  (De 
catech.  rudib.)  genannten  Urbinas;  69 sq.  ans  ungenannten 
Handschriften. 

11.  De  bono  coningali:  App.  II,  Quat.  XLI,  foL  2  LAA. 
aus  den  codd.  Vaticani  37(5,  414,  445,  512;  X,  9 sq.  aus  dem 
oben  zu  9  und  10  erwähüten  l'rbiiias;  XIII,  177  179  aus 
einer  iiielit  niilier  bezeichneten  Handschrift;  Notizen:  X,  lÜ^v)8q. 
(s.  III.  Tluil  I.  S.  42f.  meiner  Abhandlun-i;  P,rief  Nr.  Ifil 
(^Begleitschreiben  zu  einer  fertiggestellten  (Jullatiun  ,sur  un  Mi. 
de  Nie  Dame  de  Heims  donn^  par  Hinemars  Arcli.*). 

12.  De  sancta  virginitate:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol 
2—4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512,  650;  X,  9  ans 
dem  üben  zu  9 — 11  genannten  Urbinas;  Excerpte:  Xill,  184; 
Notiaen:  10(})Sq. 

13.  De  bono  vidnitatis:  App.  II,  Qnat.  XXXI,  fol.  1-3 
LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512;  textkritische 
Notisen:  X,  U. 

14.  De  coningiis  adnlterinis:  App.  H,  Qnat.  XLf, 
fol.  4—6  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  376,  445,  612;  Brief 
Nr.  37. 

16.  De  mendacio:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  1 — 3  LAA. 
aus  Codex  Vatie;inu;>  445;  Briet  Nr.  M. 

16.  Contra  niendaeium:  App.  11,  Quat.  XX,  fol.  3 — 6 
LAA.  aus  den  eotbl.  Vaticrmi  445,  44S, 

17.  De  opere  munachuruni:  App.  II,  Quat.  XV'I,  t'ol.  Ct 
-  (^nat.  XVIL  fol.  :^  LAA.  aus  deu  codd.  Vaticani  414,  44:>. 
4^^^;  Briefe;  >ir.  7  und  14. 
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18.  De  (Ii Iii natione  daemonuni:  App.  II,  Quut.  XVii, 
fol.  3  LAA.  aus  den  eodd.  Vaticani  414,  445,  45^. 

19.  De  cura  pro  mortuis  gerenda:  Ap[>.  U.  Qii.it. 
XXIX,  fol.  G  —  Qnat.  XXX,  fol.  2  LAA.  ans  dm  cudd.  Vati- 
cani 414,  440,  461,  505;  IX,  5 sqq.  aus  einem  ,Codex  S.  Ar- 
nnlphi  Metensis';  4 — 7  aas  einem  ,Msb.  Majoris  monasterij^; 
07 sq.  ans  un^ronannten  flnndschriften;  textkritisoho  Notizen: 
X,85;  Briefe:  Nr.  24  und  37. 

20.  De  patientia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  7  —  Qnat. 
XXXI,  fol.  1  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  Ul,  469,  514; 
IXy  5—12  ans  einem  ,Codez  S.  Arnnlphi  Metensis';  X,  9  ,Ex 
msi.  bibliothecae  Urbinat.  notato  nrS.  118';  69  sq.  ans  nn- 
benannten  Handscbriften. 

81.  De  symbolo  ad  catechnmenos:  App.  XIII,  238sq. 
Varianten  ans  einem  ,ras.  Ecclesiae  LaudnnenBis'. 

22.  De  discipliiia  Christiana:  App.  XIII,  217—219 
LAA.  aus  eiticin  ,Ms.  Cistercij  400  annorura';  Brief:  Nr.  37. 

23.  De  call ti CO  nouo: 

24.  De  quarta  feria:     App.  XHI,  23H-.24G  rdlation 

25.  De  catnt'lysmo:     ^  mit  dem  oben  zu  iM  ^^cnannten 

26.  De  tempore  bar-      ,ms.  Kcclesiae  Laadonensis^ 
barico: 

27.  Dialogus  quaestionum  LXV:  App.  II,  Quat. 
XXX III,  fol.  1  -  Quat.  XXXIV,  fol.  5"  Collation  mit  den 
codd.  Vaticani  283,  289,  45B,  513,-  IX,  Ö-12  mit  einem  ,Codex 
S.  Arnulpbi  Metensis';  X,  106  ,[Append.  tom.  4.]  Lib.  65  qq. 
^▼e  Dialogna  sab  titnlo  oro&ij  interrog.  et  Angi.  Respood. 
collatos  ad  ms.  Reginm  not.  1653.  In  ms.  titnlns  est:  Inqui- 
dttones  orosij  et  Responaiones  Augustini  —  In  decnrsn  libri 
ad  singnlas  qq.  pi-a«  Hgitar  nomen  Orosij.  Et  ad  singolas  respon* 
flionee  nomen  Au«rustini*;  107 — 110  Collation  mit  einem  ,M8S. 
Doniiiii  foucault^  (^s.  III.  Theil  I,  S.  ij4f.  meiner  Abhandlung).  — 
App.  X,  105  eine  mangelhafte  Copie  (wahrscheinlich  aus  einem 
Ms.  I  uxcnso).  —  Brief:  Xr.  36. 

28.  Do  fide  ad  Petrum:  App.  IF,  Quat.  XVIII,  ful.  4 
—  Quat.  XIX,  fol.  1  LAA.  aus  d^n  rodd.  Vaticani  2>^9,  414, 
417,  44^;  VIII,  329 — 337  ,hae  sunt  Correctiones  et  variae  lec- 
tiones  qnae  repertae  snnt  in  Libro  B.  Au^aistini  De  Fide  ad 
petmm;  inxta  Manuscriptum  Begalis-Montis.  Dico  decimo  die 

r.  d.  9yi..Urt.  a.  cxxxvm.  im.  6.  Abk.  6 
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mensiB  Septembris  1675.  Fr.  phüibertnB  Berbis,  einsdem  abb«- 
tiae  prior';  339 sq.  LAA.  ans  einem  ^MS.  Codex  Franeiecanomm 
mag^i  Connentas  parisienns'. 

29.  De  spiritu  et  anima:  App.  II,  Quat.  XIX,  fol.  1 — 7 
LAA.  aus  den  codd.  Vatieani  414,  467,  47o,  GOl. 

30.  De  Vera  et  falsa  poenitentia:  App.  II,  Quat. 
XXXV,  fül.  1—4  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  473j  IX,  aas 
cincui  ,ms.  Cistercij^ 

Mi^ne.  tom.  VII. 

[De  eimlate  dei.j 

I.  Oollationen: 

App.  Vn,  289—304  Fragment  einer  Variantensammlnng 
(▼om  18.  Bncb  Ins  som  Beginn  des  21.). 

App.  Xly  Isq.  und  16 — 90:  ^[AnalTBis  libromm  de  Civi- 
tate  dei.  Tom.  5.]  Beati  Anrelij  Angnstini  De  CÜTitate  Dei  De 

noYO  castigat  ad  sexdecim  mss.  gallicaoa.  qaomm  A. 

primum  est  Corbeiense  —  B.  Secnndnm  Gorbeiense  alteram  — 
C.  3"™  Sanoti  Kemigij  Uhemensis  —  D.  4"'"  S.  Petri  Gemraeti- 
censis  —  E.  fV""  S.  Aiuloeni  Kothumug.  —  F.  ö®"  Beccense  — 
(t.  7""  S.  Viuceiitii  Lauduueimis  —  H.  8"'"  Vindoclnense  — 
j  9nm  ß.o  \fa,.iae  de  Lyra  -  L.  lU""  S.  Michaelis;  in  periculo 
maris  M.  11"'"  D.  Bi^ot  —  N.  ri"™  8.  Aibini  Ande«^aven^is 
Incipiens  tantuni  a  18'  iibro  ad  tinem.  —  O.  13"™  8.  Mariae 
Snessionensis  -  P.  14""*  Ecclesiae  Bellovacenais  —  Q.  IT)  Eccle- 
siae  Sylvanectensis  —  K.  16,  CoUegij  Navarrej  —  Et  tredectm 
mss.  Vaticanae  Bibliothec^e  —  S.  17.  quibos  aocesserant  eon- 
jectnrac  Lattni  Latinij  ficelesiae  Viterbiensis  Ganonicj.  et  —  T.  18. 
Editio  Vindelinj  anno  MCOCCLXX  -  V.  19.  Editio  Eroamj'. 

Ibid.  91—149  eine  sebr  sorgfilltige  Collation  aller  22  Bfi- 
cber  mit  einem  ,ms.  Gistercij'. 

Ibid.  150—304  Variantensammlnng  ans  drei^  mit  0  1., 
2.  nnd  B.  bezeichneten  Handscbriften;  ans  Rand-  nnd  Interlinear- 
noten  ^eht  hervor,  dass  damit  ein  Codex  Colbertinus,  ein  (judex 
Domini  Faure  und  ein  Codex  G<^rva.sianus  bezeichnet  werden. 

Ibid.  305 — 3ÖÜ  LAA.  ,ex  Manusfripto  Ecclcsiaf  catbedralib 
Remensis  scripto  anno  niilb'simo  quadringeiUosim  >  nonagesimo, 
cuUato  cum  editione  parisiensi  165L  correct4i  a  Doctoribiis 
Louanienaibus^ 


Digitized  by  Google 


DI«  JbnrtBv  Ancite  A«|«itlmi. 


67 


Ibid.  351 — 430  fragmentariBche  Variantensammliuig  mit 
teztkritiBchem  Commentar,  bis  zam  9.  Buche  von  Jean  Dnrand 
niedergeflcbrieben;  roti  dort  beginnt  eine  eweite  Hand,  nnd  eine 

dritte  hat  über  den  Titel:  ,Liber  Nonu^  de  Civitate  Dei'  die 
Bemerkang  gesetzt:  ,Le8  Le^ons  sur  le  liiire  8.  ne  sont  la  plus- 
part  que  dans  le  i^rand  caliier  fait  N«irmandie  depuis  Ic 
chap.  20;*  der  Apparat  zu  den  letzten  Büchern  fehlt. 

II.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  XI,  3 — 14 
ein  lateinisch  geschriebener  Bericht  Uber  die  ^Godioea  Mannscripti 
es  nauiragio  ac  djreptjone  Bibliotecae  Syloanectensis,  raros, 
sed  antiqnae  et  probatae  fidei,  anperstites'  (a.  III.  Theil  I,  S.  43 
meiner  Abhandlnng);  XX,  10  sq.  ,Errata  IIb.  de  cir.  Dei'. 

ni.  Briefe:  Nr.  6  nnd  47  mit  Berichten  aber  Hand- 
Bcbrilten  der  Abtei  Saint- Vincent  de  Laon. 

Migue,  tom.  VlII. 

1.  De  haeresibiis  ad  Quodvultdeum:  App.  11^  Quat. 

XXXV,  fol.  4  —  Quat.  XXXVI,  foL  1  Vaticanischer  A|)})arnt, 
bestehend  ans  den  codd.  414,  445,  495,  499,  oll,  ()ö&,  ISID 
(s.  Vrba,  Beiträge  S.  61  ff.);  XII^  1—5  Varianten  eines  ,Ms. 
Collegii  Fnxensis  Thlae';  6  ,[C.  Regins  x.]  Ex  Hb.  Sancti  Ang. 
ad  Qttodnnlt  Denm  de  haeresibns  fragmentnm  ex  qnodam 
MS.  BibKotbecae  Regiae,  annomm  fere  900*,  darüber  von  anderer 
Hand  die  Notiz:  ,istluu'  frajrmentniii  in  Regio  codice  praefixuin 
est  ad  liljros  de  Gf^ncsi  contra  Manichaeos*;  7  — 10  LAA.  auf? 
einem  mit  m  bezeichneten  Codex;  1 1  sq.  ans  den  auch  App. 
XXn,  fol.  oOH  erwähnten  ,exemplaria  S*'  Victoris  notatum  H 
g  23  et  Dominicanomm  Majori.s  Conventus  notatum  2'  (s. 
III.  Theil  1,  d.  5  Anm.  meiner  Abhandlung):  13 — 17  CoHation 
mit  einem  ,m8.  Beoheronenae  sen  misericordiae  Dej  y.  la  mercy- 
Dien'.  —  Briefe:  Nr.  56  nnd  69;  der  Schreiber  des  zweiten 
Briefes  Übersendet  anf  Bitte  D.  Jnlien  Bellaise's  an  Blampin 
einen  kanm  23  Zeilen  langen  ,traitt^  de  Ang.  des  beresies  qni 
8e  trouve  icy  dans  nn  de  nos  mss.S  glaubt  aber  weder,  dass  er 
vollständig  erhalten,  noch  dass  er  Augustiniaeh  sei  (incip.  /Si- 
Winiani  dicunt  indiferentia  utt^udum). 

2.  Tractatus  aduersus  ludaeos:  App.  II,  (.^uat. 

XXXVI,  fol.  8  LAA.  aas  den  codd.  Vaticani  441,  47ü,  4ÖÜ. 
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3.  De  utiiitate  credendi:  App.  II,  Quat.  XXXVU, 
fol.  2 — 4  LAÄ.  ans  den  codd.  Vatieani  414^  445,  565,  655  mid 

einem  fünften  , codex  non  compactiLs,  qoi  in  Indice  camerae 
ultimae  seorctac  notatur  numero  97';  XII,  43  LAA.  aus  einem 
,MS.  codex  im  üibranea.^  pi  nintiquus  Domini  de  Maran^,  44sq. 
ans  einem  nicht  nälu  r  bezeichneten  Codex  ,Eccl.  Laadun.S 
4(>— 48  aus  einer  Handschrift  der  ,Blancsmaiiteatix';  XIII,  222 
— 233  Collation  mit  einem  ^MS.  Oistercij^ 

4.  De  dnabas  animabas:  App.  II,  Qnat.  XXXVII, 
fol.  6  LAA.  ans  zwei  codd.  Vatieani:  445  und  dem  oben  zu  3 
(De  ntil.  cred.)  erwähnten  ,codex  non  compactns^. 

5.  Contra  Fortnnatnm  Maniehaenm:  App.  11^  Quat 
XXXVII,  fol.  7 sq.  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  445. 

0.  Contra  Adimantuni:  App.  H,  Quat.  XXXV^II.  fol.  8 
—  Quat.  XXXVIII,  fol.  2  LAA  ans  den  codd.  Vatieani  44.'>  und 
(555;  XII,  57 sq.  Varianten  aus  einem  ,m8.  Corbeiense  dej^ifma- 
tum  per  C.  2  [in  quo  initinm  deest  usq.  ad  capitis  9*  mediumj 
et  S.  Victoris  designainm  per  VV;  59 — 61  LAA,  aus  einem  ,m8. 
corbeiense  dcsignatum  per  C.  1'  und  einer  mit  S  beaeichneten 
Handschrift,  wahrscheinlich  einem  Sorbonicns;  62 — 66  ans  einem 
,maniiBcriptam  Monrij  CSasalis  benedictj'. 

7.  Contra  epistolam  Manichaet  quam  vocant  Fun- 
dament!: App.  II,  Quat.  XXXVn,  fol.  48q.  LAA.  ans  doi 
codd.  Vatieani  44")  und  (555;  XII,  45  aus  einem  ,Ms.  Fuxense'; 
49 — 52  aus  einem  ,ms.  j^emmeticense/  und  einem  ,ms.  S.  Vic- 
toris^; 53-  50  ,Contra  P^pla  Fdnti  tract.  Collat.  cum  mss.  C.  S. 
[Corbeiensi  design.  per  C.  et  ms.  Sorbonico  611  designato 
per  S.y.  —  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

8.  Co  n  tri  F  .1  1!  s  t  um  Manichncum  libri  XXXIII: 
App.  II,  Quat.  XXXVIII,  fol.  2  —  Qoat  XXXX,  fol.  2  Collation 
mit  den  codd.  Vatieani  507,  506,  509,  510,  450,  46S;  XII,  67 
— 74  ,[Tom.  6.  Chartres]  Dinj  Anrelij  Angnstinj  Hipponenris 
Episcopj  aduersus  Fanstnm  Manichenm  Tomi  6.  Libij  CoUati 
cum  octo  Mannscriptis  Codicibns,  quomm  primns  8.  Petri 
Carnotfiisis  Inscriliitur  sine  nota  nnbis  l.  secundus  B.  Mariae 
de  Lyra  Ins  i  il  iiur  B  nobis  2".  i)'  S.  Micliaclis  in  periculo  maris 
Inscribitur  D  nobis  3*.  4"  S.  Petrj  Corbeiensis  Inscribitur  212 
nobis  4\  5'  8^'  Benignj  Diuionensis  Inscribitur  64  nobis  5".  6» 
S.  liemigij  RhemensiB  Inscribitor  0^^  nobis  6*.  7*  Ss.  Trinitatis 
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Vindociaensis  Inscribitar  M  nobis  7".  8*  S.  Aadoenj  Rotboma- 
genns  Inscribitnr  0*^  nobw  8*^.  —  75 — 104  JBlancinanteaiui: 
im  Tom.  6.J  Librormn  Contra  Fanstom  CoUatio  ad  M.  M. 
S.  S.  C.  C.  11^  12,  13  et  14';  mit  S.'  und  ^0.  0/  sind 
swdfeilos  ein  Sorboniens  und  ein  Oorbeiensis  bezeichnet,  Uber 
die  Bedeutmi;^  von  ,11,  Ii',  lo  et  14*  klärt  eine  Randnote  auf: 
,Fluriacense  11.  Bernardinorum  12.  notatum  a  tergo  4.  Dumini- 
canorum  18.  Fi  alterum  corundeni  14  notatum  a  ter^'-o.  1^  — 
lOö — 119  summarische  Zusammenstellung  von  Varianten  zahl- 
reicher Handschriften  (s.  III.  Theil  I,  8.  lö  meiner  Abhandlung). 

—  120 — 127  eine  im  ,Monasterium  S**  Georgij^  besorg^  Col- 
lation  fCnm  ms.  dni  Bigott  —  128—139  ^Sancti  Augostim  Contra 
Fanstom  libri  33  editionis  Coloniensis  annj  1616.  Collati  Bunt 
lo  monasterio  B**  Mariae  de  Josaphat  Com  Codice  mannBcripto 
BiUiothecae  Cathedralts  Ecclesiae  Camotensis  anno  dominj  1677', 
von  zweiter  Hand:  ,ms.  annos  habet  circiter  900^  —  140—153 
Varianten  ,ad  5  Codd.  mss.  quorum  l**'  vS''  Petri  de  Pratellis 
notatus  a  tergo  36.  nobis  vero  p.  2"*  S"  Martini  Sagiensis 
notatus  a  tergo  A.  2.  nobis  vero  S.  3"*  S''  Victoris  Parisiensis 
ootatns  a  tergo  B.  0,4  nobis  vero  W.*  —  154 — 200  LAA.  aus 
einem  ^ms.  Cistercij*,  biezu  fol.  100^  die  im  III.  Theil  I,  S.  37 
meiner  Abhandlung  erwähnte  Notiz;  vgl  App.  Xlil,  222—233. 

—  Exegetische  Notizen  am  Schlosse  der  nnvollständigen  Va> 
risntenaämmlang  App.  XU,  105 — 119.  —  Brief:  Nr.  15. 

9.  De  actis  cum  Feliee  Manichaeo:  App.  XII,  201 
— 203  CoUation  ,cum  MS.  Floriacensi  annorum  ad  minus  400*; 
204 — 207  CoUation  ,ad  M.  S.  Cazalis  benedi  ti  ;  208  Zusammen- 
stellung von  LAA.  eines  jWis.  Sorbonicuni  (S  1  ines  ,Corbeien8e 
{Q./  und  eines  ,Fossatense  (ffO*  ohne  näliere  Bezeichnung. 

10.  De  natura  boni;  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  2 sq. 
T >AA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  655,  H18;  XII,  209— 
211:  ^1676.  Liber  S**  Augustini  de  natura  bonj  contra  mani- 
chaeos  impressns  basileae  anno  lö28  collatos  ad  M.  S.  Casaiina'; 
212—213:  ,Diitj  anreUj  angni  hipponensis  episcopi  de  natara 
bonj  Contra  manicheos  Uber  coUatus  ad  editionem  Erasmi  com 
MS.  memij  Cazalis  Benedicti<;  214—215:  ,D.  Aug.  Episc.  de 
natura  boni  eontra  Manichaeos  1.  unus  in  t.  6.  impress.  magnae 
naais  an.  1635.  collatus  ad  Ms.  cath.  eccl.  laud.  qd  uidetur  ec 
uiQor.  circiter  iOO.  Et  est  in 
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11.  Contra  Secnndinizm  Maniehaeum:  App.  XIll, 
195—201  CoUation  ,&d  Vetnstiasimam  MS.  Monasterii  S.  Peiri 
in  Vaüe  OamotenBi  Ord.  S.  Benedicti^ 

12.  Contra  adnersarinm  legis  et  prophetarnm: 
App.  Quat.  XXXXy  fol.  4aq.  LAA.  auB  Cod.  VaticanuB  445; 
XII,  216 — 219  Zneammenstellnng  von  Varianten  folgender  Hand- 
schriften und  Ausg.'iben:  ,1.  S.  Michaelis  D.  24.  —  2.  S.  Pctri 
de  Pratellis  A.  4.  —  3.  Corbeiense  221.  -—  4.  S*^  Germanj  a 
Pratis  222.  —  ö.  S.  liemipi  C.  o2.  —  G.  Vaticaimm  445.  ~ 
7.  Tellcrium  L.  —  8.  Sorboiiit  um  <U7.  —  \).  Ediiio  Amcrbuoli. 

—  10.  Ed.  Erasmi.  —  11.  Kegiuin  G;'  220-230:  ,[A  meukui.] 
Libri  2  I).  Au;i:ustini  contra  advprsariuui  legis  et  prophetarum 
cmeudati  Super  Codices  4""^  manuscriptos  quorü  c.  1*  est  Cur- 
beicnsis  notatiis  221  —  r.  2"  S.  remigii  notato«  C.  32  [Codex 
ab  Uincmar  donatus  S.  Kcmigio]  —  g.  3*  8.  Germani  notatus  22 

—  p.  4'  8.  pctri  prateilensis  notatus  A.  4*  (es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  der  hier  genannte  Sangermanensis  22  nüt  dem 
oben  foL  216  sub  nr.  4  angefahrten  Qermanensis  222  identisch 
sein  moss  and  somit  hier  oder  dort  ein  Sehreibfehler  vorliegt); 
231 — 236  CoUation  mit  einem  Cod.  Fiscannensis  eaec.  XI  (s. 
IILTheill,  S.  35f.  meiner  Abhandlang);  238—241  CoUadoo 
,ad  M.  S.  Casalina^  (s.  III.  Thei!  I,  S.  15  meiner  Abhandlung); 
242  sq.  eine  in  Brcteuil  angefcrtijrte  Variantensammlung,  in  wel- 
cher die  benutzten  IIa  ml  Schriften  nur  unL  Ziffern  bezeichnet 
erscheinen.  —  Textkrilische  Notizen:  App.  11  uui"  den  ersten 
sechs  Blättern.  —  Brief:  Nr.  54. 

13.  Ad  Orosium  eontra  Priheilliani sta s  ft  <>ri«:«?- 
nistas:  App.  11,  <^Hiat.  XXXX,  fol.  0  LAA.  aus  den  codd.  Vati* 
caoi  4i>r^  und  41>H;  Xll,  244  Varianten  eines  ,MS.  FuxenseS 

14.  Sermo  Ar ianorum; Contra sermonera  Arianoram: 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol,  6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  44o, 
41)7,  408,  501;  III,  1G6— 168  LAA.  aus  einer  llandscbrift  ,de 
la  Oithedrale  de  Rheims';  XII^  245  ans  einem  ,MSS.  oodex  mem- 
braneus  perantiquus  Domint  de  Maran';  246sq.  aus  einem  Cod. 
PratellensiSy  einem  Michaelinns,  Corbeiensis  und  einem  Sanger- 
manensis; Fraf?mente  einer  Variantentammlung 
ohne  nfthere  Angaben  Uber  die  benütaten  Handschriften. 

15.  CoUatio  com  Äfaximino;  Contra  Maximinam 
Ariauoruiu  episcupum;  App.  11,  Quat,  XXXX,  fol.  7  LAA. 
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US  den  oodd.  Vaticani  44&  und  504;  XII,  253—258  ans  einem 
,(?od.  ms.  Cüstercij  mendoBOB  et  lacoDis  repletns  300  ann.*; 
259 — 261  Variantensammlang  ohne  nfthere  Beseichnung  der 
Handschriften,  links  oben  der  Vermerk:  ,Tom.  6  EccI.  Laudun/; 

2«i2  Collation  ,cum  MJS.  codice  niembraiieo  Domiiii  de  Mai  an'  ; 

2(58  Collation  ,ad  tros  Codices  Mss.  quorum  1"*  Sorbonae 
noLatus  a  tergo  ülÜ  (hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,Aic 
non  continet  lib.  2.  ntq.  3.^),  2"'  S**  Mjutini  a  campiSy  3"*  Maori 
Fossatensis/  —  Brief:  Nr.  3(). 

16.  De  trinitate  libri  XV: 

a.  Collationen:  App-H,  Qnat.  VI,  fol.  1  —  Qoat  XIII, 
fbl.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  415,  416,  417,  418, 
419,  420,  421,  422,  463.  -  App.  VII,  1 :  ,Variations  sur  les 
Livres  De  la  Trinit«^  revnies  et  examin^es  Jusqn'au  13"*  Livre 
Exclusiveraent.  Beati  Aufiriistini  De  Trinitate  Liljri  (^uin- 
decim  Coilati  ad  tri<:iiita'  Codices  Manuscriptos.  Primus  6ancti 

Gatiani  Tnronensis  —  2*  Cisterciensis    -  3»  Vindocinensis  primiiB 

—  4*  Fioriacensis  —  ö»  Pratellensis'  —  6"  S*'  Petri  Carnotens. 
~-  7*  S*>  MichaeKs  in  pericnlo  maris  —  8*  S.  Remigii  RhemeBS. 

—  9*  Vindocinens.  alter  —  10*  S.  Vincentü  Landanens.  —  11« 
Benigni  Diyionens.  —  12"  S.  Theodorici  prope  Rhemos  — 

13»  B.  Mariae  Beoeens.  —  14»  B.  Mariae  de  Lyra  —  15*  S.  Ger- 
raani  a  Pratis  —  IG^  S.  l\cmiu'ii  Khem.  alter  —  17*  S.  l'etri 
Caniutfiiö.  alter'  —  18"  S.  Alhiiij  Aiidegaven».  deficit  in  mcdiu 
Lil)ri  scxtj  —  Ecclebiac  Kheinens.  Datus  al)  Iliiicmaru  — 
20  Düi  Bigot  —  21*  Anuniin.^  Kcclcsiae  Lauduncnsis  —  22* 

CoUegii  Navarrei  —  23*  CoUegii  Navarrei'*  —  24*  Majqris  Con- 

ventus  Dominicanorum  —  25*  Maioris  Convent'  Dominican.  — 

26*  Sorbonicus  notatus  numcro  600.  —  27*  Sorlxjiilcus  notaf"  (511. 

—  28*  Sorbonicus  uotat^  Ü4Ü.  —  2Ü-  isorbonicus  not.  623.  — 


*  Knehtoi^lieli  corrigiert  sa:  »quadragiuta  et  ▼num^ 

*  Zo  d«i  Nvmineni  3' — Ut  am  Rande  aotierk:  ,bi  m».  Codices  collatt 
aunt  in  monMteiio  B.  Mariae  de  Aigentolio*. 

*  SSu  0*--17*  wird  am  Rande  bemerkl:  ,hi  manoscripti  Codices  12  coilati 
snitt  ad  B.  usque  libnim  a  PP,  8.  Petri  Cernotensis  et  apnd  eosdem 
Patre«  uniic  teniporin  extatit*. 

*  N.'icliträfjHoh  duri:hgo8tric)ieti. 

*  Zu  22*  uud  23*  am  Bande  die  Note:  ,Iu  Mou'*»  S.  Dionjrsü*. 
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V.  AbhABdlut«:  Kakml». 


30  Sorbonicus  not.  689.  —  31"  Editio  Erasmi  —  32^  Editio 
Amarbachii '  —  3ä"  Conjecturac  Latin  i  Latinij  —  34"  Con  jectimie 
Emmanuclis  8a  —  msa.  35*  Majoris  CSon^ent^  AagustiniaDomm 
notaf^  57.  Et  decem  mss.  Vaticana.  adjecti  sant  a  Libro  octano 
ad  tinein  decimi  quinti  mss.  septotn  ooUati  in  Monasterio  S.  Ifar- 
tinj  Pontisarensis  notati  Ipsis  6.,  7.,  8.,  9.,  10.,  11.,  12.  Nobis: 
36.  Benigni  Divionensis  —  37.  S.  Theodoricj  prope  Rhemos 
—  38.  S*^  Mariae  de  Becco  —  39.  B*»  Mariae  de  Lvra  — 
40.  8.  Germanj  a  Pratis  —  41.  S.  Rheniif^ij  llheiuciisis  —  42, 
S.  Pc'tri  Corbeiensis^  —  ibid.  -—.>-'  Inn  CoUatioii  mit  einem 
Cisterciensis  .HOO  aut  ad  fsuimnum  700  ann.'  (s.  III.  Theil  I, 
S.  15  iiieincr  Al)han(llun^).  —  ibid.  33 — 91:  ,Diui  Aurelij  Au- 
gustiiii  de  Trinitate  Libri  C^uindecim  Collati  cum  Vndecim 
Manoscriptis  codicibus,  quorum  1^  Sancti  Petii  Carnotensis  Sine 
nota  inscribitur  nobis  P.  8ecundu8  Michaelis  in  perieulo  maris 
inscribitur  2.  tertius  Sanctj  Remigij  Bhemensis  inscribitar  3^. 
quartUB  Sanctiss**  Trinitatis  Viodocinensis  inscribitur  4*.  quintns 
Vincentij  Landunensis  inscribitar  5.  Sextns  S**  Benigni  Di- 
nionensis  inscribitar  6.  Septimns  S*'  Theo[do]ricj  prope  Remos 
inscribitar  7.  octauos  Beatae  Mariae  Beccensis  inscribitar  8. 
nonus  Beatae  Mariae  de  Lyra  inscribitar  9.  decimos  S**  Germanj 
a  pratis  inscribitur  10.  Vndecimus  alter  S**  Remigij  Rhemensis 
inscribitur  11.  duüdecimu.s  alter  S^'  Petri  Carnotensis  inscrip- 
tus  12*'.  —  ibid.  92 — III  Varianten  .ex  Manuscripto  Kemensis 
ccclesiae  dato  ab  ipso  hiucmaro  .\rebiepiseoj)u  Kjusdem  Metro- 
pulitanae  ipsi  Caihedraii,  CoUato  cum  Editione  Parisiensi,  1(>51, 
Per  Theologos  Louanienses*.  —  ibid.  112 — 179  und  IfeO — 19t) 
zwei  sammarische  Variantensammlungen,  in  welchen  die  Hand- 
schriften nar  mit  Nummern  bezeiclmet  sind.  —  ibid.  197 — 215 
LAA.  aas  einem  ^Ms.  Ecdesiae  Laadonensis^  —  ibid.  216— 
222  YariantensammloDg  anter  dem  Titel:  ,Sancti  Aognstini 
Libri  de  Trinitate  Impressi  parisiis  anno  1651  Collati  sont  in 
monasterio  Georgij  com  Manascriptis  Dominj  Bigott  — 
ibid.  223—236  Varianten  zn  Bach  12^15  ans  zwei  Hand- 
öchriftcu  (,Nauar.  24.*  und  ,JSorbou.  28.*)  und  zwei  Ausgaben 


*  Zu  24%  26»,  «7«,  28',  30»— 32«  am  Rande  die  Notiz:  ,8.  Diony«ii';  die 
bezoichuctoii  HandscbrifUin  und  Ausgraben  wurden  also  in  der  Abltti  Saintp 
Denis  collationi«ri}  »n  9S*  nnd  94*  s,  o.  &  44. 
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(^rasm.  31.'  und  ,Amarbach.  32.0  mit  fler  Ucberschrift:  Col- 
lation  des  derniers  Liures  de  La  Triiüte  par  nos  PP.  des  BIhücs 
manteaux.  Puur  le  R.  P.  Dom  Jean  Brulley'.  —  ibid.  237 — 
246  das  Original  der  oben  auf  tbl.  l  zu  deu  Nummern  3'  — 5* 
erwähnten,  in  Argenteail  fertiggestellten  Collation  eines  Vindoci* 
nenns,  Floriacensis  und  Pratellensis.  —  ibid.  249—263  ,Au- 
gnstiiiiis  de  Trinitate  editionis  Louaniensium  Parisijs  1635  CoUa- 
tas  etim  antiqao  mana  scripto  Ecelesiae  Metropolitanae  sancti 
Gatiani  Tnroneiub'.  —  ibid.  264 — 288  Variantensammlnng  su 
allen  fUnfeebn  Bttchern  mit  Ausnahme  der  verlorengegangenen 
Partie  von  IIb.  VI,  eaj).  7  —  lib.  VII  inclusive.  —  Apj).  X,  V'sq. 
LAA.  aus  einem  Cod.  Urbinas  (s.  III.  Theil  I,  »S.  25  meiner 
Aühaudluiig). 

b.  Varia:  Textkritische  Notizen  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  15;  29  (der  Schreiber  Ubersendet  les  Ms, 
i$  la  Caihedr<»Ue  CoUationnez  imd  theilt  mit:  >ü  y  a  encore 
les  I&  liares  de  St.  Aiignstin  de  Trinitate  .  •  •  le  Ms.  des  linres 
de  laTrinit^  est  in  folio  d'enoiion  900  ans');  37;  165  (s.  oben 
n  Higne,  tom.  V  «nb  Nr.  IV,  Briefe);  161. 

17.  Adners  US  (juinque  haereses:  App.  II,  Quat. 
XXXVI.  fol.  1-6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  203,  343,  414, 
415,  4r)S,  479,  513,  655.  HoU,  818;  XII,  18sq.  Varianten  aus 
einem  ,M8.  codex  uiembraneus  perantiquus  Dui  de  Maran* 
(s.  III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung)  mit  folgendem  ,Prae- 
monitum':  ^In  quattuor  potissimum  differt  codex  MS.  ab 
editione.  1*  in  titnlo  qoi  in  MS.  sie  habet  [Liber  de  origene 
Iiaensam].  2«  in  prologo  sea  praefatione  qoae  deest  in  MS. 
fbtti  qaöd  inter  Bpistolas  recenaendam  scriptor  censuerit.  ideo- 
que  praemisso  haeresnm  indicnlo  sie  absolute  incipit  Über  in 
Ms.  [cum  Dominus  ascendisset  in  coelum  hi  haeretici  exorti 
sunt  etc.]  quae  priora  verba  ultima  sunt  in  editionis  })raet"atione 

  3'^  in  numero  haeresum,  qui  editionem  tribus  superat. 

1'  ipsa  est  quae  in  editione  cum  50"  confunditur  bis  uerbis 
[De  Photinianis  autem  quos  isto  loco  Epiphanius  commemorat 
lAm  soperiüs  satis  locutus  snm]:  baec  inqnnm  in  MS.  distin- 
gsitar  a  proxim^  saperiori^  nee  fort^  contra  D.  Angostini  men- 
tem,  si  consnlantar  ipsiiis  verba  relata  in  haeresi  57.  p.  12.  c.  1. 
Ut  c.  —  dnae  aliae  eaedem  sant  com  2  et  3  Appendicis,  pntk 


Digitized  by  Gopgle 


74 


Y.  AihMilwfft  KvknU. 


Nestorianorum  et  Eatychianontm.  oitimö  tandem  MS.  dtffert 
aliqnandö  ab  editione  in  nomencUtuiA  haeresum,  qaaram  etiam 
indiculoB  non  in  recto  contezitnr  nt  in  editione  ob  haec  prie- 
cedentia  uerba  [hi  haeretid  exorti  sunt]  ad  qoae  seqnentia 
refernntur;  sed  isto  modo  [de  SymonianiBtis]  et  sie  eubeeqnen- 
ter*;  20  Varianten  einer  nnr  mit  ,m8/  bezeichneten  Handschrift, 
links  oben  der  Vermerk:  ,Tüm.  Eccl.  hmdun.';  21 — 24  Kol- 
lation ,ad  uiBs.  S.  Albinj  Arjdeg;auensis';  25 sq.  ,cnm  manuscriitto 
codice  Sancti  ( Jatia?ij  Tnr  iiensi«*;  27 — 32:  ,[Tom.  t>.  Kuroult. 
Ex  Bibliothoca  8.  Ebrulphi  Uticensis.]  Tract"  d.  Aurel ij  Au- 
gustini de  5  haeresil)u.s  parisiis  impressus  an.  163Ö  Cum  Manu- 
schpto  notato  U  Collatus*.  —  Bricxf:  Nr.  60. 

18.  Contra  ludaeos.  Pa  jnnos  et  Arianos  sermo  de 
Symbol o:  App.  II,  Quat.  XXXVI,  fol.  6 — 8  LAA.  aus  den 
codd.  Vatieani  417  and  479;  XII^  93—88  ans  einem  ,M&,  Gor- 
beiense', ttber  welcbea  der  CoUationator  bemerkt:  ,le  caractere 
de  mannscrit  me  semble  rendre  tont  an  moina  de  ÖOO  ans'; 
39 — 42  ans  einem  ^manoscript.  S*^  Qaintini  Bellonao.'. 

19.  De  fide  contra  Manicbaeos:  App.  II,  Qiiat  XXXX, 
fol.  4  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  203;  VI,  166-173  und  1B3 
Collation  ,ad  ms.  ('athed.  Eccliac  Lauduii.  quod  est  annoruui 
700  circiter  [ctl  Est  in  tolio';  XII,  248—252  LAA.  aus  einem  ,m8. 
Cistercij  im-iKiosD  ci  quam  plorimis  lacunis  repleto  300  Ann/. 

20.  Contra  Felicianum  de  unitate  trinitatis:  App.  II, 
Quat.  XLl,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vatieani  250,  445,  511, 
6ÖÖ;  VI,  161  und  166  sqq.  Varianten  eines  ,ms.  Ecclesiae  Lau- 
dunensis*;  162—164  yLtber  ctra  Felieianum  Edit.  p.  323.  col.  I  .  c 
collatus  ad  MSS.  Remig.  et  Faliens.  Initinm  deest  in  Remig. 
incipitq;  a  cap.  3';  165  GoUation  ,ciim  MS.  codtoe  membraneo 
Domini  de  Märan';  174—182:  ,[St.  Germain  des  prs  1676. 
Tom.  6.]  Liber  Angnstini  de  vniute  Trinitatis  contra  Feli- 
cianum editus  Parisiis,  anno  ....  (di4  Zahl  fehU)  collatas  ad 
S  mss.  Codices,  quoruiu  primus  est  bibliothecae  S.  Victori« 
iintiitus  B.  e.  nol)is  autem  inscriptus  L  Secuudus  majori« 
Comientus  1  )oiHiiii(  aiiorum  Parisiciis.  not.  5.  nobis  2.  Tertius 
( n  imiit  ticcMism  not.  22.  nobis  3.  Quartu^^  Ö^'  Audoenj  not. 
A.  7.  C.  U.  nobis  4.  t^uintus  8^'  Michaelis  in  per.  maris  not.  1),^. 
nobis  5.  Scxtus  B.  M.  de  Lyra  not.  C.  7.  nobis  li.  So.ptimus 

Albinj  Andegav.  Octayus  alter  minor  codex  8.  Albinj  Ande- 
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gaaensis  8',  am  Rande  der  Vermerk:  ,Haior  cod.  eam  nota  f 

Dobis  7^  —  Brief:  Nr.  58  (,Jay  oublic^  de  vous  faire  remarquer 
qne  le  diaiogue  de  St.  Aug.  aucc  Frlu  iainis  du  6"^  Tome  n'est 
point  daiis  Tindicuie  ms.  ni  flaiis  i  iiii|>riine  de  1571,  ce  que 
fauorise  Topinion  du  P.  Chiftlet  (jui  donnc  ce  traittf^.  vigilio 
£pu  Tapsensi  sea  Tapsita no  par  Tauthorit^  d'im  ancien 
ms.  qu'il  dit  aaoir  tronii^  en  Tabbaye  de  St.  Claude  qni  porte 
ce  nome  au  Commencement  de  ce  traittö  contra  FelicianumO- 

.1 1   1  ^  ,  -  i  •    1  App.  IL  Quat.  XXXIV, 

Jl.  De  incarnatione  verbi:      ^  f*.    i  »  *  *  , 

CM  T\  *    j    -  }  iOl.  o — I  LAA.  aus  Cod. 

22,  De  essentia  diuinitatis;  |        „  . 

I        VatKsauxiB  468. 
33.  De  ecclesiaBtieis  dogrmatibus:  App.  II,  Quat.  XVII, 

fol.  4  —  Quat.  XVIII,  fol.  4  LAA.  aus  den  codd.  Vatieani  45^, 
46H,  473,  514;  VIII,  1^27  sqq.  LAA.  aus  einem  ,^huiu8eriptum 
HtgaiiS'Montis'  (s.  oben  zu  Migne,  tom.  VI  sub  Nr.  2ö). 


HIgne,  tom.  IX. 

1.  Contra  epistolam  Parmeoiani:  App.  11^  Quat  XLI, 
fol.  6  sqq.  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und  505;  XIII, 
247^252  aus  den  ,Manu8cripta  Casalina«;  253—278  eine  in 
Heolant  fertiggestellte  Variantensammlnng  ,8uper  tres  manu- 
scriptos  Codices  seil.  S.  Michaelis  in  periculo  maris,  S.  petri  de 
pratellis,  et  S.  Benit^ni  Diuionis^ 

2.  De  baptismo  contra  Donatista«:  App.  II,  Quat. 
XLII,  fol.  1 — 4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticaiii  37()  und  5()(i; 
X,  III — 124  einein  Laon  besorgte  Collation  ,ad  exemplar  ms. 
cath.  Eccl.  laud.  notatnm  a  d';  126—144  ,[1676.  Germain 
des  prz]  S'*  Aogostini  De  Baptismo  contra  Douatistas  libri  Sep- 
tem editionls  Antuerpiae  1576.  collati  ad  duos  MSS.  Codices 
ex  oonnentQ  majori  Dnicanomm  primos  notatus  a  tergo  I.  2^* 
▼ero  5/;  146^155  ,[Tom.  7.]  D.  Aor.  Augnstini  de  Baptismo 
libri  Septem  Edition.  Lagdan.  1664  Collati  Cnro  antiqno  Codice 
MS*"  ann.  800.  viri  ill.  ac  Doet.  1>.  D.  de  St.  Georges  Canonicj 
et  Comitis  Ecclesiac  Cathedralis  S''  Johannis  lugd.  nec  non 
doctoris  Sorboniej';  145  und  156 — 170  Varianteusamnilung  aus 
sieben  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften.  —  Brief:  Nr.  52. 

3.  Contra  Cresconiam  grammaticam  partis  Donati: 
App.  XUI,  136^170  LAA.  eines  ,codex  Dnf  de  St  Georges' 
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(8.  m.  Thoil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung;  vgl.  ebenda  S.  14); 

171—176  ,[De  St.  Denys  Tom.  7.]  Beati  Augustini  Ithri  contra 
Crescoiuuiii  Gramniaticum  collatj  ;ifl  duo  MSS.  quoriim  alterum 
est  bihliothecae  8.  <iiriiianj  sub  iiac  nota  215,  nobis  1.  alteinim 
uero  8.  Michaelis  in  monte  inscriptas  a  tergo  IX--  nobis  2/ 

4.  De  unico  baptismo  contra  Pctilianum:  App.  II, 
Quat.  XLil,  fol.  4  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445;  X,  209 sq. 
eine  in  Laon  besorgte  Collation  mit  einer  nicht  näher  bezeich« 
nctcii  Ilaiidsclirilt:  211 — 214  Variantensaramlung  unter  folgen- 
dem Titel:  ,[tom.  7.]  b.  Aar.  Aug.  Uber  de  onico  baptismo  collatns 
ad  a)  domini  archi^i  remenais,  b)  Sti  germani  201,  o)  pratellense 
51  y  d)  Sti  miehaelis  d  24,  e)  beoeense  a  45,  f)  floriacense  B  7, 
g)  domimcanorum  5,  h)  Sti  Victorts  B  d  q,  i)  eeclesiae  Laudn- 
nensis,  k)  Vaticannm  —  aceeasit  editio  [L]  amerbachij,  et  [m] 
erasrnj  nec  non  Variae  Lecttones  Lovaniens/.  —  Brief:  Nr.  52. 

Mlgne,  ioni.  X» 

Vorbemerkttog.  AllgeD«uiM  so  den  «Opttra  polemica  oontra  Pelagia* 
iKM*  bietet  App.  XIX  meine  lobaltwmgabe  im  UL  Theil  I,  &  44f.  meioer 
AbbandlttDg);  Brief  Nr.  161  tautet:  tJ'eimoy«  a  Votre  R«*  le  r&^te  de«  Cul* 
lations  quo  nous  auons  faites  8ur  lus  ms.  de  notre  Dame  de  Beiins  scAuoir 

df  Xaliira  ff  rfrutia,  Df  (jratln  rl  Uhcro  nrfntno,  de  Corrtptione  et  fjrntin.  Df, 
prardr.tti natiojt"  Sfjrirlorinii,  Ue  Dono  per9ai*:raittiae,  Protjirri  Kpistola  ad  An- 
iptjiL'^,  de  h'ilttpui.i  2>day.  haerejtau,  de  eadeni  tuateria^  Hilarij  Ej>la  m.1  Auy,, 
De  Brno  conjwjali,  JJc  XuptiUf  de  ConcupUcetUia,  De  d4^mtkmiMui  tpuie  dicun- 
tur  OoelMtij  —  tontee  cee  matieree  ont  elA  oollaliiniiidei  ior  nn  Ms.  de  Nre 
Dame  de  Beim«  donn^  par  Hineman  Arcb.  et  rar  rimpremlon  de  Proben. 
A  Baasle  ele.*. 

1.  De  peccatomm  meritis  et  remissione  et  de  bap- 
tismo parvulorum:  App.  II,  Qviat.  XLII,  fol.  5 — 7  LAA.  aus 
den  codd.  Vaticani  44.%  461.  501;  X,  171—185  ,[Tom.  7.  Sti. 
Hermani]  De  baptismo  pariuilorum  ad  .')-  Ms.  1"  Tellerium  olim 
S*'  Amandi.  2™  R^M  conse.  3"  pratellense.  4»  S*'  Remic^ij.  .'>"'  Cor- 
beiense  20().  6  "  kudunense.  7"*  Casalis  Roiiodictj.  S-"  S.  ( 'isri- 
ranni*;  186 — 188  fragmentarische  Varianteiisauimlung  aus  vier 
Handschriften  ohne  nähere  Bezeichnung;  1 89 --20S  desgleichen 
zum  zweiten  und  dritten  Bach.  —  Brief:  Nr.  52. 

2.  De  spirita  et  littera:.  App.  II,  Qnat  XVI,  fd.  I--6 
enthldt  die  Copie  der  von  Christopboms  Obrins  13.  Mai  bis 
3.  Jani  1597  ans  den  codd.  Vaticani  445,  458,  461,  489,  501 
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geschöpften  Variantensammlung:  zwischen  die  Quaternionen  XV 
und  XVI  ist  ein  Blatt  cin^^eklebt,  welches  von  der  Hand 
Durban's  (s.  I.  Theil, '  S.  81  ff.  meiner  Abhandlun«?)  mit  den 
yTitoli  capitü  lib.  de  s])ü  et  li^*  beäc  hriehen  ist.  Durban  entnahm 
diese  CapiteUlberschriften  zwei  Vatioanisebon  Handschriften, 
der  einen  Ö3,  der  anderen  35  Titel,  und  bemerkt  am  Schlüsse: 
^nonnnila  sed  panca  bic  desiderantnr  ez  codice  Vaticano  quae 
legi  omnino  Don  potaenmt.  hoc  folium  pertinet  ad  qnaternio- 
nem  16,  et  reponendom  ante  Initmm  libri  de  spiritn  et  littera 
—  Brief:  Nr.  62. 

3.  De  natura  et  gratia:  App.  II,  Qoat.  XLII,  fot.  7 sq. 
nnd  Quat.  XLVIll,  fbl.  8  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  458,  500, 
501,  655,  656.  ^  Brief:  Nr.  15  und  151  (b.  oben  Vorbemerkung). 

4.  De  perfectfone  institiae  hominis:  App.  11^  Quat. 

XL\  II,  iol.  1  sq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  4  LAA.  aus  den  eodd. 
Vaticani  414,  500,  501,  656;  XHI,  132sq.  Fragment  einer  Col- 
lation  mit  drei  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften j  183 
desgleichen  mit  einer  vierten  Handschrift.  —  Briefe:  Nr.  15 
and  151  {6.  oben  Vorbemerkung). 

5.  De  gestis  Felagii:  Die  Abschrift  des  Vaticanischea 
Apparates  fehlt,  da  der  Quat.  XLIII  des  II.  Bandes  in  Ver* 
Inst  gerieth.  App.  XIII,  56  enthält  eine  Variantensammlnng 
unter  folgendem  Titel:  ,Variae  lectiones  Tractatns  Sancti  An- 
gnstini  de  Gestis  Pelagii  CoUati  com  MS.  Tbnano,  atqae  alüs 
tribns  ex  Bibliotheca  Serenissimi  Magni  Ducis  nec  non  cnm 
excnsie  Angostae  Vindelioornm  1611,  et  Lutetiae  parisionim 
1696  Deniq.  Loran.  1647';  die  magere  Sammlung  scheint  nach- 
träglich noch  mit  den  LAA.  anderer  Handschriften,  als  der  im 
Titel  erwiiliiiten,  vermehrt  worden  zu  sein,  worauf  fulgende  Rand- 
bemerkung hindeutet:  ,T.  ms.  Thuanum,  K.  ms.  Romanum,  Urb. 
ms.  Bibl.  Vrb.  not.  118  (vgl.  oben  zu  Mitjiu',  tom.  VI,  Nr.  20  mul 
III.  Theil  /,  ^.  25  meiner  Ahhandluntjjy  F.  mss.  Fiorentina, 
L.  Louaniensis  editio,  P.  Parisiensis  Editio  1616.  A.  Editio  Au- 
gUBta  Vindelicorum'.  —  Teztkritischc  Notiz:  App.  XUI,  öö.  — 
Brief:  Kr*  65  mit  Mittheilungen  über  einen  römischen  Codex, 
^asses  recent',  welcher  die  Schrift  De  gestis  Pelagii  enthalte. 

6.  De  gratia  Christi  et  de  peocato  originali:  Der 
Vaticanische  Apparat  fehlt  (s.  o.  su  5.  De  gestis  Pelagii). 
Brief:  Nr.  148. 
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7.  De  nuptiis  et  concupiscentia:  Der  Vaticanisefae 
Api>arat  fehlt  (b.  o.  zu  5.  De  j^estis  Pclagii),  ausgenommen  die 
\'ari;intcn  des  Cod.  Vatuanu^  <j55  (Äpp.  II,  C^uat.  XLVIll. 
fol.  8).  App.  XIII,  179 — 182  LAA.  aus  einer  un^enarmu  a 
Unndsc'hrltt  unter  der  Ueberschrift:  ,Toni.  7.  pn^x.  —  Ce 
qui  ssuit  nest  point  dans  riinprim^  —  Ms.  hie  incipit  über  D.  Au- 
gustini, de  Nuptiis.  Scripsi  duos  libros  ad  Inlostrem  etc.*  (^s. 
Hetractat.  lib.  11^  cap.  53);  fol.  182  die  Schlassbemerkang:  »Le 
i'pste  de  ce  trait^  est  si  effact^  dans  le  manuaoript  qu'on  n'a  pn 
le  lire^;  ibid.  Iö5 — 192  und  1938q.  LAA.  aas  einem  ^Mann- 
scriptnm  Regitmi'  tind  einem  ,ms.  Cistereij^  £zcerpte  und 
textkritUehe  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  seohe  Blättern 
und  XIII,  184.  Briefe:  Nr.  62  nnd  151  (s.  o.  Vorbemerkimg). 

8.  De  anima  et  eins  origine:  App.  II,  Qoat.  XLVI, 
fol.  3»qq.  LAA.  ans  Cod.  Vaticanns  445. 

9.  Contra  duas  epistolas  Pelagianorum:  App.  II, 
Quat.  XLV,  fol.  (3  —  Quat  XLVl,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  ÜOO  und  501. 

10.  Contra  luliaimm  libri  V'I:  App.  II,  Quat.  XLIV 
—  Qnat.  XLV,  fol.  und  C^uat.  XLIX,  fol.  1—4  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  500,  50 1,  502,  Ö03  und  einem  yCudex  non  comp»c- 
tnsy  qui  est  in  ultima  Camera  secreta  bibliothecae  Vatic.  notatus 
uum.  97';  die  LAA.  zu  dem  I.  und  dem  grösseren  Theile  de« 
IL  Baches  fehlen,  da  Qoat.  XLUI  verloren  gieng  (s.  o.  so 
5.  De  gestis  Pelagii).  —  App.  II  auf  den  ersten  6  Blättern  text' 
kritische  Notiasen;  XIII,  54 sq.:  ,Index  remm  et  verboram  qna« 
aliquam  observationem  mereri  videntur  in  opere  perfecto  Contra 
Julianum.'  —  Briefe:  Nr.  IG  . .  jay  tromi^  an  linre  imprim^ 
a  Lisle  qui  ma  donn^  conlioissance  de  toos  les  Mss.  qui 
trouucnt  dans  la  Flandr«*,  il  s  appelle  Bibliotheca  Belgiea  manu- 
.scripta  etc.  i)ar  Antoine  Sanderns  Chauunie  .  .  . ,  je  eroy 
que  V.  R.  n'a  pa^  i onnoissanco  de  ce  Linre.  Vous  y  auriez 
appris  tout  co  (jui  p«'ut  vous  st-rvir  dans  touttos  irs  bibliothe 
ques  de  ce  pais,  ie  nay  pas  voulu  le  faire  acliepter  sans  sca- 
aoir  si  yoas  sauea  oa  non,  obliges  moi  de  nous  faire  syavoir  si 
vous  le  soohaittea,  cela  m'a  empeseb^  de  faire  le  Catalogoe 
des  bibliotheqoes  et  des  Mss.  pour  toos  enaoyer  les  ayant  im- 
prim^  en  deox  Volames  in  4^  II  y  a  an  St.  Aagnstin  contr» 
Jalianum  a  Asnon  abbaye  Toisine,  le  R.  p.  Dom  Martin  m'a 
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mandö  quo  vous  n'en  ponuiez  rerouurir  qne  deux  peut  estre 
quon  poura  auoir  ceiuycj  auec  diaers  traittez  de  St.  Anselme 
Don  imprimez^);  17;  63. 

11.  De  gratia  et  libero  arbitrio:  App.  II,  Qnat  XL VII, 
fol.  6  —  Qnat.  XLVni,  fol.  1  ttnd  Qoat  XLIX,  foL  5  LAA. 
ans  den  codd.  Vaticani  414,  45B,  500,  601,  6ö5,  656.  ~  Brief: 
Nr.  151  (s.  o.  Vorbemerknng). 

12.  De  correptidiie  et  gratia:  App.  II,  Quat.  XLVII, 
fol.  6 sqq.  nnd  Quat.  XLIX,  fol.  ösqq.  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  414,  500,  ÖOI,  655,  656.  —  Textkritische  Notizen: 
App.  n  auf  den  ersten  sechs  Blftttern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s. 
oben  Yorbemerkong)  und  156. 

13.  De  praedestinatione  sanetornm:  App.  II,  Quat. 
XLVm,  foL  1—7  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  488,  500,  501 ,  (655 
zur  epist.  Prosp.  ad  Aug.);  X,  9 sq.  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz.  —  Tcxtkritisehe  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  seolis 
Blättern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s.  oben  Vorbemerkung)  und  löii. 

14.  De  dono  perseuerantiae:  App.  II,  Qnat.  XLVIII, 
fol.  2—7  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  488,  500,  601:  XIH, 
177  trügt  die  Snbscriptio  einer  verlorengegangenen  CSollation: 

D 

,£xplicit  Über  S.  Au^ustini  De  Bono  perseneranti  n-.  — 
Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  cr.sten  ^eclis  Bh'lttern. 
~  Briefe:  Nr.  37;  151;  156;  162  (ein  Billet  ohne  Datum  und 
Unterschrift  folgenden  Inhalts:  ,Le  Kenerend  Pere  Blampin 
est  pri^  tres  Imuiblement  de  uoir  sy  dans  ses  mannscripts  de 
Saint  Angnstin  il  n'j  a  pas  de  differentes  lecons  dans  ce  passage 
De  Dono  Perseuerantiae  C.  7.  Quae  tarnen  libertas  uolun- 
tfttis  in  illius  primae  eonditlonis  praestantia  quantum  ualuerit 
appanut  in  angelis  qni  diabolo  cnm  suis  cadente  in  neritate 
steterunt  et  ad  securitatem  perpetuam  non  cadendi  etc.*). 

15.  Contra  secundam  luliani  respousionem  imper- 
fectum  opus:  lieber  die  schwankende  Bezeichnung  dieser 
Schrift  bald  als  optw  perßctmn  bald  als  imperfertum  vgl.  die 
Admonitio  der  Mauriner  bei  Migne,  tom.  X*,  pag.  lOidsq. 
App.  XIII,  2>— 33  und  57 — 131  Variantensammlnngeii»  Aber 
welcbe  ich  bereits  im  HL  Theil  I,  S.  21  £f.  meiner  Abbandhing 
ausföbrlich  gehandelt  habe;  ibid.  33—53:  ,beati  aureÜi  opus 
perfectum  contra  Juliannm  antea  erutnm  ex  O.  ms.  dareuallensi 
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y.  Abhaadlnng:  KokulA. 


nunc  denuo  recensitum  et  emendatum  ad  elegantissimum  exem- 
p!ar  mann  exaratuiii  Sti  Mariani  altisiodorensis  qnod  nobis 
humanissime  utendum  dedit  R.  p.  nicolaus  Cailleu,  doctor  theo- 
logiae,  et  praepositus  meritissimus  coUegii  praemonstratensis^ 
—  Briefe:  Nr.  16,  43,  öO,  62,  63. 

16.  HypomneBticon,  valgo  libri  Hypognosticon: 
Textkritisehe  Notizen  im  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Bl&ttero. 


Der  lanj^wierijxen,  hiemit  zu  Ende  ^efllhrten  Arbeit  habe 
ich  nur  nocli  wenjo^e  Schlussbemerkungen  beizufiliren  Sio  ekelten 
nicht  dem  III.,  rein  philologischen  Theile  der  Abhandlang,  der 
sich,  wie  ich  hoffe,  eines  Nachwortes  kaum  bedürftig  erweisen 
wird,  sondern  vielmehr  den  vorangehenden  Theilen,  von  welchen 
ich  mir,  als  ich  sie  vor  Jahren  ans  Licht  brachte,  eigentlich 
sehr  wenig  Erfolg  ▼ersprochen  hatte.  Denn  ich  war  mir  voll 
bewnsst  dailiber  gewesen,  dass  ich  als  sUnftiger  Philologe  and 
Dilettant  aaf  dem  Felde  historisoher  Darstellnng  besonders 
mit  meiner  Ansteht  Uber  die  Stellnng  der  Benedictiner  au  Port- 
Royal  (s.  I.  Th.  S.  12ff.,  70ff.,  89,  II.  Tb.  S.  51  ff.)  der  schein- 
bar abgeschlossenen  Forschung  über  die  jansenistische  Be- 
wegung auf  fraiizüsischem  Boden  thcila  zu  widersprechen, 
theils  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  mich  zu  ii;Ui<^rn 
wagte.  yUebertlUssige  Digressionen*,  zu  welchen  ich  niicli  iiber- 
dies  wider  meine  ursprüngliclie  Absicht  genoiiiigt  sali,  weil 
ich  meine  Arbeit  zunächst  in  den  Dienst  philologischer  Mit- 
arbeiter zu  stellen  hatte,  wurden  mir  in  der  That  von  autoritativer 
Seite  vorgeworfen  und  Hessen  mich  fürchten,  dass  mit  ihnen 
auch  das  Hauptsächliche  und  Neue  verurtbeilt  werden  könnte. 
Hätte  mich  deshalb  eine  ktthle,  ja  ironische  Ablehnang  keines* 
wegs  überrascht,  so  belehrten  mich  nun  allerdings  Urtheile 
im  Druck, ^  in  brieflichen  und  mÜndUchen  Aeosserungen  will- 

*  8.  Bavne  critiqiie  d'hbtoln  «t  de  litt^ratnre,  1890,  p.  189  sqq.  — >  TBbiiifer 
theolog.  QnartiilHchrift,  1801,  8.  315f.  —  P.  Snitbert  Bäum  er,  Johannes 
Mabillon,  ein  Trebens-  und  Litoraturbild,  Augsburfif  1892,  S.  98 f.,  100, 

10:<,  lO')!".  —  Zoitachrift  f.  d.  »storr.  Gyinn..  1801,  412ff.  -  Hovuo 
it.'n»'«lictine,  1«93,  p.  :VM);  1897,  p.  100.  —  Tiiä  Dowuauie  Review,  li>93, 
vol.  XII,  no.  2,  p.  12Ü — 132.  —  A.  M.  P.  Ingold,  Bussiiet  et  le  Jaiisä- 
nisme,  Paru,  Haohette,  1897,  p.  72  a.  0. 
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kommenerweise  bald  eines  Besseren.  Man  wird  es  mir  somit 
xngate  halten,  dass  ich  meine  Genogthuung  darüber  nicht 
nnterdrticke  und,  soweit  die  Kräfte  reiclien  und  mein  Beruf 
essulftsst,  an  die  in  manchen  DötaiU  erwünschte  Besserung,  ^ 
Ergünznng*  oder  Vertheidigong,  aber  auch  an  die  methodische 
Fortsetzung  meiner  Arbeit  denke.  Denn  die  literarischen  Ver- 
bindungen nicht  bloB  französischer,  sondern  anoh  deutscher  und 
Qsterrdchischer  Benedictiner  mit  Jansenisten  und  Protestanten, 
Verbindungen,  auf  welche  erst  vor  kurzem  wieder  G.  Waniek's 
inhaltsreiches  und  geistvolles  Buch  über  ,Oott8cheel  und  die 
deutsche  Littoratur  seiner  Zeit'  (^Leipzig,  lireitkopf  und  Här- 
tel, 1897)  überra>eliende  Streiflichter  geworfen  hat,  gestatten 
den  Schluss,  dass  die  Watrenbrüderselwitt  der  Benedictiner  und 
Jansenisten  nicht  auf  Frankreich  und  ItaHen  beschränkt  blieb, 
sondern  auch  unter  deutschen  und  österreichischen  Mönchen 
Wiederhall  und  Parteinahme  hervorrief.  Durch  manchen  bisher 
unbehobenen  Briefwechsel,  wie  z.  B.  durch  die  im  Besitz  von 
St.  Paul  in  Kärnten  befindliche  umfangreiche  Correspondenz 
des  E^ürstabtes  Martin  II.  Gerbert  von  S.  Blasien  im  Schwarz- 
walde, welche  derzeit  von  reichsdeutschen  G-elehrten  bearbeitet 
wird  und  zur  Publication  gebracht  werden  soll,  dürfte  vielleicht 
neues  und  bedeutsames  Materiale  zu  Tage  gefördert  werden. 
MOge  der  Erfolg  die  Mtlhe  belohneul  Denn  viel  bleibt  noch  zu 
thun  übrig,  um  im  Sinne  Ranke's  (s.  o.  II.  Theil,  S.  54 f.) 
der  Entwicklung,  Verbreitung  und  Wirksamkeit  dcü  Janst-nis- 
mus  Uber  ganz  Europa  liin  nachzuforschen,  und  mehr  aiö  auf 
anderen  Gebieten  «rilt  in  der  vorliegenden  Frage  bei  jedem 
neuen  Funde  in  Bibliotheken  und  Archiven  das  Wort;  <«^ui 
addit  scientiam,  addit  et  laborem  (Eccle.  1,  18). 

^  Vgl.  die  ^Bibliograpliischen  Nachträge  sn  Dr.  Bich.  C.  Kukola's 
AUmdliing  Uber  4ie  Manniier  An^^be  Äugogümu^  von  P.  Odilo 
Bottmanner  O.  8.  B.  im  CZ2IV.  Bande  der  vorliefenden  ffitstuigs» 
berichte  (18.  Abhendlnng). 

*  Um  gleich  hier  einen  ffir  die  Roraltate  meiner  Arbeit  allerdinpi  belang- 
losen Unterlasaungsfehler  gutzumachen,  sei  su  den  Literatorangaben  des 
I.  Theile«!  nieinor  Abliatidliuig  ii<»cli  boipofnprt:  Miiratoi  i,  Lettere  inedite, 
p.  278  und  Keusch,  Der  Index  der  verboteneu  Bücher,  U,  S.  685  ff. 
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VI. 

Die  Sprache .  der  Bribri-Iadiaaer  ia  Costa  Bica. 

Ton 

H.  Fittier  de  F&brega. 
Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  versehen 

von 

Dr.  Friedrich  MüUer, 
wirtL  MitgUeda  d«r  UU.  AluuUmi«  4er  WuaeuMlwfMB. 

Mit  einer  Rute. 


Vorrede. 

Unter  den  Sprachen  der  ceatral-amerikanischen  Republik 
Costa  Rica,  die  noch  weni^  bekannt  sind  (in  dem  18&8  erschie- 
nenen Buche  ,Tbe  literature  of  American  aboriginal  laiifru.ii^es 
hy  Hermann  E.  Ludewig.  Witli  additions  and  corrections  hy  i'vo- 
fessor  Wm.  W.  Turner.  Edited  by  Nicolas  'rrUbner*  finden  sieh 
nicht  einmal  deren  Namen  verzeicliuet/)  ist  es  bios  eiue^  von 

*  In  fior  damals  vorhandenen  einzigen  QuüJle  über  dio  Sprachen  Cotta 
Kicaä:  Carl  >Scher/.ei,  Sprache  der  wilden  Indianerittümuiu  der  ßlancus, 
Valieutos  und  Talatnaucas,  entlang  der  Oütkibtu  zwischen  dem  Kio  Zeut 
und  Bocca  de!  Toro  im  Stute  Costa  Rica  (Sitznngsber.  der  k.  Akad.  der 
Wlasenseh.,  phil-tiist  Claste,  Bd.  XXI,  1665,  8.  SB— Sft)  kommen  blo« 
die  bei  den  Spaniern  gangbaren  allgemeinen  Beieiehniingen  (BianeM  = 
Cabeeart,  Hribris  ond  Tinibis)  vor.  Ueber  den  linguistischen  Werth 
des  Scherzer'schen  Vocabulars  äiis«!ort  sich  Gabb  mit  Bezug  auf  H.  Ban- 
croft  ,Thp  nntive  race»  of  the  Pacific  States^  Vu].  TU,  pap.  7lt3:  ,This 
traveller  (nämlich  C.  Scherzor)  did  not  vi««jt  Talamanca,  Imt  tVom  inlcrnal 
evidence  I  believe  the  words  to  liavi'  Ih-imi  obtained  from  some  of  the  half- 
civiliMed  Cabecars  of  Tucun^ui  or  Omai,  iittio  villages  not  far  from 
Cartago.  In  evidence  of  Its  nnreliabilityf  I  uote  two  or  three  of  the  most 
glaring  errors  of  the  list 

4Cftn  MjftM-kirinema.  Woman  «^^No-ara^r«,  Here  Hffnm  elearij  a 
derieal  error  for  riffith  means  foreigner,  and  the  word  given  for  woman  — 
n^na  enfibtr  means  foraign  woman.  So,  the  prefix  sa  and  «t  before  the 
Sitnapiltt,  4.  pUl..kM.  CL  GUXTm.Bd.  CAU.  1 
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deren  Bau  wir  einigennAssen  eine  Vorstellimg  haben,  nftmüch 
die  Sprache  der  Bribri-Indianer.  Ich  habe  dieses  merkwürdige 
Idiom  in  meinem  ,Grandris8  der  Sprachwissenschaft'  Bd.  II, 

Abth.  1,  S.  318 — 321,  nach  der  damals  einzig  vorhandenen  zu- 
verlässigreii  Quelle,  nämlich  Wm.  AI.  Gabb  ,0n  the  Indian  tri- 
bes  and  lang^uages  of  Costa  Rica,  (Proceediugs  of  the  American 
pbiloRopbical  Society  held  at  Philadelphia  for  promotini:  u-efnl 
knowledge.  Vol.  XIV  [1875],  pag.  483— 6Ui^  )  bearbeitet  und, 
wie  ich  glaube,  eine  richtige  Skizze  desselben  geboten. 

Obschon  meine  Quelle,  wie  ich  jetzt  sehe,  ganz  znverüta- 
sig  war,  so  hatte  sie  doch  den  einen  empfindlichen  Mangel,  dass 
sie  lediglich  aus  kurzen  grammatischen  Notizen  und  einem 
WOrtenrerseichniss  bestand  und  yon  keinwi  Texte  begleitet 
war,  an  welchem  ich  die  Richtigkeit  meiner  Aufstellnngen  htttte 
prüfen  k9nnen.  Da  erfuhr  ich  durch  meuien  hochverehrten 
Freund  Dr.  A.  S.  Gatschet  vom  Bureau  of  Ethnologe  in  Wa- 
shington, dass  Herr  H.  Pittier  de  Fäbrega,  Leiter  des  Instituto 
Fiöico-Geo;,n"üfico  de  Costa  Rica  in  San  Jose  auf  seinen  For- 
schungsreisen ein  reichhaltiges  ethnog:rapliisches  nnd  lintruisti- 
scbes  Material  gesammelt  habe,  welches  auch  über  den  Stnmm 
der  Pribri  sich  erstreckt.  Da  einerseits  die  Veröffentlichung 
dieses  Materials  in  unabsehbare  Ferne  gerückt  war,  und  ande- 
rerseits eine  Publication  desselben  in  Costa  Rica  in  spanischer 
Sprache  fUr  die  amerikanische  Linguistik  und  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft  überhaupt  von  minderem  Nutzen  gewesen 
wUrCi  80  wandte  ich  mich  an  Herrn  Pittier  mit  dem  Ersuchen, 
mir  sein  Material  zur  Veröffentlichung  in  den  Schriften  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  überlassen.  Herr  Pittier 
ist  meinem  Ersuchen- mit  seltener  Freundlichkeit  nachgekommen, 
wofür  ich  im  Namen  der  Sprachwissenschaft  ihm  den  innigsten 
I>ank  al)statte.  Ich  habe  nun  dieses  Material  sorgfältig  studirt 
und  genau  geprüft  und  Herrn  Pittier,  der  kein  Sprach forscli er 
Yon  Fach  ist,  manche  Winke  und  Vorschläge  mitgetheilt,  welche 


nameii  of  parts  of  the  body  tlio  perHori.al  pronoun  —  mir  S^ulm  is  *ft 
hfl  ,our  hous«'.  —  ,1'  /te-ite  is  rcally  ,tli<in*,  the  error  nrrisiii^  lVf>ni  tlie 
ladian  ansMrering;  thou,  wheu  he  was  a^kud  ,how  do  you  sMiy  l'^  the  inttif- 
iocutor  doubtloss  pointing  to  himself.  Fortun&telj  tha  TOoabalAry  is  verj 
■hoft  bnt  I  am  sure  there  «re  not  more  tluut  three  or  tont  woi^  in  tt 
tbat  woold  be  intelligible  to  a  Costa  BicMi  ladSan.* 
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derselbe  getreulich  befolgte.  So  hat  er  2«  B.  statt  der  ursprüng- 
lich von  ihm  angewandten  spanischen  Orthographie  das  linguisti- 
sche Standard  Alphabet  angtnünimen,  und  das  Wörtcrverzeich- 
niss,  welches  urspriino^lit'h  deiitsch-spanisch-Bribri  augelegt  war, 
im  Hinblick  auf  dio  Arbeit  Gabb's,  welche  ein  engliseh-Bribri- 
W  urtervorzeicbniss  enthiilt,  in  ein  liribri-deutseli-spanisebes  um- 
gearbeitet und  dieses  Wörterverzeichniss  obendrein  mit  einem 
firibri-Indianer  durchgenommen,  eine  Arbeit^  für  welche  die 
amerikanische  Linguistik  dem  Autor  zn  besonderem  Danke  yer- 
pflichtet  sein  dürfte. 

Von  dem  Materiale,  welches  durch  die  vorliegende  PnbU- 
caüon  der  gelehrten  Welt  sn^iiiglieh  gemacht  wird,  bilden  die 
Originaltexte  entschieden  den  werthvoUsten  Theil.  Dieselben 
gestatten  uns  nämlich  einerseits  die  Angaben  Gabb's  und  Pit- 
tier's  genau  zu  prüfen  und  andererseits  über  diese  Angaben, 
da  beide  Persönlichkeiten  nicht  als  Sprachforscher  von  Fach 
irelten  können,  hinauszugehen.  In  der  letzteren  Beziehung  dürfte 
Wold  die  Entscheidung  der  von  mir  im  ,Grundriss  der  vSprach- 
wissenschaft'  (Bd.  II,  Abth.  1,  S.  183  und  318  und  Bd.  IV, 
Abth.  1,  S.  V)  angeregten  Frage  sowohl  fUr  die  amerikanische 
Linguistik  als  auch  für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sein.  Die  einzige  Möglichkeit  zur 
Entscheidung  dieser  principiellen  Frage  bieten  aber  die  mit- 
getheilten  Originaltexte.  Ich  habe  demgemAss  die  angedeutete 
Frage  an  den  Texten  geprlifi  und  erlaube  mir  im  Nachfolgen- 
den, worin  der  aus  dem  Material  Pittier's  gogentkber  jenem 
Gabb's  gezogene  grammatische  Gewinn  im  Kurzen  angegeben 
ist,  meine  dahin  zielenden  Untersuchungen  mitzutheilen. 

Der  wichtigste  Kedetheil  der  Sprache  ist  unstreitig  das 
Verbum.  Wie  Freund  H.  Schuchardt  gan?;  richtig  bemerkt, 
hat  Jemand,  der  das  Verbum  einer  Sprache  kennt,  so  ziemlich 
den  ganzen  Organismus  der  betreÜendon  iSprachc  begrilfen. 

Ich  habe  nach  den  Aufzeichnungen  Gabb's  (jGrundriss  der 
Sprachwissenschaft^  Bd.  II,  Abth.  1,  S.  319  und  320)  das  Bribri- 
Verbum  als  einen  Ausdruck  gefasst,  der  aus  dem  Verbalstamme 
und  dem  ihm  vortretenden  Personalpronomen  zusammengesetzt 
ist.  Beim  Ausdruck  des  pronominalen  Objectes  wird  dieses 
swischen  das  Subjectpronomen  und  den  Verbalstamm  eingefügt. 
Demnach  lautet  das  Paradigma: 

1» 


Digitized  by  Google 


4 


L  Intransitives  Verbum. 


Singular 
1.  Person   dSe  miika  ^ich  gebe'. 


Ploral 


2.  Person   he  mUka 

3.  Person    le  mitka 


9a  mUka 
ha  müka 


iepa  mitka. 


II.  Transitives  Verbum. 

die  be  pu  ,ieh  dich  sclilage' 

be  die  pu  ,du  mioh  schlAgst' 

ea  he  pu  ^wir  dich  schlagen' 

ha  die  pu  ,ihr  mich  schlaget' 

ea  ha  pu  ^wir  euch  schlagen'  n.  s.  w. 


Daraach  kannte  man  das  intransitive  Verbnm  morpholo- 
gisch als  einen  Possessi vaiisd ruck  fassen,  da  z.  B.  dzt  nn'iko 
,ich  gehe',  he  mitka  ,du  gehst',  sa  mitka  ,wir  geben*  und  die 
hu  ^mein  Haus^  be  hu  ,dein  Haus'i  ea  hu  ^anser  Hans'  TdUig 
identisch  sind.^ 

Nach  den  vorliegenden  Texten  stellt  sich  die  Sache  gana 
anders. 

Erstens  bedarf  das  Verbnm,  falb  das  Subjeet  durch  ein 
Nomen  ansgedrilckt  erscheint,  nicht  des  subjectiven  Personal* 

pronomens.  Man  sagt  z.  B.  mik  Sibii-surd  tu  sa  amS  ,als  Gott 
uns  gab*,  mik  mr  pu  tam  dihite  pik  ki  tu  ekur  kurü-ue  yd\s> 
Adler  jn'oss  kam,  Flügel  auf  zu  uns  ergrifft,  nQmü  tu  if^e'  id 
jJaguar  sagte  zu  ihm',  ekur  api  kiki  ie  dur  tu  si  tsdke  tti  ,ein 
Mensch  Herrn  gleich  trat  zu  uns,  fragte*,  Uitii  kue  ,Hund 
beisst';  fkehir  h§  ku4-uaf  ^Schlange  dich  gebissen  hatV'  bu-u4 
^drke  bod  ,Feaer  brennt  gat',  kihukur^pa  tu  e-htkd  iti4  ^die 
Alten  zn  nnseren  Obren  sagten',  kS  udkfpa  kfni-hru  uru  ,des 
Ortes  Leute  arbeiten  viel'.  Hier  stehen  die  VerbalansdrUcke 
amS,  dihite,  kurürui,  iiii  (Sg.  ond  Plnr.),  dur^  Udke,  hui,  ^örke. 


•  Geprendber  dem  Wir^'an^  in  Heu  atuieren  amerikanischen  Sprachen,  vor 
alleu  dem  Me£.icaniäciieu,  kauu  aicht  |j;euug  «cliarf  der  Uuiütaud  hervor- 
gehoben werden,  da«8  im  Bribri  da«  penOnlieli»  Pronomen  als  aelbftftn- 
digur  Bedetlieil«  dann  als  Subjeet-  and  Objectauadruck  am  Verbnoi  «od 
als  Po8068sivelem9nt  am  Nomon  immer  dieselbe  Gestalt  beibehilt 
und  entweder  mit  dem  Verbun  oder  Nomen  verbunden  oder  «neb  selbsl- 
stlndig  fesebrieben  weiden  kann. 
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kpit-hi-H  ohne  das  pronominale  Subject,  da  dieses  durch  ein 
vorausgehendes  Nomen  ausg-edrückt  ist. 

Manchmal  kann  sogar  der  Ausdruck  des  Subjects  ganz 
fehlen,  z.  B.  tner  ,(er)  sagte'  =  i-iser  (z.  B.  Jähun'i  i-tSer  ,Ja- 
bura  sagtet;  kaballo  ir  hoai  ,Pferd  dieses  (ist)  schön'^  kaballo 
ir  9uru€  ^Pferd  dieses  (ist)  httsslich'. 

Zweitens  ist  die  Stellung  sowohl  des  subjectiven  aU  anch 
des  objectiven  Pronomens  vom  Verbum  keine  ganz  feste.  In 
der  Regel  berrscbt  wohl  die  oben  angegebene  Conatroction  (Snb- 
ject— Object—Verbnm);  es  finden  sieh  aber  anch  Fälle,  wo 
das  Sqbject  dem  Verbnm  nachsteht  and  FäUe^  wo  das  Object 
dem  Sabject  Torangeht. 

I.  Reguläre  Oonstrnetion. 

di^r  ha  a-pdtke  o  diwuk  nid  etke  ,ich  dir  befehle  Beil 
mach  mir  eines^,  die  Jct  va  i-ame  ne  ie  id,  dier  i-ame  bß  id  ,ich 
nicht  es  gab  ihm-xn,  ich  es  gab  dir-za'. 

die  a^kü  %  oM-i-iiuk  ^ich  ihn  verlache', 
he  a^ü  %  aiki'i'tiuk  ^dn  ihn  verlachst', 
ie-r  die  aiki-i-Ui  ,er  mich  verlacht^ 
sa-r  i  afiS,-\-Ui  ,wir  ihn  verlachen', 

a-r  i  ane-i'tse  ^ilir  ihn  verlachet*, 

ie-par  aa  a/it'-i-tse       ,sie  uns  verlachen*. 

ISorkurd  di  diit-ke  ,Sorkura  Wasser  trankt 

II.  Umstellung  des  Snbjects. 

h^köi  kaballo  i  ske  nm4-m%  diu  midf  ,wie  viel  Pferd  (es) 
sein— Werth,  geben— werde  ich  dirV',  Ukti  am4  diu  tSitÜ  id 

,F!ei<rli  t;ab  ie!»  Hund  zum',  i-na-e  dza  ,ihn  {qü)  belauere  (  will 
beiaii«  I  II  ich^  idU  so  ,wir  antworteten',  ukd-kur  tke  aä  ,Gyue- 
nnm  ptianzeu  wir^ 

III.  Umstellung  des  Objeets. 

a)  Das  Object  ist  nachgesetzt:  tu  i  k^-tü  $u  ^dass  er 
fresse  uns*,  v-kfiA  $u  ,sie  fressen  uns*,  i-rduke  fii-ua  i-rir  ,er 
kam,  tOdtete  es'. 

h)  Das  Object  ist  vorgesetzt:  t&  diü  %  kfi4  ,das8  mich  er 
frisst',  die  i  Udker  tu  die  kirina  ,mich  er  fragte,  ob  ich  krank*. 
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VI.  AMkodlnug:   PUtlcr  4«  Pifcr«ffft. 


g(t  »ka  kuru-u^  er  mi  t-üd  urüf'u  ,imd  wieder  ergriffen  habend, 
Ijiug  er  weit,  weit*. 

Diese  Fälle  dUrftni  ^unUf^cnd  beweisen,  dass  der  Orga- 
nismus dt  >  Hribri- Vcrbums  von  jenem  der  meisten  amerika- 
nis(  ln'n  Sprachen,  vor  allen  des  Mexikanischen,  ganz  nhwoirht 
und  dass  meine  (jGnindriss  der  Sprachwissenschaft*,  Bd.  11, 
Abth.  1,  S.  318,  Note)  Uber  den  Bau  der  Bribri  Spraclie  gt^äus- 
serte  Ansicht,  deren  Richtigkeit  von  Prof.  1).  Brinton  in  Zweifel 
gesogen  wurde,  einigermassen  begründet  sein  dürfte.^ 

Das  PerBonatpronomen  lautet  («Grundriss  der  Sprachwissen^ 
Schafts  Bd.  U,  Abth.  1,  S.  319): 


Singolar  Plural 

1.  Person   die,  die-re  sa 

2.  Person   he,  he-re  ha 

3.  Person  te  t«-pa. 


Von  dem  re  in  den  beiden  Formen  dte  re^  he  re  bemerkt 
Gabb  (p.  555) :  ,re  is  a  sort  of  emphasis,  added  ocoasionally  to 
all  the  personal  pronoons  except  ye-pa.^  Pittier  erklärt  dier, 
auch  cUir  =  die-rur,  her  =^  be-rur  und  fUr  die  dritte  Person 
anch  tr,  irir  =  te-rur. 

Wichtig  erscheint  die  Mittheilnng  Pittiers,  dass  innerhalb 
der  ersten  Person  Plnral  swei  Formen,  nämlich  eine  für  den 
indnsiven  Plural  —  und  eine  für  den  ezclnsiven  Plural  = 
$a  bestehen.  Diese  Mittheilnng  wird  aber  dnrch  die  Texte 
nicht  bestätigt. 

Neben  dze,  äj-,  jfa  kommen  auch  die  Formen  diu.  .v«  (so) 
vor;  wie  es  seheint,  w*  r«kn  sie  Lei  der  unr»  lIlläs^i^'en  Stel- 
lung tl''^  I'rtpn'iHii'n>  im  Vi-rlcilverhähni'«---  .tiigeweiKh-i. 

Zmu  Aufdruck,  dea  Dativverhäitnisscs  des  Peröooalpro- 
iiomeus  existiren  folgende  Formen: 

Sin«:ular  Plural 

1.  Pertion    dzt-iä,  nui  si-d 

J   IVrson    be  id,  mid  — 

3.  I'tsrson    tVtd,  iä  U-pa-iA,  üf. 

^  VkI.  «e  «to  i-9a»tnk  «wir  gtnfreit  ei  neben',  dn       kor  bikmk  ,ich  pke 

IrtVlMI  l.llieil*. 
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Das  Element  d  ersclieint  zur  Beseachnang  des  Dativs  auch 
beim  Nemen,  s.  B.:  iihü  ulMl  ,Gott  kam  an  seine- 

TbQr-sa%  nb&  di  irku-hn^  ,Gott  kam*8ein-HaQs-Tbür-2a% 
ku^  ^mein-Hans-ui'. 

Das  Suffix  -Ua,  welches  yom  Nomen  nnd  Pronomen  Ad- 
jcctive  ableitet  (hu-tSa  ,des  Hauses',  die-tSa  ,mein'),  führt  Pit- 
tier  in  der  vollen  Gestalt  -iiiia  an. 

Die  Pluralbildung  mittelst  des  Suffixelementes  -pn  ist  nicht 
blos  bei  der  dritten  Person  des  persönlichen  Pronouinis  (ie-pa) 
gebräuchlich,  sondern  es  kommen  auch  solche  Fälle  beim  Sub- 
siantivum  vor,  z.  B.  kihukurü-pa  ,die  Alten',  siktta-pa  ^Fremde'. 

Dies  dürften  die  hauptsächlichsten  Punkte  sein,  welche 
&kT  die  Sprachwissenschaft  eine  Bedentang  haben ;  auf  einzelne 
Specialitifcten  hier  näher  einangehen^  halte  ich  nicht  ftkr  nOthig. 


Btbliogrsphle. 

Feruuudez,  Leou.    Ducuinentuä  para  U  liiätoria  du  Cust«  Kica;  t.  1~V, 
1881—1886. 

—  —  HiftoriA  de  CoeU  Kica  dnnutte  1«  dominad^n  efpafiola  1608^1881. 

Madrid  1889. 

Frantsina,  A.  toh.    Das  reehte  Ufer  d«i  San  Juaa^FliiMea.  Fatennaiin*« 
Geogr.  Mittheiluugen,  Bd.  VIII,  1862. 

—  —    Der  südöstliche  Theil  der  Republik  Costarica.  Ebend.  Bd.  XV,  1869. 

Gsbb,  W.  M.  On  tlio  Iiuliau  tribes  and  laiipinifos  (»f  Costa  Rica.  (Procee- 
dinfT?*  f>f  tbe  Antrrican  Philosuphical  Society,   Pln!n(b»lj)hia  1873.) 

—  —  Inforraesobro  laEiploraciöu  döTalainanca.  Saii.Tose  iie( 'osUi  Kica  1  Sl»4. 
(iarcia  Pelaez,  Dr.  Fr.  do  P.     Memoria»  paia  In  liiäturia  dei  Antigtio 

Reyno  de  Guatemala,  t.  I'-III.  Guatemala  1862. 
Juarroa,  Br.  Don  Domingo.  Compendio  de  1a  Hialoria  de  la  Cindad  de 

Guatemala.  Edici6n  del  Mnaeo  goatemalteco.  t.  I-^IL  Guatemala  1867. 
Peralta,  D.  Hannel  11  de.    Cotta  Biea,  Nicaragua  7  Panami  en  et 

liglo  XYI.  Madrid  y  Parü«  1883.' 

—  —    Costii  Rica  V  C.b.nil.Ia  do  1573  a  1881.    Madrid  y  Paria  1886. 

—  —    Li'mitfs  i1l<  Costa  Rica  y  Colombia.   Madrid.  IH'.K». 

—  —  Apuut«s  pnra  uu  lihro  ;^obre  lo.«  abon'^enos  doCosta  Rica.  Madrid  1893. 
Pinart,  A.  L.  Colecci<^n  do  iinguistica  y  otnogratia  ainericanas.  t.  IV.  San 

Francisco  1882. 

Pittier  de  F&brega.   Exploration!  daaa  la  Talamanea,  en  1894,  Noa- 

▼ellea  Geograph i^aes.  t  DI.  Paris  1894. 
Pittier,  H.  Nombrea  Geogrifieoa  de  Cotta  Rica.  I.  Talamanea.  San  Joa4 1896. 
Tbl  dl,  Dr.  B.  A,  Apnntes  lexieogrifieoa  de  las  lengaas  y  dialectos  de  los 

Indios  de  Costa  Bica.  San  Jos6  de  Costa  Rica  1883. 

—  —   VUjes  i  varias  partss  de  la  Bepäblica  de  CosU  Bica.  San  Jusö  1896. 
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VI.  Abhudlug:  Fit  Ii  er  4«  Fibr«gii 


Erster  Abschnitt. 

Ethnographische  Einleitung. 

I.  Bemerkungen  Uber  die  ehemalige  Verbreitung 

di'v  lud!  Uli  er  Costa  Kieas. 

Vor  der  vorrlickenden  Civilisation  der  weissen  Rasse 
mUsscn  die  Indianer  Costa  Kicas  —  wie  es  übrigens  in  ganx 
Sud-  und  Kordamerika  der  Fall  ist  —  zurückweichen,  und 
unterliegen  in  dem  Kampfe,  auf  welchen  ihre  frühere  Entwick« 
lung  sie  nicht  vorbereitet  hat.  Der  Aloohol,  die  Prostitation 
und  verschiedene  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  Pocken,  im  Verein 
mit  den  von  jeher  einheimischen  Lastern  und  dem  verhangnise- 
vollen  Einfluss  einer  oft  unwirthlichen  Umgebung'  —  diess  Alles 
wirkt  t>o  verheerend  auf  diese  Indianer,  dass  die  Zahl  der  Todes- 
fälle fast  bestflndi;^  diejenige  der  Geburten  übersteiirt.  Ander- 
seits —  und  eben  diesem  Umstände  sollte  mehr,  als  es  l)l«her 
geschehen  ist,  Kechnun^  getraccen  werden  —  sehUesst  sich  der 
Indianer  mit  der  grössten  Leichtigkeit  der  spanisch-amerika- 
nischen Rasse  an,  nimmt  schnell  ihre  Gebräuche  an,  verleugnet 
seine  Herkunft  und  hört  hienilt  auf,  zu  seinen  früheren  Stammes^ 
genossen  zu  zählen.  Endlich  bringt  das  gänzliche  Fehlen  an- 
derer Frauen  auf  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten  der 
CTivilisation  es  mit  sich,  dass  die  indianischen  Weiber  häufig 
als  Beihftlterinnen  genommen  werden;  die  diesen  wilden  Ehen 
entstammenden  Abkömmlinge  verleugnen  ebenfaUs  ihr  india- 
nisches Blut.  Besonders  die  Mischung  der  Spanier  mit  den  Ein- 
geborenen ist  viel  beträchtlicher,  als  man  es  gewöbnlieh  zu<:e- 
stehen  will,  selbst  in  Costa  i\ica,  wo  doch  die  weisse  Ilasse 
verhältnissmäasio:  mehr  Vertreter  hat  als  in  den  ü))ri<:en  Re- 
publiken Mittelainerikas.  Ganze  Dörfer,  wie  Pacaea,  Barba, 
Cot,  Tucurriqui  u.  s.  w.,  welche  vor  fünfzig  Jahren  noch  fast 
ausnahmslos  von  Indianern  bewohnt  wurden,  weisen  heute  eine 
Bevölkerung  von  Mischlingen  aller  Grade  auf,  und  der  VoUbint- 
indianer  unter  ihnen  ist  beinahe  als  Ausnahme  zu  betrachten. 

In  Folge  dieser  Umstände,  und  zum  Thetl  auch  der«  be- 
ständigen Kriege  unter  einander,  haben  ganze  Stämme  auf- 
gehört als  solche  zu  bestehen,  und  nicht  immer  lässt  sich  nach 
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mfladlieheD,  weniger  noch  nach  schriftliehen  Ueberliefemngen 
du  Gtebiet  bestimmen,  welches  sie  einst  bewohnten ;  ausserdem  . 
ist  der  Lidianer  nicht  so  an  die  Scholle  gebunden,  wie  der 

Weisse,  und  häufige  Wanderun^^en  haben  in  der  Vertheihmg 
der  Stämme  nicht  unbeträchtliche  Acnderungcn  hervorgerulcu. 
Die  SjKinier  ihrerseits  haben  soU'Jie  Wanderungen  erzwungen, 
indem  sie  ganze  Ortschaften  nicht  )>l()s  aus  einem  (!ehiet  in 
das  andere,  von  einem  Abhang'  der  JScheidegebirge  au  den 
andern  sich  zu  verlegen  nöthigteUj  sondern  sie  sogar  bis  nach 
Nicaragua  und  noch  weiterhin  fortgeschoben.  Obgleich  es  des- 
halb sehr  schwierig  ist,  die  ursprüngliche  Vertbeilong  der  In- 
dianerstämme  mit  aller  Sicherheit  zu  bestimmen,  sei  ans  doch 
der  Versnch  gestattet^  sie  auf  beiliegender  Karte  an  Terzeich- 
nen,  indem  wir  den  Angaben  der  alten  spanischen  Urkunden 
folgen. 

Die  in  den  alten  Dokumenten  am  häufigsten  erwfthnten 

indianischen  Völkerschaften  in  Costa  Rica  sind  die  Corobici, 
die  Vütü  und  die  Taii.ica,  welche  ausschlie^sslich  auf  der 
Nordseite  der  grossen  (Gebirgskette  wohnten.  Das  Gebiet  der 
letzteren  erstreekte  sich  lüngs  der  Kusie  von  Port  Linion  bis 
zur  Mündung  des  Tarire.  Uegen  die  grosse  Wasserscheide  hin 
wohnten  verschiedene  Stämme,  von  denen  einige  von  den  Guö- 
taru  abhängig  waren,  wUlirend  diejenigen,  welche  in  den  Thälern 
des  Tarire  und  des  ehemaligen  Estrellatinsses  ihre  Falenques 
aufgeschlagen  hatten,  mehr  selbstständig  waren.  Bei  seiner  Ex- 
pedition nach  Talamanca  traf  im  Jahre  1564  Väsqnes  de  Co- 
rona do  am  westlichen  Eingang  in  den  Almirantenbusen  auf 
eine  Niederlassung,  deren  Häuptlinge  sich  der  Sprache  der 
Nah  na  bedienten.  Gerne  geben  wir  zn,  es  habe  dort  wirklich 
eine  mexikanische  Niederlassung  gelegen,  können  ihr  jedoch 
keine  so  grosse  Ausdehnung  zuschreiben,  wie  es  Peralta  tliut, 
Welcher  nocli  die  Xicagua  und  Moyagua  zu  ihnen  rechnet, 
ohne  jedoch  t'tir  diese  Annahme  die  (jründe  anzugeben.  Xicagua 
und  Moyagua  sind  viel  wahrscheinlicher  von  Xikak-uäk  und 
Moi-uiik  abzuleiten.  Ein  Ort  Xika-u  und  ein  Fluss  Moi  finden 
sich  jetzt  noch  in  dem  Thale  des  North  River,  und  es  ist  natur- 
gemässer  anzunehmen,  dass  die  beiden  vom  genannten  Verfasser 
fUr  mexikaniseh  gehaltenen  Namen  von  diesen  herstammen,  als 
die  Wichtigkeit  jener  Nahuatl-Colonie  auf  zweifelhafte  etymo- 
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logische  Untersuchungen  zn  stilisen.  Der  einzige  ganz  an  die 
.  Kahna  erinnernde  Ortsname  ist  Corotapa  oder  CorÖtapa, 
was  wohl  Corötepeo  oder  Qorötepee  sein  mlSchte,  aber  nicht 
Oolotlapaii;  wie  Peralta  annimmt.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
dies  jedoch  von  unwesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Thalei  n  des  Revuntaztui  ( Cariljisc-lie  Abdachunfr^ 
und  des  Tarcoles  (Pazilisclin  Abdac  hung),  welche  das  Scheide- 
ge))ir^f'  unter  10"  nürdiiciier  Breite  nahezu  durchschneiden, 
wohnten  die  Guötaru,  eine  Verbindung  von  verschiedenen 
Stämmen.  Im  äussersten  Norden  hatten  sich  allem  Anscheine 
nach  die  Corobiei  jedenfalls  anf  beiden  Seiten  des  Haupt- 
gebirgsBOges  niedergelassen. 

Gegen  den  Stillen  Ocean  hin,  anf  der  Halbinsel  Nicoya 
nnd  im  ganzen  Gebiet  der  heutigen  Provinz  G  nanacaste  hatten 
die  Chorotegas  ihre  Wohnstätte.  Sie  hatten  vom  Norden  her 
eine  relativ  höhere  Civilisation  mitgebracht,  und  theiltcn  sich 
ebenfalls  in  eine  grosse  Anzahl  von  Stämmen,  deren  Häuptlinge 
die  Uberherrschatt  desjenigen  von  Nicoya  anerkannten. 

Die  Quepos,  deren  Namen  jetzt  noch  ein  Vorj^'^cbirge  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  trägt,  hatten  das  Gebiet  der 
Flüsse  Pirris,  Naranjo  nnd  Savegre  inne,  wo  hentasntage 
zwar  nieht  ein  einziger  Indianer,  dagegen  zahlreiche  Sporen  frü* 
berer  Wohnplätze  sich  finden.  Längst  bekannt  sind  solche  Ueber 
reste  in  San  Marcos  nnd  in  Santa  Maria  de  Dota;  Frantzins 
erwähnt  anderer  in  den  Ebenen  der  Pirrfs  nnd  i^^eijen  die 
Mündun^;en  des  Paquita  und  Naranjo  hin,  und  schliesslich 
wies  Pittier  auf  seinen  wiederholten  Reisen  in  jenen  Gegenden 
zahlreiciie  Spuren  in  den  Thälem  des  Naranjo  nnd  des  Sa- 
vegre nach. 

Ihrem  Gebrauche  gemäss,  die  Indianer  in  ftkr  die  Admi- 
nistration günstigen  Gegenden  zusammenzuziehen,  hatten  die 
Missionäre  die  Quepos  in  dem  Gebiet  vereinigt,  welches  heute 
noch  nach  ihnen  benannt  wird,  und  wo  sie,  nach  Frantzius, 
noch  im  XVII.  Jahrhunderte  sich  aufhielten.  Heute  ist  von  die- 
ser Abtheilung  der  Ureinwohner  von  Costa  Rica  nichts  übrig 
als  Grabstätten  und  sagenliai'tc  Ueberlieferungen. 

Wenn  man  den  sehr  unbestinnuteu  Angaben  der  alten 
(Jlu  uiiiksehreiber  und  den  übri<,^en  aus  der  Zeit  der  Eroberung 
stammenden  Dokumenten  ülauben  schenken  darf,  lebten  in  dem 
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KflsteDgebiete  zwischen  Puta  Burica  und  dem  DiqniB  oder 
t)ikrf  die  Brnnka,  Boraca  oder  Bnrica,  während  die  Ooto, 

welche  dem  ersten  Vordringen  des  Vilsqacz  de  Coronado  im 
Jahre  1563  heftigen  Widerstand  entgegensetzten,  die  ausgedehnten 
Savannen  im  Innern  besetzt  hatten.  Peralta  gibt  der  Meinung 
Ausdmck,  es  seien  die  heutigen  Brunka  Abkömmlinge  der 
Coto,  weiche  Ansicht  durch  eine  alte  Bninka  Ucbcriieferang 
bestätigt  wird,  nach  welcher  sie  in  langen  Kriegen  die  ypue« 
blos^  an  der  Küste  bekärnf^  und  unterworfen  hätten.  Als  ich 
die  Grahetitte  bei  Palmar  nntersnchte,  sagte  einer  meiner  Bnmka- 
föhrer,  indem  er  mit  Stols  auf  ein  eben  geOffiietes  Grab  hinwies: 
yNosotros  hemoB  acahado  con  ellos^;  das  heisst:  ^Diese  haben 
wir  vertilgt.'  Wer  aber  waren  dann  jene  ^Völker  an  der  Kttste^, 
welche  nm  die  Laguna  de  Sierpe,  auf  der  Halbinsel  Osa  und 
am  Golfe  gleichen  Kameas  wohnten?  Gewiss  ist,  das»  die  frü- 
heren Autoren  über  diesen  Gegenstand  im  Unklaren  sind,  und 
ans  ihren  Ueberheferangen  kann  man  nur  so  viel  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  drei  Hauptnationen,  die  Coto,  die  Boruca 
(fironka)  und  die  Tnrncaca  das  Thal  des  Diqnis  und  den 
SQgehOrigen  Küstenstrich  swischen  dem  Chiriqni  Yiejo  und  dem 
Savegre  bewohnten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  die  Bewohner  der  inneren  Thäler 
des  Diqois  haben  uns  zahlreiche  Beweise  ihrer  Existenz  hinter- 
lassen. Ueberau,  vom  Tluilc  des  General  am  Fusse  des  maje- 
stätisehen  CJerro  de  Buena  Vista  abwärts  bis  zu  den  Grasiliiren 
von  Canas  Gordas  fand  ich  selbst  fast  Schritt  für  Schritt  die 
charakteristischen  Mahlsteine^  welche  jeweilen  eine  alte  Wohn- 
stätte andeuten^  und  nicht  wenige  sind  die  Aasgrabungen,  weiche 
ich  an  früheren  Grabstätten  vornehmen  konnte.  In  Buenos  Aires 
bestehen  noch  deutliche  Anzeichen  eines  früheren  Dorfes  mit 
seinem  bedeckten  Veraammlungsplata  und  anderen  tempelartigen 
Gebftuden  neben  einer  Begräbnissstätte,  in  welcher  die  Todten 
«o^r  schichtweise  übereinander  beigesetzt  worden  sind.  End- 
lich Sind  auch  die  Savaniu  n,  welche  ich  meinerseits  als  zum 
Theile  absichtlich  angelegt  betrachten  muss,  ein  weiterer  Beweis 
flir  das  einstige  Vorhandenseiu  einer  dichten  und  thätigen  Be- 
völkerung in  diesen  heute  verödeten  Gegenden. 

In  den  Thälern  des  Tarire  und  des  Tararia  gegen  das 
Garibische  Meer  bin  wohnten  ebenfalb  eine  gross«  Anzahl  ^par- 
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ciali<!ades*  —  um  uns  rlieses  verstÄndlichen  Ausdrucks  des 
is|jamä!>eLicri  Autors  zu  bedienen  —  von  (lencu  im  Alliremeinen 
nur  die  Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Am  häufigsten  tindea 
wir  erwähnt  die  Urinamaj  die  Cabecara,  die  Talamanc», 
die  Viceita  und  die  Terraba,  Terbi,  T^jaba.  Gegen- 
wärtig sind  diese  fünf  Gruppen  auf  drei  znrllckgegangen:  die 
Cab^cara  im  oberen  Thale  des  Codn  und  des  Tarire;  die  Bri- 
bri^  ohne  Zweifel  gebildet  ans  den  früheren  Talamanea,  Url- 
nama  and  Viceita^  in  der  innern  £bene  Ton  Talamanea  maä 
in  den  Thälern  des  Arari  und  Urön  sesshaft;  schliesslich  die 
fast  ganz  unbekannten  Terbi  im  Flussgebiete  des  Tarariu. 

II*  Bie  gcgcnvSrtIgen  Beste  der  rrbewohnor 

TOn  Costa  Rica. 

Es  ist  ziemlich  schwierig,  den  richtigen  Znsammenhang 
anzugeben  zwischen  den  hentigen  Indianern  nnd  denen,  welche 
zur  Zeit  der  Landeserobemng  dnreh  die  Spanier  Costa  Rica 
bewohnten.   Einstmals  yolkreiohe  Stämme  haben  an  Kopfeahl 

abgenommen  und  sich  schliesslich  mit  anderen^  die  einem  ähn- 
lit'licn  Verhäni^nibs  unturla^t  ii,  verschmolzen.  Andere  wechselten 
ihren  Wohnort  oder  wurden  verjao^t  und  durften  sich  glücklich 
schätzen,  nicht  der  Graasamkeit  der  Eroberer  ganz  unterlegen 
zu  sein. 

In  Bezug  auf  ihre  geographische  Verbreitung  bilden  die 
Ueberreste  der  Ureinwohner  zwei  verschiedene  Gruppen,  die 
durch  einen  breiten  Landesstrich  getrennt  erscheinen,  aus 
welchem  die  Indianer  als  solche  verschwunden  sind.  Im  Norden, 
im  Gebiet  des  Rio  Frio  und  der  kleinen  Flüsse,  die  sich  in  den 
Nicaraguasee  ergiesscn,  wohnen  die  sogenannten  Guatusos, 
über  welche  schon  so  viele  Vermuthungen  laut  wurden,  und 
die  wahrscheinlicli  die  Ueberreste  bilden  der  Corobici,  der 
Chontales  und  der  Voto.  Als  vor  einem  Jahrhundert  der 
Bischof  l'ristan  jene  Gegend  besuchte,  sprachen  sie  fast  den- 
selben Dialect  wie  die  Eingeborenen  der  Soientiname-Inseln  im 
See  von  Granada.  Auch  heute  noch  wissen  wir  sehr  wenig  über 
ihre  Abstammung,  Zahl,  Gebräuche  und  Sprache,  welch'  letztere 
mit  derjenigen  der  in  Süd-Costa  Rica  wohnenden  Indianer  nur 
wenig  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint  Vor  fünfzig  Jahren  noch 
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erstreckte  Bich  ihr  Gebiet  weiter  nach  Osten  gegen  das  Flnss- 
gebiet  des  San  Carlos :  v.  Frantzins  berichtet  sogar  von  einer 

vereinzelten  Familie,  welche  im  Juhre  1847,  als  die  Bewohner 
der  centralen  Hochebene  zum  ersten  Male  das  Gebiet  des  Rio 
Sueio  besetzten,  an  den  Ufern  dieses  Flusses  ang-etroffen  wurde. 
Interessant  ist,  dass  jene  Familie  sich  mit  dem  die  Reisenden 
begleitenden  Indianer  aas  T^rraba  verständigen  konnte,  was 
datanf  hinsadeuten  scheint,  dass  jene  kleine  Coionie  vielleicht 
dem  Stamme  der  Gnötam  angehörte. 

Die  ausgedehnten  Ebenen  des  Rio  San  Jnan  und  die  cen- 
trale vnlkanische  Cordilleray  oder  besser  gesagt,  die  tiefe  Sen* 
knng,  welche  den  Sttdabbang  dieser  Bergkette  von  den  ersten 
Verbergen  der  grossen  sUdöstliehen  Cordillera  von  Talamanca 
trennt,  bilden  heutzutage  eine  mächtige  Seheidewand  zwischen 
den  Indianern  des  Nordens  uii  l  denen  des  Südostens.  Auf  der 
Seite  des  Stillen  Oceans  kann  man  noch  viel  weiter  gehen,  bis 
in  die  breiten  Thäler  des  Diqnis,  nm  jene  letzteren  ansntreffen, 
wihrend  gegen  das  Garibische  Meer  hin  sie  schon  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  spanisch-amerikanischen  Civilisationscentren  zxl 
finden  sind,  von  denen  sie  sich  rasch  beeinflussen  lassen. 

Etwa  20  Kilometer  thalabwärts  von  Cartago,  anf  einer 
der  grossen  Terrassen  am  rechten  Ufer  des  Reventazdn  liegt 
das  Dorf  l  ucurrique  oder  Tucurriqui,  dessen  Bewohner- 
schaft noch  vor  wenigen  Jahren  ausschliesslich  aus  Indianern 
bestand,  und  zwiir  waren  es  zum  p^erin^'eren  Theil  alte  Be- 
wohner des  Thaies  (Guötaru  oder  Hu^taru),  zum  grösseren 
Theil  aber  Ucberreste  verschiedener  Stämme  der  beiden  Seiten 
der  CordiUeren,  die  ans  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  durch 
die  Spanier  verdrängt  worden  waren.  Dr.  Tbiel,  Bischof  von 
Costa  Rica,  konnte  noch  vor  einigen  Jahren  einen  Theil  eines 
Worterveraeichnisses  ihrer  Sprache  snsammenstellen,  welche 
sneb  weiter  westlich,  in  der  Umgebung  des  ehemaligen  Klosters 
Orosi  gesprochen  wurde.  Heute  soll  dieser  Dialect  gänzlich 
verschwunden  sein.  Es  war,  so  weit  eine  oberflächliche  Unter- 
suchung zu  beurtheilen  gestattet,  eine  Art  Ver-^c  hmelzung  des 
Bribri  und  des  Caböcara  mit  einigen  eigenthümlichen  Wörtern. 

Die  Indianer  in  dem  Flussgebiete  des  Pacuare  und  des 
Chirripö  gehören  derselben  Gruppe  an.  Der  Theil  derselben, 
«elcher  mit  den  Weissen  in  häufige  Berührung  kommt,  ist  halb- 
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civUisirt;  aber  gegen  das  Quellgebiet  jener  Flusssysteme  hin 
leben  Doch  viele  Familien^  die  der  Civilisation  absichtlicli  mu* 
weichen,  in  dnrehans  primitivem  Znstande.  Diese  Leute  er- 
innern  sich  noch  der  dnrch  die  alten  Spanier  nnd  ihre  Alcal- 
den  enswnngenen  Answandeningen  nnd  flirehten  sich  sie  er- 
neuert zu  sehen.  Walirsclieinlich  waren  die  Indianer,  die  als 
die  ersten  den  Oberlauf  des  Diquis,  oder  General,  bewohn- 
ten, desselben  Stammes.  Naeh  Dr.  Thiel  wohnen  in  den  nahe 
bei  einander  liegenden  Quellgebieten  der  Flüsse  Chirrip<S  und 
Tarire  mehrere  Indianeriamilien  in  gänzlich  wildem  Zustande, 
welche  nach  den  Ueberliefemngen  von  den  Cab4k»ras  abstam- 
men,  die  1709  die  Franziskanermissionäre  ermordet  hatten. 
Noch  wissen  wir  nichts  Bestinmites  Uber  die  Region,  die  sie 
bewohnen,  nnd  eben  die  G^wissheit  über  ihre  Ezistena  beruht 
aof  sehr  nnbestimmten  Angaben. 

Wie  erwähnt  bewohnen  die  Oab^caras  das  Hochthal  von 
Cfibecar,  das  heisst  das  Queligebiet  des  Coön  und  seiner  Zu- 
flüsse. Sie  scheinen  einen  der  kräftigsten  und  verständiersten 
Zweige  der  Indianer  Costa  Ricas  zu  bilden;  ihre  Sprache  und 
ihre  Gebräuche  sind  jedoch  noch  sehr  unvollständig  bekannt. 
Die  Bewohner  des  fistreliagebietes  (North  Biver  oder  Tain-hi) 
gehören  jenem  Stanmie  an  nnd  sprechen  nahean  dieselbe  Sprache. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  ihre  Weiber  eine  ansgeeprochene  Zn- 
neiguDg  an  der  Negerrasse  an  haben  scheinen:  fast  Uberall  in 
dem  Estrellaihale  stösst  man  anf  Indianerhtttten,  ans  denen  der 
Indianer  verschwunden  ist,  Haus  nnd  Fran  dem  Schwarsen 
überlassend.  Bis  jetzt  haben  wir  noch  keinen  Abkömmling  dieser 
Ehen  zu  sehen  bekommen,  nnd  zweifeln  fast  daran,  dasö  dieses 
Zusammenleben  der  Fruehtbarkeit  der  Indiauerweiber  günstig  sei. 

Die  Bribri,  auf  die  wir  später  noch  zurückkommen  wer- 
den, halten  das  schon  oben  bezeichnete  Gebiet  besetzt.  Von 
allen  Stämmen,  welche  die  ereignissvolle  Periode  der  Eroberong 
überlebt  haben,  ist  dieser  wohl  der  am  besten  bekannte;  den- 
noch werden  wir  im  Verlanfe  dieser  Studie  noch  anf  manchen 
dunklen  Punkt  Stessen. 

Von  den  Tirbis,  T^rbis  oder  Tdrribes  in  den  wilden 
Gebirgen  östlich  vom  Kamnk  oder  Pico  Blanco  wissen  wir  noch 
sehr  wenig:  ihre  Geschichte  bildet  jetzt  noch  ein  weisses  Blatt 
in  der  Ethnographie  Costa  Ricas.   Wir  haben  ü runde  zu  ver- 
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rnnthen,  dass  sie  zaUreicher  Bind,  ab  man  allgemein  annimmt, 
und  dass  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  grossen  Wasserscheide 
festgesetzt  lial»en.  Diese  Frage  wird  jedoch  nur  durch  den 
Forschungsroisenden  nutVf*i>5j^''t  rden  können,  der  in  ihre 
nnwirthlichon  Tluller  vordrin^ieii  und  den  diciiten  Urwald  durch- 
queren wirdy  welcher  die  Südabhänge  der  CordiU.era  vom  FIoss 
Caba^'ra  bis  snm  Volkan  Cbiriqui  bedeckt. 

Man  miiBB  annebmeD,  dass  das  Answandern  der  Indianer 
von  einer  Seite  des  Gebirgee  nach  der  aDdem,  je  nacb  der 
Jahreueit  oder  den  augenblicklichen  Umstftnden,  frttber  eine 
allgemeine  Gewohnheit  gewesen  ist.  So  wissen  wir  a.  B.,  dass 
snr  Zeit  des  grossen  Handelsverkehrs  Uber  Land  zwischen 
Guatenuala,  NicaragUü  und  i*anHnia  die  Terrabas  sich  an  die- 
sem Verkehrswcp:c  bei  Canas  Gerdas  oder  Chiriqui  ^  iejo  nieder- 
lie<?scn,  um  die  iu'isenden  bequemer  ausplündern  zu  können. 
Die  Colouien  der  Bribh  und  der  Cabecaras  in  der  Gegend 
von  T^rraba  nnd  Buenos  Aires  sind  allgemein  bekannt^  und 
zur  Zeit  der  ersten  Niederlassongen  im  Thal  £1  General  im 
Jahre  1865  hatten  die  Chirripoes  ansgedefante  Bananenpflan- 
rangen  und  mehrere  Palenqnes,  dort^  wo  heute  nor  ein  elender^ 
▼on  Weissen  bewohnter  Weiler  vorhanden  ist.  Schliesslich  habe 
ich  ganz  gute  Gründe,  anzunehmen,  dass  anf  demselben  Ab- 
hänge der  Cordillera,  gegen  den  Östlichen  Theil  des  Dlquis- 
beckens  hin,  zahlreiche  Palenques  der  eben  erwähnten  ursprüng- 
lichen Tcrrabas  besteh  (in. 

Die  Indianer  der  beiden  benachbarten  Dörfer  Terraba 
xmd  Boruca  sind  die  civilisirtesten  der  heute  in  Costa  Rica 
noch  bestehenden  Stämme^  nnd  ihre  Wohnsitze  sind  sogar  dorf- 
artig  gmppirt.  Bekannt  ist^  dass  die  T^rrabas  oder  Tizbi  dem- 
leihen  Stamme  angehören,  wie  die  Bewohner  der  oberen  Thäler 
des  Tararia,  von  wo  sie  von  den  Franziskanern  im  XVIII.  Jahr- 
bimderte  herübergeführt  worden  sind.  AUein  der  nrsprünglicbe 
Typus  ist  fast  gänzHch  verschwunden  dank  der  häutigen  Mischung 
mit  den  Spaniern.  Die  Kasse  der  Brunka  hat  sich  reiner  er- 
halten: sie  ist  vennuthlicb  der  Ueberrest  der  zahlreichen  Tri- 
bus  (Brunka,  Turucuca,  Quepos  und  vielleicht  Guetaru),  welche 
cor  Zeit  der  ersten  Eroberer  diese  Gegend  bewohnten. 

Die  officieUe  Volkszäblnng  in  Costa  Rica  gibt  durchans 
kerne  zuverlässigen  Besnltate.   Ich  selbst  habe  m  Talamanca 
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constatiren  künnen^  dass  gatbevölkerte  WohnplAlse,  die  nur 
dnrcli  einige  Kilometer  Wald  von  dem  Sitae  der  Behörden  ge- 
trennt sind,  im  Jahre  1892  bei  der  Zfthlnng  abergangen  worden. 

Die  Bewohner  von  T(5rraba  und  Boruca  glaubten  damals  einen 
Zusammonlian«r  zu  sclien  zwischen  der  Zählung  und  dem 
Militärdienst,  zu  dem  man  sie  nöthigt,  sobald  man  sie  ergreifen 
kann,  und  thaten  desblialb  ihr  Möglichstes,  um  an  Zahl  geringer  zu 
erscheinen,  als  sie  es  wirklich  sind.  Es  ist  desshaib  schwierig, 
die  Kopfzahl  der  heate  noch  existirenden  IndianerstHrame  Costa 
Ricas  anzugeben.  Vergleiche  ielt  jedoch  die  statistischen  Angaben 
mit  den  Thatsacheni  die  ich  auf  meinen  Terscbicdcnen  Forschnng»- 
reisen  sammeln  konnte,  so  komme  ich  znm  Schlüsse^  dass  die 
Ansahl  der  Eingeborenen  zwischen  4800  und  5000  schwanken 
moss. 

IIL  Der  Brlbri-Staium. 

a.  AUgemelnee. 

Wie  sclion  wiederholt  bemerkt  wurde,  bilden  die  Bribri 
für  sich  eine  scheinl);ir  lioTuogene  Gruppe  der  Indianer  Costa 
Ricas.  Sie  haben  eine  euiheitli<"he  Sprache,  und  bewohnen  die 
Tliäler  des  Urin  und  Arari,  ^owie  einen  Theil  der  grossen 
Ebene  von  Talamanea  und  das  Quellgebiet  des  Uagui  oder 
Cabagra  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans. 

Oer  Käme  Bribri,  den  sie  sich  selbst  beilegen,  ist  ohne 
Zweifel  eine  Form  oder  Umänderung  von  d^ri-dfri,  was  so 
▼iel  heisst  als  die  Starken  oder  die  Tapfern.  So  viel  man 
ans  den  wenig  klaren  Daten  der  Chroniken  ans  der  Erobemngs- 
zeit  entnehmen  kann,  sind  die  heutigen  Bribri-nak  derselbe 
Stamm,  der  abwechselnd  mit  den  Kamen  Abic^taya,  Biceita, 
Viceita,  Vic^tava,  Blancos,  Talamancas,  ürinames  und 
Valientes  bezeichnet  wurde,  vielleicht  aber  auch  sind  sie  eine 
Verschmelzung  dieser  verschiedenen  Gruppen. 

Was  ihre  Kopfzahl  anbetrifft,  so  sind  wir  nur  .luf  um:'  t  ihre 
SchiltzuTi<.''fMi  an;:ewiesen,  da  die  einzige  Zählung,  die  einiger- 
ni.assen  vcrtrauenswlirdige  Resultate  ergab^  von  Gabb  im  Jahre 
li^Tä  ausgeführt  wurde.  Es  ergab  sich  damals  für  den  ganzen 
Stamm  (Urin-Arari  und  Ebene  von  Talamanea)  eine  Berdi- 
kernng  von  !)95  Personen,  welche  Zahl  jedoch  geringer  ist  als 
die  der  heute  das  Bribri  sprechenden  Indianer. 
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Noch  hat  Niemand  die  Bribri  regelmässigen  anthropo- 
metrischen  Studien  unterworfen.  Bis  zu  meiner  letzten  Reise  nach 
Europa  (18\)6)  fühlte  ich  mich  noch  nicht  sicher  ^onug  in  der 
Ausführung  solcher  Messungen ;  und  seit  meiner  Kückkehr  habe 
ich  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  bei  diesen  Indianern  mich 
anfzohalten,  deren  Sitten,  Ueberliefernngen  und  allgemeiner  ethno- 
graphiBcher  Charakter  ebenfidls  noch  nngenttgend  bekannt  sind. 

b.  AeaMMVB  Xerkmale, 

Die  Bribri-nik  unterscheiden  sich  nicht  dnrcb  ihre  ftnssere 

Elrscheinuiig  von  den  übrigen  Indianern  Costa  Ricas.  Sie  sind 
von  mittlerer  Grösse  und  ))reitschulterijr ;  AniK  und  Beine  sind 
dunn  mit  kleinen  Händen  und  Füsssen.  Bei  den  Frauen  scheint 
der  Becken^rürtel  äusserst  breit  und  ausgebojiren  y.n  sein.  l>er 
Schädel  ist  dolichocephal,  mit  gewöhnlich  zurückweichender 
Stirn  und  vorspringenden  Backenknochen;  die  Augen,  immer 
mit  dunkler  Iris,  sind  kaum  merklich  schief  geschlitzt;  die 
Nase  ist  verschieden,  der  Mund  etwas  gross  and  das  ganze 
Gesicht  mehr  oder  weniger  o^al. 

Die  Haut&rbe  ist  ziemlich  von  demselben  Ton  sowohl 
beim  einzelnen  Individuum  als  beim  ganzen  Stamm.  Die  Haare 
sind  schwarz  und  straff,  der  Bart  ist  selten  und  erscheint  jeden- 
&Qs  erst  sehr  spät.  Gabb  versichert,  dass  der  ganze  Übrige 
Körper  bei  beiden  Geschlechtern  vollständig  haarlos  sei,  was 
mir  nicht  möglich  war  zu  constatiren. 

Die  Angaben  desselben  Autor?,  es  seien  die  Brüste  der 
Frauen  nicht  konisch,  sondern  han)rund  wie  bei  den  Kuropäe- 
rionen,  ist  ungennu.  Bei  den  jungen  Mädchen  sind  sie  sicher- 
lich konisch,  klein  und  etwas  seitlich  gerichtet;  bei  Mtittern 
mehrerer  Kinder  sind  sie  länglich,  herabhängend  und  mehr 
oder  weniger  keulenförmig.  Nie  habe  ich  bei  diesen  Frauen 
die  runden,  vollen  Brttste  der  Weissen  bemerkt.  Ebensowenig 
konnte  ich  die  Eigenthttmlichkeiten  wahrnehmen,  die  der  er- 
wähnte Autor  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Saugwarze 
hervorhebt.  Vielleicht  beziehen  sich  seine  Bemerkungen  auf 
einen  speciellen  Fall,  den  er  ganz  besonders  in  seinen  Bonzel- 
heiten  studiren  konnte. 

Diese  wenigen  Angaben  über  die  hervorragenden  Merk- 
male der  Bribri-uäk  dienen  wenigstens  dazu,  das  Ungenügende 

StUuug«b«r.  d.  phil.'liiitt.  Ci.  CXXXVUl.  M.  ti.  Abb.  8 
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nneerer  KetmtniSBe,  die  sich  auf  yorliegendes  Capitel  beliehen, 
hervorzabebeo ;  bei  nftcbster  Qelegenbeit  hoffen  wir,  wird  es 
uns  möglich  sein,  das  Fehlende  xa  TervoUstibidigen. 

o.  Anthropologische  Bemerkungen  über  die  Bribri- Indiana. 

Um  mich  so  korss  als  möglich  zu  fassen  in  Besng  auf  die 

wesentlichsten  Punkte,  werde  ich  meine  Bemerkungen  nach 
dem  Muster  und  in  derselben  Reihenlülge  anordnen,  welche  die 
Herren  Garson  und  Read  in  ihrem  Werke  , Notes  and  Queries 
on  Anthropulogy'  (2.  Ausgabe  —  London  1892)  adoptiren. 

Vor  Allem  jedoch  muss  ich  gestehen,  dass  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Anthropologie  und  Ethnographie  der  Bribri-iuik 
noch  sehr  lückeiüiaft  sind,  und  dass  es  nothwendig  ist,  noch 
lange  sn  arbeiten,  um  einige  Vollständigkeit  za  eireichen. 

Trots  ihrer  scheinbaren  Apathie  nnd  ihrem  schmächtigen 
Körperbau  scheinen  die  Bribri-Indianer  einer  memlich  grossen 
Mnskelanstrengung  fähig  zu  sein.  Wir  können  dies  zwar  nicht 
durch  directe  Versuche  darthun;  allein  die  Kraft,  welche  die 
Bootfahrer  entwickeln  müssen,  um  ihr  schweres  Fahrzeug 
durch  die  Stromschnellen  der  reissenden  Flüsse  thalaufwärts  zu 
bringen,  und  die  Ausdauer,  mit  welcher  Männer  und  Frauen  mit 
schwerer  Last  Tag  für  Tag  marschiren,  berechtigen  unseren 
Ausspruch. 

Bei  meinon  Reisen  durch  Talamanca  wurde  das  Gepäck 
gewöhnlich  auf  dem  Rücken  der  Indianer  weiter  beft^rdert.  Die 
Manneslast  betrug  zwar  nur  25  bis  30  Kilogramm,  die  Marsch* 
dauer  jedoch  von  7  Uhr  Frtth  bis  Abend  4  Uhr.  Die  Triiger 
betrachteten  diese  Anforderung  als  besonders  glinstig,  denn  ina 
AUgemeinen  schleppen  sie  während  eines  oder  zweier  Tage 
wohl  eine  doppelte  Last  und  während  einiger  Stunden  eine 
solche,  welcher  der  europäische  Lastträger  unterliegen  würde. 

Der  Schritt  des  Indianers  st  kurz  und  sein  Gang  lang- 
sam; er  schreitet  jedoch  Stunde  um  Stunde  seines  We^es  da- 
hin, ohne  zu  ermüden,  und  legt  auf  diese  Weise  auf  nicht  allzu 
gebirgigem  Wege,  jede  Stunde  etwa  3  km  bewäitigeod,  gana 
beträchtliche  Strecken  zurück. 

Ks  macht  mir  den  Eindruck,  es  sei  der  Bribri  verhiiltniss- 
mässig  kurzsichtig,  was  sich  leicht  dadurch  erklären  dürfte^ 
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dua  er  sein  Leben  Lmg  in  dichten  Wäldern  oder  beflchrttnkten 

Lichtnn^^en  sich  aufhält.  H!nf?e<;en  erblickt  er  mit  wunderbarer 
Kanchheit  das  geringste  Vorkommniss  in  dem  ihn  umgebenden 
Laubwerk  oder  Dickicht  und  sieht  Manches,  was  dem  ein- 
geübtesten Europäerauge  entgehen  wurde. 

Auch  sein  Gehör  ist  äusserst  scharf,  und  er  hört  GerHusche, 
für  die  ein  anderes  Ohr  unempHndlich  ist,  und  gibt  ohne  zu. 
sögem  die  Richtung  an,  von  wo  das  Geräusch  herkam. 

Mittelst  des  Geruclisinnes  erkennt  er  die  Fährte  der  meisten 
wilden  Thiere,  nnd  je  nach  der  Intensität  des  Geruches  schälst 
er  die  Zeit  ab,  seit  welcher  das  Thier  die  betreffi&nde  Stelle 
passirt  hat. 

In  meinen  Notisen  finde  ich  keine  Angaben  Uber  die  ru- 
hende Körperhaltung  des  Bribri-Indianers.   Beim  Lagerfeuer 

nimmt  er  eine  kauernde  Stellung  ein,  das  ganze  Körpergewicht 
ruiiL  auf  den  Fussspitzen,  die  verschränkten  Arme  sind  auf  die 
Kniee  gelegt.  Es  ist  dies  auch  die  bevorzugte  Stellung  der 
Frauen  zu  Hause,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sie  die  kniee 
weit  entfernt  von  einander  halten,  die  Ellbogen  darauf  stützen 
und  das  Gesicht  auf  die  Hände  halten  oder  diese  hinter  dem 
Kopf  zusammenlegen. 

Die  Haltung  der  Männer  beim  Gehen  ist  eher  schlaff  und 
allzu  ungezwungen.  Sie  marschiren  mit  leicht  gebeugten  Knieen, 
herabhängenden  Armen  und  die  Hände  etwas  vorgehalten.  Bei 
den  Frauen  bemerkt  man  häufig  die  Gewohnheit,  beim  freien 
Harsche  die  EÜfcnde  hinter  dem  Kopf  ausammenzulegen  und 
den  Oberkörper  etwas  zurftckgebogen  zu  halten;  vielleicht  rtthrt 
das  daher,  dass  sie,  wenn  sie  belastet  gehen,  auf  dieselbe  Weise 
den  Kopf  halten,  welcher  die  ganze  Last  mittelst  eines  über  die 
Stirne  gehenden  Randes  oder  Seiles  tragen  muss.  Diese  An- 
gewohnheit hat  eine  ausserordentliche  Entwicklung  der  is^acken- 
mnskeln  sor  Folge  bowohi  bei  den  Männern  als  auch  bei  den 
Frauen. 

Männer  und  Frauen  gemessen  vor  ihrer  Verheiratung  eine 
vollständige  Freiheit  in  geschlechtlicher  Beziehung,  und  eine 
jungfräuliche  Braut  ist  als  eine  Ausnahme  zu  betrachten. 

Die  Menstruation  beginnt  zwischen  dem  11,  und  14.  Jahre. 
Beim  Eintritt  der  ersten  Regeln  zieht  sich  das  Mädchen  in  eine 
eigens  zu  diesem  Zwecke  im  Walde  erbaute  Hütte  zurtck« 

8» 
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Dort  bleibt  sie,  bis  ein  auä  (ein  Arzt)  sie  gereiniirt  hat  darcb 
Aiiliaucben  und  mittelst  Aufletron  von   vorscbiedeiu'n  O^^irtMi 
ständen,  wie  Federn,  Voirelsehnabeln,  Thierzähnen,  Baumwoll 
fetzon  u.  8.  w.  Nachdem  sie  auf  diese  Weis©  gereioi^  worden 
ist,  legt  sie  alle  diese  Dinge  in  ein  Körbchen,  um  sie  fVir  ihn 
jüngeren  Schwestern  oder  ihre  eigenen  Töchter  aufzubewahren. 

Von  diesem  Augenblick  an  lassen  es  die  Familienmitglieder 
des  Mttdcbens  sich  angelegen  sein,  ihm  einen  Ehemann  sa  fin- 
den; meist  jedoch  trifft  es  selbst  eine  Wahl.  Von  einer  Hochzeits- 
oeremonie  ist  nicht  im  Qeringsten  die  Rede. 

Bei  jeder  Wiederholung  der  Regeln  wird  die  Trm  ht^rü, 
d.  h.  unrein.  Sie  bedient  sich  ausschliesslich  als  Teller  nur  der 
Bananenblätter,  welche  sie  iiacli  dem  Gebrauch  an  einen  ganz 
abgeleg'CTion  Ort  wirft;  denn  \v(»nn  eine  Kuh  sie  finden  und 
fressen  würde,  müsste  sie  al)nia<:ern  und  zu  Grunde  gehen. 
Sie  trinkt  ebenso  aus  einem  besondern  (juncnl,  da  dio  Person, 
welche  nach  ihr  dieselbe  Schale  benützen  würde,  ebenfalls  ab- 
magern nnd  unfehlbar  sterben  müsste.  Während  der  gamsen 
Dauer  der  Regeln  bleibt  die  Fran  bei  ihrem  Manne,  ohne  je- 
doch mit  ihm  in  nähere  Besiehnng  an  treten.  Sie  gurgelt  sich 
tilglich  mit  Wasser,  in  das  sie  die  an  Pulver  zerstossene  Rinde 
des  Baumes  kf^H  gelegt  hat,  von  welcher  sie  stets  einen  im 
Rauche  getrockneten  Vorrath  heimlich  versteckt  hftlt 

Sobald  der  Mann  wahrnimmt,  dass  seine  Frau  schwanger 
ist,  unterwirft  er  sich  einem  strengen  348tttndigen  Fasten  und 
vermeidet  von  nun  an  jede  geschlechthche  Annäherung:.  Die 
Schwangere  selbst  trifft  allerlei  Voraichtsniassregeln,  um  iiirem 
Kinde  Gesundheit,  Stärke  und  andere  unter  den  I^ribri  ^re- 
schätzte  Eijrensehaften  zu  geben.  Damit  es  krüilip  wcrd*-  und 
lange  lebe,  trägt  die  künftige  Mutter  in  ihrer  Leibbinde  ein  Stück 
einer  Schildkrötenschale  oder  einer  Faulthierhaut;  damit  es  ein 
guter  Fischer  werde,  fUgt  sie  den  Schnabel  des  Eisvogels  bei; 
soll  es  weiss  <reboren  werden,  lässt  sie  sicli  durch  einen  Weissen 
etwas  cardirte  Baumwolle  auf  den  Unterleib  auflegen.  All  dies 
heissen  sie  das  Kind  heilen  (t  k^pi  xaruri), 

Ftthlt  die  Frau  sich  der  Niederkunft  nahe,  so  sagt  sie  es 
ihrem  Manne,  der  nun  schleunigst  fUr  sie  an  einem  abgelegenen 
Orte  eine  Hütte  baut,  in  der  sie  von  nun  an  gans  allein  wohnt 
und  nur  mit  ihrer  Mutter  oder  an  deren  Statt  mit  einer  anderen 
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alten  Frau  in  Verkehr  treten  darf.  Diese  benachrichtifrt  zur 
riehtigen  Zeit  den  Mann,  damit  er  den  aud  rufe,  welcher  der 
Kntltindiinji"  beiwohnen  muss.  Eine  schwere  Niederkunft  ist 
tuiter  den  Indianerinnen  äusserst  Seiten.  Bei  der  Gebart  wird 
das  Kiod  mit  Beihilfe  der  Matter  aufgeDommen  and  sofort  mit 
lauwarmem  Wasser  gewaschen.  Die  junge  Matter  moss  trots 
ihrer  Leiden  ihr  Möglichstes  thtuiy  nm  frOhlich  zu  erscheinen^ 
und,  kaom  entbnnddn,  eilt  sie,  sich  im  nächsten  Floss  zu  baden. 
Dann  handelt  es  sich  danun,  sie  vom  niä  (ad)^  d.  h.  einer  schlim- 
meren Unreinheit,  als  es  das  hukurti  ist,  zu  befreien.  Der  zu 
diesem  Zwecke  herbeigeholte  niu'i  haucht  sie  an,  wobei  er 
ihr  das  nächstbeste  Thier  auflegt.  Nach  einem  wiederholten 
Bade  bekommt  sie  aus  einer  vollen  J^chalc  einij^c  Srhlücko 
Chocolade,  während  der  aud  den  Rest  selbst  auätrinken  muss. 
Von  diesem  AugenbHck  an  ist  die  junge  Matter  nur  noch 
bukurü  wie  während  einer  Menstruation,  nur  moss  sie  dieses 
Mai  während  eines  ganzen  Mondmonats  von  den  anderen  Haus- 
genossen getrennt  bleiben.  Unter  dieser  Zeit  gargelt  sie  sich 
jeden  Morgen  mit  kfpüri-xkuo^  enthält  sich  des  Cacao  und  des 
Salzes  and  isst  und  trinkt  unter  den  , schon  oben  erwähnten 
Vorsichtümassregeln. 

Durch  eine  Fehl-  oder  eine  Todtgeburt  versehlinnnert  sich 
der  Zustand  der  Mutter  dadurch,  dass  das  nia  viel  intensiver  ist. 
Der  aud  darf  sich  dann  nicht  damit  begnügen,  die  Kranke;  nur 
einmal  anzuhauchen,  sondern  muss  es  mindestens  dreimal  thun, 
indem  er  ganze  Nächte  bei  der  Hütte,  singend  und  seine  Steine 
am  fiath  fragend,  zubringt.  Unterdessen  darf  die  Frau  sich 
keiner  lebenden  Seele  nähern;  schon  das  blosse  Berühren  der 
von  ihr  benutzten  Gegenstände  ist  äusserst  gefahrbringend.  An 
einen  langen  Stab  gebunden  werden  ihr  die  Lebensmittel  hin* 
gereicht.  Dies  dauert  gewöhnlich  etwa  drei  Wochen ,  worauf 
die  Kranke  wieder  heimkehrt  unter  denselben  Bedingungen 
wie  nach  einer  gcwuhnlichcTi  N  i' lU  rkunft. 

Was  das  Kind  anbetriÜt,  so  wird  es  ohne  weitere  Ceremonien 
ia  Empfang  genommen,  ebensowenig  wird  es  künstlichen  De- 
formationeu  unterworfen.  £s  wird  versc  hieden  lange  Zeit  gesäugt| 
je  nach  dem  Zeiträume,  der  die  Niederkunft  Ton  der  nächsten 
Schwangerschaft  trennt;  ich  habe  Betspiele  gesehen,  wo  min- 
destens dreijährige  Kinder  noch  die  Mutterbrust  beanspruchten. 
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Kinder  unter  10  Jahren  erhalten  keinen  besonderen 
Namen.  Das  Sichhingeben  einer  Frau  wird  nicht  als  nnehren- 
hafl  angesehen ;  sie  h^bt  weiter  mit  ihrer  Familie,  welche  ihre 
Kintier  gerade  so  auiiiiitunt,  nh  wären  sie  einer  regelrechten 
Ehe  entsprossen.  Ob  die  Bevölkerung  zu-  oder  abnimmt,  ist 
noch  nicht  festznstollcn ,  und  es  wird  diese  Frage  erst  nach 
einer  genau  ausgeführten  Volkszählung  beantwortet  werden 
können. 

Der  ganze  Bribristamm  theilt  sich  in  zwei  Grappen,  nnd 
die  Heiraten  finden  nnr  ans  der  einen  in  die  andere  statt,  nie 
nnter  den  Qliedern  derselben  Gnippe. 

Jede  dieser  Abtheilnngen  bestellt  wiederum  aus  einer  An- 
zahl von  Familien  oder  Clan,  wie  folgende  Tabelle  zeigt,  die 
ich  meinen  ^Nombrcs  gcognificos  de  Costa  Itica*  entnehme. 


Clan  oder  Familien  der  Bribri-aäk. 


TAbor-udk: 

SuriU'udk  * 

Duta-udk  * 
Bithir-iink 

iSark  udk  ^ 
Dögdi-iuik* 
Oröri-udk  ^ 
Kugdi  udk 
Tkiut  ndk ' 


KorkttAk  oder  Dxt»ar-n^i 

Dx^tar-udk 
Dt-u-udk  ^ 
Tkbiri  udk  ''^ 
Kos-ndk  " 
Kif/iryk  uttk 
Ainü-kir-udk 
Ttirü-ru-udk 

Sil ri- udk  *^ 
Dduibri-uäk^* 


nipe,  VMii  w.  K  h.  r  mir  ii..(  h  ein  MAnn  und  eine  Fnm  •■.\i>ti.'rpn. 
*  Df'^-diy  dug-di  Mu.-.v  hcUlusi«.  *  Orori  Name  eines  Zutiuij^eiä  im  <.^nolU 
gobiet  de«  A,rari.  '  Kwj  Te.\ttl(>aluic.  di  Wasser;  Name  uiues  Nebeo- 
fluwe»  dM  Urin.  *  Tki  Floh;  ui  ZiMiianeiu^ehuug  von  ^-t^lA  Ort 
dM  Hmowt.  *  Z>ii  Vogel;  n  Brndi.  •  ZK,  W«Mer;  m  Hans.  >*  TIM 
Schlang«;  ri  Bach.  ^  JToi  Bergabhaag.  Kifi  Frneht  einer  wilden 
LUne,  gekocht  genio^itbiir.  AmA  Agave;  mmik  AgnTenpHaaanng. 
"  rWni  Cacao;  rti  Ableitung  von  fri  reif.  "  Si  Pfimlen;  Ui  Wi 
Bach.         Da»»i4ni  muae  dor  Name  ein«  Baches  Mto. 
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Kiurk-itäk  oder  Dxbar-iiäk: 
Akter-udk^ 

Im  Gegensatz  zu  der  Meinung  von  (iabb  gchoreu  die  einer 
Kiic  entsprossenen  Kinder  stets  der  Familie  oder  dem  Clan  der 
Mutter  an. 

Nach  dem  Tode  eines  vcrmöglichen  ManneB  verschwindet 
der  grOsste  Theil  seines  beweglichen  Besitsthums  während  der 
Tranerfeierlichkeiten ;  es  scheint  jedoch,  dass  seine  Kleinodien 
auf  den  llltesteii  Sohn  der  ältesten  Schwester  des  Verstorbenen 
oder,  sollte  dieser  fehlen,  anf  den  der  sweiten  Schwester  n.  s.  f. 
ftbergehen. 

Zweiter  Abschnitt 

Grammatischer  Abriss. 

I.  Die  Laute, 
a.  Vocaie. 

a    d  ä 

^6  O     Q      Ö  Ö 

u    y,  ü 

ä    e     l    Ö  U 

b.  Cfiiisoiiaiiteii. 


h 


k 

9 

X 

X 

n 

ts 

di 

II 

u 

dz 

y 

t 

d 

8 

z  i 

r  n 

f 

h 

S 

w 

m 

'  AH  Donner,  »  Hmia,      *  ÜH  Ameisenbär.       *  AmA  Agnve;  tmOk 
A^Tenpflansnng.       *  Akkr  Steinfeld.       *  KurM  Nnme  einee  Ortee 

im  Quellgebiet  des  Ur^;  wnlirwheinlich  vun  x^^*"  Ameisenbanm  fOe- 
eropia  Bp.);  ki  in.  Hilf.         *  fCnlid ,  «pajiisi  h  Arhidte;  ul ,  AbkUrzung 
von  u-i-ün.  Ort  des  Uau»e«.      '  Boitrif  Ort  im  Quellgebiet  de«  XJr^u, 
—  üdk  Volk,  Tribu. 
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VL  AbhaQdiong:  Piltier  de  F4br«fft. 


An*  nnd  Amlaut. 

Am  Anfang  der  Worte  lassen  sich  loljrcnde  Consonanten- 
▼erbindungen  nachweisen:  bl,  br^  tU,  c/r,  vw,  mr^  tW,  »ky  ^k, 
«iy  II,  9tBf  9U,  tr,  U,  ti,  Üb,  iak,  Uk^  xk.  Der  Andaat  ist 
ebenso  httnfig*  TOcaliBcb  als  consonantiBch;  von  Oonsonanten 
finden  sieb  im  Anslante;     n,  m,  r,  l,  #,  ft,  t,  h,  fk,  gl,  rl. 

Bemerkungen. 

Ich  habe  mit  jjanz  Ix-soiidorer  Sorjjfalt  mein  ( )hr  und 
meinen  Mund  in  der  TlntiTschridunL'"  und  Aussprache  der  j;e- 
hörten  Laute  zu  üben  gesucht  und  glaube,  d^s  im  Allgemeinen 
die  von  mir  angenommene  Orthographie  so  genau  als  mögUch 
der  Aussprache  der  Bribri-Indianer  entspricht. 

Beim  Vergleichen  meiner  Arbeit  mit  derjenigen  Qabb's, 
die  vor  etwa  zwanzig  Jahren  veröffentlicht  wtirde,'  wird  man 
sich  wnndem  über  die  dorehgängige  Verschiedenheit  der  Ortho- 
graphie, die  so  weit  geht,  das«  man  beim  ersten  Blick  glauben 
konnte,  es  handle  sich  um  zwei  verschiedene  Mundarten,  ob- 
Bchon  wir  unser  Material  an  demselben  Ort,  theilweise  sogar 
in  derselben  Familie  *  gesaninudt  haben. 

Diese  Verscliicdmlieit  läsest  sich  jedoch  leicht  erklfiron. 
Mfin  Vor^'änii'er  in  der  Krturscliun^''  v(jn  Talamanca  war  vor 
Allem  ein  Fachgeolog  und  keiner  anderen  als  der  eugUäcben 

'  On  tbe  Indian  Iribes  and  lanpaage  of  Costa  Rica.  Proceedinga 
of  the  American  PbiloMpbical  Society.  Pbiladelpbia  vol.  XIV,  1876. 

*  Ans  Grflnden»  auf  die  wir  nn«  nicbt  nftber  einaolamn  branchea,  bat 
es  Gabb  Unterlaasen,  mitratbeilen,  dass  er  über  eio  Jabr  lang  in  wildsr 

Ehe  lebte  mit  dor  Schwäg;erin  »eino.s  Frpuru?p'i  Lyon,  der  Indianerin 
Florcncin;  ihr  verdankt  er  znin  ^nJastcn  Theil  das  uinfan^eiche  Ma- 
terial, wflchr«;  t\\c*  rjntndln^t'  s-»MtiP5  nn?<<rozpichTiPton  clnssinchon  Werlte* 
biMet.  .IciK  iii  lÜiiKlniss  mUipruHH  ein  8i*liu,  (»tulluriuo  Ciabb  Lyi)n,  heute 
ein  iutolli{,'t3iiter  Jiiugliug;  er  «urde  auf  Staatnk«)-*ten  im  Lyceum  von 
Costa  Kiita  orzugeu,  verzichtete  jedoch  nach  Vollendung  seiaer  secun- 
diren  Stadien  auf  das  civitisiite  Leben  nnd  kehrte  aurUck  in  die  wilden 
Tbtler  Ton  Talanuuiea,  tun  dort  nach  Art  «einer  mUtterlioben  Vorfohrea 
an  leben.  —  leb  verdanke  ihm  einen  guten  Theil  meines  Wörterbuches, 
nnd  er  bat  mir  sogar  in  seinem  Dialekte  geocbrioben;  ich  moss  jedoch 
bemerken,  dans  ich  fast  immer  die  von  ihm  geguboncn  Sätze  beiücito 
lassen  musete,  da  die  S&txvonstniction  etwas  au  viel  an  das  SfMiniache 
erinnerte. 
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Sprache  mächtig;  er  kaDOte  weder  die  phonetischen  Regeln^ 
noch  die  zar  Wiedergabe  der  TOne  gebrauchten  Zeichen.  Ob- 
schon  er  erkJJlrt,  er  habe  immer  das  spanische  Alphabet  ge- 
branohty  ist  dieses  so  oft  mit  dem  englischen  yermischt  und 
rerwechselt,  dass  es  fast  immer  schwer  ist,  die  Worte  zu  er- 
kennen. iSo  liabcn  wir  z.  B.  e  oder  y  statt  i  J^c  für  Ai;  ijuk 
für  iuk  etc.)  und  immer  vor  den  Vocaien  a,  e,  *  und  o  das 
englische  w,  das  dem  u  entspricht  {kipdr-wo  fUr  kipdr  +  uo, 
wig  bru  für  uty-brUj  bu-kw4-wo  tilr  btik-ui-^uö  etc.).  Auch  die 
Frage  ob  l  oder  r  hat  mich  oft  in  Verwirrung  gebrachti  doch 
habe  ich  durchweg  eher  r  gesetzt ,  als  der  allgemeinen  Aus- 
sprache am  meisten  entsprechend,  obschon  ich,  bei  den  wenigen 
Weibern  und  Kindern,  mit  denen  ich  Gelegenheit  hatte  mich 
SU  unterhalten,  eine  entscbiedene  Neigung  nacb  dem  reinen  l 
tu  bemerken  glaubte.  Gabb  im  Ge^entheil  gebraucht  l  fast 
ausschliesslich  und  so  auch  sein  8ohn  n\  don  moistca  Fällen, 
wenn  er  einen  Satz  in  Bribri  zu  sc  lircibeu  versuchte.  Was  das 
ny  als  Zeichen  Her  Nasalirung  gewi.-^ser  Vocale  bLirilft,  so 
scheint  es  mir,  dass  es  eine  vollständige  Veränderung  der 
wahren  Betonung  verursachen  kann.  Endlich  ist  es  möglich, 
dass  in  swanaig  Jahren  eine  nicht  geschriebene  Sprache  in 
ihrer  Aussprache  merkliche  Veränderungen  erlitten  habe. 

In  den  mehrsilbigen  Wörtern  wird  der  Vocal,  der  den 
Hanptaccent  hat,  wie  im  Spanischen  bezeichnet.  Der  Accent 
auf  einem  einsilbigen  Wort  bezeichnet  einen  sehr  kurzen  Laut, 
▼on  einer  Art  Aspiration  gefolgt  (t«o  Haar,  ki  Floh  etc.); 
die«  wurde  von  Gabb  mit  einem  Schluss-A  bezeichnet,  wie  ich 
aiu  L  lu  luemem  ersten  Glossar  der  Sprache  von  Terraba  ge- 
than  habe.* 

Viele  Wörter  endigen  mit  einer  gesungenen  Silbe,  das 
keisBt  zu  einem  mehr  oder  weniger  musikalischen  Ton  gedehnt, 
vas  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen       angegeben  wird. 

Das  gerollte  r  der  Spanier  (Zungen-Zitter-Laut)  und  das 
gwOhnliche  l,  ersteres  sehr  häufig,  das  letztere  hingegen  sehr 
selten,  sind  die  EiZtreme,  welche  eine  ganze  Reihe  von  schwer 
wiederzugebenden  Mittellauten  einschliessen.  Man  kann  ebenso 


^  Vergl.  H.  Pittier  y  C.  Bnaayo  texico^rifioo  »obre  la  len- 

gaa  de  Törraba  — 


■ 
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Tl.  Abbandlmig:  PittUf  d«  Fibraga. 


gut  achreiben  Tarire  oder  TaliUy  ard-htui  oder  tUd-hiLsi;  aber 
weder  der  eine  noch  der  andere  der  Consonanten  r  nud  l  geben 
genau  die  wirkliche  Anssprache;  jedoch  näiiert  sich  diese  ge- 
wöhnlich mehr  der  von  nnd  darum  hahe  ich  letsteren  Bueh> 
stahen  meistens  gebraucht^  wfthrend  Gabb  {  vorzog. 

Wie  ich  au  anderer  Stelle  dar^ethaii  habe,'  lässt  sicli 
die  Ausspraclie  der  Consonanten  und  Vocale  nicht  genau 
durch  feste  Regeln  bestimmen  wie  bei  (h;n  jjeschriebenen 
Sprachen;  in  manchen  Fällen  kann  man  z.  B.  dieselbe  Silbe 
mit  m,  b,  p,  l,  r  oder  d  schreiben  y  ohne  dass  dadurch  das 
Wort;  zu  dem  sie  gehört^  unverständlich  wird.  Uebrigens  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  die  vorzugsweise  Aussprache,  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise,  in  verschiedenen  Zeiten  durch 
den  Gebrauch  herrschend  wird. 

Diese  beständige  Schwankung  der  Aussprache,  nach  der 
Zeit  und  von  einem  Individuuni  zum  anderen,  scheint  eine  Folge 
der  den  Eingcbornen  lieisser  Länder  eigenen,  natürlichen  Träg- 
heit zu  sein.  Die  bpanisch-araerikaniselien  Creolen  entgehen 
kaum  dieser  Irägheit  in  der  Articulatiou ,  und  man  bemerkt 
a.  B.  in  den  Scholen  fast  des  ganzen  spanischen  Amerika  eine 
mehr  und  mehr  ausgeprägte  Neigung,  h  und  v  zu  verwechseln, 
was  gewiss  keinem  Deutschen,  Engländer  oder  Fraoaosen  ein- 
fallen wttrde.  Um  auf  die  Bribri- Sprache  aurflckaukommen, 
will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Uebergänge  von  m  in  6  und 
p  und  von  d  in  l  und  r  die  am  häufigsten  beobachteten  sind. 

Diese  Erklärungen  und  die  weiter  oben  gegebenen  werden 
genügen,  den  allzu  auffälligen  Unterschied  zwischen  (iabb& 
Arbeit  und  der  meinigen  zu  erklären. 

n.  Die  Wortbildimg. 

Das  vorli^nde  Vocabularium  enthält  Uber  1800  Wörter, 
wovon  an  800  Hauptwörter,  200  Beiwörter  und  ttber  300  Zeit- 
wörter.   Wenn  man  in  Betracht  sieht,  einerseits  dass,  wie 

die  meisten  ihrer  Verwandten,  die  Bribri-Sprache  überaus  reich 
an  Bezeichnungen  für  die  Pflanzen  und  Thiere  des  Waldes  ist, 


*  Vern^l.  H.  Pittier.  Nombres  geogrificos  de  CosU-Bioa.  I.  TaU- 
mtiQca  —  San  Jos^  1895. 
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von  welchen  ich  nnr  einen  geringen  Theil  uit nehmen  konnte, 
weil  mir  die  Aef|iiivalentc  in  einer  anderen  liei<.annten  Spraelie 
feliiten,  und  andererseit-^ ,  dass  eine  Menge  Zeitwörter,  Bei- 
wörter etc.  mir  natürlicherweise  entgehen  mussten,  weil  ich 
nicht  so  gründlich  nnd  so  lange  als  nothwendig  in  der  Sprache 
verkehren  konnte,  so  wird  man  mit  mir  zugeben,  dass  die  Ge> 
samratzahl  der  WOrter  der  betreffenden  Sprache  2500  oder 
mehr  betragen  rnnss.  Von  diesen  W<(rtem  sind  die  meisten, 
besonders  von  den  Zeit-  und  HaaptwOrtern,  zusammengesetzt, 
und  ihre  Analyse  bietet  keine  Schwierigkeiten,  ausser  in  den 
Fftllen,  wo  die  zu  ihrer  Bildung  dienenden  Theiie  nicht  mehr 
ab  EtnzefaiwOrter  gebrancht  sind  oder  eine  grttndlicho  Formen- 
verändening  erlitten  haben. 

In  den  meisten  1  allen  wurden  die  Worte,  die  die  Theilc 
riner  Zusammensetzun*^  bilden,  durch  das  Zeichen  +  tjetrennt, 
wälirend  ein  eintnclier  Bindestrich  die  ursprüng:liih<*n  Wurte, 
die  jene  gebildet  haben,  trennt.  In  dieser  Eintheiluug,  die  vom 
linguistischen  »Standpunkt  aas  betrachtet  nothwendig  ist,  werden 
sich  zweifelsohne  manche  Irrthttmer  eingeschlichen  haben,  doch 
war  dies  schwierig  zu  verhüten  bei  unserer  unvollkommenen 
Kenntniss  der  Sprache. 

a.  Bildung  der  Hauptwörter. 

Es  gibt  gewisse  Wörter,  die  in  einf^r  grossen  An7:nh!  von 
Zusammensetzungen  gebraucht  werden;  die  folgenden  sind  die 
am  häutigsten  vorkommenden: 

u6 

—  nind,  ganz  —  bedeutet  fUr  sich  allein  gebraaoht  das  Ge- 
richt einer  Person  nnd  die  Frucht  einer  Pflanze.  Im  letzteren 
Falle,  wenn  man  die  an  nennende  Fracht  genauer  bezeichnen 
will,  so  steht  vor  uö  der  Name  des  Baumes,  der  die  Fracht 
trägt,  während  die  in  der  Frucht  enthaltenen  Samen  des 
Baumes  duroh  Wiederholung  des  Suffixes  W  bezeichnet  werden. 
Beispiel:  m4,  Kalebassenbaum,  miuö  Kalebasse;  m^uöudf 
Samen  des  Kalebassen baumes. 


ho^  Licht,  Feuer 
di-uö  Sonne 


st-ttd  Uond 
hik-uö  Stern 
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VI.  Abkndluii:  Pitti«r  da  Fibr«g«. 


nuhuö  Wolke 

kO+ko'Uo  Gebirge 

ak-uo  Stein 

tsü-nö  Kiesel 

ukd'tio  öyncriiimgras- 


ik-uö-uö  Maiskorn 

dtu-uö  Bohnensaiuco 

(ü'UÖ  Orange 

uö  Gesicht 

miie  tto  Nac  kea 

tsu-uö  Brüste 

mö-uo  Kabel 

küid-uö  Gelenk 

ta-wf  Knöchel  (des 


bluthe 
ukdt-uö  Fackel 
bi-uö        HalsbaDd  (wörtl. 

Teufelsange) 
kipar-ttö    eine  Art  Beinkleid 
kipam-Uif  Gürtel,  mit  dem  sich 


ü{^4'UÖ  Wnnde 

tkuriiö       eine  Art  Lcuclit- 


Fusses) 


die  Weiber  aul- 
schürzcn 


käfer,  Phaiinui 


kar-uo       Baumtrut  lit  im  Ail- 
gomeiuen 


sp. 


ko-uo'ön  Höhle. 


däi'UO'ka    Kohle  (dzi-uo  Holz, 
kd,  akä  Zahn). 


Die  mit  uö  anhängenden  Wörter  sind  im  Glossar  leicht 
zn  finden. 

uö  entspricht  dem  T^rraba  kuö,  welches  in  derselben  Be- 
dentnng  bei  einer  grossen  Anzahl  Zusammensetzungen  ge- 
braucht  wird. 


Dies  entspricht  Gabb's  kong.  Alleinstehend  bedeutet  es 
Zeit,  Wetter,  Ort,  Land  und  Ausdehnung  im  Allgemeinen.  yWie 
heisst  du  Alles,  was  uns  umgibt,  so  weit  wir  sehen  können, 
und  Alles,  was  hinter  den  Bergen  und  jenseits  des  Heeres  liegt?^ 
frug  ich  einst  einen  meiner  indianischen  Führer.  Er  sah  midt 
einen  Augenblick  an,  als  verstände  er  mich  nicht,  dann  rief 
er  aus,  indem  er  die  ausgestreckten  Armu  im  Kreise  umher- 
bewegte: kd  urit^nel  womit  er  offenbar  die  ganze  Erde,  soweit 
ein  Talaiiiaiica-hHliaiHn'  ^icli  dioselbe  vorstellen  kann,  meinte. 

kö  tindet  sich  aui  Anfange  einer  sehr  grossen  Anzahl 
Wörter,  welche  sich  leicht  an  der  betreffenden  Stelle  des  Glossars 
finden  werden.  Mitten  in  einem  zusammengesetzten  Worte 
oder  an  dessen  Ende  kommt  es  Überaus  selten  vor  ^z.  B.  tibü-kS 
Himmel,  oder  Gottes  Ort  etc.). 


kö 
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Dieselbe  Wurzel  (kö-p^  ko-k  oder  kög)  tiiulet  sich  in 
einigen  1  i;tnjtt\vürt<Tn  der  'rerral>a-Sj)raelie:  in  der  Brunku- 
Sprachc  wird  dafUr  ka-k  gesetzt.  Beispiele: 


T«miba: 

ko  k  Land,  Ort 

h''f-k-\-sko      H<jhe,  Gipfel 
kf'i-g+ff>'fjf',k  Thai 
kö-g+oh       Kopf;  Haupt 
ko-p-^huo  Himmel. 


Bmnka: 

ka-k 


Land,  Donner, 

Sonne 
Berg,  VuleAn 
Tageslicht. 


tüka 

Fdr  sich  allein  bedeutet  dieses  Wort:  Fleisch,  Stoff, 
Substans;  den  Pflansennamen  angehängt,  gibt  es  den  Begriff 
der  Geselligkeit,  des  Zusammenwaclisens  von  Individuen  einer 
Art  an  einem  Orte.  Femer  steht  es  hinter  den  Namen  der 
Metalle,  der  verschiedenen  Erdsorten,  der  Harze  etc.,  wie  in 
der  folgenden  Liste  asu  sehen  ist: 


ktt-aka        der  Wald,  oder  die 
Gesammtheit 
der  ihn  bilden- 
den Pflanzen 

ukd-tika  Gyneriumfeld 

^rü-tika  Palmenwald 

inükur-tska  Silber 

i^he-Uka  Eisen 

ü-tika  Thon 

Uü-tska  Sand. 

dü'Uka  Schlamm, 

Schmutz,  Kotb 


tnni'tSka  Kautschuk- 

gnmmi 

IcQkp'tika  Cocosnnssfleisch 
aH-tSka        SUlrke,  Mandio- 

eafeld. 

kwrülhri'tika  gemahlene  und 

gekochte  lia- 

nanen 
iiiö-Uhi  Mehl 
muru-tika  Aache. 


tika  entspricht  dem  Terraba  s<>  f^ho  des  Ensayo  le- 
xicogrÄfico),  welches  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wird, 
und  wird  auch  an  die  Namen  gewisser  in  dm  Savannen  und 
in  der  Nähe  der  Häuser  gesellig  wachsenden  Pflanzen  gehängt. 
Die  Bmnka-Sprache  bildet  dieselben  Wörter  auf  eine  andere 
Weise,  die  mit  der  obigen  Regel  keinen  bemerkbaren  Zusammen- 
hang bat,  wie  aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 
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TL  AHM«« 

Tdmiba: 

Brnnlta: 

Silber 

d&hürr-s6 

drik 

Eisen 

d^rü  n-ko 

drik 

Boden,  Thon 

krün-§ö 

tap 

Sand 

ard-iö 

u-up 

Schmatz^  Koth 

krvn-s6 

9ura' 

CkKSOsniiBsfleisch 

Äsche 

frün-iö 

hrün 

Mimofa  pudica  L. 

äkd-äö 

Eseohilla  (Sida  sp.) 

kuoT'SÖ 

uakj 

welches  ,Voiksstamm'  bedeutet  und  dem  Terraba  na  entspricht, 
wird  VölkernarncTi  jedesraal  angehilngft,  wenn  die  Gesammt- 
heit  ausgedrückt  werden  soll.  Auch  steht  es  immer  mit  den 
Namen  ewiger  Insecten,  die  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl 
zusammengetroffen  werden,  wie  z.  B.  manche  Ameisen.  Endlich 
dient  es  znr  Bildung  des  Plurals,  wenn  der  Inbegriff  der  Leute, 
die  dieselbe  Profession  üben,  beseichnet  werden  soll.  Folgende 
Liste  gibt  Beispiele  der  drei  Fülle: 


bribri'Uak 

stsa-uak 
ikir-fMÜlt 
bwr-uak 
mri-tSik-uak 
sür-uak  \ 
kar-uak  \ 
mO'Uak  ) 

k^wtkuk-uak 

f''ift-J,rnk-uak 

kö-k^ne-bruk-uoT 


der  Bribristamm 

Süsswassersard  inen 

rothe  Ameisen,  Blattscbneider 

schwarze  fleischfressende  Ameisen 

Melipona,  eine  Art  Biene 

Zangenküfer 

Milbenarten 

die  Schiffer,  die  Seeleute 
die  Kaufleute 
die  Ackerleute 


diOf  rio  (aus  di  oder  ri  Wasser) 

dienen,  um  gewisse  halbfllissige  l^roducte  zu  bezeichnen,  wie 


2.  B.: 


Umiiriö  Bananen- Uhicha 
pakul-dio  Kohrzucker 


bur-diö  Bienenhonig 
taiw-rid  Milch. 
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Dieselbe  Anhäügeaiibe  findet  sieb  im  Tcriaba,  wo  wir 
finden:  ar-riö  Honig,  no-rio  Milch ,  io-riö  Sch weiss,  bo-riä 
Thrtae. 

iö 

steht  in  sasammengesetzten  Hauptwörtern,  die  einen  Zierat  be- 
zeichnen oder  auch  Theile  von  Kleidern,  die  in  (hnn  Klima  von 
Takuiaaui  ja  auch  als  Zierat  betrachtet  werden  können ^  also: 

ku-kü-i-iö  Ohrgehänge       (a)pd-{-iö  Hemd 
wrd-tt+iö  Fingerring        kurü+iö  Hose 

Ftlr  sich  allein  hat  id  keine  Bedentong.  Es  scheint  in 
demselben  Sinne  im  T4rraba  gebraucht  zu  werden,  denn  in 
dieser  iSprache  haben  wir: 

kuO'On  t'iö  krö  (Ohrring        po-io  kro  Hemd 
king^  iö  krö    Halsband      ku^io  krö  SbawL 

Die  bisher  erwfthnten  AnhJIngesilben  sind  diejenigen, 
welche  man  am  häufigsten  finden  wird  beim  Durchgehen  des 
Vocabolariams.  Man  könnte  noch  einige  anfzählen,  wie:  kurü 

Fuss,  welches  bei  BUumen  und  Pflanzen  auf  dieselbe  Weise 
wie  im  Französischen  «gebraucht  wird  ^i^eisp.:  ik-u-kurn  eine 
Maispflanze,  tsirükuru  ein  Caeaobaum  etc.),  ki-tm  Strick, 
welches  in  den  Zusammensetzungen  kuH-kitsa  Hals,  urd-kitia 
Arm,  kurü  kiUa  Bein,  stsd-kitia  Liane  etc.  steht. 

Ausser  diesen  verhuUnissmässig  häufigen  Wurzeln  gibt 
es  eine  ziemliche  Anzahl  Hauptwörter  von  noch  eigenthttm- 
Beherer,  aber  nicht  weniger  interessanter  Znsammensetzung. 
Der  Than  hetsat  Wolkentropfen  (mif-würi),  der  Regen  ist  das 
Wetterwasser  (kd-ri)^  während  der  Staub  die  Asche  des  Wetters 
(kö-muraj  ist;  die  glühende  Kohle  ist  der  Zahn  des  Feuers 
ßo-uo-ka)y  und  die  Wogcti  »iiid  das  Sieden  des  Meeres  fd§dH+ 
t^-uöj  etc.  Sehr  anziehend  ist  nueh  das  J^tudium  der  Urts- 
namen,  über  welches  Thema  ich  an  anderer  Stelle  ^  geschrieben 
habe,  weshalb  ich  auf  dasselbe  hier  nicht  zurückkommen  kann. 

b.  Bildung  der  Beiwfirtor. 

Die  Adjectiva  sind  verhältnissraässig  zahlreich,  un  d  der 
Keichthum  an  Variationen,  den  sie  aufweisen,  zeugt  von  der 

*  II.  Pitüer,  Nouibre«  geograficos  de  Costa  Kica.  I.  Talainanca. 
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Einbädangskraft  der  Bribri-uAk.  Etlicbe,  wie  $d-sa^  i640f  sind 

nachahmend;  andere  bestehen  aus  mehreren  Wörtern,  wie  So- 

ki  fa  enge  (wüitlich:  Breite  nicht  hat);  ki-Uka-ta  raaorer 
(=  kein  Fleisch  hat),  kir-ie-boa  fcijx  zu  nichts  i^ut )  ci(  . 
Ein  aiidorcr,  charakteristischer  Zug  der  Adjectiva  ist  die  häu- 
tige Keduplic&tioD  der  sie  bildenden  Silben. 

Der  Fremde,  der  die  Sprache  der  Indianer  an  lernen 
versnchty  erregt  oft  Gelächter  bei  diesen  durch  unpassende 
Anwendung  mancher  Adjectiva.  Unser  Wort  jung  a.  E.  wird 
je  nach  den  Umständen  durch  verschiedene  Worte  wieder- 
gegeben : 

junger  Mann      uib  durd-kur 
Mädchen  eräkur  bü'si 

junges  Schwein  kutH  ard-ra. 

Das  TÄrraba  hat  für  jung  zwei  verschiedene  Worte, 

eines  für  Weiber  und  Weibchen,  das  andere  für  Männer  und 
Männchen : 

jiincrfT  Mann       döven  durd-z-rt;kt 
junges  Mädchen  guare  kog-rohe. 

Letztere  Sprache  hat  auch  das  Wort  mUe  aart,  jung, 
das  ohne  Unterschied  fUr  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen  ge 
braucht  wird. 

Eine  andere  Unterscheidungsart  der  Bribri-Sprache : 

Tif^ü  df-rd^  der  schwarze  Jaguar 
u(b  i$S48e       der  schwarze  Mensch. 

Gabb,  l.  c,  fülirt  andere  Beispiele  an,  von  welchen  die 
folgende  merkwürdige  Reihe  von  Bezeichnungen  für  Schweine 
je  nach  deren  Form  und  Farbe  gebraucht  wird: 

mu-ltL^  weisses  Schwein 

do'löS  schwarzes  „ 

bis  graues  „ 

mäÄr  rothes  ^ 

bi-tsas  halb  weisses  und  halb  schwarzes  Schwein 

ktj-db'ps  pekarischwarzes  Schwein 

bti-lix«  Schwein  mit  Anhängsel  am  Hals 

nd-na  kurzbeiniges  Schwein. 
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Ein*'  Anzahl  Adjective,  wie  hin'na,  af^iliia^  ütirlna.  d^rina^ 
irtiia  viTul  urinta  sind  durcli  ilire  gleichinäösige  EndunfX  be- 
merkenswerth  und  sind  wahrscheinlich  als  Verbalformen  za 
betrachten. 

c.  BIldunQ  der  Zeitwörter. 

Bei  der  Rückkehr  von  meiner  ersten  For8chiinp:srei8e  in 
Talamancii  war  ich  nicht  weni^  überrascht,  als  ich  beim  Ver- 
o^leichen  des  von  mir  eben  zuäammeugebtellten  (rlossars  mit 
dem  W.  Gabb's  fand,  dass,  während  sich  die  Endungen  der 
zweihandert  Zeitwörter  des  Ersteren  auf  einige  wenige  Typen 
snrtLckftlhreD  lassen:  uky  nk,  ok,  uoj  mit  sehr  wenigen  Ans- 
nahmen,  die  achtzig  bis  hnndert  Ton  Gabb  anfgezfthlten  diese 
eharakteristisehe  Einförmigkeit  nicht  aufweisen.  Mein  Material 
stammte  theilweise  vom  Indianer  John  Taylor  (f  1895),  zvaa 
Theil  vom  jungen  W.  Gabb  Lyon,  während  Ersterer  fast  immer 
bei  meinen  Uebungen  mit  dem  Letsteren  zugegen  war.  Ich 
kam  dadurch  auf  den  Verdacht,  dass  der  junge  Gabb  die  En- 
dungen absichtlich  systematisiert  hatte,  und  dass  Taylor  auf 
diese  grammaticalische  l'iianlasie  eingegangen  war.   Dueh  über- 
zeugte mich  eine  sorgfältige  Untersuchung,  dass  diese  Ver- 
schiedeuartigkeit  in  der  Wirklichkeit  nicht  so  gross  ist,  wie 
es  den  Anschein  hat:  der  Unterschied  ist  nämh'ch  in  sehr  vielen 
Fällen  ausser  denjenigen,  in  welchen  die  Endung  in  beiden 
Vocabularien  vollständig  übereinstimmend  ist,  ein  ganz  geringer. 
So  haben  wir: 

i+.v/cM       eine  i'  orm  des  Präsens  fiir  i  ikuk  marschieren 
klu+ptu   orthograph,  Variation  für  kurü-tuk  tanzen 
is-tsu  p  n  n   ^+'^^  singen 

i+ki'ü  „  »I»  i-\-ki'uk  rufen 

i-^kmi-tu         f,  n         n  *-^f6§tiuk  essen 

tu^ake  n    ^        n         n  i+to^  kaufen 

i+häw^        „  n         n  (f-nuk^uo'is  fallen 

i-k-dorUHHoa     ff  n         n  i+dfufük'^ua  sterben 

u.  s;  w. 

Im  Jahre  1895  hatte  ich  Gelegenheit,  meine  Liste  za  be- 
reichem und  mich  su  Überzeugen,  dass  die  ZeitwOrter,  aas 

r.  4.  pML'bwt  Ol.  CXZXVm.  Bd.  6.  AVh.  8 
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denen  sie  besteht ,  so  correct  als  müjj^lich  und  für  alle  BriKri 
verständlich  sind.    Es  gibt  wirklich  für  jedes  eine  unpersön 
liehe  Form,  die  dem  Infinitiv  entspricht,  und  die  von  William 
Gabb  angegebenen  gehören  fast  immer  dem  IndicatiT  an. 

Trotz  der  Einförmigkeit  der  Endungen  bieten  die  Verb« 
doch  Schwierigkeiten  genng,  nm  mich  zn  bestimmen,  kein  ein- 
gehendes Stadium  davon  zn  yersnchen.  Die  KQcksicht  darauf, 
dass  ich  Laie  in  der  Linguistik  bin^  soll  zur  Entschuldigung 

des  Mangels  an  Zusamnienliaiifr  im  Folgenden  dienen. 

Die  meisten  Brihri-Zeitwürter  sind  zusaiiiiuengesetzt,  und 
zwar  gewöhnlich  aus  einem  Hauptwort,  einem  Beiwort  oder 
sonst  einem  Wort  und  einer  Endung,  die  selbst  wieder  ein 
Verbum  ist.  Beispiele: 

tX-ststck  hören,  aus  i^,  ux  Stimme  und  stmk  singen. 
ti-uk  trocknen,  aus  «i  trocknen  und  itk  schütteln. 
Su-Uuk  wählen,  aus  iu  mitten  und  stuk  nehmen. 
ari-nuk  reifen,   foj?,  ri  —  reif,  nuk   Endung  (vielleicht 
machen?). 

wd^b^tmk  heiraten,  aus  urd  die  Hftnde,  h^ttuk  vereinigen. 
wrd'Vk  gesticnUeren,  winken,  aus  urd  und  fiX;  machen  oder 

bewegen  (uk). 
f+wonuMlib  knüpfen,  i  es,  wmd  Knoten,  nk  machen. 

Zuweilen  besteht  die  Zusammensetzung  ans  mehr  als  zwei 
Wertem: 

d^'iLÖ-\'Ua-\-di-\-a  ertrinken  (litt.:  sterben  Wasser  im). 
i-^tuk-^-kurü-nak-k-ua  stampfen  (litt:  es  schlagen  Ferse  mit). 
i+amuA+i-me  schenken  (es  fUr  Nichts  geben). 
i-^^uffu-y-tiauk  gehorchen  (das  Wort  hören). 
i'\-k»T%'iia-\-^Vrkuk  erwttrgen  (Utt:  ihm  Kehle  abschneiden). 
BpU^ud-^-diuok  nfthen  (—  Tuch  rund  machen,  d.  h.  es  in  einem 
Ganzen  vereinigen)  etc. 

Einige  ZeitwOrter  weisen  eine  wirklich  primitive  Zn- 
sammensetzung auf.  Das  treffendste  Beispiel,  das  ich  anführen 
kann,  ist  iSka-k^ka  essen,  aus  Uha  Nahrang,  Fleiseh  und  ih» 
Mund,  zusammengesetzt  üebrigens  gibt  es  eine  andere,  regel- 
mässigere  Form,  k^tuk^  die  dasselbe  bedeutet 
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Die  Indianer  halten,  wie  Gabb  bemerkt,  die  Leber  fiir 
den  SitB  des  Gkf^lhls,  und  zwar  mit  demselben  Recht^  mit  dem 
wir  diese  Eigenschaft  dem  Herzen  zosebreiben.'  In  der  That 
zeigt  die  Leber  in  dem  tropiscben  Klima  eine  ansserordent- 
lie&e  Empfindlichkeit  —  worauf  die  vielen  Krankheiten,  denen 
diesdbe  ansgesetzt  ist,  hindeuten  —  und  die  EindrAcke,  die 
das  Individuum  empfängt,  wirken  in  directerer  Weise  auf  die 
Leber  als  auf  irgend  ein  anderes  ()r«,'^an.  Man  wird  also  be- 
irreifen,  warum  die  Kinder  der  Tropen,  von  denen  man  nicht 
erwarten  kann,  dass  sie  mehr  von  diesen  Sachen  verstehen 
als  die  civilisierten  Menschen ,  der  Leber  dieselbe  Ehre  er- 
weisen wie  wir,  in  gleicher  Unwissenheit ,  nach  uralter  Tra- 
dition, dem  Herzen. 

Daher  finden  wir  in  der  Bribri-Sprache,  zuwdlen  auch  in 
der  Yon  T^rraba,  bei  den  meisten  Zeitwörtern,  die  einen  psy- 
chischen Zustand  ausdrücken,  die  Wurzeln  in  und  guo^  welche 
Leber  in  den  respectiven  Sprachen  bedeuten.  Beispiele: 

ht-^äri-^o-nuk  sich  erinnern  (litt.:  zur  Leber  rufen);  terr.: 

guo  io  iirir  gin 
hH'H'kuk  denken  (litt.:  die  Leber  gehen  machen);  terr.:  ffuö 

He  ^fi. 

^+^+o>M;  dankbar  sein  (litt.:  es  bleibt  in  der  Leber); 

terr.:  ta  hfno  gttö  kdp§0B  hob  £09  =  ich  bin  dankbar 
2n+tijfe  ruhen  (die  Leber  bewegt  sich);  terr.:  gufi  Hi  gin 

m+ä-df-rir  fülilen,  bedauern  (litt.:  die  Leber  leidet  in) 
tn-^ä'i'de-rir  lieben  (litt.:  es  thut  in  der  Leber  leid,  für  Je- 
mand oder  Etwas) 
eni-io  sich  freuen;  terr. :  era  ta  ijuo  knpxor  ieh  freue  mich. 
m^i-^ä-^i-Uuk-ua  vergessen  (litt.:  die  Leber  verlieren);  terr.: 

Die  Brunka- Sprache  scheint  diese  Eigenthttmlichkeit, 
welche  jedoch  im  Oab^cara  oder  Cbirripö  vorkommen  mag, 

nicht  zu  besitzen. 

Von  allen  einheimisehen  Sprachen  Costa  Rica's  scheint 
blos  die  der  Bribri  rückbezügliche  Verba  zu  haben.  Hier 
einige  davon: 


*  Oabb,  L  c. 
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a-^i-puk  eich,  schlagen 

einander  spotten 
a-n-^uk  lachen  (litt.:  einander  (Gesichter 

machen) 
a  ni-kuk  sich  begegnen 
a-ni-ki'tukj  im  Kriege  kämpfen  (—  einander 

auffressen'^ 

€hüi+i-tSa'kuk  sich  grUssen  (=  zusammen- 
sprechen) 

Wegen  den  Übrigen  siehe  im  Glossar. 


a  =  du,  dich 
fU  =  ich,  mich 
a-/a'  =  du  und  ich 


in.  Die  Bedetheile. 
a.  Das  Hauptwort 

1.  Das  Geaohleoht  der  Hauptwörter. 

Das  Unbelebte  hat  kein  grammatikalisches  Geschlecht 
Um  das  Qeschleoht  der  Thiere  ansndenten,  wird  dem  betreffen' 
den  Kamen  das  Wort  ard-ki  (Weibchen)  oder  uÜm  (Hftnnchen) 
nachgesetzt.  Nur  fUr  den  Menschen  erleidet  diese  Regel  eine 
Ausnahme.  Für  die  Beseichnong  der  Jnngen  der  yerscbie- 
denen  Thiere  scheinen  keine  besonderen  Namen  ra  bestehen. 
Beispiele: 

uib  der  Mann 

ard-kur  die  Frau 

ard  das  Kind 

ard-ard  der  SUucrlinfir 

n^mü  der  Jaguar  [\m  Ailgemeiueu) 

7^fmü'\'UV^e      das  Jagnarmännchen 

nfmii-ard-ki     das  Jagoarweibchen 

nfmü-Utirfrar  das  Junge  des  Jaguars. 

Die  Frau  nennt  ihren  Ehemann  a-dÜ  (die  a-dÜ,  mein 
Mann)|  der  Mann  seine  Frau  die  hfri.  Den  Kindern  gegen- 
über machen  die  Bribri  Gebrauch  von  einer  grossen  Amsahl 

Unterscheidungs-  und  Kosenamen: 

ie-ra  der  iSohn  ie-ra-rd-kur  die  Tochter 

ard+uib  der  Knabe  ara-ard-kur  ta-diira,  das  MiUi- 

chen 
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mA-^dwrd'kur  der  JUngUng 


arorhüsst,  tirdrkur-hüH  die 
Jungfrau 


'  Kosenamen 


Eine  Mutter  nennt  ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter  etwa 
a  6kuh,  a  drma,  a  tsuri,  a  hi  hi,  aber  niemals  a  bi-sun'i ,  n 
k^hf-ra,  ard-ra  oder  a  tadSira,  weil  diese  letzteren  Namen  für 
die  Kinder  im  Allgemeinen,  die  ersteren  jedoch  nur  für  die 
den  Sprechendea  eigenen  Kinder  gebraucht  werden. 


Im  Gb^nsen  genommen  besteht  im  Bribri  kein  besonderes 
Suffix,  um  den  Plural  der  HanptwOrter  zn  bilden.  Soll  die 
ESnheit  eines  Qegenstandes  besonders  betont  werden ,  so  wird 
dem  Wort  das  Zahlwort  ein  nachgesetzt  {ek^  ^kur,  etk,  ihth 
oder  irij  je  naeh  dem  Nomen);  in  den  anderen  FftUen  wird, 
falls  es  der  Sinn  des  Satzes  erfordert,  die  Zahl  auf  ähnliche 
Weise  augedeutet.  Beispiele: 

hwrd  e(k  eine  Bank. 


2.  Die  Zabl  der  Hauptwörter. 


hi-ik  he  kwrd  ua  tso?  1 
Wie  ytel  deine  Bank  sind  J 


die  ua  kurd  tso  fst^-e        1  »  i   i  i 

>  Ich  hat 

Meine  Bank  sind  mehrere  J 

bi-tk  u-e  be  Urt? 

Wie  viel  Häuser  deine  Häuser  sind? 


Ich  habe  viele  Häuser. 


Das  Hauptwort  di-kd,  Dom,  bildet  eine  Ausnahme,  indem 
aeiae  Mehrzahl  di-kd  ist.   Man  sagt: 
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di'kd  9€rw  ein  schlimmer  Dom. 
ir4-kS9  Wm  fHar  ein  Dorn? 

h^U4r  diM  die  Domen  des  SandbUchsenbaiimes  (Ewa 

cre^tans). 

Gabh  erwähnt  auch  di-th' ,  Plural  von  di-iid  Knochen^ 
and  ferner  *  a /.s/cju' Hand,  Gesamnitheit  der  Finger  Aira-fj'Aaj. 
Ich  habe  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Formen  beob- 
achten können. 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel  bilden  auch  die  Personen- 
namen und  die  Fürwörter.  Die  ersteren  erhalten  im  Plmal 
die  Nachsilbe  jmi  («  Lente)  oder  eine  Variante  derselbeny 
wie  in: 

ard-km'  das  Weib         ard-kur+pa  die  Weibsleute 
uih  der  Mann  uip-pa  die  Mannsleute 

nad  der  Oheim  nau-ojta  die  Oheime. 

FUr  die  Mehrsahl  der  Fürwörter  siehe  die  Conjngations* 
beispiele. 

b.  Das  Beiwort  —  Steigerung. 

Die  Adjectiva  sind  unveränderlich  in  Geschlecht  und  Zahl. 

Die  Bribri-Sprache  selieint  besondere  Coniparativformen 
zu  besitzen,  aber  weder  Gabb  noch  ich  haben  dieselben  ge- 
nügend studirt.  Ich  lasse  einige  Steigcrungsbcispiele  fol^'on: 
^  gross;  wird  gebraucht,  wenn  man  von  verhftltniss- 
TDlfssig  woni^^  nmfangreichen  Gegenständen  and  auch  von 
Tbieren  and  Personen  spricht.   2hi-ii  ist  der  Snperhitiv. 

Xn5t  nnd  kibi-ii  gross  nnd  sehr  gross,  werden  gebraneht, 
wenn  man  von  Flüssen,  Bergen,  vom  Meer  ete.  spricht  Die 
von  Gabb  angefahrten  Wörter  hrü-hru  nnd  tai-hru  habe  ich 
nie  gehört;  vielleicht  sind  dies  dem  Cab^cara  entnommens 
Formen. 

tsir  =  klein,  /.art,  dünn  (man  braucht  auch  lid-ud-ne). 
d^-ptinef  kleiner. 
tsir-la-la  sehr  klein. 
Uir-iün  tai  am  kleinsten. 

hoa  gat,  hochi  sehr  gut,  boc^iun-iai  am  besten. 
Die  Loontion  Ha^uä,  welche  stets  bei  der  Bildung  des 
Superlativs  gebraucht  wird  nnd  auch  in  einigen  Adverbien 
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vorkommt ,  scheint  nicht  l'Ur  sich  allein  in  Gebrauch  zu  sein, 
and  ihre  Anwendung  geht  nach  Kegeln  vor  sich,  die  noch  be- 
stimiiit  werden  müssen.  So  kann  man  snm  Betspiel  sagen: 

die  kirina  urils  ich  hin  sehr  kiank,  aber  nicht  die  Hrina 

die  tto  hoai  Ükn-Ud  ich  bin  sehr  aufrieden,  aber  nicht 

Uo  hoai  wrue  etc. 

c.  Das  FQrwort. 

Die  persönlichen  Fürwörter  weisen  eine  Form  auf  ^  die 
dem  Dativ  entspricht  nnd  dnreh  die  Znsammenaiehnng  des 
Nominativs  nnd  die  Vereinigung  mit  der  Präposition  i&  ent- 
standen ist  Beispiele: 


die 

ich,  mich 

Aiäf  nie  =  die-id 

Tßir 

he 

du,  dich 

miä  =  he-id 

dir 

id 

er,  ihn 

ie-id  (nicht  contractirt) 

ihm 

wir,  unser 

iki  —  sfkijeaki  (anf  ans), 

ans 

a 

ihr,  euch 

?         ?  ? 

sie 

id  3=s  ie-pa-iä 

ihnen 

Eine  ähnliche  Ver8chmelzun<;  zeigt  das  Hilfszeitwort  rur 
sein;  man  hat  dier  nnd  dür  fUr  die-rur,  her  für  he-rwr  and 
ir  oder  irir  für  ie-rttr, 

89  nnd  ea,  die  erste  Person  der  Mehraahl,  scheinen  nicht 
wiUkttrlich  Eins  fUr  das  Andere  gesetat  werden  an  können: 
«9  beaeichnet  den  Sprecher  nnd  die  Angeredeten;  ea  bedentet 
den  Sprechenden  nnd  die  Seinen,  im  Gegensatz  zu  den  Zu- 
hörern. Derselhe  Unterschied  wird  auch  gemacht,  wenn  beide 
FUrwürter  den  Besitz  bezeichnen;  Jemand  sa^'^t  /..  15.  sa  tii-Ui 
wenn  er  zu  Dritten  von  einem  Hund  spricht,  «1er  ihm  und 
seiner  Familie  gehört,  während  er,  wenn  der  Hund  ihm  und 
den  anderen  Anwesenden  gehören  würde,  sagen  müsste: 
UiiH. 

Wenn  ein  Blann  von  seinem  Weibe  spricht,  so  nennt  er 
es  gewöhnlieh  nicht  bei  ihrem  Kamen,  sondern  gebraucht  das 
Pronomen  t^,  welches  in  diesem  Falle  anf  etgenthümliche  Weise 
betont  wird.  Dasselbe  gilt  von  dem  Weibe,  wenn  es  von 
seinem  Manne  spricht 
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VI.  AliMUnf:  FUlUr4«Pibr«t». 


d.  Das  Verbum. 
Ccmjugationen  —  HUftaeltwörter. 

Die  Einförmigkeit,  die  man  bei  den  meisten  Zeilwörtcro 
findet,  berechtigt  zu  der  Annahme,  daas  alle  ans  einem  primi- 
tiven Snbstantiv  mit  angebftngter,  heute  tingehrftnohlicher  Pro- 
nominalfom  bestehen,  die  als  Charakteristik  des  betreffenden 
Zeitwortes  im  Infinitiv  geblieben  ist.  Diese  Snbstantivwiinel 
ist  unveränderlich,  nnd  die  Abvrandlnng  wird  blos  dnrch  die 
Verschiedenheit  in  der  Endnng  angegeben.  Im  Allgemeinett 
hat  die  Sprache  kein©  besondere  Form  für  die  verschiedenen 
Personen.  Iii  fast  allen  Zeitwörtern  findet  man  die  drei  ein- 
fachen CJ  randz(  itformen :  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
knnft,  und  ansöcrdcm  bei  mchrfren  derselben  Formen,  die  nnf 
eine  schon  eoinpliciertere  Syntax  liiinveison.  Das  Futurum  wird 
stets  durch  Anhängen  von  mi  an  die  Präsensform  gebildet. 
Diese  Silbe  ist  offenbar  das  Präsens  Indicativi  von  t-mt  atb^ 
gehen,  so  dass  also  ,ich  werde  singen'  in  Bribn  wirklich  mit 
,ich  gehe  singen*  die  tUti-vii  «gegeben  wird. 

Ich  glaube  hier  einige  der  im  Glossar  verseichneten  Con- 
jngationen  wiederholen  zn  müssen: 

spreeheB 

Inf.  uxt^ 

Ind.  Prtts.  x<n  (manchmal  f-x^ü)  —  Plnr.  t.  Pers.  s*ux^ 

Pass.  ut 
Fut,  '/tü-mi 

Imp.  h*'  yfü  (Sprich  zu  ihm!)  —  (iabl)  pbt 

i  .\t(i,  weldies  eher  nelimen  entspricht. 

uxpii  bedeutet  Wort,  Stimme,  und  uxtük  liisst  sich  auf 
gana  natürliche  Art  davon  ableiten.  Wir  haben  übrigens  eine 
verwandte  Form  in 

antworten 

Inf.  i^iL'/ituk 

Ind.  PrHs.  t+tt^^' 

?*rf.  1+!//'* 

1  ut.  i-\-uxte-mi 

Imp.  2.  Per»,  s.  t+wx^«. 
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Bui  i-^tid^ke,  4ma  urüpie  mi-^uxtd-murak,  wenn  da 
dies  frllgBt,  werden  dir  Alle  dasselbe  antworten.  Die  gesperrte 
Form  ist  besonders  au  merken  I 

finden 

Inf.  i-^k^ua 
Ind.  PtHs.  i-k-ha 

Perf.  t+ku 

Fut.  i^^ktiti-iHi 
Inf.  Perf.  i-k-ku-na  (=  Parti cipe  pass^ 

der  Franzosen). 

zUtern,  si^li  füreliten 

Inf.  fa-^ine+kö-^-k^'t^i-tu 

Ind.  Präs.  pa+inu+lui+k^-tü'tu 

Perf.  j^a-^-ine-^kä+k^-tü-tu 

Fnt.  |ia+tn«+mt+^-&^.ei«-to. 

waseben,  reinigen 

Inf.  fd-\-i-\-kumk 

Ind.  Prfts.  pd-^i-^k^i 

Perf.  fd^i-\-r%k 

Fat.  jMl+t+ik^^{. 

machen,  bauen,  znsammenstellen 

Inf.  Präs.  i-k-dSu^k 
Perf.  (t+)<2ltt 

Ind.  Prils.  i^d&uri 

Perf.  i-^diu;  %-\-dht-rak  (pl) 

Tut.    i+diu  e-mi;  i  diu  e-mi  rak  (^pl.) 

schreiben 

Inf.  adJtix-kuo-^Huk 

Ind.  Präs.  adzi^  kuo-i-Hü 

Perf.  ad^ix-kuo+kit 

Fut.  adtix-km-i-itu-mi. 
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kaufen 

Inf.  t+to-HA; 
Ind.  Prfta.  t+ea-ue 

Perf.  i+M 

Fut.  i+ta-ttS-mt. 

steh  setBen 

Inf.  4-ikuk-U 
Ind.  Prfts.  tÄ;fi-w 

Fut.  tku-mi-du 
Imp.  2.  Pers.  s.  be  i-tkü-is 

t.  Pen.  pL  44knk^, 
Wir  haben  auch  <2fo  tibtr-M  ich  sitae  (ans  M»r  =  eitaen?). 

fallen 

Inf.  ^^h-ua^        Gabbhat:  t+<f-iui 

Ind.  Priis.  u-nu  a  U  t+rf-milf 

Im  perf.  i-\-6'ne'tke 

Perf.    o-ne-ua-l»  i  +  o-ne 

Fut.    ö  ne-mi-ua-is  i-^ö-na  (mi) 

liehen,  marschieren 

Inf.  Skuk  Gabb  hat:  i+Skü 

Ind.  Prfls.  Skü  i+Skuk 

Perf.  iJU  i-^sk4 

Put.  iibtt-fi»<  i-^ikL 

tOdten 

Inf  t-f-y#wA:-ua  (^i-i-ftük-ua) 

lud.  Präs.  t+x^^ 
Porf. 

biugen 

Inf.  ■-'tx'ik 

Ind.  Priis.  Html  Gabbhat:  i^>fsi'i  Inf. 

PeH.  «/«tT  Thiel    „    i-i^stsuk  „ 

Fat.  $tsü-mu 
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i'Urchtoii,  erschrecken 
Inf.  g^-^ud-nuk 

Ind.  Prtls.  «a+ud-r  od.      Gabb  hat:  s^ud-na 

Perf.  «a+iMi-tie 
Fut.  «a+iMf-fHni 

sieh  sehimen 

Inf.  al-nuk 
Ind.  Präs.  nt-r 

Perf.  ai-«e 

Fut.  ai'-r-mt. 

£a  gibt  noch  eine  andere  Perfeetform,  sozusagen  eine  Art 
Aorist:  tadüra  ai-fidXK»^  das  Mädchen  schSmte  sich. 

suchen 

Inf.  diu-rük 

Ind.  Präs.  diu-re  Gahb  hat:  In 

Perf.   diu-rü  Thiel    „    i-k-divrrn.  od. 

Fat    diu-r4-mi  i-^-titi-lü, 

schlafen 

Inf.  A^tfft+«a        Gabb  hat:  AtjmX; 

Ind.  Pris.  kffA^  kipa^-ike 
Perf.  k^'ua  kip4 
BVit.    As^ii>tta-iii?  A»pii-iXMi. 

Gabb  gibt  ausserdem  noch  ein  Perfect  kipnk-ua  (er 
Bcli reibt  ki-püg-uto)  mit  der  Form  ki-pd-tke  fUr  die  dritte  Person 
des  Plnrale  an.  In  den  von  mir  gesammelten  Beispielen  finde 
ich:  he  k^p4^  ii^b  nM-u^  die  hu  d7  hast  dn  letzte  Nacht 
in  meinem  Hanse  geschlafen?  —  Ei  die  k^pi-ne-ua  Sn-ib 
tU  wrü  ikri  teo  e-i-kuen-ke,  ich  habe  letzte  Nacht  nicht  gc 
schufen  wegen  der  yielen  Moskiten. 

gehen,  lor lachen 

Inf.  i-^mia-tke         Gabb  hat:  i+mia 

Ind.  Prfts.  mi;  mi-tke  mi-tka,  mia-tka 
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Tl.  AUnadlBBf :  Pitii«r  4»  Pibrtffa. 


Ind. 


Imperf. 

Perf. 


Fat. 
Cond.  Präs. 
Irap.  PrÄ8. 


mia,  mtnea, 
mineä  hak 

mia-tke 

dl  {-=  estuvo) 


be  di-dif 
(=  faiste?) 
Plusqp.   mtfi^;  minda- 
rak 
mta;  mik'do 
mimi 

diu;  h*dSu4ka 


Gabb  Imt:  »v,  rd-re  (Formen  v. 
t+  ra-Uke) 
mid-na  (=  ich  £r»'lio 
aach,im  Coeo  Uia 
lekt) 

mi  tio  (=  er  gebt 
fort) 


diu 


mi-ika  (=  mi  wir  geben,  ika  marschiereo). 


Ausser  diesen  Formen  gibt  es  nocb  andere^  wie  t+mui* 
rnk,  mik  etc.,  doch  i <t  oft  scbwierig,  deren  wirkliches  Ver- 
bältniss  za  Modus  nnd  Zeit  sa  erkennen. 


kommen 

Inf.  {-{-rd-tske 
Ind.  Präs.  rd-Ue,  dd-Ue,  rd'i$ke 

Perf.  dd-rej  rd-rt 

Fat  (die)  bi-tu-mi       [icb]  werde  kommen!) 

Die«"s  W  rijam  verschmilzt  sich  mit  d»Miij(*iii«jen,  welclio> 
unsoifiii  ankninmeii  entspricht,  und  von  welchem  ich  die  un- 
pei-sönHche  Form  nicht  aufgetankten  babe,  die  wabrsobeinlicb 
von  i-^ra^Uke  yerscbieden  sein  wird. 


Was  die  Hiifsseitwörter  betrÜTt,  bin  icb  darttber  noeb 
sehr  im  Unklaren.  In  manchen  Fällen  ist  sein  gar  nicht  sa 
Übersetzen,  wenn  blos  ein  Torflbergebender  Zustand  des  Sob* 
jects  angedeutet  ist: 

Z)i<?  Hirinn.  ich  bin  milde. 

A  tn-sina,  ihr  seid  durstig  ^wQrtL:  ihr  habt  die  Leber 
trocken). 

Api  tr  akiikiy  dieser  Mann  ist  alt. 
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In  nuwchen  Fälkn  gebraacht  m&n  rur  oder  dur^  welche 
Often  mit  dem  Subject  oder  auch  mit  der  Negation  Äst  ku- 
sammengezogen  werden: 

Je  rur  huzi  hoa  Sun- tat.  Sie  ist  das  hübscheste  Mädchen. 

Pedro  dur  api  hoai.  Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

Die  hak  innkur-hrüf  eri  ki  die  9Sne  hoai.  Ich  war  reich, 
aber  nicht  glttcklich  (Du  hak  wfire  das  Imperfectnm  von 
du  rwrl). 

Cahallo  i  kir  hoai.  Dieses  Pferd  ist  nicht  schOn  (kir  = 
ki-rwr). 

EniUieh  wird  sein  noch  durch  tso  übersetzt: 
/  Uo  i  hu  d.   Er  ist  zu  Hause. 

/  tso  täna.  Er  ergraut  (wird  scheckig  —  Anspielong  auf 
die  Bwei  Farben  der  Haare). 

JWi  amü  nia  hir  tso  ie  iy/ce*  Gib  mir  so  viele  Mn- 
schein,  als  wir  hier  Leute  sind. 

Kö  Uo-ru  tHnet  o  kämif  Ist  das  Dorf  nahe  oder  weit? 

Idzir  t$o  hoai.  Alles  ist  gut  (»  die  Sachen  sind  gnt). 

Dem  Wort  haben,  in  aftirniiitiver  Form,  entsprielit  .'Uich 
f^o,  mit  vorangehendem  ua  und  Kinschaltang  des  Subjects  zwi- 
schen beide: 

ua  inükur  txnl  Hast  dn  Geld? 
Die  ua  i  Uo  u4.  Ich  habe  genug. 
Bo  IM  tXc+W  iao  kö  kif  Hast  dn  Korn  oben  (anf  dem 
Gerüste)? 

In  verneinender  Form  scheint  innii  blos  ua  zu  gebrauchen: 
Dte  ki  ua  inä  kun.  Ich  habe  keine  tortilla. 
Endlich  wird  auch  es  gibt  mit  tao  übersetst: 
Ie  hoa  UohekS  ekaf  Was  gibt  es  Gates  in  deinem  Dorfe? 
Faea  <fO  iMo^  Gibt  es  Rinder  hier? 

e.  Onomatopoeen. 

Die  Anzahl  der  naehahmenden  Wörter  scheint  sehr  gering; 
beim  Durchgehen  des  Vocabnlarinms  finde  ich  blos  folgende: 

Hahn  —  d>'>konl.  N;u'hahmun;j;  des  Krähens  dieses  Vosrels. 
Guako  —  udko,  .Nachahmong  deä  isLräbens  dieses  V  ogeiä. 
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Tl.  AbkiD41ii]i(:  PH«l«r  4«  F«br«f 


CSamaleon  —  k^rikik,  Nacbahmnng  des  Schreies  dieses 
Falken. 

Tacan-Art — b^isik,  Naehahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Tucaii  yVrt  —  urikj  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Eisvogel- Art  —  träk.  Diesen  Namen  trägt  eiue  Ceryle- 
Art,  die  beim  Fliegen  einen  kurisen  Ton  von  sich  gibt,  der 
durch  das  Bribri-VVort  ziemlich  gut  wiedergegeben  wird. 

Ibycter  americanua  Bodd.  —  kokok,  Nachahmung  deö 
Schreies  dieses  Vogels. 

Flintenkugel  —  mok+kur+uo  ui-ui  —  uö  gibt  die  Idee 
des  Runden  und  ui-ut  ist  eine  Nachahmung  des  Zischens  einer 
ahgesehoesenen  Kugel. 

Schrot  —  mok-k-kur-^isir-tHr  —  tHr-^Uir  gibt  die  Idee 
der  Kleinheit  nnd  runden  Form  der  SchrotkOmer. 

Die  Betonung  derjenigen  Wdrter,  die  eine  besonders  ans- 
gczeichnete  Idee  ansdrlicken,  ist  sehr  charakteristisch,  bei  Dimi* 
nutiven  mit  höherem,  bei  Augmentativen  mit  schwererem  Ton, 

f.  Anderen  Sprachen  entliehene  Mförter. 

Wenn  ein  wilder  Volksstamm  in  Berührung  mit  der  Civi- 
lisation  kommt,  so  eignet  er  sich  nothwendiger  Weise  eine 
Menge  Namen  von  vorher  unbekannten  (gegenständen  an,  die 
der  Phonetik  der  eigenen  Öprache  angepasst  werden.  Wir 
müssen  also  solche  E^ntlehnnngen  in  der  Bribri-Sprache  finden ; 
dieselben  stammen  aus  dem  Spanischen  nnd  Englischen.  Das 
Spanische  selbst  hat  sich  eine  Menge  HaaptwOrter  ans  der 
Nahnatl-  und  der  Quich^-Sprache  assimiliert,  und  davon  sind 
auch  einige  in  die  Sprachen  unserer  Indianer  tlbeigegangen. 
Aus  irgend  welcher  Ursache  sind  diese  Wörter  bisher  meinen 
Beobachtungen  entgangen,  aber  Gabb  gibt  deren  einige  an: 

arroz  (sp.)  Reis,  zapato  fsp.)  Schuh,  sombreno  (anstatt 
Sombrero  sp.)  Hut,  tixera  (sp.)  Öehccie,  pw*  [puss  engl.),  Katze, 
tHUi  (^nahuatl)  Hund,  bi-tui  (engl,  bead)  Halsband,  caUiinba  (?) 
Pfeife. 

Von  dieper  I/iste  ist,  wie  ich  glaube,  hi-un  auszuschliessen, 
welches  ein  echtes  Jiribri-Wort  ist  und  TeufeUaugc  bedeutet. 
Hingegen  sind  die  folgenden  f^nf  beizufügen :  mitSx  (nahuatl) 
Katae,  euUi  (sp.)  Schwein,  vaea  (sp.)  Kuh,  caballo  (sp.)  Pferd, 
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und  burro  ^sp.)  lisel.  Uebrigens  finden  wir  in  unserer  Sprache 
eine  Anzahl  Wörter^  die  dem  Cabecara  entlehnt  sind. 

g.  Das  Zahlwort. 

Die  Bribri  zählen  bis  hundert  geliiufig,  nach  einem  rein 
decimalen  System.  Das  primitive  eins  (rky  etJc,  f)  scheint  aus 
iky  ik-\ru6f  Maiskorn,  zu  stammen,  was  daher  kommen  wird, 
dasa  sie  diese  Körner  als  Hilfamittei  bei  ihren  Rechnangen  ge- 
branchen.  Sker,  ske^  fUnf,  kann  man,  wie  Gabb  es  Üiat|  als 
Ton  (ura-)  aka,  die  Finger  (der  einen  Hand)  kommen  lassen; 
aber  die  Etymologie  von  ddbop  oder  dfbopt  sehn,  bleibt  immer 
noch  fiagtioh,  wofern  man  nicht  die  Endung  hop  als  von  hUf 
hwr^  huu,  huuTf  huuk  oder  htUk,  zwm,  abgeleitet  betrachten  will. 

Von  zehn  dfhop .  aufwärts  werden  die  Zahlen  gebildet 
dnreh  Anhangen  der  Reihe  der  Einheiten  an  die  Decimal- 
bezeichoung  und  Einschalten  von  ki,  welches  auf,  über  oder 
mehr  bedeutet.  Also  ddbop  kl-ekur  elf  oder  10  -f-  1  etc. 
Zwanzig  entspricht  ddbop  buu  d^uk  =  10  zwei  machen,  oder 
zweimal  zehn,  und  alle  anderen  Decimalzahlen  werden  auf  die- 
selbe Art  gebildet  bis  100,  welches  d^b&y  cUuk  d^bop  oder 
zehnmal  zehn  ist. 

Aber  die  interessanteste  Eigenthümlichkeit  des  Bribri- 
Zählens  ist,  dass  sie  bis  fUnf  verschiedene  Zählnngsarten  auf- 
weist, je  nach  der  Katar  der  zn  zählenden  Gegenstände,  wie 
ans  folgenden  Beispielen  erhellt: 

a.  Fttr  Personen. 


Se  ekur 

1  Person  (  wurtl.  unser  eins,  einer  von  uns) 

8fi  huur 

2  Personen 

muor 

8 

» 

te  knr 

4 

n 

$e  skir 

5 

n 

§e  terul 

6 

n 

$e  huür 

7 

n 

8 

» 

9 

n 

ts  ddhop  hi  ekwr  10 

n 

u  ddbop  ki  ekur  11 

ff       (wörtl.  sehn  aof  eins) 
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VI.  Abb»Ddluog:   Titticr  de  F»br«ffa. 


8e 

ddhop  ki  baür 

\  i 

PcrsoiK-n 

se 

d^bop  buu  dluk 

20 

se 

d§bop  buu  dzuk  ki  ekur 

21 

n 

d^bop  mufi  (J5uk 

30 

n 

86 

d^bop  ki^  dzuk 

40 

n 

te 

d§bop  ske  diuk 

50 

$e 

c^bop  ter  diuk 

60 

n 

$€ 

d^bop  kuiir  diuk 

70 

n 

d^bop  par  diuk 

80 

» 

w 

90 

n 

d^hop  dhtk  dfjbop 

100 

n 

^würtl.  zehn  zwei  machen) 


b.  Runde  Ge^enitftncle. 

ek      l  Apteisiiie 
buuk  2  Apfelsinen 
aä  m^or  3 
Q.  8.  w.  wie  fUr  Personen. 

d.  Lange  Gegenstände  and  i 
grosse  Thiere.  | 


c.  Kleine  Thiere. 

du  etk 

du  hittk 

du  m/iatk 

du  kir      u,  s.  w. 

e.  Bänme  nnd  Pflanaen. 


ttm  i'tuh 
gUa  bu  iub 
itt»a  mna-iuh 
»tm  ki-tiib 
»tsa  ski'  tub 
stua  ttk-tub 
$t$a  kuk'tub 
$t$a  pak-tub 
ttsa  auri-tub 
«tta  dffxtp'iub 


1  Strick 

2  «Stricke 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 


n 
» 
n 
n 
» 

n 

n 


iUa  d^op  ki  4-tttb  II 

XL  a.  w.  wie  fiir 


t9irü  tri  kor 
Uiril  bur  kar 
txirn  mnnr  kar 
Uii  ii  kir  kar  4 
tsirü  skt  r  kar  5 
Uirü  terul  kar  ü 
t$iru  kur  kar  7 
Uirü  pagurkar  8 
Uirü  »uri-iu  kar  9 
%nrudflbi>pkar  10 
tnril  df/>€p  Jd 

«r  kar  11 
die  erste  Serie. 


1  CSacaobaom 

2  Cacaobäuuic 
3 


n 
t) 
I» 
n 
n 
n 


f.  Hftnser. 


hü  ttk  ue       \  Haus 
hii  butk  u^'    2  Känaer 
hü  müatk  u4  '6  » 


hü  kir  4  Häoser 

'  hü  9k6r  ti/  r>  _ 
I  hü  ierur  «c   ti  ^ 
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hü  kur  ui       7  Häuser  hü  d^jbop  tU         10  Häuser 

hü  pä^  ui     B      „  hü  dibop  ki  0tku4  11  „ 

hü  9Ufi4u        9     „  a*  B.  w. 

Die  T^rraba-Spnushe  hat  nur  swei  Zählangaarten,  eine 
Hbr  die  langen,  andere  für  die  runden  Gegenstände,  welche 
beide  sich  blos  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  bei 

der  ereten  der  Zahlenreihe  kro  TOrgesetzt  wird  (zuweilen  in 

kra  abgeändert),  welches  bei  der  zweiten  durcli  kuo  ersetzt  ist. 
Kro  (Strick,  Schnur)  und  kuo  (Samenkorn)  drücken  das  erstere 
den  Be*;riff  der  T^änge,  Dehnunf^  und  das  letztere  den  der  Run- 
dnn^r,  des  Abgerundeten  aus.  Letzterer  tindet  sich  im  Beiwort 
kuo-tüayiui  klein  (wenn  man  von  runden  Sachen  spricht),  und 
der  erste  ist  in  demselben  Falle  durch  so  ersetzt:  i«>  ^  'dagua  klein 
(wenn  man  von  langen  nnd  dttnnen  Sachen  spricht). 

Die  ttbrigen  Sprachen  Costa  Ricas  machen,  mit  Ausnahme 
des  T^rribe,  derartige  Unterschiede  nicht  in  ihrer  Art  zu 
aählen;  man  findet  aber  Spuren  des  T^rraba-Systems  bei  den 

meisten  Dialekten  der  Dorasque-  und  Guai.mi- Sprachen,  in 
Chiriqui  und  Veragua. 


h.  Elenentarregeln  der  Syntax. 

In  der  Construction  der  affirmativen  Phrasen  stehen  ge- 
wöhnlich Sahject  und  Prädxcate  vor  dem  Zeitwort.  Beispiele: 

Qusco  Biogt    Schnupfen  sagt. 

Der  guaco  singt,  wir  werden  Katarrh  bekommen. 

i)ie-r  ^-rä-kur  i'Ua, 
Ichbhi  Weib  getrennt. 

Ich  bin  Ton  meiner  Frau  getrennt. 

Pt'dro  tu  ie  ir  tHk+nn  +  nnk  kiU-ua 
Feter    Beio(e&)  Bruder(8)    Mörder  tötete. 

Peter  tddtete  die  Mi^rder  seines  Bruders. 


'  Diet  ist  ein  Sprichwort,  dtt  ich  wiederholt  gehOrt  habe:  die  Bribri 
fknben  nlmHch  lest»  dass  sie  jedesmal  einen  tttditigen  Schnnpfen  be- 
kommen, so  oft  sie  den  nnmgenehnisn  Schr^  dieses  Vogels  hSfen. 

SftmfAtf.  4.  pUL-Uat.  a  CXXXTm,]M.  «.  AUb  4 
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Tl.  AliliMidluig:  Pitli»r     ffikraf a. 


Die  Vernemniig  stebt  am  Anfang  des  Satzes: 

Ki      8^        ruk  Uli:    K^be-kir+ko-skaf.     kami  irir 

Nicht  wir  ankomuicu  heute        Cabecar,  weit   die«  Ut 

f-kio'u-ki. 
deswegen. 

Wir  werden  beute  nieiit  nach  Cabecar  kommen,  weil  ee 
weit  ist. 

Ki    d£hu  diir  ia-mik. 
Nicht  mein  Gesicht  ist  ihm  su. 
Ich  liebe  ihn  nicht. 

Ki    diu  mt^  hfsS  am4-ku. 
Nicht  ieh   dir    du  geben  werde. 
Ich  werde  dir  das  nicht  geben. 

Der  Genitiv  steht  immer  var  dem  za  seiner  Bestimmaoj^ 
dienenden  Hauptwort: 

Die  ct'vd'kw  diL 

■ 

Der  Vater  meiner  Frau  (wOrtl.:  Meine  Frau  Vater). 

Die  iii'tii  uö-i-kir. 

Der  Kopf  meines  Hnndes  (wOrtl.:  Mrän  Hnnd  Kopf). 

In  Fragesätzen  folgt  das  V^erbura  dem  «Sabject: 

/  do-mi  au{  kö-ki'köf 

Es    geht    dort  oben? 

Was  geht  dort  oben? 

Kö        tso     6    kn-^üka  Uo     uro     i  kif 
Dörfer  es  gibt  oder  Walder  es  g\hi  Weg  dieser  auf. 
Gibt  LS  Dörfer  oder  Wälder  auf  dem  Wege? 

In  denselben  Beispielen  wird  man  bemerken ^  daas  die 
Prllpositionen  am  Ende  der  Sätae  stehen. 

Wenn  der  Sata  ein  trennbares  Verbum  enthält,  wie  ki.., 

...fttana  brauchen^  en-J+t+c^frtV  ticben,  ua  teo  haben«  so 

steht  das  directe  Prädicat  zwischen  beiden  Theilen  des  Zeitworts. 

Die  ki  hu  tat  kiuna  vikue.  Ich  hraiu  he  ein  grosses  Hau?:. 
Ich     Hau«  gros»  ein»        {jki  kinna.  brauchen). 

Dzt  rjt-<i  </.:i  <hi   d^rir.    Icli  liel>e  meinen  Vater. 

Ich         uiciu  Witvj-         i^Dzt:  Cii  ti  (^^rtr  s  ich  Ucin? - 

Be  ua  inii-^kur  Uoi    Hast  du  Geld? 

Da       Geld  {ße  ua  i$o  »  haatdaii'K 
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IV.  Die  VerwandtsohaftsverMltiiiase  der 

Bribii-Spraohe. 

Fanf  einheimische  Sprachen  werden  in  Costa  Rica  noch 
gesprochen;  es  sind:  Cabicara,  mit  drei  Dialekten  (EstreUa, 
Chirrip6  und  Tncnrriqai),  Brihrt,  Thrtbe  mit  dem  abgeleiteten 
Tirraha,  Brunka  nnd  Ouahuo.  Ans  den  Vergleich un^en,  die  ich 
Weher  habe  anstellen  können,  geht  hervor,  dass  sio  (  ine  grosse 
Anzahl  von  Wurzeln,  deren  Verliältniss  durch  das  Studium  des 
Terribe  und  des  Guatusuj  welche  icli  nur  eben  angegangen  liai)e, 
noch  bedeutend  steigen  wird,  ^remeinscliaftHcli  haben;  ihre 
Syntax  ist  ebenfalls  dieselbe;  sie  gehören  entschieden  einer 
einsigen  Sprachengruppc  an,  and  haben  sich  ohne  Zweifel 
dnreh  aufeinander  folgende  Abzweigungen  von  einer  einzigen 
von  ihnen  gebildet;  von  welcher,  ktfonen  wir  bei  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntniss  noch  nicht  entscheiden.  ^ 

Andererseits  gestattet  uns  ein  Vergleich  unserer  Sprachen 

mit  den  in  den  angrenzenden  Ländern  gesprochenen  folgende 

Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Mit  wenigen,  vielleicht  zufälligen  Ausnahmen  besteht 
keine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  den  Sprachen  Costa 
Ricas  nnd  den  weiter  nördlich  frtther  und  auch  jetzt  noch 
g^prochenen. 

2.  Der  Fluss  San  Juan  nnd  der  See  von  Nicaragua  bilden 
die  wahre  ethnische  Grenze  awischen  Central-  und  Sttd>Amerika, 
mit  Ausnahme  jedoch  der  pacifischen  Abdachung,  wo  die  Aus- 
wanderungen von  Norden  her  bis  nach  der  Halbinsel  von  Ni- 
cola drangen. 

3.  Die  Sprachen  Costa  Kicas  liaben  uiii  denen  der  süd- 
Sstlich  gelegenen  Gregenden  Chiriqui  und  V^eragua  eine  unver- 
kennbare Aehnliehkeit,  die  sieli  sogar  nachweisen  iHsst  im 
Cuna,  Chibeiia,  Tule  und  anderen  Sprachen  noch  entfernterer 
Völker  des  nördhchen  SUd- Amerikas. 

4.  Die  Senkung  von  Nicaragua  hat  als  chorographische 
Schranke  gedient,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der 
zwei  grossen  ethnischen  Gruppen  Oentral-Amerikaa,  als  auch 
ftuf  die  VerÜieilung  der  Floren  nnd  Faunen. 

4* 
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VI.  A-bhudlnng:    Pittier  de  Fäbrega. 


Wasser  * 

Cecropia- 
Arton 

Cacao  1 

1 

(jruatuso 

dl 

i-kur 

kaxo  ' 

Bribri 

dt 

tsiru 

Cab^cara 

di-kriL 

kür 

m       *  * 

tsxrn 

Terraba 

dl 

sp-ü-dö 

ko 

Brunka 

dl 

Mm  ^      Mm  1*  t 

KOO  j 

Dorasque 

ti  (Gualaca) 

ha-gül 

dolo  1 

xi,  9i  (Chdiiguena) 

—  1 

Guaimi 

iio 

küra  (Val.) 

koo  (Val.);  kud  \ 

kuö  (Penonom.)  1 

Cuna 

ti 

tHd-gua 

Tabak 

 1 

Yarawurzel 

Grom 
CipticaH-irl 

CapiicoB-irt 

Cedernholx 

Guatuso 

tud 

tü-e 

f 

• 

tuex-ho 

u-rük 

Bribri 

d^ud 

tu 

di-pd 

tieni 

u-rük 

Cab^cara 

d^-ud 

tu 

di-pd 

f 

u-rük 

T^rribe 

i-bö 

f 

Terraba 

du-ö 

tu 

i-bö 

t 

rru-ga 

Brunka 

1  dud 

tu 

ts^-bd 

• 

run-kra 

Dorasque 

1  du-d 

tu 

ase 

f 

u-lü 

Guaimi 

80 

ni-vd 

f 

rU'ka 

^ün 

Cuna 

gua-ld 

guaku-bü 

kd 

• 

hu-lüb 

Mayo 
(ein  Btam) 

Baumwolle 

Baum 

Blatt 

Laus* 

Guatuso 

Xlix^ri 

xlu-xio 

köra 

ku 

kü 

Bribri 

tski-rik 

se-ut  (dzuk) 

kar 

ku 

ku 

Cabeeara 

beek 

iuki 

kar 

ku 

kü 

Törribe 

? 

• 

kor 

gu 

kü 

Teri'aba 

• 

iskui-(so) 

kor 

9^ 

ka 

Brunka 

? 

tk^-bük 

kud 

D(»ra8que 

• 

* 

■ 

kdl-kala 

kdl-aka 

ku 

Guaimi 

• 

döboro 

kri 

ko;  go 

ku 

Cuna 

f 

üb-sana 

gual 

kd-glia 

ku 

*  Tule,  Guaraiii:  di.       '  Chibcba:  ku-e. 
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Paca 

Kapuzinerratte 

Jkü Haffe 

Onatuso 

kuri 

uri 

Bribri 

uk 

uib 

Cabecara 

könt 

Xook 

d^-ke 

T^rribe 

— 

f 

Törraba 

Kurt 

idnigo 

bip 

Brnnka 

biit 

ok 

uri 

Dorasque 

80-kuÜo-i 

f 

uli;  ola 

Qnaimi 

Ao;  nü 

noroän  (Valiente) 

Xtm;  wri;  <9wr% 

1 

^drua  (Penon.) 

Oan»  1 

mu 

ke-ka 

Mlu 

Koati- 
thier 

\ 

Uokko 

Aasfrdsfter 

Hirsch 

Goataso  ' 

tuf{ 

ttrö 

xluwri 

Bribri  1 

tisi 

urü 

8urt 

Cabecara  • 

si-rak 

orö 

surt 

T^rribc  ' 

f 

f 

• 

T^rraba 

irö-pöhofja 

o  71    -  Ä"  ?/ ;  kiu-gra 

iurin 

Brunka 

s{ 

divi;  d^bi 

bu-so;  bu-sd 

Dorasqne 

• 

? 

8öp;  8öt;  8opi 

kari;  kahi 

OiMimi  i 

koU;  irigli 

tia;  üde;  uUda 

1 

erigi 

\    Cana  | 

1  ' 

iSigli 

mtdä 

ko-gttä 

1 

Banm- 

Tapir 

ScbmetteiHug 

Gtiattiso 

1  f 

xUgi'karsa 

Hfibri 

1 

,  utn 

nai 

kud-kud 

Cabecara 

uen 

nai 

kud'kud 

Terribe 

? 

» 

8Ö 

f 

T^rraba 

8Ö 

ponguö 

Rrunka 

nai 

kudx-kua 

l 

hisi  po8ä  (chura.) 

koa-gua 

vilia  (Gualac.) 

\  Guaimi 

molö 

maidn-kwt'U 

1  Cana 

moli;  Uapür 
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VI.  Abhudlouf:    Pitti«r  de  F4bregii. 


1 

1 

Jaguar 

All«  < 

Alligator 

Zahn 

1 

Guatuso 

tdfa 

tt-rf< 

ö-ka 

ku 

Hribri 

nctnu 

*  \ 

iOTOK 

d'ka 

ku 

duriv-kri 

torok 

ka 

ku  ktü 

T«''?Tibe 

f 

• 

f 

f 

T»-rral)a 

d^ho-kis 

ku 

kö-yuu 

kt'r-ktt-o 

Brunka 

kurd 

kü 

ka-sa 

kurdt-kua 

Dorasque  ' 

kali 

ku-li 

»u 

ktt-ba 

Gnaimi 

Äwrd  (Penon). 

Idpa 

tu 

tu^rä 

layrä  {Wal.  ) 

Cona 

atiurparpäti 

1  » 

nu-kal 

gud^in 

II 

Bank 

Stein 

GnatuBo 

1  hü 

hwHi 

ak 

Bribri 

hü 

kar-  ad 

ak 

Cab^cara 

hü 

kurd 

hak 

Terribe 

hü 

? 

ak 

T<5rraba 

hn 

kuruk 

nk 

Brunka 

hü 

te-krd 

kang 

Dorasque 

hv 

ser-kafa 

hak;  häga 

Gaainii 

hu 

to-grö 

tO'kor6 

CuDa 

1  fU-ka 

kan; kdna 

äk-ua 

Dritter  Abschnitt. 

Wörterverzeichniss. 


A. 

Uf  ^ 

«  ihr,  euch,  euer;  vosotru-s,  vuestro. 

a-^bür  ihr  beide;  vosotro^  dos. 

ai-itia  das  euere,  eueres;  fb'  vosoiros. 

<f  etwas  drinnen,  Innein;  en 

abd-ba  1  dicht  {von  einer  Flüssigkeit,  Thiei^: 

obäs-aiHU  J  ÜtkBMg  (Gabb);  espeao,  liqaido. 
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adii+hruJt 

afJH'ykiio-rifci- 0  k 
adii'xkuO'i-Uuk 

ag+hruk 

äg-nfmo 
a£-nuk 


ni-ü-Sit 
ak 

äki-hn 

dk-{-npnt 

dk-\-tü 

a-kd 

O'kd+ruk  pa-8ink 

a-kä+ta 

a-kci  rtski'ta 

a  kä+nk 
akdk 
aki 
aki 

aki-ki-ra 
dki'Uki 

OrkÖ 


Gatte;  esposo  —  (nur  Yon  Weibern  ge- 

brancht). 
jagen;  eaasar. 

Papier,   papel  (x^tto  s=  Haut,  Rinde, 

Häutchen). 
le?cn  fwürtl.:  Papier  sehen);  leer, 
schreiben;  escribir;  —  Präs.:  adti+ikiio+ 

Hü;  Pert.:  acUi-xkuo+kü',  Fat.:  cwiH- 

stehlen;  wegnehmen;  rebar,  cogerse  cosa 
agena. 

Geist,  Seeie;  eapirita,  alma. 

sich  Bcbllmen,  Scham;  avergenzarse;  ver- 
gttensa;  —  Präs.:  air;  Ao.(?):  ia-dü- 
ra  ai-ndko,  das  Mftdchen  scb&mte  sich; 
Perf:  ai-ne;  Fnt:  air^, 

geg^enübcr;  en  frente  de  (Gabb). 

Stein,  Fels,  Niere;  piedra,  roca,  rinön. 

Feuerstein;  piedra  ih'  cliispa. 

eine  Fischnrt  ;  ehiipa-})i»?Llras,  un  pcz. 

Abgrund;  preeipicio  (üabb). 

Ki^'^el;  China,  cascajo. 

Höhle;  cneva. 

Zahn,  Spitze;  diente,  pnnta. 
Kinn;  barba. 

Kinnlade,  unterer  Klefer;  qntjada  inferior, 
oberer  Kiefer;  qnijada  snperior. 
Bart;  barba. 
rasiren;  afeitarse. 

gewetzt;  spitzig  (Gabb);  afilado,  agudo. 

eckisr,  winkelig;  anguloso. 

wetzen;  ijjeu'etzt  (Gabb);  atilar,  afilado. 

eine  Kidechsenart  (Thiel);  lagaiUja. 

heimhcher weise;  ä  escondidas. 

rauh;  crudo. 

Greis;  viejo,  anciano. 

alt;  viejo. 

Uber,  anfy  herauf,  hinauf;  sobre,  encima. 
arriba. 
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?l.  AUnadlrnff:  Pitlier  4e  P*br«r«- 


dk-u4k 

a-la+bii-si 
a-lika-like 

ame 

amd-amd 
n-m{ 
amö 


nmü-^uo 
a-niuk 

a-mü  uag-hri-na! 
ani-ni 
onl-nt-e 

ani-k-  iUa-kuk 

a-iii-i-k^tuk 

a-Ai-i-kuk 


Bett;  CAiDA. 

schwimmeii,  baden;  nadar,  baiiane. 

(Gabb,  Thiel;  vide  arä-biizf). 

wiegeu,  schwanken  (Gabbjj  mecei*;  balau 

cear,  oscilar. 
glatt;  Ii  so. 

schwach,  weich;  tlojo. 
Matter;  madrc. 

Ayogadobanm  (Fertea  groHifima  L,)\ 
aguacato. 

ein  Baum  derselben  Art;  im  arbol  de 
agqacate. 

die  Fracht  desselbeii;  la  frata  del  agnaeate. 
lau,  lauwarm;  tibio. 

eine  Foureroya- Art;  eine  Bramelia-AH 

(beide  faserig  und  von  den  Indianern 

als  Stoff  flu    ihic  Seile  und   >  i.nüre 

benutzt);  Schnnr;  uthuya,  pinuela,  vi- 

namo,  cuorda  flel^adü, 
die  Frucht  des  Anana?;  pina. 
geben,  dar;  -    Präs.:  a-ni*-';  Pert.:  a- 

mi-ne;  Fat:  o-m^^v,  a-m^-mt;  Im  per. 

2.  Pers.  sg. :  a-mu. 
Möge  Gott!  ÖjaUt 
halbfool;  remadvro. 
weich;  soave  (Gabb). 
da  and  ich  (a  ^  da;  u(  ^  ich;  nur  in 
Zosammenaetsangen  gebraaeht);  la  j 

yo,  ambos ;  ano  y  otro. 
j^h  ich;  i^ual.  semejante. 
sich  griissen  (wartl.  sich  unterhalten);  sa- 

ludarsc. 

käiupi'tiu,  kriegen        einander  tressen); 

pelear,  luchar. 
sieh  begegnen;  t^neontrarse,  toparse. 
streiten.  Streit;  pelear,  pelea,  rifia. 
gleich,  parecido. 

zusammen,  miteinander  {ia  =  mit);  jontoe. 
gleich;  igoaL 
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a-iii-^uk-nt 

üpd 
apd-¥hoa 

apd-\-nuk 

apd-^-pa 

npd-^rir 

apd-tri-nuk 

apd+ hl-  tu + ni-ni 

apd  +  tue 

apd-\-u-nitk+pe 

apd+uö-ma 
api-^i-iuk 
a-pi 

apd 

ap-ri 

apü-ud-h^ruk 

ar,  ar% 
a-rä 

a-rd+a-rd+kur 
a-rä + a-rd + itu-diuk 
tä 

a-rd-irki 

<k^d-\-kwr-k-pa  aportö 
a-rA-\-kur-^t9u-dio 


sicli  trennen,  scheiden;  separarse,  apar- 

ta^^e. 

lachen  (sich  einander  Gesichter  schnei- 
den); rcir;  —  Priis. :  a  /Hiij  Perf.: 
a-ü+e;  Fut.:  a-n-^-n  mi. 

das  Aenssere,  die  Oberfläche  etc.  (nur 
sQsammeogeseUt);  lo  extehor,  la  au- 
perfioie,  nso  etc. 

reiDy  saaber;  limpio. 

Gaamen,  Oeschmaek;  paladar^  sabor. 

rein,  sauber;  limpio. 

warten  (auf  Jemand);  esperar  (al- 
guien). 

weder  jung  noch  alt;  ni  joven  ni  viljjo. 

Sch weiss;  sudor. 

Hchwitzon;  snrlar. 

rauh,  runzelig;  rudo,  rn;:<jso. 

Lohn,  Besoldun;.';  jurual,  salario,  paga. 

drohen;  amenaaar. 

knotig)  warzig;  nndosO|  Terragoso. 

entlehnen,  borgen;  pedir  prestado. 

die  Leute;  la  gente. 

Blut;  sangre. 

Friedbof;  cementerio  (Thiel), 
weisse  Ameise;  eomejön. 
die  Knochen  im  Begräbnisshause  bei- 
setzen ;  poner  los  hnesos  en  el  pantedtt. 

eine  einheimische  Baumart;  almendro. 
SprössliniT,  Kind,  hijo,  nino. 
Mädchen;  mucliaclia. 
Säugling;  niäo  de  pecho. 

Jangfrau,  mannbares  Mädchen;  don- 

ceUa,  nina  casadera. 
Weibchen;  hembra. 
Weib^  Frau,  Gattin;  rnnjer,  eeposa. 
schwangeres  Weib;  mujer  embaraaada. 
Frauenhemd;  camiseta  de  mujer. 
Frauenmilch;  leche  de  mujer. 
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a-rd-^ra 

a-rd+uib 
a-rd 

a-  rd + i-uo-narke 
(Thiel) 
arabä 

a-ra-bo-tLa 
d-rib 

ari 

ari-Uka 
ari-nuk 
d'i'ua 
d-rure 
ai 

dS-^ko-Skuo 
di-^iku-iku 

diu 

dtu-^kurü 
dtu-hvo 
aü 

au-d 

d'Ua 

au-i 
aui 

aui+S-tub 

aure 


jung  (nur  von  Thicren);  jovcn  (sölo  se 

dice  de  los  auiiuaies). 
Knabe  j  muchacho. 

'  Bliiz^  Donner;  relimpago,  rayo,  tmeno. 

Batate  (Batata  edalis  et  sp.  pL);  ca- 
mote. 

cylindriflclii  oiUndrico  (Gabb). 
KheuDatiBmns,  Gliedei^nw;  reoma- 

tismo. 
erstarrt;  entomeeido. 

Manihotpflanze;  yuca. 

Manihotfeld,  Stärke;  yucal,  almidon. 

reif  werden;  lUcidurar. 

Schwairer:  cunado. 

verschie<ien ;  diferentc. 

Alle  Citrus-  Art&ui  ioa  irboles  del  ge- 

Dero  Citrus. 
die  saure  Orange;  naranja  agria. 
die  Citrone;  limon. 
die  sttsae  Orange;  naranja  dolee. 
Alle  Bohnenarten;  los  frijoles  en  ge- 

neral. 

eine  Bohnenpflanae;  nna  mata  de  frijoL 
ein  BohnenBamen ;  un  grano  de  frijoL 
nein;  no. 

Zauberer,  Medianer;  brujo,  m6dico. 

Fisehutter;  itutna. 

Seekrebs;  lantrosta. 

eine  Seeschildkrütenarti  tortuga  de 

acpite. 
dort,  da;  alli. 
dorty  da;  aili. 
jener;  aquel. 

jenseit;  dei  otro  Jado,  nllende. 
schwimmen;  nadar  (Gabb). 
TerBchieden;  diferente  (Thiel  ). 
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ayil 

ayil-^  udpa 
ay-kee 


ha 

haca 

6  a  c  a + arä + ard-ki 
haca+ard  uim 
baea+ri-pa 

baca+xfeUQ 
haga 
bak-iuk 

bäna 
he 

he^Ua 


Brnder,  wenn  ein  anderer  Brader  spricht 

von  demselben;  hermano,  si  habla 

otro  hcrmano  (ThielX 
jüngerer  Bruder ;hermauo  menor (Thiel). 
Barthaar;  polo  de  la  barba. 
weit,  fern;  lejano. 
Qalle;  hiel,  bilis. 

Ettpatorium  Valverdeanum  KJaU,  eine 

Pflanse;  gavilana. 
Mnnd,  Korb;  boca,  canaste. 
eierfbnnig;  ao^alado. 
eine  Art  Eichhörnchen  (8eitiru$  <m- 

HuaiM  PeUrs)]  ardilla. 
gtthnen,  boeiesar. 
Ganmen;  paladar. 

so  nennt  ein  Weib  seines  Gatten  Schwe- 
ster ;  asi  Ilaraa  uiui  iiiojer  &  la  her- 
inana  de  sa  marido. 


warm  (in  ZnaammenBetsnng),  Wärme; 

catientCy  calor. 
wann;  caliente  (Oabb). 
Behr  wann  (von  einer  Flttsaigkeit);  mny 

catiente  (de  im  liqnido),  (Gabb). 
glühend  (gelb  warm);  ardiente  (Gabb). 
Knb;  vaca  (dem  Spanischen  entlehnt), 
kleine  Kuh;  ternera. 
kleiner  Stier;  ternero. 
eine  ('apnimtm  -  Art ,  Kobpfeller;  nna 

espeeie  de  ( 'hile. 
Kuhlcd  er;  cuero  de  vaca. 
vide  baca. 

tanaen  (Todtentans);  bailar  (baile  de 

los  muertos). 
Weiberrock;  enagna,  ropa  de  mnjer. 
da,  dein;  tn. 

deines,  das  Deinige;  tnyo,  el  tuyo. 
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Tl.  A¥kHidl«ag:  Pfttler  4«  FAbreg *. 


be-re 
beek 

b§-ka-i-t8ük 
b^ket'ke 

b^kri 

b^td-\-kin 

b§-td-\-ön-te 
b^-td-\-ta 
b^ta-i-tsö-nia 
b^-ta-^ük 

bf-te 
bA+k 
bA-^k» 


Abkürzung  für  be-rur  —  du  bist;  coa» 

tracciön  por  he-rur  —  tu  eres, 
du  (emphatisch^;  tu  (enfdtico),  (Gal>lji. 
eine  Baumart;  die  Jahreszeit  ia  welcher 

dieselbe  blüht;  an  arboi,  y  la  estaciön 

en  que  äorece. 
betrachten,  bedenken :  considerar(Tliiel). 
bereity  bereiten ;  listo,  alistar  (Gabb). 
betraobten^  bedenken;  conftiderari  tan- 

tear  (Gabb). 
eine  wildwachsende  Fnicbtbanmart; 

Bonsapote. 

Gewicht  (wörtl.:  wie  es  schwer);  pe- 

so  (de  una  cosa). 
Stinkthier   (Dicteljphis  aurita  Wied.); 

zorro  peion. 
die  Gattin,  wenn  ihr  Mann  von  ihr 

spriclit;  cspusai  coando  el  marido 

babla  de  ella. 
Hunger;  hambre. 
KoraUenscblaDge;  coiebra  eornü. 
vielleicht;  talves^  qnizäs. 
dieser;  ese. 

Spitae,  Gipfel,  Ende;  cima^  cnnbr^ 

iin,  pnnta. 
hinter^  hinten;  atras,  detras. 

Gipfel  eines  Hügel;  Ende  eines  Weges; 

über;  punta  de  una  loina,  bubrc(Gabb). 
Rest;  (las  Uebrige;  resto  (^Gabb). 
spitzig;  agudo. 

Rest;  das  Uebrige;  resto  (Gabb). 

gewetzt,  aguzado  (Gabb). 

letzt;  ultimo  (Gabb). 

erschrecken;  asnstarse  (Gabb). 

schnell;  pronto^  ligero. 

plötzlich,  rasch;  anffbrdeni,  dringen; 

ripido,  repentino;  apresnrar,  precisar 

(Gabb). 
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bet-hifl-tal 
b^-trük 


b§-ts( 
b^-tsüke 


b§-tsdr 
bp-tiür 

H 

b(-rkir  lU'u 

hi+ko-ru 

bi^kro-i-ki-tia 

hi+kurü  +  kf-ta 
hi-^ö-ka 


sogleich;  inm^diatamente. 

biegen,  spanncD;  doblar;  —  Präs.:  i- 
bu  turd]  Perf. :  i-b-rdtj  Fut. :  i-hu' 
turi-emi\  Imperat.:  %-b%irtr6\  Part: 
.  brü-ture. 

bitter,  amargo. 

roth;  rojo. 

eiDe  Tacanart  (Pteroglatsus  sp«);  ourr^ 
peqaefio. 

weben;  soplar  (el  viento),  (Gabb). 
mtMgestaltet;  diBfome. 
Kolibri;  päjaro-iaosca;  cbnpa-flor;  co- 
libii. 

Terbinden,  Terknüpfen;  —  faaten;  pe* 

gar,  jnntar;  —  ajunar. 
sie  hat  ihre  monatliche  Reinigung  (^würti. 

^  sie  ist  im  Fasten,  fastend);  tiene 
rcglas  (  wörtl.      estä  ayuDando). 
eine  Ficus- Art]  higueron. 
SandbUchsenbaam  (Hura  cr^pitans  L.)-, 

javillo. 

LeachtkAfer;  carbuncnlo  (Thiel), 
eine  Banmart;  ojocbe  bembra,  on  arbol. 
eine  Baamart;  ojoche  maeboi  nn  arbol. 
Tenfely  Geist ,  böser  Geist,  Gespenst; 

diablo,  espiritn,  espirita  malo;  fan- 

tasma. 
glauben;  creer. 
Faulheit;  pereza. 
faul;  pcrezoso. 

Haken;  ga n  c hu,  gaiTiO  (^GabbJ. 

t  in  ■  Fj'fi'.f-Art;  agr^. 

Fisclihaken  (wörtl.:  TeuielsfosSi  KxUp* 

pelfuss);  anzuelo. 
Fiscbhakenstock ;  cafia  de  pescar. 
Fischhakenseil;  cuerda  del  anEttelo. 
ESinsamkeit,  StiUscbweigen;  silencio 

Gabb). 
Haken;  gancho  (Thiel) 
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U 

hi-kd'kra 
bi-kük 
biö-bio 
bir 

bU  (Gabb) 

bi'  ro-nia + bu-rar 
bi'ta 

bi-ti-rbi-ti 

bi-Ua-bi-Uoi 

bi-U(l 

bi-tsi 
hi-u6 


hin  (Gabb) 
hie 
bod 
bod 
boa-i 

haa^+iUina 


Skorpion;  aiacrto. 

Thier,  Thierweit  CGabb). 
Kehl;  garganta  (Q«bb);  vide  hM- 


1 


nur. 


Verwalter  der  Festlichkeiten}  myor- 

domo  de  las  fiestas. 
Baume  iiiiien;  derribar  ärboles. 
Stern;  estrella,  lucero. 
weich  (ßrot,  Kissen  etc.);  suave  (pao, 

almohada  etc.). 

I  wie  viele;  cuantos. 

wenig,  wenige;  poco,  poooe. 

billig  (w5rtl.:  wenig  wertfa);  banio 

(wOrtL:  se  paga  poco). 
Kehle;  garganta. 

sclinarchen;  rencar. 

eine  Eicliliui  iichcnart  (Sciurus  Hoff- 
manni  Peterö);  ardilla. 

klebrig;  pegajoso  (Gabb). 

bitter;  amargo  (Gabb). 

lang,  weit;  —  Höhe;  largo,  laengo;  — 
altma  (Gabb). 

Brost;  pecbo. 

doppelt;  doble,  dnpUcado. 

heraoBEieken,  ansfördem;  sacar,  quitttr. 

Habband  ans  lalschen  Perlen  (GabbYe^ 
mnthete,  hi  sei  eineUmwandlnng  des 
englischen  Wortes  bead);  collar  de 
perlciä  talsas;  cueuta;  abaiunu. 

vide  bra. 

das  Gute;  el  bien  (Gabb). 
Ignana. 

gut,  httbech;  bueno,  bonito. 

gnt,  angen^lim,  schmaekhaft;  bueno, 

agradable,  sabroso. 
essbar;  eomible. 
snfneden;  contento. 
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bö-hohiS 
hthi 

bo-tr+kt 

hn  kU  (Gabb). 
hokui 
horö 
borö 
borö-borö 

bord-horö-i 

bo-ruk 
bo-sütk 

ho-u( 
bö-uo 

h6-uo-\-i^na 


b6-v^-\-itük 


bra 

bro 
bru 


schwanger  (von  Thieren) ;  prenado  (de 

los  ammale8)*(Qabb). 
bttbsch,  gut ;  —  Veninnft ;  bonho^  biieno; 

—  r&'Mü  (Gabb). 
heilen;  curar  (Gabb). 
zufrieden;  contento  (Gabb). 
vide  bu-uk-ri. 

Schwägerin;  cunada  (Gabb). 
eine  Jt^rt/thrina-Art'^  porö,  un  arbol. 
Cbicha,  eine  Art  Kornbräu;  täitSa. 
sUs8  (von  Geschmack);  dolce  (al  pa- 
ladar). 

süss  (ia.)i  dnloe  (id.)  (Gabb). 
KorallenscUange ;  coiebra  corral  (Thiel) ; 

vide  h^'diuT'lkfiu 
Häuptling;  Casike ;  jefe,  cacique  (Gabb) ; 

vide  hwü. 
Füiiid;  cnemigo. 

AlleS;  was  fest  istj  cualquier  cosa  06- 

lida  (Gabb). 
sehr  bcbneil;  iiuiy  ligero  fGabb). 
Feuer;  Herd,  Licht  einer  Kerze;  fuegOi 

fogon,  luz  de  ona  candela. 
Koblenglnth;  brasa. 
anzUnden;  encender. 
sich  yerbrennen  (das  Hok);  consnmirse 

(la  lena). 

aufblasen  (Feuer);  sophur  (el  fhego). 
Fonke  (wOrtl.:  Fenensabn);  chispa. 
brennen  (das  Feuer);  arder  (el  Äicgo). 
auslöschen  (das   Feuer);    apagar  (el 

fuego). 

einp  Spnu^i as- Art  {humujj  una  ebpecie 

d«'  sismoyo. 
vide  bo-ro. 

nicht  wissen;  wer  weiss?  yielleicht; 

ignorar,  quizAs  (Gabb). 
spttt,  ungewiss  (wörtl.:  wer  weiss  wann?); 

tardcy  dttdoso  (Gabb). 
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Fittier  Pi¥r«f 


bu-rkri 
hu+tk 


hu 

hud  ^Thiel) 
hü-4 

buki 

hu-kui-na 
hu-kra  (Gabb) 
hthkwrd 

hui  I 
hui 

ho  ) 

hu-ld-mi  (^Gabb) 

hur 

bttr-i-diö 
hur-^niä 
hur-^ud 
bur-^uak 


gebogen»  gespannt;  doblado,  enoomdo. 
zwei  (wird  allein  nicbt  gebraaclit);  dos 
(no  Be  nsa  solo). 

überraorisren ;  pasado-maoana. 

antier;  vor^'^estern. 

zwei,  für  Häuser  und  kleine  Thiere; 

doBj  contando  casas  j  animales  pe- 

queoos. 

aweiy  fUr  verlängte  Gegenstände}  dos, 
contando  casas  largas. 

swei,  Air  ronde  Gegenstände;  dos,  con- 
tando eosas  redondas. 

swei,  ftIrPenonen;  dos,  contando  pw* 
Bonas. 

Holz;  lena. 

Ignana;  vide  hod. 

Zehrwai'zel;  cssbare  Kolokiisie  (Cob- 
casia  esmletita  Schott);  tiqoisqae. 

Kröte;  sapo. 

grosser  PVosch ;  rana  grande  (Gabb). 
eisernes  Werkzeug;  iierro  (Gabb). 
Tide  bu-kurd, 

eine  gFOSse,  scbwarzblänUcbe  Wespen- 
art;  nna  especie  de  avispa. 

sckmntBig;  nnrein,  yon  Ctoistern  be- 
sucht;  sncio,  impnrOi  eneantado. 

swei;  dos;  vide  hu,  hu-tk,  bu+wr  ete. 

vide  hu-rd-mi, 

vi  de  bii-re. 

(Onomatopöe);  Biene  (wird  allein  nicht 

gebraucht) ;  abeja  (no  se  nsa  solo). 
Honig;  miel  (deabcjnV 
Bienenwacbs;  cera  de  abeja  (Gabb). 

n  n  n 

eine  Bienenart  (MeUipona)*^  ona  espe- 
cie de  abeja. 
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hu-ri 

hu-rd+mi 


hu-rar 
bur-i 
buri 


1  •    '  O  ' 

our-t-iui-ue 


buri+kti-ruk 
Imrir 

hu-kra 


dd-hap 

d^'böp 


morgen  (nSebsten  Morgen);  maoana. 
der  ( ^gegenwärtig  kommende)  Morgen; 

la  mafiana. 
tönen, schallen, ein  Horn  blasen;  sonor, 
verbrennen;  consnmir  (por  el  fuegoV 
kleine   Erdschneckenarten;  caracoles 

de  tierra  pcqaeuos. 
tanzen;  bailar. 

eine  kleine,  scbaarenweiBe  schwim* 

mende  Fischart;  nn  pez  pequeno. 
eine  Mübeukrt,  schwannweiae  lebende 

Zecke;  tma  espede  de  gairapata. 
dicht;  espeso  (Gabb). 
gedrehtes  Seil;  cnerda  tordd*. 
brechen,  semchlagen ;  qnebrar  (Gabb). 
Ende,  Lösniig;  tin,  conclnsiön  (Gabb). 
juiig  i^vun  einem  Mädchen);  joven  (ha- 
blando  de  una  oina). 

Addenda. 

eine  Baomart  (Inga  sp  J ;  gnajiniqail. 

umgekehrt;  arrevesado. 

gebogen;  dobiudu  ^^Uabbj. 

gesund;  sano. 

Rippe;  costilla  (Gabb). 

gross   (von  Hausthioren ,  Gesell  irren 
ete.  );  jjfrande  (de  animales  domösti- 
cos,  uteusilios  etc.),  (Gabb). 
jemand  (wörtL:  wer  weiss  wen?);  al- 
guien  (wörtl.:  qnien  sabe  qnien). 

D. 

zehn;  in  Zosammensetzimg  bei  vielen 
Numeralien,  diez;  entra  en  la  com 
posiciön  de  mnchos  nnmerales. 

4.  fUl.-klrt.  CL  CXZkfm.  Bd.  C  Att.  i 


zwischen  a§  u.  diu:  «xtand 

zwischen  b^-ka-ii-tsuk 

u.  b^kkke:  b^-hf-rik 
«wischen    hi-kdkra  u. 

hi-kuk :  hikriif 
zwischen   fuj-ai   u.  bo- 

ä-k^te:  bo-ai-hi+tno 
zwischen  bii-sutk  u.  bo- 

ui:  ifJ-M^no-not 
zwischen   hru-i-mik  u. 

bru-tu-re:  bru-bru 


bru-dii 
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VL  Abkui41aDg:   Pittior  de  Fibrvf». 


dd-Uet 

da-Ui  (Gabb) 
da^  (Gabb) 

d^h^-k-kut 
d^dH 

d§-dzi  +  k,iu 

d^-ie  (Gabb) 

d^.-k{+  tf-ne 

de-ki-htk^hi 

d^-kör 

d^korö 
d^-karö+a-rd 
dQ'korö-^ui'ike 

df'kö-rum 

df-kra+dhke 

d^-krö+ra 
d*-kvk  +  ko 
d^kur 

df-li 

de-li-^hv-rn 
d^jM-^-kurü 

d^'li-na 

d^-pü-ntit 
d^'Td-^re 

d^-ri 

d^-ri-^^^iuk 
dif^-k-iM 


her  (kommend);  imiica  un  uiovimiento 

bacia  el  que  babla. 
eine  Baimiart;  mastate;  —  vide  dif-Ui. 
Jahr;  afio;  —  vidc  dr-uds. 
zehn;  die«;  —  vide  ddrhof. 
Gattin  meines  Bruders  oder  Schwester 

meiner  Gattin;  mnjer  de  mi  hermano, 

6  hermana  de  mi  eaposa. 
Salsy  Meer;  aal,  mar. 
gesidaen;  aalado. 

Pioniua  menatraiiB  L.,  ein  Vogel;  an 

päjaro. 
Meer;  mar. 

Mecresbrausen;  oleaje. 

vide  de-dSi. 

fest,  still;  tirme,  qaieto. 
nnrohig;  inquieto. 

eine  Fiachart;  od  pez,  sardina  de  rio. 
Henne;  gaUina. 
Ei;  huevo. 
Hahn;  gallo. 

Pnma,  Kngnar,  amerikaniacher  Lowe; 

pnma,  leön, 
Sinnkrant,  eine  üftmoMi-Art;  aenaitiT», 

donnÜona. 
Ei;  hnevo;  vide  d^-kord-k-a-rd, 
treten;  pisar. 
Fledermaus;  murci^Iago. 
Speise,  Waare;  alimento,  mercaderiÄ. 
Händler;  comerciante. 
Pisangpflanznni^ :  platanal. 
Schmerz,  L«  ideuj  dolor,  pena;  —  vide 

kleiner;  menor. 

stark,  fest;  inerte,  firme;  —  Tide  df- 

ri-k-ri. 

Barde,  Laat,  Kraft;  fardo,  fueraa. 
tragen,  Last;  Uevar,  earga,  eqoipaje. 
Schmera;  dolor,  peoa. 
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d^-ri-\-ri-i 
d^-ri-ud 

df-rö-roi 
dp-t$t-\-bdna 


df^-ikd-^tske 


dt-  itds  +  bak-mi 

df-tuui+buk-i>nij 

d^-uda+ddUe 

df-uds+i 

de  ufh-^m^or'dno 

df-uds-i-po 


stark,  fest;  fiierte,  tirmc. 

liart,  kräftig;  duro,  vigoroso. 

während;  mientras  que. 

schwarz  (Thiere  und  Dinge);  negro 

(animalea  y  objetos). 
acbwarsbiaa;  azul  negro  (Gabb). 
wachsen  (Pflanzen);  erecer  (planta8)i 

(Gftbb). 
Mastatebanm ;  mastote. 
Weiberroek  ans  der  Binde  des  Mastote- 

banmes;  manto  d^  maatote. 
Ifaetotedeoke;  cobertor  de  mastote. 
Tabakpfianse;  tobaco. 
rauchen;  fomar. 

Gatte  meiner  Schwester  oder  Bruder 
meiner  (  Jattin,  Schwager;  esposo  de 
mi  Iiermana,  ö  hermano  de  mi  esposa; 
cuüado. 

Schwiegervater,  tl^hwi^ersohn;  saegro, 

vemo. 

Onkel  mütterlicherseits I  tio  materno. 

1.  ein  Gynerium-QraBi  especie  de 
cana-blanca;  —  2.  eine  gewisse  Jah- 
reszeit, wenn  diese  Pflanze  aufblüht; 
nna  oteita  estaeiön,  enando  la  cana 
Manea  eeha  flores ;  —  3.  ein  Jahr,  d.  h. 
die  Zeit,  die  von  einer  zur  anderen 
<2f-iM£9-Blnthezeit  verfliesst;  un  ano, 
es  dccir  ,  el  tiempo  que  sepaia  una 
floreseencia  de  la  otra. 

voriges  Jahr:  el  ano  pasado. 

zwei  Jahre  vorlier;  dos  anos  ha. 

nächstes  Jahr;  el  ano  entrante. 

dieses  Jahr;  este  ano. 

drei  Jahre  vorher;  tres  afioe  ha. 

verwüstet^  trocken;  4rido,  seeo. 

die  Trockenzeit;  el  verano. 

Hokko  {Crax  globieera  L.),  eine  Vogel- 
art; pavon. 
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(l<  -  HO 

d^'wuk 

df-w4k'^h^ri'^  ua 
d§-icük-^ua 


di 


di+dna 

di  -\-nrä 

di-k-b^ta  ä 

di-^btU 

di'^d^ii 

di-^dö^i 

di+j^  ä-mik 

di-^kat-^iak 

di-^M'ln 

di+la 

di  +  itak 


di-^pe 

di^ätie 
di-^$p^i-re 


krank;  cntermu. 


))erauscht ;  ebrio. 

krank  (für  IUn<,'ere  Zeitj;  eoi'eruo  {de 

largo  tiempo). 
beraoflcht;  ebrio. 
gestorben;  muerto. 
ertrinken;  ahogane. 
hungrig  sein;  tener  hambre. 
sterben;  norir. 

Wasser,  Flnss,  Qetrink,  Sonne;  agoa, 

no,  bebida,  soL 
lOsen,  anflOeen,  schmelwn;  disolver, 

derrütir  (Gabb,  Thiell 
absteigen  (  vom  Wasser);  bajar  ^ela^pia). 
Bac'li:  riauhuelo. 

Chironectux  vari^tjfffus  lUig,  ein  Beutei- 

thier;  zorro  de  a^ua 
mittags,  Mittag  (würti. :  die  Sonne  auf 

derSpitse);  mediodia. 
Abgrund,  Bcrgschineht;  abismo,  bar- 

ranco  (Tbiel). 
Heer,  mar  (Gabb);  Tide  d^dü. 
fliessen;  oorrer  et  agoa. 
des  Flnsses  entlang;  i  lo  largo  del  rio. 
Brftoke;  paente  (Thiel), 
grösserer  Flnss;  rio  grande. 
Bach;  riachuolo. 

Flussiiiuiitlung;  emboraduiMi  de  rio. 
irgend  eine   aiisgcprebhtc  Flüssigkeit, 

Milcli,  Honi^^  etc.;  cmUqmcr  jogo  ex- 

primido,  ieche,  miel  etc. 
stilleF^  Walser  zwischen  zwei  SchoeUen 

(Wörth:  das  Wasser  schlaft;  pova. 
Uebcrschwemmang ;  inandaeiön. 
ansteigen  (vom  Wasser);  oreeer  (el 

Agoa). 

wttsserig;  aenoso  (Gabb). 
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(li+skre 

di+ai-pö 

di-^ii-tir 

di-^tkf-bi 

di+tsnk 

di-^ttsur 

dt-rtük-80 
di-\-uö 

dt-^uö-i-do-kö 
di-^uo+tski-na 

di-^xkü 

di 

di-ki  ä 
di'ia 

diria+i-ku 
di-u-^ht 

di-u+si 

tli  u-i-»i'ko 
diiim 
dikd 
di-ke 

di  kd+tifne'tffU 
di-kö 

dikox 

di'ko^tika 


di'pd 

di-pä + ho^o-ho-ro 


abnehmen  (  vom  Wasser) j  bajar  (el  aqua). 
Waissordainpf ;  vapor  de  agua. 
der  Jblu88  ist  trocken;  el  rio  esta  seco. 
trocken  sein  (von  einem  Flusse);  estar 

seco  (el  rio). 
WasserschJange;  colebra  de  «goa. 
Sammel'Gebiet  eines  Flussesi  cabece- 

ras  de  nn  rio. 
Henschreeke^  Baumgrille;  chapulfn,  ei- 

garra. 

eine  Bananen-Sorte;  guineo  macho. 
Wasser  bringen;  traer  agua. 
fliessendes   Wasser;   agua  curiente 
(Thiel). 

Wasser  ausschütten;  derramar  agua. 

Sonut' ;  sol. 

aufgehen  (die  8ounej;  salir  el  sol. 

n  "  n 

Wasscrwirbel;  remolino. 

Flnssufer;  ribera. 
unter;  debajo. 

I  dort,  da;  alU,  alU  (Gabb). 

diesseits:        de  este  lade. 

gleich  (wie  dies\-  semejante. 

rückwärts;  }i:ir;).  atr;i-. 

Farailiej  famiiia  ^üabb;j  —  vide  diab. 

Dorn;  cspina. 

Domen;  espinas. 

rauh;  äspero  (Thiel). 

IGuilielma  utHw  Oerd.,  eine  Palmen- 
art; pejivallc,  pejibaye. 
ein  mit  den  Fruchten  des  Pejivalle 
bereitetes  Getränk;  chicha  de  peji- 
valle. 

Capticumf  resp.  Rothpfefferarten; 
Chile. 

süsser  Rothpfeffer;  chile  dnlce. 


\ 


Digitized  by  Google 


70 


n.  Alibw41aiif  t  Pillltr««  P4br«ga. 


di-rd 


di-i-ra 
di-Ud 

di'tH 
dli 

do-ko-rö 

dra-d'dai 
dri 


du 


du-k-kui 

du-k-Uka 
du 
du-^-a-kd 
du-^thrd 
du-^kA-nuk 
du-^mr^ 
du+gid 

du-i-trtik 
du+hu 
dfi-du 

duk 

d^ki 
du-rd 


Cyclothums  didactylus  L.,  ein  kleines 
Suugethier  (von  Indianern  als  L'n- 
glUckstbiei*  betrachtet);  seraliu  de 
platanar. 

Jagd;  caza,  caceria. 

Bein;  haeso. 

Beine  ^  huesos. 

Hüftgelenk;  artioalaciön  de  U  cadera 

(Gal>l)V 

MastatebaiiiD;  mMtete  (Gabb);  —  Wde 
dfM. 

Gepllck,  Bürde;  lio,  fardo,  paqueto 

(Gabb);  —  vide  d^-fi, 
Bi;  haevo  (Gabb);  —  vide  d^duhf^-^ 

a-rd. 

Roth,  Schlamm  (Gabbj;  —  vide  du- 

ebeuj  parejo  (^Gabb). 

Gepäck,  Bürde;  Ho,  fardo,  paqacte 

(Thiel) ;  vide  d(i;-ri. 
Siunpf,  Morast;  pantano,  laguna. 
kleine  ErdschildkrOte ;  pequena  tortu^ 

de  tierra, 

Kothy  Schmnts»  Schlamm;  lodo,  barro. 

Vogel;  ave^  pdjaro. 

Schnabel;  pico  de  f^jaro. 

Ei;  bnem 

aofbltthen;  florecer. 

Vogelschwanz;  cola  de  päjaro. 

eine    Art     Waldhulm  (Chanmrjtaelet 

unirolor  Salv.l;  pajuila. 
Klappersclilanj?»' :  on<{'Mbel. 
Vo^'L'lnest;  nido  de  päjaro. 
bis;  hasta  que 

die  grösseren  Steroei  Planeten;  laoero 

del  cielo. 
geflochtenes  Seil;  euerda  trcnsada 
Fleiach  etnea  Thterea;  carne  de  un  ani- 

mal;  Horn,  cuemo. 


/ 
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durd-kuT 

dtHni-^ifik 
du-rinrut 

dSa 

dzab 
(Hak 

dia-mi 
die 

dÜ-i-i'tia 

dii+uak 
di^ünU'diekunu 
dif-r^hi 

di^Tf-ud 

dz^-r^-wA 


dz^ri 
d^ui 

dii 

dii-ra 
dÜt 

dH-^Uft 
dÜ-^tsdf 
dMii 

d&Oc 

dii-ria 


JUngling;  moso^  joven. 

tonzen;  iMular. 

ftohteiif  Terehren;  reBpetar. 

Licht,  leuchtend,  glänzend ;  hiz,  relum- 

brante,  brillante. 
Wetzstein;  piedra  de  amolar. 
Familie,  Verwandtsrhatt ;  familia. 
Schwiegermutter,  Schwiegertochter ; 

suegra,  nuera. 
Freund;  aiuigo. 
ich,  mein;  yo,  mi. 
meines,  das  Metnige;  mio,  el  mio. 
ich  selbst;  yo  mismo. 
zerquetscht  f  armgado  (Gabb). 
Odontophoru8  sp.,  eine  Vogelart;  un 

p4jaro. 

meine  Qegner,  d.  h.  die,  welche  meinem 
Clan  nicht  angeboren;  mis  contrarios. 
Tochter  eines  Onkels  väterlicherseits 

mit  einer  Frau  von  anderem  Stamm ; 

hija  ilr  un  Lio  canial  con  mujer  de  otra 

fainiha. 

die  Plejaden ;  las  Pleyadaä  ö  Siete  Ca- 

britas. 

eine  Baumart,  eine  Krabbenart  j  iaurei^ 

cangrejo. 
Vater;  padrp. 

Onkel  Yäterlicherseits;  tio  patemo. 

wer?  quien? 

wemV  ä  qnidn? 

mit  wem?  con  qui^n? 

wessen?  de  qni^n? 

rein,  glatt;  limpio,  palido  (Gabb). 

eine  Bremsenart  (Dermatohia  nox%dli$ 

L.);  törsalo. 
Naöc;  nariz, 

wahrscheinlicli,  gewiss^  probablemente, 

cicrtamente. 
Jäger;  cazador. 
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VI.  AUudlvBf :  PltlUr  d«  Tihfgz 


dhträr-^wSk 
diü^ 


e 

^•{■d^taük^ihik 
e-^-diuk'tso 

c + k  u  k-^i-dzü+ki 
tj^knk+ko 

e-hniä-ük+ko 
e-^-tkuk'U 

e-^-UAk-va 
e-¥tik 

e-^t^k-ud 

e+urU'Qk 

e+uo-^ura-ük 

ety  ek  (c/c,  ik,  imiMü ) 

e+k 

e-tket-ke 
d-^kur 

et-\-ekwr 


glatt;  liso  (Gabb). 
Kohlf  carbon. 

eine  grossblüthige  ArUtolochia-Arii  an- 

stoloquia  de  flores  miiy  gnmdes. 
machen,  bauen;  hacer,  edificar. 
mahlen  I  moler. 
suchen;  bnsear. 

E. 

stehen;  eetar  parado. 

ausgehen;  salir. 

sich  in  (1er  Hängematte  niedersetzen; 

sentarse  en  la  liamaca. 
kl  irr  hon  ;  arrahtrarse. 
aufstehen;  levantarse. 
schuldig  sein;   deber;  —  Präs.:  btr 

die  niä'Ut'key  ich  bin  dir  »cliuidig; 

di^r  be  niä^kd,  da  bist  mir  gchnkUg. 
sich  yerbrennen;  qnemarse. 
sich  setzen:  sentarse;  Pr&s.:  dze  tku-is; 

Perf.:  dUtki-dtiFutidUtkü-mi^U. 
sein,  haben;  eer,  eetar,  tener. 
eintreten;  entrar. 

sich  niederlegen  (Thfere);  ecbarse  (ani- 

males). 
an  Bett  gehen;  acoatarae. 
sich  Tertheidigcn;  defenderse. 
bOse  sein;  portarse  maL 
sich  ärgern;  niülestarse. 
lernen;  aprendcr. 
eins. 

eins,  ftir  l  unde  Gei:en>täude;  uno,  con- 

tando  ul)jetüs  redwudos. 
t '1  II zii:,  "tut"  einmal;  dt'  una  vcz  ((Jahhl. 
einb,  tur  Personen;  einzig,  einlach;  uno» 

oontando  gente,  ünico,  sdlo  senciUo. 
einmal,  einst;  una  yez. 
beide;  ambos  ^Qabb). 
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e+tub-^kuni 
e-btub-k-kurü+i-ki 

4 

^+mt 

^+wa 

en-^(i  i-di'-rir 
en-^ä'i-o-nuk 

en+d-i-tiük 

en-<l 

ene-rie 
«n-i-ai 

e-rä-i-kur 
er-apd 


eins,  für  kleinere  Thiere  und  Hftiuer; 

tino,  para  aniinales  pequehos  y  casaa. 
wenig;  poco  (CJabb). 

eins,  für  l.ingn  Ge^^enstiUide  und  jj^rosscro 
Thiere;  uno,  contando  cosas  largas  y 
animales»  grandes. 

oinst ;  nna  tcz. 

aadersmaij  otra  ves. 

sQBammen;  jnntos  (Qabb). 

in;  en 

nachher;  despuee. 

alae,  auch,  gleich;  tambieiii  ignal. 

dann;  entonees. 

nnr;  eoUmente. 

dann;  entoneee. 

nachher;  despu^s. 

was;  que  (Ciabli). 

Leber;  higado. 

bedauern,  bereuen,  lieben;  seutir,  auar. 
leiden,  wehthun :  sufrir,  daler. 
erinnern,  sich  erinnern ;  recordar^  acor- 
darse. 

dankbar  sein;  agradecer. 

vergessen;  olvidar. 

denken;  pensar. 

sich  freuen;  alegrarse. 

Dnrst  (wdrtl.:  trockene  Leber);  sed. 

ansmhen;  descansar. 

fertig;  eondnido  (Gabb). 

I  Ungsam;  lentamente. 

zukünftige  Zeit;  tiemjju  luturo  ((Jal»!)). 
voruhcr  (seit  mehreren  Ötiunlcn  < ;  pa- 
sadu;  lia  tienipo;  hace  horas  ^Gabb). 
verfault;  podrido  (Gabb). 
▼ide  a-rd'kur. 

vorüber  (gleich  vorUber);  hace  poco 
tiempo  (Gabb). 
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4^  reiff  maduro  (Thiel). 

€r4»-pa  daniiy  folglieh;  Inego  (Gabh). 

A-e  dieseTi  jener;  ese  (Q*bb). 

dieser  ist;  ese  es  (Oabb). 

46^  ijKan,  alsdrati;  entenoes. 
et-io  n         n  n  (G»bb). 

e-tto  haben;  tener  (Gabb). 

^■^-wrü  (i-t80  urüf)  schwer;  pesado. 

iX'ka  seit;  despu^s. 


hn 

hak 

ha-H 

ha-lar 
M 

hm 

hen-^-tsO'Ua 

hi 

hi 

hie- 

k  i-e+du 
hog-bru 


ihr;  vosotros  (Gal»b);  -    vidc  a. 
Niere;  rinon  (Gabb);  —  vidi  ,ik\ 
unreif,  rauh;  verde,  crudu,  no  madoro 

(Gabb);  —  vide  aki. 
Oerttasch,  GkUtee;  ruido  (Gabb). 
verschieden;  ungleich;  diferente«  des- 

emejante  (Gabb);  —  Yide  ou-m. 
ja;  sL 

VerdmsSy  traurig;  pessTi  sentimienlo^ 

triste  (Gabb). 
also,  auch,  gleichwie;  tambieni  asi  oonsOy 

ignal  (Gabb);  —  Tide  ^-f-ft^pt. 
Leber;  higado  (Gabb);  —  yide  in. 
denken;  pensar  (Gabb);  —  vide  ^«'l- 

Mcmk, 

ausruhen;  descansar  (Gabb);  —  vide 

lirihum;  error  (Gabb). 
Wurm ;  giisano. 
Ja,  was?  si,  qae? 

hier:  aqai. 

stehlen,  dieben;  hurtar,  robar  (UabbU 

—  vide  a^6rtdb. 
Hans;  casa. 

innerhalb  (des  Hanses);  adentro  (de  la 

)• 


) 
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hü+kö 
hü-i-kü 


hu-die 
ht^nya 


cultivirter  Melonenbaum  (CaHca  Pa- 
paya L.);  papaya. 
Dacbstroh;  paja  del  techo. 
Dach;  techo. 

aoBserhalb  (des  UftOBeB);  asaera  (de  la 

casa). 

häuslich;  sabm;  manso. 
Httosbodeii;  saelo  de  nna  casa. 
BeBen;  escoW. 

kehren;  barrer;  —  Pr&a.:  die  Au-Iftn»; 
Per  f.:  hn-U-rik;  Fnt:  fttt-lftm-mt. 

Thür;  paerta. 

innerhalb  (des  Hauses);  adentro  de  la 

prosskonisches  Indianerhaus;  palenque. 

(liinno  Dachstangen;  canas  dcl  techo. 

die  Standen,  welche  an  der  L)acl\s[iitze 
zusammenlaufen .  wenn  es  sich  um 
ein  Palenque  bandelt;  yaras  del 
techo. 

Thttr;  pnerta. 

knrs;  corto  (Gabb);  —  yide  4S-i4, 
Wurm;  gnaano  (Qabb);  —  vide  tt-mt^. 
knra;  oorto  (Gabb);  —  yide  üM, 


L 


I,  te 


Erdbeben;  temblor,  terrcnioto. 

der,  die,  das;  dieser,  e,  es;  sein,  e,  es; 
hier;  el,  hi;  este;  su,  öl,  aqui.  — 
Wird  fast  immer  als  Präfix  g^e- 
braucht. 

a.  Vor  Substantiva. 

G  eschmack  (wörtl. :  es  auf  Zunge) ;  sabor. 
die  Umgebung,  um;  los  alrededores^ 

alrededor  de  (Gabb). 
Krieger  (wOrtl.:  der  wirft  grausamer- 

weise  den  Speer);  guerrero. 
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▼1. 


I  Pttliar  d«  Pikrtf«. 


i  +  dzt'r 

i  4-    ir + amä- ü  a + tj^bt- 
uö 

i+dif'r  hod 
i^ditir  kir  bod 

i-k-diük 

ie-hudk 
i+4n  boa 
i-^-kono-^iku  urüe 

i  +  kuo  lit 
t+wta 

i+pd-i-kur 
i+pd-{-xkuo 

i-^ra^n  (ir-apdt) 
i-^-ri-ria-^Uka 


Linge;  loDgitadj  largo  (de  aiw 

Thier;  animal. 

Ding,  Sache;  cosa. 

Wage^  Gewicht i  baiauza,  peso. 


pntes  Din^r,  nützlich:  cosa  Imena,  util. 
unbrauchbares  Ding,  uunutdich;  coea 

mala,  inütil. 
Tbiere  (pl.),  (wörü.:  lebend«  Dinge); 

animfüeB  (wdrtl. :  oosas  con  Tidft). 
Boden;  tnelo. 
Gnb;  boyo. 

Viertel  eines  Tbieres;  enarto  de  an  am- 

mal  (Qabb). 
bier,  in  dieser  Richtung;  aqui,  en  esta 

direcciön  (Gabb). 
nur  er;  sola  öl  (Gabb). 
seiner,  das  seinige;  de  el,  sujo,  el 

suyo. 

sio.  ihr  fpl.);  ellos,  su. 

ihrer,  das  ihhge  (pL);  de  eiloe,  sojro, 

el  snyo. 
er  selbst;  ^1  miBmo. 
dieser;  6ste. 

snfirieden  (wIMrtl. :  gesunde  Leber);  oon* 
tento  (wörtl.:  blgado  bneno). 

Schiffer  (wOrd.:  der^  welcher  am  Sdiifle 
stark  treibt);  marino. 

Kante;  arista  (Gabb). 

gerade  vorbei;  hace  poco  rato. 

Huiili.  Leder;  eorteza,  euero  (Gabb). 

hier,  auf  diesem  Orte;  aqui,  eti  este 
lugar  (Gabb). 

Eeho :  <*co  ( OabbV 

Zuckerrohr;  caoa  de  azucar. 

Schorf;  costra. 

FlUgel;  aU  (Gabb);  —  vidc  pik, 
Berg,  Wald;  montana,  sel?a  (Gabb). 
£rde;  soelo. 
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i-i-rub 

i+ta-tka 

t+hi+dü 

»+«0+1110 


i+ä-mi 

t+ara+nunil 

i-rdzlnu 

i+U-na 

i+nü 

i+sir-ke  i-i-uak+amik 
»+« 

f +l<^  hoi 


junger  Hirech,  mit  behaarten  Hörnern; 

yenado  joven,  de  CÄchot»  velludos. 
dieser;  este  (^Uabb). 
wieder,  auch;  otra  vez,  de  Duevo,  tam- 

bien  (Gabb). 
Felis  pardcdis  L. ;  tigrillo. 
Schaum;  espoma  (Qabb). 
das  Innere^  in;  lo  interior,  eo  (Qabb). 
Ort;  lagar  (Gabb). 
Schneide,  Rand;  filo,  borde  (Qabb). 
Qrab;  hoyo. 

Klinge;  hoja  (de  cnchillo). 

Knoten;  nndo  (Qabb);  —  vide  vö^ma, 

b.  Vor  Adjectiva,  Verbalformen 
n.  8*  w. 

länc^s;  ä  lo  Urgo  de  (Oabb). 

von  der  Seite,  seitlich;  del  lado,  lateral' 

mente  (öabb). 
Ehe  gescbiedeni  £bescheidang  (wOrtl.: 

sie  schieden  von  einander);  divor- 

ciadoy  divorcio. 
ebebrecheriflcb ;  adfiltero. 
stinkend  (wOrtl. :  es  riecht  wie  ▼erfanlt); 

hediondo. 
gegen;  contra  (Qabb). 
gettorben;  mnerto  (Qabb);  —  Tide  df}- 

uö-ua. 
gewiss ;  ciertamcntc. 
voll,  angefüllt;  Ueno, 
verrückt,  wahnsinnig;  loco  (Gabb). 
abwesend;  ausente  (Gabb). 
alt;  viejo  (Gabb). 

frei  (wörti.:  der  lebt  allein  und  ftkr  sich); 
Ubre. 

seicht;  pooo  proiondo  (del  agoa),  (Qabb). 
so  viele;  tantos  (Qabb). 
rein,  sauber;  limpio  (Qabb). 
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TL  AbMl«K:  Pittiar  4«  riWr*ga. 


ii-tki  nor-ke  §ki-kui 
i-\-tü-uo 


tief;  h(N[ido  (Q*bl»). 

fröhlich;  alegre  (Gabb). 

Preia  (wOitl.:  [wie  Tiel]  m  besahlBii); 

predo. 
aehräg;  prccipitado. 
lebhaft,  fleiaaig^  hurtig;  yivOf  habil, 

ligero. 

teig&rtig;  pastoso  (Gabb). 


c.  Vor  Verba. 


i+ä-^-i-t-ö-n^-mi 


i+apa+siu 

i  •  (t  jpd  -V  stuk  k-ua 

i  ^  <n><i-{-tkuk 

i  +  'I  l>a-i-Ukuk 

i  i-  apa-{-U'Xsisuk'Uk 

i-i-ape+i+tuk 

{-{-arä+stituk 

i-i-ba-ük 


küuucü,  poder:  —  Prä?;.:  die  i 

■^o-ne  mi;  Perf. :  i+<i+i+(>-fie;  Fat.: 

messen,  wiegen,  versuchen,  zielea;  me- 

dir,  peaar,  tantear,  apuntar. 
schenken;  regalar. 

legen  ;  poner,  colocar;  —  Tide  a-muk, 
surlickgeben ;  devolver. 
spotten;  borlarae. 

yerwuren»  yerwickehi;  enredar,  en- 

toItot;  —  yide  h^tr^k, 
reiben:  firotar. 

lecken  (wOrtl.:  die  Oberfliche  mit  der 

Znnge  reinigen);  lamer« 
saugen;  chupar. 
kauen,  nagen;  mascar,  roer. 
reiben,  raspeln;  raspar  (^(Jalili). 
fühlen;  sentir. 

pressen,  zusammendrucken;  apretar. 
drücken;  enmprimir. 
stossen,  treiben;  empujar. 
zermalmen ;  machucar. 
entwirren;  desenredar* 
bitten;  rogar. 
riechen;  oler. 

anhangen,  zusammenlegen; 

onir  (Q«bb). 
erwilnnen;  ealentar  (Oabb). 
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i+bi-uk 

i^hor-ra-rä 
i+bra-tuk 

i-rhrtik-öt 
{  +  bruk  +  ua 
i-k-bu-ra-ük 

i-hdinna-im 
i+diir'HiU'kuk 


i-^diuk 


i  +  fi.:i'.k  rbi-uk 


%'¥äiu^ruk 


bereiten;  atittar,  prepftimr  (Qabb). 
empacken»  treiben;  empftcar»  empnjar 

(Oabb). 
einwiekefai;  enyolver  (Gabb). 

anfangen;  comenzar. 

kratzen ;  rascar. 

bruinmen;  zninbar  iGabb). 

vertheilen;  repartir. 

behalten,  be^n'aben :  guardar,  enterrar. 

nieder]ci;,'n  ;  (]r[mMiar. 

verborgen ;  ocultar. 

ausklopfen;  aporrear. 

»chmerssen;  dolcr  (Gabb);  —  besser 

Schmers,  conf.  d^ri-na. 
anfTordenii  reizen ;  de«afiar  (Gabb). 
jagen;  caaar  (Gabb). 
aufstellen,  anftetzen,  anfschlagen;  annar 

(nna  eosa). 
zeireissen;  desgarrar;  —  Part:  i-^itSi- 

nA4id;  Berrissen,  gespalten;  desgar- 

rado,  bendido  —  aneb  Scbnb. 
Btten;  sembrar. 

gehen,  laufen;  ir,  correr  (Gabb)  —  Im- 
per.  2.  pers.  s. :  6f  dzii-ska. 

trinken,  beber;  —  Präs.:  (Ue-r  idie- 
Perf.:  did]  Fut.:  i+dze-mi'^  Im- 
perat.  2.  pers.:  i+dzn. 

graben,  ausgraben:  excAvar, 

folgen;  seguir  ((Jabb). 

machen,  thun;  hacer;  —  dzü,  gemacht; 
hecbo. 

PrÄs  •  I  i-^diit  e 

\  Ba-Tf  a-r;  xe-hpa-r  i+dzü-e 

Perf'  ( 

l  fo-r,  a-r,  ieTpa-r  i-^dzu-rak» 

sncben^  erntoi;  bnscar,  coeechar. 
tOdten;  matar. 
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•  •  • » 
t+tte 

{+  iuk  <U 
i-{-k%  fnk 
{+k!ti  tui 
i-^kin-tm 

i-^ki-uk 

i- ^hhkut-^ita 

ii-  kMa-dna 

i-^kua-itii 

i-hkrüg 

i+knik 
i+ku+diuk 
i+ku(^+ua 
t+kuk 
i  +  kukr 


i-k-ku-ku 
i+kuk-^va 


drehen,  ringen;  torcer. 
fallen;  caer  (Oabb). 
bioanswerfen ;  arrojar  (de  U  easa), 
(Gabb). 

scheiden ;  separarst*  (de  la  casn),  ^^Gabb). 
erfiillen;  lleiiar  (Gabb). 
wegbringen;  a  carrear. 
verlassen ;  abaudüQar. 
essen ;  eonier. 

wollen,  braiu  lu  n;  querer,  necesitnr. 
warten,  autwarten;  esperar,  agnardar 
(Gabb). 

mit  einem  Seil  einfaaaen;  amarrar  pa- 
aando  nna  caerda  per  debajo. 

aufhängen;  oolgar  (de  ana  cnerd*). 

heiasen,  mfen,  vorladen;  Uamar,  dtar. 

biegen;  doblar,  encorvar  (Gabb) 

serreiseen  (Leinwand  n.  s.  f.);  deegarrar 
(tela  ete.),  (Gabb). 

flcbmeeken,  koston;  probar,  gnstar 
(Gabb). 

greiien;  asir,  eogcr,  empnnar  (Oabb). 

reiben,  reinigen;  raspar,  frotar.  limpiar. 

sau«ren,  lecken ;  chnpar,  lamer. 

bc läsen  ;  niorder  (  (iahb). 

treiben,  ziehen;  halar,  tirar  de  aoacosa. 

braten,  rösten;  asar  (GabbV 

aufheben,  auniUn^^en:  Icvantar,  susj>en- 
der;  —  Präs.:  «ii^-r  i  +  kt^^ku;  Perf.: 
i-\-ka-hko;  Fut. :  i+ke-mi-^-ko. 

aufgeben;  levantarse  ^Gabb);  vgl  «4- 
kuk-ka, 

auffinden,  aufheben;  hallar,  levantar; 
—  Präs.:  <Üc-r  t+ÄEiM;  Ferf.:  i+fai; 
Fut:  i+kuS-mi;  —  i-^kurna^  ge- 
funden, batlado. 

naebacUeppen;  arrastrar  (Gabb). 

kneifen;  pelUaear  (Qmbb). 

finden;  enoontrar  (Gabb). 
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i-i-ku  ri-u  a(k)  +  u  u-kuk 
%-k-kuri^9kuk-^ko 


i-i-kur-ük 

i+kü-täa 

t-^ku'Ua 

i  +  lu  gur 
i-^ma-fik 
i+nu'-ne-fik 


i-^m^r-duo 

{'{-mi'd'tke 

i-^mo'UO'ka 

t + m« + boi-kli-na 

i-^muk 

i-^murü-kuk 


i-^-na-ük 

i+ut'-ne 
i-f  nuk 

t^^U'kuk 

i  +  nü  ne 

i-i-orö-dtuk-^ua 

i-k-pd+kruk 

SitnnpWr  d.  f  Ul.-kirt.  CL 


beisscn;  morder;  —  Prä».:  dSe-r  »-f 
kue-e;  Perf.:  t+Anc-o;   Fat.:  <+ 

die  Kehle  abschneiden;  degoUar. 

sich  erhftngen;  ahorcaroe;  —  Präs.:  tV 
e+kuin'{-9ku-¥ko'y  Perf.:  «+Jl5ttft+ 
nk-^ko^  Fnt.:  e-^-kuri-^iku-mi-^-ko, 

greifen,  fangen;  coger. 

sohatteln;  sacadir  (Gabb). 

berühren;  tocar  (Qabb). 

kochen;  eocinar  (Gabb). 

glänzen;  brillar  (Gabb). 

binden;  atar,  nuarrar;  =^  i-nm  o(Gabb). 

wechseln;  caialti.ir;  —  Präs.:  dlte-r  t  + 
m^-ne-Uf'-,  Perf.:  i-t  m^,  ne-u-^  Fnt.:  t-f- 
m^-ne-ut-mi Imper. :  2.  p.  s.:  i-mf- 
ne-ü-ia. 

aufstehen;  estar  en  pie,  parado  (Gabb). 
kaufen;  vender  (Gabb). 
gehen,  weggeben;  ir,  irse;  —  Präs.: 
die  mi-ke;  Perf.:  mi-nea;  Fat:  mt«mt. 
aufhängen;  colgar  (Gabb). 
geben ;  dar  (Gabb). 
ordnen;  arreglar  (Gabb). 
legen;  poner  (Gabb). 
yerschlncken ;  tragar;  —  Präs.:  dSs-r 
i'^mfre^]  Perf.:  i-^m§ro-4:  Fat: 

▼erschlneken;  tragar  (Gabb). 
anflanem^  aufwarten;  agnaitar. 

laufen;  correr  (Gabb). 

spielen;  ju^'ar;  —  Präs.:  die  t+ww; 
Perf:  i  +  m*'';  Fut. :  i+nü-mi. 

«iicli  -si'hiK'iden ;  eortarse. 

vrrfaulen  lastseii;  echar  ä  perder  i^OabbV 

bretrhen,  zerreiben,  sermaimen;  ma- 
ch ucar. 

reiben,  waschen;  raspar,  lavar;  —  Tide 

{-{■krvk. 

CXXXVUI.  Bd.  «.  Akh.  9 
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VI.  AbluuuUuDf :  rittier  de  t'abcff». 


%+pä+thuk 


%-\-g<i-uk 
i+ike  iift 

i+ikuk 


i+iku  ku-ka 
i+skuok 

i + iktipd-^b^-kuk 

i-hituk 
{-{-ttti-uo 

i-hiti^  i-\-kräy 
{^iii-kitg 

l-\-sü-l  II 

i  i-sü-m  uk 


warten;  esperar  (OabbV 

zerbrechen ;  quebrar  (Gabb). 

(die  Oberfläche)  waschen;  iavar  (ei  ex- 

terior  de  ona  cosa). 
befehlen,  senden;  maudar,  enviar. 
schlagen,  stossen,  Offnen;  golpear,  en- 

pajaTi  abrir. 
prUpiln;  apalear. 

anh&ofen;  amontonar  (wahncheiDlicb 
eine  Fem  des  Folgenden). 

anhSnfen;  amontonar  (Gktbb). 

kommen;  venir;  —  Prfts.:  die  rd4»i\ 
Perf.:  <{t;  Fat:  H-U-mi. 

erreichen  (mit  der  Hand);  alcanaar  (ooo 
Umano);  (Gabb). 

wieder  ertappen;  alcaozar  (en  el  Ca- 
mino), (Gabb). 

sehen,  kennen;  ver,  conocer. 

aufwaclHMi. erwecken;  despertar  (Ciabl);. 

gehen,  marschieren,  reisen;  auclar,  viä- 
jarj  -  PrHs.:  dze  skw,  Perf.:  iki; 
Fnt. :  .^kn  mi. 

aufmachen,  entkorken;  desUpar(GabbK 

waschen;  lavar. 

anmachen,  verstopfen;  cerrar,  tapar. 
sprechen,  sich  unterhalten,  reden;  ha- 

blar,  conversar. 
anf heben,  einsammeln;  aliar,  reeoger 

(Gabb). 
httren;  entender. 
verwickeln;  enredar  (Gabb). 
hOren,  sohOren;  escnchar,  vir  (GabbV 
mischen;  mezdar. 
entfalten;  desplegar  (Gabb). 
entwickeln;  desarroUar  (Gabb). 
nmrlthren;  revolver  (Gabb). 
ausreiftsen,  strecken;  eatirar  (Gabb). 
UiK'rcii!kuninien;  convenir  i^Gabb). 
durchsachen;  registrar. 
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t-^tar-äno 

i-^tar-ärke 
i+td-ük 


i+ikuk 


i-i-Ua-kuk 


i-^tsu 

i+Uük 

i-^titik 

%+tiuk  iur^ii 
X'i'Uuk'k-ua 


i  i- 1  uk  kit  r  u  -  nak + ua 
i-i-tu-iku-ok 

i-^tu-H-flg 


wachsen  (Lento  nnrl  Thiere);  crecer 
(atiimales  y  gentes),  (Gabbj ;  vide 

tnrd-nuk. 

wachsen  (Pflanzen  u*  8.  f.)|  crecer 

(plaotM  etc.). 
kaufen;  comprar;  Prfts.:  d!e  r  t-ftti-u«; 

Perf.:  i-Hto;  Imperf.:  i+ta-ük]  Fut: 

t+to-tte-mi;  Imperai.  2.  p.  8. :  i-^-ta-ü, 
nicht  treffen;  errar. 
erdolchen;  dar  de  ponaUdas  (Gabh). 
stechen;  piear  (Gabh). 
stechen,  mit  dem  Bogen  schiessen;  pi- 

car,  tinur  del  arco;  —  Präs.:  di^ 

«+IA^;  Perf.:  »+<H;  Fnt.:  i-tfcM^; 

Imper.  2.  p.  s. :  i+ikü, 
mit  dem  Speer  stechen;  piear  con 

chozo. 

fragen,  grüssen,  versuchen;  preguutar, 

saludar,  tautcar;  —  Präs.:  rfle-r  i+ 

Ud-ke]  Perf.:  cUe-r  i-Ud-ke-^  Fut.: 

i-^tSa-ke-mi. 
verlieren;  perder  (Gabb). 
nehmen;  tomar  (Gabb). 
bringen;  traer. 
sagen;  dccir. 
schimpfen;  insultar. 
biegen;  doblar  (Gabb). 
werfen,  schneiden,  laufen,  schlagen, 

schllttefai;  arrojar,  tajar,  coirer,  aso- 

tar,  derrsmar  (Qabb). 
niederlegen;  acoetarse. 
(mit  einem  Gewehr)  schiessen;  tirar 

(con  escopeta);  —  Prfts.:  die-r  i-^ii; 

Perf:  i-i-H;  Fut.:  i+U-mi]  Imperat 

2.  p.  8.:  %+tü. 
stampfen  ;  pisotear. 

(das  Innere  eines  Gefässes)  waschen; 

iavar  (el  interior  de  un  Taso). 
jagen;  easar  (Gabbj. 
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VI.  Abbttudlaof :    Fittier  de  F4bre(A. 


i+tU'tsüg 
i+-tu+ttO 

i-hudiuk 
i-^üg-kea 
%+uk 

i-i-uog-diü 

i+uok 
i+uo-ma-ük 

i-rUtj-i-fiki-ük 
{-{-uö-i-tru 


i+u-u-dH-ka 
i  i-au-fiki  uk 


schütten :  derramar  (Gabb). 

kochen;  cocinar  (Gabbj. 

schütten,  giessen;  derramar  (Qabb). 

schütten;  deiTamar  (Gabbj. 

werten ;  arrojar,  tirar. 

wägen ;  balaneear  (Gabb). 

weinen;  llorar;  —  Präs.:  dte  i+ii; 

Perf.:  hi;  FviUi  i-^ü-mi\  Imperat 

2.  p.  8. :  mf  i^ü. 
(ein  Stttck)  wegreiaMn;  arrancar  (im 

pedaao). 
g^nttbenetieo;  oponer. 
fliegen;  Tolar. 

aufrollen,  drehen;  arroUari  toreer. 
Offnen;  abrir;  —  geOffhet:  d-H, 
ntthen,  eoeer. 

bin  und  her  bewegen ;  menear,  eacndir 
con  mociön  enave  (Qabb). 

mahlen;  moler. 

anknüpfen;  einen   Knoten  macheu; 

amular. 
öffnen;  abrir  (Gabb). 
falten;  plegar  (Gabb). 
biegen;  doblar  ((rabb). 
(befliß' )  schütteln j  sacadir  cou  Ttoleacia 

(Qabb). 
donnern;  tronar  (Gabb). 
losmachen;  desatar. 
anmachen,  wJIgen,  bmnchen,  ana- 

löschen;  cerrar,  pesar,  naar,  apagar 

(Oabb). 
dffnen;  abrir  (Gabb). 
leiten,  führen;  condncir. 
antworten;  contestar;  —  Pris.:  dlä-r 

i+uxte;  Perf.:  i+«z*t;  Fnt:  •+ 

uxt^'-mi;  Im  per*  2.  p.  a.; 
gehorchen;  obedeow. 
entleeren:  vaciar  (Gabb). 
kehren:  barrer. 
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i+xJcu-nuJc 

m 

% 

i+d 

»+« 

i+ire 

f+llaf 

i-hkui-kif 

i+nul? 
i-^tü-ki 

iapdna 
it  ra 

ie-ra-ra-i-kur 
ik 

ik+dluk 
ik-^ui-u 

ik'^niu-i-tika 

ik-{-u4cwrü 

ik-^u-nine 

ik-^u6^ 
ik-^-uö-uo-U 
ik'^uö'Uok 
ik-^uö-xkuö 

ike-ike 

inan 

it'tt 


sorgen,  besorgen;  cuidar:  —  Präs.: 
dte-r  i-\-xkü'ne\  Perf.:  »+;(ÄJu-nej  i+ 
xl'n-\-n^-mi. 

abschMlrn ;  peiar. 

hören;  oir. 

als;  que  (Gabb). 

obfichoD,  noch;  aün,  todavia. 

für  was?  para  qn^? 

so;  asf. 

etwas;  algo. 

womit?  con  qa^? 

gegen;  contra. 

war  am?  porqnö? 

wie?  como? 

▼ergebens;  en  vano. 

warum?  porqaö? 

so;  asi  (Gabb). 

warum?  porque? 

seit,  nachher;  dcspucs,  aträs. 

warum?  porqn«^?  (Gabb). 

bis:  hasta  ((.ial>b). 

6ühn  ;  hijo  (sein  Sohn?). 

Tochter;  liija  (su  hija?). 

^f ais :  üiais. 

I^Iais  säen;  sembrar  mais. 
Chichagefäss ,  Wassertopf;  olla  psra 

chicha;  tinaja. 
Töpfcrtbon;  barro  de  olla. 
Maisp6anze;  mata  de  mais. 
jnnger  Maiskolben;  elote. 
Maisfeld;  maiaal. 
jonger  Maiskolben;  elote. 
Maiskorn;  grano  de  mais. 
reifer  Maiskolben;  mazorca  madora. 
Mais  mahlen;  moler  mais. 
Maiskolben  TOn  K9mem  entbUtost;  tosa. 
ja  (es  ist  gut);  si  (esta  bien). 
und;  y 

heute,  jetzt;  ho^,  ahora. 
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VI.  AbkuullaQg:  Pittier  de  Fabrcf». 


i/te-^betk 
tuo 

ino-ino 

ino-^fska 
inui-tkina  i+ä-mik 
iiiH+kur 

« 

ir^-kibi 
ir-hiHr-f-ra 

ia-^kin 

iSä-tä 

ixke 
ixki'ki 

kd 

kai 

kaü 

kakü 
käFnU 
kdp'ia-Sk 
kor 


sofort,  sogleich;  en  el  acto. 
Brot;  pan,  tortilla. 
plastisch;  plästico. 
M  hl:  harina, 

Geld;  ])lala,  uiuaeda. 

reich  (wörtl.:  Uerr  des  Geldes)^  nco 

(wörtl.:  seoor  de  la  pUta). 
Silber;  plata  (el  metal). 
in  früheren  Zeiten;  tieinpos  pwadot 
kleine  ErcUohneckenschideii;  oonc^ 

de  caraodles  ierrestres. 
loimachen;  aoltar  (Gabb). 
Brader,  wirklicher  Vetter;  hennaiio^ 

pnno 

Xlterer  Bruder;  hermano  major, 
jüngerer  Brader;  bennano  mtnor. 
unter,  nnterseits;  abajo. 

tiefer;  mis  abajo. 

nnterwärt«;  hacia  abajo. 

die  untere  Kegion  eines  Lande»;  U  re- 

giön  infVrior  de  un  pais. 
in  dif'srin  A iif^on blick o;  on  ostf  Hislanie. 
von  fi»'r>(ll»en  ( ir<>ösej  dei  lui^mo  tam^"**- 
später;  mis  tarde. 

Schale,  ans  einem  halben  Banmkarini 

gemacht;  tntnma,  goacal. 
Penelope  erittaia  h,,  eine  Art  Wald- 

hnhn;  fkava. 
PlaiaUa  ajaja  L.,  eine  Art  Reiher; 

gsraa. 
Bremie;  tibano. 
fem,  weit;  lejos. 
trftnmen;  sofiarse. 

Banm,  Sunge,  Hebel,  Stock;  arbol 
palo,  paianca,  bastou. 
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kar-^dvhru 
kar-^diuk 

kar+kip^-ki 
kar  +  kitia 
kar+ku 
kar^ka-diuk 
kar+tik 

kar+6k(-ki 
kar+Btiö 

iar+tak 

Ibor+fftr 
kar-^ttifü 

Aar  +  Ml +wJ 
kar-^u-^ku 

kar^-u6 
kai        +  wo 
kar-{-n  rd 
kar-^urdrttka 

kar-^Xln^ 

kAi+ikruk 
käUd 

koHr 


Bänmlem;  arbtisto. 
Blame;  flor. 

Sprossen;  retonos. 

Laub;  foliaje. 
Hausbalken ;  sobre-solera. 
Wurzel;  raiz. 
Blatt;  hoja. 
Laub;  foliaje. 

Heliconia  üp.,  eine  Pflanze  j  vijagiiA, 

bijao. 
Hansbalken;  solera. 
Laub;  foliaje. 

eine  Hirsebart  (MoKania  tmama  Kerr); 

cabro  de  roonte. 
Hola,  Brett,  Rader;  madenti  tabla, 

canalete. 
BSnmlein,  Straiicb;  arbiuto. 
eine  wildwachsende  Gacaobaamart;  ea- 

cao  cinmrhSn. 
eine  parasitische  Hilbeaart;  ana  espede 

de  gampata. 
Baumstamm;  tronco  de  ärbol. 
ein  niedei<refallcner  Baumstamm;  tronco 

de  arbol  tumbado. 
Frucht;  truto. 
Samen;  serailla. 
Bauniast;  raina. 

Aestchfn  (wörtl.:  Baumfinger)}  ramita 

(worti.:  dedo  de  ärbolj. 
Rinde;  oÄscara. 
Haarkamm;  peine. 
kämmen,  Strehlen;  peinar. 
Orleanbanm  {Bixa  oraUana  L.); 

achiote. 

Nabelschwein  (DieaiyU»  tajaeu  L.); 
sahino. 

eine  Muttela-Arti  coUareja  {MuHda%^,), 
dttnner  Bambnsbalm,  FlOte,  FfSnfe; 
cana  delgada^  flauta,  pito* 
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"VL  AUanilaog:  Piiti«r  d«  F&broy». 


k§b{ 
kek 

k^ü 

kfne-hru 
kfni-hruk 

k^nö 
k^o 

k^pdk-ua 

k^pü+dzuJc 
k§pü 

kt^jpu-ri 

k^pu-ri-k-'^kuQ 


k§nkik 

k§ta  ' 
kftgu 


pfeifen,  Flöte  spielen;  toca  la  fUaU  6 
el  pito. 

Knabe,  Junge;  mnchacbo;  jöven. 
innerhalb  vier  Tagen ;  dentro  de  cuatro 

dias. 

eine  Art  Specht;  una  espöcie  de  car- 

pintero  (Melan»  rpes  öp.). 
Wasserkalabasse;  calabaso  de  sacar 

«gua. 
geneigt;  inclinado. 
Arbeit;  trabajo. 
arbeiten;  trabajar. 
arbeitsam;  UtborioBO. 
wild;  cimarron^  eilveetre. 
Wald;  selva,  monte. 
Kahn;  canoa^  böte. 
Paca  {Cotluytiiifs  Paca  L.);  tepescuiutle, 

Schlaf;  schläfrig  sein;  saeno,  tener 

sueuo. 
heilen;  corar. 

jnnge  Pflansensprase  u.  dgl.  als  Ge- 
müse gebrancht;  quilites. 

ein  Farnkraut;  helecho  rabo  de  mico 
(Hemiulia  korrida  R.  Br.). 

schlafen;  dormir;  —  Prfts.:  die  hpti-^- 
«a;  Perf.:  A^^+ua;  Fnt:  k^pi-^ 
na-mi. 

ein  liauui;  im  arbol  {ap.  incogn.). 

die  Rinde  des  k^pu-ri,  als  Aranei mittel 
für  weibliche  Krankheiten  gebraucht; 
corteza  del  k§puri  osada  contra 
cicrtas  enfermcdades  de  las  mujeres. 

eine  Falkenart  (Falco  spatwerius  L,); 
camaleön.  Dos  Wort  ist  eine  Onoma- 
topoea. 

Stoek;  vara,  baston. 

Löffel,  aus  einer  Cocos-  oder  Kalabasse- 
schale  gemacht;  cachara  de  guacal. 
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kftÜ 

ki 

ki-^emuk 

hi+i'S 

ki-^i-ki  k§n4  kun 
ki-^ri'kukuna  ainr 

kx^ku 

ki-k-Uka-ta 

ki 
H 

kUak 

ki-^ak-^H-uk 
ki-ä-kt^ 

kihi 

kihi-ic 
kihi 
kjki 

kinu 

kipäk 
kipar 
ki^-\-muö 

kipar-^-uö 
kijpi 


eine  Art  Lenchtkäfer  {hUOer  sp.);  ear- 

b&nenlo  grande. 
kraxnm,  bücUig;  enconrado,  jorolwdo. 
der  Erste,  der  Hanptnuain;  el  primero, 

el  prinoipal  entre  la  geote. 
nicht,  fegen,  auf;  no,  contra,  sebre. 
Niemand;  nadic. 

veriiüiniJü,  verweigern  j  negar,  re- 
hasar. 

anders;  de  otro  inudo  (wörtl.:  nicht  so). 

Icielit,  fett;  liviano,  ^'ordo. 

uuthäti^jj  (^wörtl.:  arix-itet  nicht} j  ocioso 

(wörtl. :  no  trabaja). 
nngeborsam  ( wörti. :  sein  Ohr  hört  nicht); 

d  esobediente, 
nicht  mehr;  no  mis. 
Harnverhaltung;  mal  de  orina* 
ohne  (wörtl.:  nicht  mit);  ein. 
mager  (wOrtL:  hat  kein  Fleisch);  flaco 

(wörtl.:  no  tiene  carnea). 
floh;  pnlga. 
Scbamöffnnng;  Tolva. 
Hüde;  testienlo. 
entmannen;  castrar. 
furzen;  ventosear. 
grösser;  iiiayor. 
mehr;  mää. 

Wasserjungfer;  lil>clula. 

Mann.  Häuptling,  Herrj  hombre,  jefe, 

senor. 

krebsartiges  GeschwUr;  Cancer,  carncs 
malas. 

wagereeht;  horizontal. 

ixhooss,  üilrtcl;  cintura  (del  cuerpo). 

Binde  um  dem  Weiberrock  zu  befesti- 
gen; cintnra  para  atar  la  manta. 

Hose;  pampanilla. 

Uansloae  Meerschnecken,  ans  denen 
man  eine  violette  Farbe  sieht;  mo- 
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I 


/eiV,  kür,  kir  tub 

kiri 

kir-U-hoa 

kirina  (kir+in-df) 
kiUd 

kiUu 


kitSukiUu 
kit8u 
kitüt 
ktti 
klo 
ko 

kü 

ko  +  ha-§ki-riri 

ko  i-hf'-fa 

ko-\-bitk 

ko-^boa 

ko-^biü-6 
ko-\-hurar 
ko-^d^bop  üi-ue 

ko+dt4fop  dno 
ko  ■^kfM'\-hruk-{'tM 

ko+kitie 


I11BCO8  marinos  sin  concba  de  que  se 
extrae  im  color  morado. 

Hängematte;  hamaca. 

vier,  cuatro. 

Eidechsenart ;  una  especie  de  lagartija. 

weich,  schwach;  flojo. 

krank  (=  keine  Leber?);  enfermo. 

Seil,  Sehne,  Blatgef^se;  cuerda,  tendon, 
vasos  san^uineos  (arterias  y  veDas). 

mittelst  eines  Seiles  anfhüngen;  colgar 
eon  cnerda. 

Banrnmelone,  wilder  Helonenbaam;  so 
heisBen  auch  scheraweiBe  die  BrOste 
einer  Jongfran;  papaya,  papayo  ci- 
marron;  asi  llaman  tambien,  bro- 
meando^  los  pcchos  de  uiia  uioa. 

elastisch;  elästico. 

eine  Vogelart  (Icterus  8p.)j  chorcba. 
f^ebofi^en;  encorvado. 
Fett,  Gel;  manteca,  aceite. 
eine  Baumart;  gasparillo. 
Helfer  eines  Singers;  asistente  de  an 
cantor. 

Himmel,  Zeit,  Wetter,  Land,  Ort,  Daeh; 
Uber,  aaf|  ober;  cielo,  tiempo^  pais, 
Ingar,  teeho;  sobre,  encima. 

warm ;  ealuroeo. 

Bergspitze;  cerro. 

jeder  Tag;  cada  dia. 

Frühling,  Sommer,  trockene  Zeit; 

verano, 
Morgenröthe;  el  amanecer. 
G^räasch;  mido. 

innerhalb  aebn  Tagen;  dentro  de  dies 
dias. 

Tor  aebn  Tagen;  hace  dies  dias. 
Landwirtb,  d.  b.  die  Leate,  welche  die 
Felder  bearbeiten;  labrador. 

Gebirge  (—  Bergwurzel);  serrania. 


Digitized  by  Google 


Di»  8vn^      Brikti-InaiMar  im  CmIb  Hm. 


91 


ko-^kö-i-iu 
ko-k-kd^ 

ko  +fnwre 

ko  -i-Hiiii 

ko-^üok 

ko  +noÄ-f  tir 

ko-k-  oka 
ko  +p(t-ki 
ko-k-pä'kuk 

ko-^fi 

kO'^ri+murd 
iko+W+ttttiui 

ko  +r»+ico 

ko  +W+tio  dairke 

ko-i-ii 

ko-^ae+kum-ua  e  in 
ko^-ikü 

ko-\-iÖ-h$U 

ko+Ha  ük 

ko  -\-8urUu  iii-ue 

k  o  +  snritu  otio 
ko  -i-ta-utna 

ko+tie 
ko  '^ttd'tse 

ko+Uka 

ko-^Uuk 

ko-\-^ku 

ko-k-^kir 


Winter,  Regenseit;  invierno. 
Himmel;  clelo. 
Gebirge;  serraoia. 
Staab;  polvo. 

Tag  (Tageslicht;  dia. 

Grenze,  Kand;  limite,  orilla. 

Donner  (wörtl. :  es  zittern  die  Landes* 

enden);  irueno. 
fremdes  Land;  pais  extrano. 
Geschichte,  Krziililung;  historia,  cuento. 
erzählen;  contar  (wörtl.:  durch  die  Zeiten 

spasiereD). 
Regen;  Unvia. 

scliwaelier  Regen;  gamu,  pelo  de  gato. 
lange  nnnnterbroehene  Regenperiode,  ep. 

temporal. 
Regentropfen;  gotas  de  Uavia. 
trtfpfeln;  gotear. 
kalt;  frio* 

sich  erkälten;  resfriarBe 
Kopfhaar;  cabello. 

Mittemacht;  media  noche. 
erzählen;  contar. 

innerhalb  neun  Tagen;  deutro  de  nueve 
dias. 

vor  neun  Tajc^cn;  hace  nueve  dias. 

die  Dämmerung;  el  crepuscolO;  el  ano- 

checer. 
Lüge;  mentira. 

Finstemiss,  Donkelheit;  tinieblas,  osou- 
hdad. 

Pflanaenreichy  Wald  (als  Masse  betrach- 
tet); selva,  plantaa. 
logen;  mentir. 
Fels;  pena. 

Hügel,  Bergabhang;  loma,  cnesta,  pen- 

diente. 
Insel;  isla. 
Graben;  hoyo. 


Digitized  by  Google 


92 


Tl.  AbhHidluv:  Piltier  «•  Fibrtffft. 


ko-^X^ 

ko-k-xke-iai 

k  o  +iku 
kokü 
kokök 

kom 
karo 
hoT6 

koTclb 
koro'%4 

koröro 

köru 

korü 
kgrüb 
kf^rüb+bri+Uka 

kgr4b-^Srkar 

kgru(b)-\-k^tu 
kgrüh-^kurü 

kprti(b)+ri 

konl[hj-\-u6 
kg-\-n>l 
krns  kras 
krd'iska 
krem 

kro 

kü 

ku 

kü 

ku 


] 


Weltall  j  universo. 

Ebene,  hoch;  Ikuiiira,  alto. 

Thal,  grossere  Ebene;  yatte^  Uaniira 

grande. 
Rand;  orilla. 

Meeresschild  kro te;  tortuga  de  mar. 

ein   Vofi^el  [Ibycter  americanua  Bodd.); 

cacao  (ave). 
noch,  noch  nicht;  &\m,  aun  no. 
eine  IJaumart  (Mauria  sp.);  jinocuave. 
eine  Pflanzenart  (Piper  pdtaium  lU)i  qua 

planta. 

SapotiUbanm  (Äckras  Sapota  L.);  sapote. 
Zwillinge;  gemelos. 

wie  ein  Jaguar  gefleckt;  pintado  comoun 

jaguar. 

eine  Papageienart   {Conuru8  sp.);  peri- 
quito. 

Frosc'li;  ra.na  tcrrestrc. 

Pisang,  Banane;  platano,  banano. 

gekochter  nnd  gemahlter  Pisang;  pUtano 

cocido  y  molido. 
Frachtrispe  des  Pisangs;  räcimo  de  pl4> 

tanoB. 

gebratene"  Pisangfirncht;  platano  asado. 

Pisangpflanze ;  mata  de  pUtano« 
reife  Pisangirncht;  plätano  madnro. 
Pisangfrucht ;  frato  de  plitano. 

Wirbel;  vertebra. 
biegsam;  flexible  (Gabb). 
Fussfinger;  dedo  del  pie. 
eine  Fischart  (Amiurus  sp.V);  barbudo, 
nn  pez. 

eine  Bauraa rt;  gasparillo;  —  vide  klo, 
TaosendfÜsaler;  centopi^s. 
Feder;  plasia. 
Lans;  piojo. 

Mand,  Zange;  boca,  lengaa. 
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kür,  kuur^  kuk-tub 

ku  +  ki 

ku  +  kik 
kua-kua 
kudiir 

kü-hdiuk 

ktUnkB 

hui 

M-ku 

h&-ku-\-dio 
kü-ku  +  tika 
kü-ku+uo 

küku-^X^*^ 
ku-kit 

kv-h~>+io 

ku-kü+na 

ku  kü+na  d^a-ii 

ku-ku+ne 

ktt-kü + ua'xUir  boa 

kua-tie 

kurd 

kuH 

kuri-^irfho 

kwri-^-ikU 
kuri 

kuri-^kitia 
kurÖk 

kurd  i- 10 
kurü\-ka-k('t 


sieben;  siete. 

vor  sieben  Tagen, 

innerhalb  sieben  Tagen. 

Schmetterling;  inariposa. 

Gnanacastebaum  {Enterolobium  sp.); 

guanacaste. 
Thierhur;  pelo  de  animal. 
wegen;  A  causa  de,  por  causa  de. 
grosse  ErdBchildkrOte;  tortogft  grande 

de  tiem. 
Warze;  Termga. 

eine  Palmenart;  palma  hilera,  gmesa 

7  dnlce. 
eine  Lianenart;  bejnoo  real, 
eme  Papageienart  {Ära  nutcoo  L  ); 

lapa  verde. 
Cocospalme;  cocotero. 
Cocosmilch:  leche  de  coco. 
CueosHelscli ;  carne  de  cuco. 
Cucüsiinijs;  nuez  de  coco. 
Cocosscbale;  casciira  de  coco, 
Ohr,  Gehör;  oreja,  oiiio. 
Ohr<reIiänge;  aretes^  pendientes. 
Ohr;  oreja. 
taub;  sordo. 
nahe;  cercano. 
gehorsam;  obedieote. 
taub;  sordo. 
Knie;  rodilla. 

Bank,  Sita;  banco,  asiento. 
hatea^  flaches  höbemes  Geftss;  batea. 
rande  hateai  batea  redonda. 
eiförmige  batea;  batea  ovalada. 

j  UaU;  caelio. 

eine  Banmart;  nn  Arbol. 

Fuss,  Bein;  pic,  pierna. 
Hosen;  pantalun. 
itinkend;  cojo. 
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kurü-^kiUa  Beb; 
kurA-k-kmrüak    Knie;  rodilla. 
kurü'^pdrure     hinkend;  cojo. 

kuru+r^         Wade,  Schenkel;  pantorilla,  inuslo. 
kuru-i-iuk  tanzen;  bailur;  —  i'ras.;  t/i^  kura-tü;  Perf.: 

knrvrti'j  Fnt. :  kuf^+tü  mi. 
kv/ru+t-tä  Fui'sohle;  planta  dei  pi6. 

kuru-^-wü-i-Uka  bartuss;  pie  descalzo. 
ku-rük  schreien;  f^itar;  —  Präs.:  die  ku-rü-^  Perf.: 

ku-re-j  Fut.:  ku-rü-mi, 
kuS  Nadel)  agnja. 

kiUd  Schwester,  wirkliche  Base;  hemuma  prima^ 

kutä+kihi         ältere  Schwester;  hermana  major. 
kutä-^iiitfru      jüngere  Schwester;  hermana  menor. 

kutii  Sohwein;  cerdo  (apaniaoher  Herknnfit?). 

L. 

la-kt  Weibchen;  honibra  (Gabb);  vid©  a-rd+ki. 

la-la  Kind;  nino  (Gabb);  vide  a-ra. 

lu  suchen;  buscar  (Gabb). 

lu  Licht;  loa  (Qabb). 

M. 

ma-iu  weinen;  llorar  (Gabb). 

md'ki  Wahrheit,  wahr,  gewiss;  verdad,  Terdadero, 

ciertamcnte. 

mnlek  Schwanz;  eola  (Gabb);  —  vide  mrtk. 

t»d-ma  Spielzeug,  Blume;  eine  Art  Flöte;  jngnete, 

flor,  una  eapecie  de  flaata. 
M-fTui+iMf        Blume;  flor. 
iiiaii-«+&^<a         Scheitel;  coronilla  de  la  cabeaa  (Qabh). 
manine  rein,  klar;  limpk»^  daro. 

ma-TÜ  rdtUaehbtaim;  rojo  parduaco  (Gabb). 

mal+JM  roth,  fleiBchrolh;  r<;|o  encamado. 

Mal+mal  rOtUich;  r«>{iao. 

mi  Kalebaatenbaiim  {CruetnUa  Cuj§U  L.);  ea* 

labacero. 

mi-^itd  Kalebaiie^  Hers;  ealabaso,  ooraite. 
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me-ukfi 

* 

me-dk6 
mi 

mi-^ra 

mi-ä 
mi-a-la 
mi-dia 
mikt 

mih-äf 

mik-eri 

mAa-tkf  mfia-tub 

mna-\-ri 

mnati-diuk 

mne-k 

mna§'inn<ii 
vim'S 

mni-\-u6 
müör 

mö+udk 
mok 

mok+kOr 
mok-\-kar'hkmrurQk 
mok-i-kSr+mur^ 

mok+kür+uö+tsir' 
ttir 

mok + Ä«r+uo'+ ui-ut 

7ih'  htok 


stamm;  mado. 

fest;  srtlido  TGabb). 
Mutter;  niadre. 

Tante  (wörtl.:  Mütterchen);  tia  (lit.; 

madrecita). 
dir;  A  ti. 

Tante;  tia  (Gabb);  —  vide  mi+ra. 
Krüppel;  estropeado  (Gabb). 
wann?  bis  wann?  coando?  hasta 

cnando? 
seit  wann?  desde  enando? 
wenn;  si  (Gabb). 
einige  Male;  algonas  Teoes. 
eine  Vogelart;  chacbalaca. 
hin,  fort;  yendo. 
drei;  tres. 

vor  drei  Tagen;  hace  tres  dias. 
dreimal;  tres  veces. 
innerhalb  dreier  Tage ;  dentro  de  tres 
dias. 

duften;  oler  bien  (Gabb). 
hurtig,  schnell;  presto,  lif^ero. 
wechseln;  cambiar  (Gabb). 
Nacken;  nnca. 
drei ;  tres. 
Nebel;  nnbe. 

eine  auf  troekenen  Blättern  scfaaaren- 
weise  stehende  Ifilbenart;  eoloradiUa. 

Than  (wörtl.:  Nebeltropfen);  rodo 
(wOrtl.:  gotae  de  nnbe). 

eine  Enlenart  (Thiel);  bnho. 

Flinte;  escopeta. 

die  Waffen  nehmen;  tomar  las  armas. 
Polver;  pölvora. 

Schrot;  maniciön. 

Kugeln;  balas. 

feucht;  hiiraedo. 

Knoten,  Nabel;  nndo^  ombligo. 
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▼L  AbkMMUimgt  PUtUr  d«  PAbrtf ft. 


mreh 

mre+tst+iuik 

mnla 
mü 
vifti 
murü 

mwü-k-nk 

mwrü-k-tika 
murü+udk 


wieder;  de  nnero,  otra  tos. 

Schwanz,  mftnntiohes  Glied;  coU,  miembro 

viril. 

Zangeuküfer;  forficula. 

verwickelt;  enredado. 

eine  ßaumart  (Croton  coljiaclu. 

Gattin  eines  Oheims;  espo^ia  de  un  tio. 

Seliuld;  douda  (^Üabb). 

Staub;  polvo. 

eine  Vogoiart  {Pioniua  »enilU  Spix.);  ud 
pajaro. 

eine  Pflanze  (Calaihea  sp.;  Silber  pahne); 

▼ijagua  plateada. 
Asche;  ceniza. 
eine  Fisohart;  an  pez. 


N. 


nä  \-ri+kibl 
nä+udk 

nai 


na»+r  te'4 


Aä»y  Dreeky  flchmutzig,  unrein;  Bndedad, 

exerementOy  bücio,  impnro. 
Eingeweidewurm;  lombris  (Qabb). 

eine  Art  ArUtolochia'j  ona  especie  de  Ari- 
siolochia. 

schwang^er;  prenada,  »mbarazada  (Gabb). 
sclnvanj^nr:  preüada.  erabarazada. 
Ein^'^evveidc ;  intestino. 
EinfTcwoidi' :  intestino. 
Eingeweidewurm;  iombriz. 
Baach,  Magen;  Tientre,  ea(6mago. 
scheissen;  obrar. 

ich  beuge  mich;  me  inclino,  me  agacho. 
Tapiros  (Ela»mognaihu$  Bairdii  et  E,  Dowi^ 

Gill.);  tapir,  danta»  macho-monte. 
I  Naaenblnten,  dnrch  schlechte  Behandlang 
j  eines  Tapirs  Terorsacht  (Bribri-Aber 

(glaube);  hemorragia  de  la  naris,  cansada 
por  el  mal  trato  de  una  danta. 
Seepferd  (THdUdhif  awtralU,  Tilea) ; 
Uttndnng  eines  Stromes;  boea  de  un  Ho. 
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namä  eine  Baamart;  cedro  maobo. 

namä  die  GattQiig  Feit»  im  Allgemeinen;  el 

nero  Feit«;  —  vide  nfmü. 

namü+kröro       gitlockter  Jaguar  {Ftlis  onca  L.j;  tigre  pin- 

tado  (Grabb). 

mt-nd  von  Wolken  befreit;  dcspejado. 

nan  Onkel  mütterlicherseUb;  lio  materno. 

naü^a-ki-ra  Schwiegersohn;  yerno  (üabb). 

n^ü  Jatirnar  {Fi4iH  onea  L.);  Jaguar,  tigre. 

ngmu-^ka  Haisschnar  aus  Jagoarzähnen;  collar  de  dien- 

tes  de  Jaguar. 

fif         dika  ich  bin  satt  (würtl. :  mein  Baach  kam  schon 

an);  estoy  harto. 

«^^^•W  Nacht;  noche. 

M  (Gabb)  —  siehe  tinter  a-Ai. 

/ii-{-%-k^  gleich ;  ignal,  sem^jante  (Gabb)  »  a-fii-^i-kfpi. 

AM'Hü  wörtlich;  igoal,  en  palabtms  (Gabb)  =  a-^ii+ 

Ai-^k^  gleich;  ignal  (Gabb)  =  a-fii+4-ktp%, 

Ai+la  xnaammen;  jnntamente  (Gabb)  —  o-^i+ra. 

iVi'+jHi  Streiten;  pelear  (Gabb);  vide  a-M+pv^ 

/n*+jJto  snsammen;  jnntamente  (Gabb)  ~  a-M-k-ike. 

'^V  1  »  die  iä  mir;  ä  mi. 

nte  J 

nitti^  schwer;  pesado  (Gabb). 

nimd  Fisch;  pez,  pescado. 

nxmd  +  dzirtft  Fischer;  poscador. 

nimä-i-kud  Fischschuppe;  uscama  de  ])cz. 

nio-ro  Weg;  Camino  (Gabb^;  vide  nr6. 

ni-iui  Tageslicht;  luz  del  dia. 

iiO^Aö-ni  in  früheren  Zeiten ;  en  tiempos  paaados  (Gabb) ; 

—  vide  to-iV-e. 

^ori  eir.e  Banmart  (XaMhoaeylum  sp.);  nn  Arbol. 

^ri  Weg;  camino. 

nro-^ki  anf  dem  Wege;  de  camino,  en  camino. 

iiTO-^H-^tio  des  Weges  entlang;  i  io  largo  del  camino. 

^roA'nfmd  eine  Fachsart  {üraeifon  s.);  tigrillo. 

fiie6iir  eine  Taabenart  (ColumhigaÜina  sp.) ;  tortoUta. 

üuk  Steissbein;  rabadÜla  (Gabb). 
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nu-kur  Geld,  MetoU,  Spiekeng;  plata,  metal,  jvgnete 

(Gabb);  —  vide  iwa-^kur, 

nü'kuk  schneiden;  cortar. 

nunä+ua  verfoolt;  podiido. 

nuuti'fja  nass;  mojado  (Gabb). 

nuriire.  nasH ;  uiojado. 

nu-ui-^die-ke  GrosBiiiutterj  abuela  (Gabb). 

O. 

i  S(  hultcrblatt,  Axt;  omoplato,  hacha, 

o  oder;  6. 

6k  eine  Art  Heiher  {Ardea  herodiat  L.);  berda. 

ök  Wange;  mejiila  (Gbtbb). 

oka  andere;  otros. 

dha  Schulter;  bombro. 

6kuh  Leicbenbestatter;  eneargado  de  los  ftmeraiea. 

iHio  enden,  fertig  machen;  conduir,  acabar;  — 

Präs.:  die  iMo;  Perf.:  ihwi-tk«\  Fat.:  o- 

iHHnt;  —        «HMiy  bereity  fertig. 
oiMM<  einfach;  simple,  senciUo  (Thiel). 

(Miufc  bellen,  miauen,  brtülen  etc.;  ladiar,  manllar,  mn- 

gir  etc.;  ^  Präs.:  $;  Perf.:  «n^;  Fat:  ^a«»i. 
o-nuJk+ua  t«     fallen;  caene;  —  Präs.:  düfe  <m+«a »f ;  Perf.: 

ont-\-ua  is;  Fat:  (^iif^t+tia  f #. 
orabö  Knöchel  dea  Fusaes  (vgl  mit  =  rond); 

tübillo. 

örke  Stimme ;  voz. 

orke  tal         lanter;  en  voz  a!ta. 
oHtpie  jedes,  alle;  cada  ono;  todos  ^Üabbj;  —  vide 

oröna  ergäuzen;  completar  (Gabb). 

or&ni  fertig,  vollendet  (Gabbj;  condoido,  terminado. 

orü  Königspalme;  palma  real. 

o-ru-ha-ra (7)     stinken;  heder  (Gabb). 

reichÜch,  viel;  abondante,  mache  (Gabb);  — 
Tide  uHhe, 

o-nSfui  ersQmt,  böse;  enojado  (<M»b). 

dt  schieft  schrtig;  indinado,  seegadc 
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o-tttk 


outk 


^ak-tuh 
pä-i-i-ki 


pd+bfkü 


pa 

pd^^eki4Ba 
pa+ine-k-  ko  -^U^ü-tu 


pd-kür^itska 
pana 

pd-ni 

pa-pd 

pa-pö 

pH  ri 

pata-tik 

patrdt^ 

pi'd 


bleiben;  qnedarse;  —  Prfts.:  die 
Perf.:  &U-y  Fat.:  i^i^t;  Imp.  3. 
p.  8.:  he  ö-U, 

schief,  schräg;  inclinado^  uesgado  (Gabhj. 

P. 

I  Acbt;  ocho 

vor  acht  Ta^en,  innprb;i!b  acht  Tagen; 

ha«  e  ocho  dias,  deutro  de  ocho  dias. 
Haut;  piel  (Gabb). 
decken;  onbrir,  tapar  (Gabb). 
reinigen;  limpiar;  —Frik9.:die-r%'^pd+ 

i-k-kf-re-j  Perf.:  i+pa-k-i-^rik\  Fnt: 

i  +|)a  4-  i + k^^ri-mi. 
eine  Papageienart  (PnUaeu$  diadenuUa 

L.);  lorita. 
eine  Papageienart  (Ära  müHarit  L.); 

lapa  oolorada. 
Zucker;  acncar  (Gabb) ;  vide  pd4cur+ 

Uka. 

Kleidy  Hemd;  veetide,  camiea. 

sittern;  temblar;  —  Prfts.:  die  pa-^- 
inu+ko+k§-tü'tu;  Perf.:  pa-^ine-i- 
ka  +  kl-  tu-tu]  Fut. :  |?a+fnw  +  m+ 

ka  +  k^-tu-tu. 
flüssiger  Kohrzucivcr ;  uuei  de  cana. 
Zucker;  azücar. 

Casserolle;  cacerola  (Thiel);  —  (eng- 
lisch panj. 

neu;  uuevo  (Gabb). 

Halt!  alto!  (Gabb). 

atOBsen ;  dar  an  golpe. 

firiach;  fresco  (Qabb). 

beaablen;  pagar. 

malen,  pintar  (Gabb). 

Volk,  Leate;  pueblo,  gente. 

eine  Baomart  (ßuhea  ap.);  molenülo, 
an  ärbol. 

f 
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VI.  Abluadlaof ;  Pittier  d«  FAbrefa. 


pik 

pi-ska 

pö 

p6 

j)0-e 

po-pihi 

pO'vi 

pü 

pü'pu 

puri 


puri+kit.Ha 
pvs 


rä-\-ki  (a-rä  \-kij 
rt;-  wii  +  d^a-kti 
rl 


67/ 


saka 
sdr 


tar-^pü 


eine  Vogclart  {PnlihhinuB  mexicantu  Riipp); 

piä-pid. 
Flüorel;  ala. 

Leiter,  Treppe;  escalera. 
eine  RUsselkäferart ;  ^orofojo.  im  coleöptero. 
eine  Priauzenart  [  Mdi  anta  sp.  pl.);  platanillo. 
dicht,  trocken;  cerrado^  denso^  tupido,  seco. 
trocken;  seco  (Gabb). 
neu,  rauh;  nuevo,  ertido. 
Adler,  Falke;  äguila,  gavilin. 
Seesehneoken;  caracoles  de  mar  (Gabb); 

—  vide  puri, 
jung;  joven  (Gabb). 

einschalige;  langgestreckte  Land-  und  See* 
scbnet^en,  wie  z.  B.  Glandina,  BulifnuhUf 

Mitraj  TurriiAlaj  Olivella^  Melania  etc.; 

conchas  umvalvas  y  alargadas. 
Halsschnur  aus  einschaligen  Seeschnecken; 


eoiiar  ae  ro 


nohas  univalvas. 


Katae;  gato  (^eugUsch  pum^  pussy), 
B. 

W  eibchen,  liembra. 

Gross vater;  abucio  (Gabb). 

reif;  maduro. 

sein;  ser,  estar;  —  Präs.:  (Ue  rur;  Perf. : 
bak'f  Fat:  dü-mi. 

S. 

wir,  uns,  jemand,  unser  j  nosotros,  algaion, 

nnestro, 
gegenüber;  en  freute, 
ein  AnflfN-er;  otro, 

eine  Art  Klammeraffen  (AuUs  Geoffr^ 

Kühl);  mono  Colorado* 
eine  Spinnenart;  nna  especie  de  arana. 
Königsadler  {ßpmteUu  omatus  Dand.); 

agaila  real. 
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$ard 

an-sa 
»aui 

fifi  nk 

sane+ar 
ga'Ue+  tkir 

»f-\-h^+  kö+no-e 

+  ko  -\-mok-kur 
-f  ti  ä-ui+ d^rir 

huai 

s^.-hpa-tto  V  ko  f'fk 
s^+tiyh)H'j   na- ri  -r  »e 

9€-hnk 
und 

M-nuk  (»f  eu'uki) 


grosse  Mnsehelart  (Donax  sp.);  moliuco 
bivalvo  grande  (Gabb). 

Geflüster;  cucliiclioo. 

eine  Bauruiirt  {In(ja  sp.)  5  guavo  macbetc. 

sehen;  ver. 

es  ecbiiüi^t  7A\  sehen;  verlo  fC"in*Kindo. 
es  gesessen  zu  >t  licii;  verlo  s- ut.-ido. 
es  untergetaucht  2a  sehen;  verio  con- 

sumido. 
kalt,  frisch;  frio,  fresco. 
wir,  uns,  jenumd,  unser;  nosotroe,  bX- 

guicn,  nnestro;  —  vide  m. 
Volk,  Nation;  pueblo,  naciön. 
eine  Leiche  im  Walde  legen;  poner 

nn  cadaver  en  el  monte. 
Todtenfest;  fiesta  de  los  mnertos. 
vor,  Yoran,  vorwärts;  delante,  ade- 

lante. 

ODser,  das  nnsrige;  naestro,  de  noso- 
trofl)  I0  iraestro. 

Belohnung;  premio,  recompensa. 
Blasrohr;  cerbatana. 
Bauchschmerzen ;  cölicos. 
angenehm,  zahm;  dulce,  manso. 
Tag-lohn:  jornal. 
Kühr;  disentcria. 

Hauptlin^^  id.  Ii.  un^ei-  !I;iuj)t):  jf^fe. 
Wassereidechse;  lagartiju  de  agua. 
alles;  todo  (Gabb). 

schwarzer  Jaguar  {FelU  <mca  L.);  tigre 

ncgro  ((iabb). 
Trommel;  tambor. 
Gast;  huesped. 
Wunde;  llaga. 

eine  Art  Fanltbier  (Choloepua  Hoff- 
mannt  Peters);  perico  Ugero. 

leben,  wohnen;  vivir,  babitar. 

eine  Vogelart  (NycHdrmnw  albicoUi» 
Gm.);  cnyeo. 
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▼1.  Abkudloof:    Pittier  de  F&brega. 


8^ra-tak 

strü-ru;  serü-serü 
9§ti 

8§-Ufi  na 

se-ui+dJtuk 

se-ui+cLtu-ok 

8§-u(+kurü 

u6-\-dzu-ok 


Grosse  Süsswassermuschelj  bivalva 

grande  de  agua  dulce. 
eine  Art  Faalthicr  (Bradypan  ca«ia- 

neiceps  Oray)j  peri(M)  ligero. 


weiss;  bknco. 


9% 


9t 


si-^maik 


Sitte  (lusere?);  costnmbre  (naeBtra?). 
Werkmeister;  maestro  de  ofido. 
kitasein;  haoer  cos^viUas  (Gabb). 
Spanner  und  «ndere  Naehtschmetter- 

linge;  maripoeas  noetnraas, 
eine  KOrbiaart  {SeMum  tdvie  Sw.); 

chayote. 
erschrecken;  asastar^  espantar. 
Furcht;  niiedo,  temor. 
Kleidniiji^  im  Allgemeinen}  vestido  en 

general. 
Baumwolle ;  algodon. 
weben;  tejer. 

Baomwollenpflanse;  mata  de  algodon. 

nähen;  coser. 

Baamwallenblnme;  flor  de  algodon. 

Hase  (£«pti«  Gabbi  Allen);  conejo  de 
Talamanca. 

eine  Banmart  {Inga  ap.);  gnavo  ma- 
chete;  —  Tide  «aui. 

schwarzer  Mais:  mais  negro. 

trocken  (wird  nur  zusammengesetzt  gc- 
braucht,  wie  z.  B.  in  Uiru-^-si-^  kar- 
8iy  tti-8i)t  seco  (solo  se  emplea  com 
Rutijo  en  palabras  compuestas  oomo 
t8irU'8{,  kar-sij  iu-si). 

Haaspfosten;  horcön  de  caaa. 

Mond,  Monat;  lana,  mes. 

zunehmender  Mond;  lona  creeiente. 

Neumond;  lona  nneya. 

abnehmender  Mond;  Inna  mengnante. 

Mond;  lona. 

letaler  Monat;  en  el  mes  paaado. 
in  diesem  Monate;  en  este  mes. 
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sid'fie 
sik 

aikua 

stkua+bo-VQ 
g  17/11- n^mi 
sind 

Hm 
rini 


nni 

Hni-^Uka 

sio+uö 

n+p6e 
sir-apd 


sirü 

sint-e 


n-tiia 


nächster  Mooftt;  en  el  mes  entrante. 
Kebely  eine  Art  Eidechse;  nahe,  garrobo. 
pfeifea;  chiflar,  ülhar. 
Qott;  Dies. 

Himmel  (»  Qotteaort);  cielo  (=  Ingar  de 
Dioe). 

Gottes  Bewahrerin,  hüafiger  Ausdruck  in 
den  Bribri-Sagen ;  ciüdandera  de  Dies. 

dünn,  fein;  ralo,  delgado. 

blau;  azul. 

blilulieh  ;  azuiado. 

Blatt  ;  hoja. 

fremd;  extraDjeru. 

Rum,  Rranntwein;  ag^rdicnte. 

eine  Fisehari;  sjivalo,  un  pez. 

eine  Art  Faulthier  (Choloepus  Hoffmanni 

Peters);  perico  ligero. 
verwelkt;  marchito. 
trocken;  seco. 

eine  Art  liabelschwein  (Dicotyles  lahialtiu 
Ony.);  oariblanco;  —  auch  der  Aspirant 
fhr  die  Würde  eines  «Cw+ibftf ;  aspirante 
k  cantor. 

Eantschnkbanm  {CiuHlloa  eUuUea  Oerr.); 

arbol  de  hole. 
Kantschak;  hole  (Gahb);  —  vide  Cnni. 
arm;  pobre. 

eine  Pflanse  (flonoMma  eduli$  Hemd.); 

cnayote. 

mager;  Haeo. 

schnell,  liurtii:;  j  resto  ((labb). 

eine  Art  Fauliluci   {Uiady^un  castaiudcepa 

Gray);  perico  ligero. 
Cacao,  Cacaobaum;  oacao  ^Qabb). 

viel;  muebo. 

Winkel,  Kante;  ängoio,  ahsta  de  an  prisma 
(Gabb). 

ein  Tiereckiges  Prisma,  wie  z.  B.  ein  Balken; 
prisma  cnadrado  (Gabb). 
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VI.  AbbMidlraf :  PlUUr  de  FiVrtffa. 


9itHk 


.si-ud+kit^a 
»i-ud  +tal-ie 
si'Uti+tkuk 


si-uk 
aixka 
kka-kn 

ik4 

ske,  sker 

»kekj  ske-^i-^ki 
tkt^ni 

Bkek 

ikikri'{-ku 
iki'ku'kar 

ikt'-kui 
iski 

ski-kki  %6 

»kitk 

Bkitke 

$ko 

sko+udk 
ftkoro 
iko-U-e 


eine  Fischart;  roDeador,  an  pea. 

Wind,  Atbem;  viento,  reBpiraci6ii. 

schweigen;  callar;  —  Präs.:  <if«•»-l^4+Ärl^• 
u<l;  Perf.:  9i'uA-\-bri'Uä\  Fat:  »i-uä-k- 
ftru*iia-mt  (wOrtl.:  den  Athem  verbergeoV 

ohnmächtig  werden;  desmayarse  (Oabb). 

Puls;  pulsü. 

Sturm;  tem})t'stiidi. 

athnien;  respirar:  -  Prüs.:  dze  «i-uJ-h 
fh}i:  Perf.:  9i-ud-ttki\  Fut.;  «i-wi-r 

trocknen  :  secar. 

taubstumm ;  sordo-mudo. 

Pfeife;  pito  (Gabb). 

eine  Pi8an<iart:  plätano  gaineo. 

anstatt,  gleich^  en  logar  de,  eqnivalente. 

fünf;  cineo. 

innerhalb  fUnf  Tagen;  dentro  de  cinoo  diaa. 
▼or  fUnf  Tagen;  hace  cineo  dlas. 
ttber^  hinanf;  arriba  (Gabb). 
senkrecht;  perpendicnlar  (Gabb). 
aufrecht;  derecho,  erceto,  parado  (Gabb). 
Galle;  hiel  (Gabb). 

Blntgeschwttr;  divieso,  farüncnlo  (Gabb). 
Bogen;  arco. 

Bogenseil;  cnerda  de  arco. 

eine  Begonta- Art;  una  e8i>ofi(»  de  Hegonin. 

ein  Pilz  i^Polyporua  sp.j;  una  cspecic  de 

hon»j;ü. 

aufrecht;  parado,  derecho. 

rund;  reiloiitio. 

Hphärisch:  estV-rico. 

winkelig;  auguloso. 

überall:  por  todas  parlcb  (Gabb). 

Hint:.  >ortija  (Gabb). 

1  )<)rf;  piioblo,  cascrio. 

Landsmann;  paisano. 

liauch;  bumo. 

ttberdUssig;  abnndaoto  (Gabb). 
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ikri  Mosquitofliegc ;  mosquito. 

ikrd  eine  Hainhusart ;  ciina  f^^ira,  catia  Imeca. 

6kü  Korb;  eanasto. 

tkub  eine  Palineiiart  (Bactris  horrida  Oerst.)} 

hniz  coyol. 

tktihe  ein  Maul  warf  (fleomys  heterodus  Peters); 

talluza. 

9ku-i  Haasmaas  {Mus  sp.?);  raten  de  casa. 

dkv-r»  Feldmaos  (He9p9r(my$  sp.);  ratoo  de  monte. 

tkuik  Blutgeacliwttr;  divieso. 

iktik  gehen y  marschiren;  andar^  marchar;  — 

Präs.:  dite  äku;  Perf.:  iki;  Fat.:  ikvhmi, 

ihtk+e'i-^tU'^ki  raiHckgehen;  deyoiyerse. 

ikuk-k-i'^iU'ki      yerfolgen;  penegair. 

ikuk-k-ko  steigen;  anbir,  trepar. 

tkB-ok  waschen;  kvar. 

Mkürp^uk  Nackenanschwellmig  bei  den  Trägern; 

masa  nueal. 

iku^Sku-i  sauer;  a^^rio. 

skilk-te  eine  Art  Auster;  una  especie  dr.  ostra. 

so  Krehn  {  i'alaevion  jainaicfusiii  h.)y  catuaron. 

breit,  geräumig;  anciio,  espacioso. 

io-^ki-i-ta  enp;  angosto,  estrecho. 

S't  mitten  in;  en  medio. 

t(0-ifUts  die  Hälfte;  la  mitad. 

sok  Wiese;  pradera  (Gabb);  —  vide  suk, 

ao+km-^-xkuo  Schild;  escudo. 

»arö  wilder  Cacaobaum  {Iheobroma  sp.);  cacao 

de  mico, 

iorok  eine  Pisangart;  plitano  de  pedancalos 

lacgos. 

ia-uik  sehrttg  geschnitten;  cortado  en  sesgo 

(Gabh). 

SU  Caretschildkrdte;  tortnga  earej. 

9u  Stachelschwein  (Synetherea  nuxieantu 

Ken*.);  puercc-espin. 
9Ü  gleichen;  parecerse  (Gabb). 

«j|-ar-»*a  immer;  siempre  (Gabb). 

iüg-uö  Rfickra;  espalda  (Qabb). 
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VI.  Abteadlwff :  PlUUr  4«  Fikrtf 


sume 

8unä 

.V  >'(  -0 

8urd 


tura-k-ko 

9urd'\'U0 
surd 

iuri 

9wri 

tnri 
auri 

mir{+ a-ka+ Uki-ta 

8uri+b^-ta 
suH-\-ir^ho 
8uri 

«uri-^mdrü 

stiri-i-mru-rom 
9wri+tkfibi 

iuri 


WloBOy  8«TanDe;  pradera,  Babana. 
gddrttckt,  gedrängt,  verstopft;  apreudo, 

constrenido  (Gabb). 

nackt,  kahl;  desnudo,  pelado. 
gebären;  parir  (Gabb). 
zwiaclien;  entre. 

Gott,  guter  Geist,  die  erste  Prncht  eine« 
Baumes,  ein  Vo^'^el;  Dios,  el  espiritu 
hueiio.  In  primera  fruta  de  an  arbol, 
ol  pajaro  mirasol. 

Gottesland,  häufiger  Ausdruck  io  dan 
Sagen;  el  pais  de  Dios. 

Muttermal;  Innar. 

Salzfass  aus  einer  Cocosauss  gemacht;  sa- 

lero  becho  de  nn  cooo, 
eine  Banmart  (J^idiwn  Guayaba  L.); 

goayabo. 

eine  kleine  Heermasehel  (Donax  am- 

mUi»  Sow.);  alrneja. 
mnd;  rddondo. 
Pfeil;  flecha. 

Harpune;  ehiuo  harponado. 
Pfeilspitze;  puntA  de  ficcha. 

glattjjpitziger  Pfeil;  chuzo  liso. 

eine   Hirscliart    ( Dorctlophtts  davatut^ 

Truei;  venado. 
andere  iliräcliart  \^Mazama  temama  Kerr); 

cabro-mont^s. 
junger  Dm  c«  htphns\  veiiado  capii^uri. 
Riesenschlange  (wörtl.iHirscbenschlaoge); 

boa. 

Agati  {Ikuyproeta  iiihmiea  Abton); 
gnatnsa. 

Stamm  (wdrtl.:  wir  alle);  tribn  (litt: 

nosetros  todos). 
grobes  Schimp^ort  bei  den  Bribri»  aber 

Bedentang  unbekannt;  palabca  injnrioea, 

de  sentido  deseonoetdo. 


auri+tu,  turi-k-iub    nenn;  nnere. 
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9urüf  MuriHif  surü  i 

8uni  i  axki-bru 
suru  +  na 

»ura+uak  (euri-uäkf) 
iurü 

iu-ib 

itH-üuk 
iU'iat 

tuidi-ke 

Bu  +  ti-ük 

s'ii-'/^ttik  +  iLä 

8'u-xtuk+  ua  -f  vdk 

Ha-nk 

itirtna 

tUa 

Htuk 


böse,  schlecht,  hässlich,  viel;  malo, 
feo,  mncho. 

karg;  ivaro. 

böse;  malo  (Gabb). 

grosse  Mübenart;  garrapata  grande. 

eine  Baamart  {Paidium  sp.);  gnavo 
maeho. 

blau;  asnl  (Gabb). 

inmitten^  awischen;  en  medio,  antra 
(Gabb). 

Rand;  boida  (Gabb). 

wühlen  (I«  =  mitten  in;  Hnk^  auf- 
heben); escoger. 

groesy  breit;  grande,  ancho. 

tief;  hondo. 

eben;  piano  (Gabb). 

gedruckt;  comprimido  (Gabb). 

rülircii,  umrühren;  ineDear,  revolver, 

Mord;  asesinato. 

Mörder;  asesino. 

erzählen ;  contar. 

müde;  cansado. 

allerlei    Beilarteii;    cablo,  caerda, 

burio,  majagua. 
eine  Liane,  die  als  Band  benutzt 

ist;  hcjuco  de  amarrar. 
eine  kleine  Pardelkatze  (FelU  par- 

änli^  L.);  manigordo. 
eine  Banmflnicbt  (Anoma  mwncala 

L.);  gaanibana. 
einen  Knoten  lOsen;  soltar  nn  nado. 
|n88en;  orinar. 

abgenntat,  abgetragen;  raldo. 
Mnsik,  Gesang;  müsica,  canto. 
singen;  cantar;  —  Prfts.:  d&e  9tm\ 

Perf.:  tU4\  Fat.:  «teiMii». 
Sänger;  cantor. 

einheimische  beulenartige  Uaut- 
kruukheit;  buba«. 


Digitized  by  Google 


108 


T. 


in,  iä 
it»ht  +  ra 

tadzira 
tal 

tal  +bru 

tai+e 

iat+i'Or 
iah 
tak 

Uik'\-d»-kd  tal 
tard 

tarä^nvk 
tar£ 


tau 

idu-i-brtkk'Uäk 

Idu-i-nuU-^krt 

tdu+ink-^-ta 
tdu-^sfru-ri 

tauina 

t4'UO 

tfbe-k-ra 
tek'tuby  ter-ul,  Ur-ur 


mit,  zusamincii;  con,  jiinto  con. 

kleines  Messer j  cacbillo  pcqueno;  —  vi<l«' 

Mädchen:  muoliacha. 

gros?«,  sehr,  viel;  grande,  muy,  mucbo. 

hoch;  alto  ((Jal)!)). 

sehr  gross;  inuy  grande. 

dick;  grueso. 

Stück,  Brett;  pedazo,  tabU. 
Älilz,  Fieber;  bazo,  calentura. 
Milskrankheit;  hinchuon  del  haxo, 
ein  Vogel  (^talaeroconm  inmoatm« 

Brandt);  an  pAjaro. 
Gmsyater  väterHclieneit8;aboelo  patemo. 
wachBen  (von  Leuten);  creeer  (la  genteV 
Haififich  (eo  heisst  aaeli  jemand,  der  den 

Weibern  sehr  angetban  iit);  tiborön 

(aaf  llaman  tambien  nn  bombre  mnj 

majerero). 
(»ras,  lleu;  hierba,  sacato. 
Juwel,  Edelsteine,  Glasperlen;  joyas,  pic- 

(Iras  preoinsas,  (Wientas. 
heruin/.ielieiule  Kauticute;  mercbantes  cam 

balaclnTOS. 

rot  Ii  e  Fdelsteine  oder  Ferien;  piedras  ö 

pcriaä  rojas. 
Goldadlcr  (Juwel);  agnila  de  oro. 
weiase  Edelsteine,  Ferien  etc.;  piedras  6 

perlas  bUncae. 
verdunkelt;  oscurecido. 
Schienbein,  Knöchel;  tibia  (espinilla),  to- 

biUo. 

Meeser,  Säbel;  cacbillo,  macbete. 
kleines  Messer;  cacbillo  peqoeno. 
Eisen;  bierro. 
Eisentopf;  uUa  de  bierro. 
secbs;  seis. 
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ter-i  vor  sechs  Tagen;  bace  iseiB  dJas. 

ier+ikf  t«r-44n  innerhalb  sechs  Tagen;  dentro  de  seis  dias. 

ifmö  eine  Inga- An  j  goavo  torcido. 

ifH  Haifisch;  tibnron;  —  Tide  tari. 

terfr-wrä  Weiberjäger;  mujeriego. 

ti'-uo  Schenkelbein;  femur. 

t^  wük  sieden;  hervir. 

ti  Maisfeld,  Gebüsch;  milpa^  cbarral. 

ti-^m^iene  Acker;  campo. 

ti-^uri  Ameisenfresser  {Myrmtcopkaga  jvhata  L.); 

OSO  real. 

ti^  Geschenk;  don  (Gabb). 

tid  Wanse;  chinchc. 

iidS  eine  Art  Bothpfeffer  (Capncum  sp.);  chile 

menndo. 

Hndne  verwundet;  berido. 

ti-nuk  erwachen;  despertar;  —  Prfts.:  die  Hn; 

Per  f.:  li'-ns;  Fat.:  U-n^t. 
ti»  epiphytische  Bromeliaceen;  BromeliAoeas 

epifitas. 

^■^U  sISren;  pertorbar  (Gabb). 

(?)  ntthren;  nntrir  (Gabb). 
tkä^  vor  vier  Tagen;  hace  cuatro  dias. 

tk^bi  Schlange;  männlichos  Glied. 

tk§hi+i-tiukre     eine  Giftschlange  {Trigonocephalm  sp.); 

tobüba. 

tk^bi-i-tkina         Kej^cnbogen  (wörtl.:  die  Sehlange  liegt); 

oreo-iris  (litt.:  la  culebra  estjl  puesta). 
tki-  n-ril  SandHoh  (Fultix  jjt  >  rf  ann  L.);  nigua. 

tktr  i  uak  eine  Ameisenart;  uua  especie  de  hormiga. 

tki'uk  säen;  sembrar. 

tki-uo  eine  Art  Leuchtkäfer  {Photinus  sp.);  cucuyo, 

tku-uä  eine  Art  Leuchtkäfer;  Inci^maga  (Gabb). 

Ui  Husten;  toa. 

Uhnük  hosten;  teeer. 

lo  als;  qne. 

ifhkur  £nte;  pato. 

iordk  Alligator;  lagarto. 
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VI.  Abfaandlang^:   Pittier  d«  Tihrtg^ 


tö-to 

Irak 

isa 

isä+ki 

tsä+Uka 

tsd+uö 

Ua-kiUa 

tSär 

tsard 

tsn-rx 

tsd  tä  aUet 

tsd+tkirxk  ftgo-\-tkirxkf) 
tsä  +  tkuk  (iso-\-ikukf) 
Uhatsha 
Ute 

tsd-k-sü-tal 
tsd-i 
tse-ka 
ti§n4 
U^a 

UeUe 

U4-Ue-\-uak 

t8f}-mh  +  UÖ 

tse+uö 

m 

tat 

tsi-ka 
Ui-kr4 


mild,  schwach,  weich,  zart;  suÄve, 

döbil,  tierno,  delicado. 
Eisvogel  {Ceryle  sp.  pl.);  martin- 

pescador. 
Sand;  arena. 
Sandufer;  arenal,  playa. 
Sand;  arena. 
Kiesel;  china,  piedrita. 
eine  Fischart;  rövalo,  un  pez. 
Liane;  bejuco  (Gabb);  —  vide  fft<a- 

kiUa. 
Harn;  orina. 

grosser  Pisang;  pUtano  grande. 
Brunnen,  Quelle;  ojo  de  agua, 

fuente. 
mehr;  mäs. 

1 untertauchen ;  consumirse  en  el 
agua. 

feucht,  nass;  humedo,  mojado. 

doppelt;  duplicado,  doble. 

genug,  viele;  bastante,  muchos. 

sehr,  viel;  muy,  mucho. 

eine  Falkenart;  gavilan  pescador. 

lebendig;  vivo  (Gabb). 

Rippe;  costilla. 

eine  Palmenart  {Chamaedorea  sp.); 

palmera  coligallo. 
schwarz  (von  Leuten);  negro  (de  la 

gente). 
Neger;  negro. 

Gürtelthier  (latusianovemcincta  L.); 

armadillo. 
eine  Mücke;  mosquito  jejön. 
eine  Vogelart  (Gymnostinops  monte- 

zumae  Less.);  oropöndula. 
Schulter;  hombro. 
Koatithier  (Nasua  narica  L.);  pisote. 
hinten;  por  deträs. 
voll;  Ueno. 


Di»  BrnA»  im  BrIM-IadiMM-  !■  Oorta  Blau 


tu 


ttinet 
tMint 

tgim-Uka 

t:tipa-Uipa 

Uxpoti-i 

t.npü 

tsir 

tttir+a-rä 
tMr  +  la-la 
tdr-i-iü-tai 

tMrü+kurü 
tstrü-htkifln 

iHUi 

Uka 

ikki 

Uki-ndua 

Uki-nuk 

Ukirik 


t§kirirrt 
m-nuk 


nahe;  cerca. 

KaiitseliiiklMnm  {CtuHlloa  eUutiea  Cen'.);  ar- 

bol  de  hole. 
Kantselmk;  hole,  caacfao. 

Gehirn;  sesos. 

grlin;  verde. 

stampf;  embotado. 

ein  Baum;  un  arbol. 

klein,  dUnn;  peqaetioy  delgado. 

I  klein,  kleiner;  peqneno,  mAs  pequefio. 

sehr  klein;  pequenisimo. 

Oacao,  Ohocolade;  caeao,  chocolate. 

Caeaobaam;  cooaotero, 

eine  Art  Baamschlange;  eolebra  bejnqnilla. 

Oaoaokerne  und  Fracht;  maiorca  y  eemiUa  de 

cacao. 
Hnnd;  perro. 
Bellen;  anllido. 

Takao  (Rhamphasioi  ioeard  VieilL);  tncan. 
KOrper,  Fleisch,  Sabetans;  caerpo,  carne,  sn* 
stancia. 

essen;  eomer;  —  PrAs.:  die  tikui  Perf.:  diuk; 
Fat.:  tiü-mi;  Imp.  2.  p.  s.:  h«  iiku. 

gestern;  ayer. 

gespalten;  aufgeblüht;   hendido,  reventadu, 
florecido. 

(Blätter)  treiben,  sprossen,  aufblühen;  brotar, 

revciitar,  tiorecer. 
ein   Baum  {'J'ecomn  sp.V);   —   die  Jahreszeit, 

wenn  dieser  Baum  zu  blühen  anfängtj  la  esta- 

ciön  en  qae  este  arbol  ccha  flores. 
gelb  (d.  h.  die  Farbe  der  ^A;m'Ä;-B!amen;  ama 

rÜlo  (el  color  de  las  flores  del  cortez). 
niesen;  estormadear;  —  Frtts.:  die  Uir;  Ferf.: 

eben,  glatt;  parejo  (Oabb). 
Korb,  Tragnets;  costal,  red  para  cargar 
(Qabb). 


Oigitized  by 


112 


Tl.  AbhudlB^!  PUtUr  4«  7i¥r«t«. 


ti!eu  LebeDBmittel,  Proviant;  oomida. 

tmo  essbare  Knospen  einer  iforanto-Art;  cogoUo 

comible  de  nn  platanillo. 

Umü  Banane;  banana. 

Umü+niat+kre  rothe  Banane;  banana  colorada. 

timü+rio  Essig,  chicha,  ein  üetxäuk;  vinagre,  chicha 

de  [)lätano. 

i8o  es  gibt,  es  ist;  hay,  estä. 

t80'{'bod  geaond;  sano. 

tßo,  tso  Haar;  pelo. 

tio-^-ku  Haupthaar;  cabello. 

t80-\-mfn4ne  kahl;  calTO. 

Uo-k-^ro  Haarscheitel;  cairera  de!  pelo,  raja. 

t$ori  Nachmittags,  Abends;  por  la  tarde. 

tiu  eine  Art  Waldhnhn  (Tinamu$  rohutt»t  ScL 

« 

et  Salv.);  gallina  de  monte. 
tiu  tiu  eine  Art  Rebhuhn  (Dendnn'tj/x  Uueopkryt 

Gould);  chirrdscua. 
tsuk  iiL'hiiien,  wegnehmen;  tomar,  Uevar. 

Uuk  wiederkäuen;  rumiar. 

tsü  weibüche  Brust;  pecho  de  mujer. 

tau  tsü+buk-i-uö     eine  Grasart  (Fhanu  glahwr  Konthj;  ana 

graminea. 

Cftt  toä+ipri+tf<^     die  Frucht  des  iklanitm  maimmotwn  L.; 

pichichio. 

Uu+nuk  gebären;  parir. 

tofi+ne  Gebort;  nadmiento. 

tftt+rio  Milch;  loche. 

t8U-\-u6  Bmst;  pecho  de  mnjer. 

(ttt+W+^'to      Brustwanse;  pezön. 
tsurit  eine  Bauuiart;  palo  santo,  un  arbol. 

t&  »Schenkel;  Yamwurzel  (Dioncoma  gativa  et 

sp.  pl.j;  muslo;  name. 
tu  als,  ja;  que,  si. 

iuk-Uo  giessen;  verter. 

tum  eine  Carlu/dovicarAii^  una  especie  de  Carhk- 

doviea, 

tünruk  laufen,  springen;  correr,  saltar;  —  Imp. 

2.  p.  s.:  be  t&n. 
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tün-uk+tsut-tdut 
turü 

turu-i-tkina 


turtibük 
tu» 


springen.  Iittpfen;  saltar,  brincar. 

Vollmond:  luna  Uena. 

der  Mond  ^eht  auf;  scherzweise  auch  ein 
8ohwari<;orPR  Woih;  vn  snliA  \n  hmaj 
por  chanza,  una  innjer  embarazada. 

eine  Cedrela-Aii\  cedro  macho,  an  arbol. 

eine  Palmenait;  palmera  gnagra. 

Pisangfrnchty  wenn  gerttnchert  nnd  ge- 
mahlen; plitano  aeco  al  hnmo  y  molido. 


u  Kochtopf;  olla. 

u-^afä-hh^kuk       den  Topf  andeeken;  tapar  la  olla. 

«+Jfi«Mi  anaaainien  gekochtes  Fleisch  nnd  Ge- 

mflBe;  oocido,  olla. 

u-^ärTuk  kochen;  oooer. 

u-k-Uka  Pfetfenthon;  arailla  plastica. 

tM-d£uk^h  nichts  Gntea  ans  etwas  ahnen ;  augnrar  mal. 

«4-1^  anfwfirts;  hacia  atriha. 

uak  Volk,  Leute,  selbst;  pneblo,  gentc,  misiuo. 

uak-d±urüre  bunt,  gestreift;  abigarrado,  ra^^adu. 

u^-k^i -t^e-iui  sich  irren;  eijuivocarsc. 

uäna  bclnviegermntter;  sue^ia  ((^abb). 

ua-uä-ne  woni?,  weniger;  poco,  nienos. 

udilr  eine  Baumart  (Luhca  sp.);  guficimo. 

üdzum  kahle,  <,'Tas]>cdfckto  Gipfeln   des  Hoch- 

gebirges; picos  peiadüs  de  la  cordiUera. 
uet  Wo?  woher?:  donde,  de  donde? 

uB  duf  wohin?  k  donde? 

«Wl  welch?  cual? 

uin  Laubfrosch;  faaa  de  arbol. 

iiirtf-tters  einige;  algonos. 

fui'ki  *  das  Innere  (eines  Geftsses);  el  intenir 

(de  nn  yaso);  (Gabb). 
Tc^y  Becher,  Sbhale;  jarro  (Gabb). 
ügfta  sehwarser  Maisbrei;  pnntal  ^  maamora^ 

de  mais. 

tU5  Brüllaffe  {Mycetts  palliaUu  Gray);  congo. 


süMMcrt«.  4,  vui..Urt.  CL  ozxxnn.  m.   kMk.  a 
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VI.  Akkutdlaofi  Pitti«r  d«  FikMgs. 


vih  (pl.  uip-pa) 
üib-i-dura+kHr 
üib+rd  (üib-^a-rn) 

üig-bru 

ui-Auk 
uiri 

uU-ulB+t 

ui-tit{^.-icuk 

Hl  Ikke 

uk 
uk 

uka 

ukä+but 

ttkiU,  ttkäi 

uka+tika 
ukat-\-uo 

unuk-i-pik^ki 


Mann,  Qatte;  hombre,  marido. 

JUngling;  roozo. 

tapfer  (wörtl.:  Mannessohn);  valiente 

(litt.:  hijo  de  bombre). 
Seele;  alma. 

eine  RieMDspinne  {MyffoU  tp.);  atana 

piea-caballo. 
männlicby  Männeheik;  mache. 
Wnrsela;  raices  (Gabb). 
Speichel;  ealiva. 
speicheln;  eeeopir. 
fein;  fino  (Gabb). 

jun^res  Weib;  raujer  recien  casada. 

tanzen  (di»'    Weiber   in  den  Todten- 
festen) :  bailar  (las  mujeres  en  ios 

(»rossmutter;  abaeU. 

wissen;  saher. 

wackeln,  wedeln;  menear. 

Kapuzineraffe   f(.  V6u«  hypoleucuM 
Hamb.);  mono  carablanoa. 

eine  Bambnaait  (Ckutquea  ep.);  caia 
brava. 

Pfeil;  flecha. 

^?yiiertiMa*Halm;  yerolia. 

eine  Oynerium' Art,  ein  Stock;  cafia 
blanca,  nn  baatAn  (de  eaaa). 

die  Jahreezeit,  wenn  da«  Ofmmum 
anfblQht;  la  eetaeion  en  qua  loraoe 
la  eafia  blanca. 

(Tyntrttfin^Feld;  cafiablancal. 

<?lfiwn«ii»-Blame&ri8pe;  flor  de  caia. 

Warm;  ^sano. 

fliehen;  huir. 

tiiegen:  volar. 
Im  All*:emeinen  stellt  uö  den  Begriff 
von   Rundung  oder  Ab<rerundetheit 
vor;  es  meint  auch  (»esicht  und  Sa- 
men, Frucht;  en  ^eucral,  ou 


Digitized  by  Google 


Di*  Bf  ndM  te  Brfbri-ImdtaMr  in  Gaste  »M. 


115 


uö-\-bli 

uö-^bra 

uo-^hra-i-d^rir 

uö+bra+ku 

uö+i-i-kuk 

2tö+kf-Uuk 

uö-i-kir 

tut-^kir-boni 

uo+kir+ditse 

no-^kir-\-ki-^ta 

ud+nin 

u-pd-kuk 
u-pa-kür 
urä 

urd-{-b^k^rik 
ura-^b^k^rikki 


wrn-\-boa 
wrä'^'hoo'xki 


presenta  U  idea  de  redondes;  tambien 
significa  cara  y  frato,  Bemilta. 

gefallen;  gustar. 

tief;  profundo  ((labb). 

Auge,  Pupille;  ojo,  pupila  ö  iniia  del  ojo. 

Angensclimerzen;  dolor  de  ojos. 

WimperTi,  Augenbraue;  pestanaB,  cejjis. 

blasen;  soplar;  —  Präs.:  dker  i-uo  +  i  ke; 

Perf.:  i-uo+ik'j  Fut.;  i-uo+i-kd-mi, 
tief;  profundu  (Gabb). 
Kopf;  cabeza. 

verständig,  klug;  inteiigente. 
Todtenkopf;  calavera. 
dumm;  estüpido. 

mit  blossem  Kepfe;  con  cabesa  deseubierta. 

leer;  yaeio. 

Scbblfe;  sienes. 

Augenlid;  parpado. 

Knoten;  nndo. 

BKts;  reUmpago. 

Korperseite;  coetado  (Qabb). 

Hirn;  fronte. 

leer;  vado. 

wenig  (  wenn  es  sieb  um  Dinge  handelt); 

pocu  ^^hablandü  de  eosus). 
besucben,  spa^i^ieren;  visitar^  pasear. 
Stock;  baston. 

Hand;  mano  (Seite;  lado  [Gabbj). 
linke  Pland;  mano  izquierda. 
links;  u  la  izcjuierda. 

heiraten;  ca.sarne;  —  Priis.:  d^e  nra  +  bf^ 
teu;  Perf.:  ura+ia^;  Fut.:  ura^b^ 
Uu-mi;  —  Heirat  (wörtl.:  Hände  ver* 
binden);  casamiento       juntar  manoe). 

reehte  Hand;  mano  derecha. 

rechte;  i  la  derecha. 

fUbren;  condneir  (Gabb). 

Ellenbogen;  eodo. 

Arm;  braao. 

8» 
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urA+krÖ;  urd-\-kr&b 

urd-\-Uka 
urd-htska+Hht 

urä-\-tffka^ykuo 
iirä  +  ts+io 
ttrn+ttiir^ra 

U)'/t  +  t-f,U 

urü+ük 

urn+uo-hak 
nrd+uo-^ma 
uri 

ürik 

firmem£+uo 

wü+i+k4-tiu 
Mjv/  +  i-f  td-u4 

uril 

urn 

urti  +  tska 
urü 

urübuk 

nriik 
uru-urü 


Oberarm;  braao  BXiperior  (Qabb\ 

Elleobogen;  oodo  (Gabb). 

Fleisch  des  Armes;  gmeso  delbnuM)(Gabb>. 

Handfläche;  paima  de  la  mane  (Gabb). 

linke  Haod;  mano  isqoierda  (Gabb). 

Finger;  dedo. 

Mittelfincrer;  dedo  major. 

Nagel;  uiia. 

Ring;  aniilo^  sortija. 

der  kleine  Finder:  dedo  meuique. 

HandtlHche;  {talina  do  la  mano. 

mit  der  Hand  winken;  haoer  seäaa  con 

Ift  III  am). 

ib  auät;  muueca,  pauo  de  ia  mano  (Gabb). 
Faost;  pnfio. 

Ameisenbär  (Myrnueophaga  4'daeiffüt 

L.);  U'jon;  ose  colmenero. 
eine  Art  Tucan  (Ehampka$to$  earinatus 

Sw.);  curr^. 
eben,  glatt;  llano,  liso. 
alles,  alle;  todo,  todos. 
eine  Gurkenart  (PittUra  UmgB  ptirnm- 

ctUata  Cogn.);  chiTerrillo. 
sehr,  Tiel;  mny,  mncho. 
Dieb  (stiehlt  Tiel) ;  ladron     roba  maeho). 
sehr  warm;  mny  caliente. 
falsch,  liiirnerisch;  falso,  mentiro«o. 
tliouer  (viel  werth);  caro  (vale  muolm). 
eine  liuumart  [Ochroma  layvpu*  Sw.); 

balsa. 

eine  Palinenart:  ana  paimera. 
l'almenwaM,'  }>almita1. 
Aasgeirtr  (^Ccitkaristes  atrata  Hart.);  lo- 
pilote. 

eine  Art  VieUimss  (Galusti§  bar^ara  L.); 

tnlomuco. 
eine  Csdre/a  Art;  cedro 

zai*t,  unreif;  tieffDO,  oele. 

Kehrieht; 
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uui 

titäk 

uxtü 
uxiük 

uxtuk-\-mä-ki 


GroBMT  Zauberer  der  Tabmanca-lD- 
dianer;  gran  sacerdote  de  los  Indios, 
knrs;  oorto. 

eine  Pisangart;  pIAtano  chingo. 
ansser;  exterior  (Gabb). 

Äas<xcier,  Köniirsgeier  (Gypargtiß  jpapa 
L.);  rey  de  zopilotc, 

eine  Taubenart  (Ki)<i;/ii(ila  verreauxi 
Bon.);  paioma  coliblaüoa. 

Stimme,  Wort;  voz,  palabra. 

sprechen:  hablar;  —  Präs.:  d£e  x^u; 
P  e  r  f. :  m<  ;  F  u t. :  x'"-wt. 

wahrhaft  (wörtl.:  Wahr  sprechen);  Ve- 
ras (litt.:  hablar  verdad). 

leise;  en  toz  baja. 

laut;  en  voa  alta. 


w  n  -f  bra  ( =  u</+  bra) 
%Du-\-dika  (ss  W+ 

lott+tott+m-tiib 


vide 

Augen;  ojos  (GabbY 
betrügen;  engaiiar;  — 
Gesichter  machen! 


leer;  vacio  (Gabb). 
Thränen;  Ugrimas. 

speicheln;  eacupir  (Gabb);  vide  tt{rt+ 

schlltteln;  sacudir. 

zeigen;  enseSar;  v4-\-urd'ak, 

pfeifen;  silbar:  —  Präs.:  d^e  xka-ku,\ 

Perf.:  x^a-A;W;  Fut:  %kd'k}k-ml. 
Spiess;  jabalina. 

Ameisenbaum,  Trompetenbaum  (Ceero" 

pia  sp.);  goarumo. 
Haut;  piel. 
Lippen;  labioe. 
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Vierter  Abschnitt 

Original-Texte. 

J.  JMuru  tu  Bf-k-rMse^  k^ta* 

Wie  Jaburu  aes  unser  Gc&chlecht. 

8tm    ging  P«Id  auf   wSlurend    Jabnrd  kam  unser  Oeaehledkt 

essen.      JaborA         naebher    Sur&  ermordete  grob  mn  dieser 

i    hu  Ui'ä  hf-td+ki     tsirfiy         mi      i+hi.   diuk  iki 
8«in  Haus  hinter      auf     Cacaobaum,  Kalebasse  beide  eingrub  gesiet 

i-rir.  Sihü  tso  mrr  Pji+hi-kuk:^  tu  ni    mi    i+ftuk+uä.  Je  e- 
diese.  Sibu        wieder     (lenken  ich  werde  ihn    tüUteu.     Er  eich 

uä       d-rure    du  Jäburu  s  ä    I  tser    i    a:  fA  na-Ö, 
machte  vcrBchieden  bis  Jnburu  Haus.  Er  sagte  ihm  sn  Du  Onkel  unser 

Uirü  diu!*  I  uxter:  ^ki  dte  tsirtt  td*.  —  jAu,  i  he  kdHu, 
Cacao  trinken.  Er  antwortete  kein  ich  Caeao  habe»     Nein  so  du  tügst 

a-t  die  tkd-biU  ta  ek  d£u  i  8a-ud-^är/  TUr:  ^iki-ki:  a 
dort  leb  ging  vorbei  dann  ein  ich  es  sebe  hingen.  Erwiderte   Gut  ihr 

diu  i  t$uk,  nU  ar-i-ki  ek  t8^hi-tu  aAaK  TWru  iü^ 
gebt  es  pfiftcken  Kalebaase  hängend  dort  eine  bringt  aneh.  Caeao  ksn 


*  Die  Urihri  erlauben,  tl&m  ita  Autaiijx  der  Dinge  dott  die  Samen  von  jeder 
Mensclietiart  in  eitior  Art  KOrbcheu  bereit  liatte,  dio  er  äurä's  Hut  m- 
vertraut  hatte.  Sf-\-ri-ui  bedeutet  das,  was  Ton  ^ner  Ernte  rar  sndeni 
rar  nenen  Aussaat  anfbewabit  wird;  man  sagt  af+«l^^+r»-&ltf:  dsi 
(tinsrige)  Ssatkorn* 

*  SiU  ist  das  höchste  Wesen,  der  »Gott^  der  Christen.  —  Aird,  /dtans 
8ork»r0  ttod  viele  andere,  deren  Namen  in  den  Erzählungen  der  ladimer 
vorkommen,  sind  untergeordnete  Gottheiten  oder  Genien,  sowohl  put<^, 
wie  Sura,  ;il.s  ;inr!i  diabolische,  wie  JAl>nru  und  Sc^rkura.  Sif/ü-Surd  \s\ 
der  Inbegriff  aller  jruten  Gottheiten  oder  Geister,  der  Indianer-Surä  »oll 
auch  der  SchOpfur  der  Menschen  geweseu  sein,  und  su  ihm  geht  di« 
Seele  nach  dem  Tode. 

*  Wenn  en+bi-htk  sich  auf  SiU  besieht,  bedeutet  es  etwas  Anderes  all 
blos  denken,  weil  dies  Denken  Gottes  stets  sofortige  Erffillung  (das 
Gewfinschten)  snr  Folge  hat.  Der  8inn  ist  eher  durch  besehliesies 
wiedergegeben.  Wenn  hingegen  en-^bi-kuk  von  Jaburu  oder  BArknm 
gesagt  wird,  so  bedeutet  es  blos  einen  einfachen  Gedanken. 
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ud  hu-eike,  ta   Jähnrit  \-fsn-:  ,dj  tu    «f-ul  Snrü-ma-krä 
an     herein   dann  Jabuiu  es  sagte  Ihr      unser  fUr  Buni  ei^tc  Frucht 

ku  kuf^  K^-k-tä-iuij    o-na,         me         fiäna     i  d^v  kw  l  e.  Iffi 
tönten       geröstet    beendet^  Kalebasse  ausgehöhlt  es  trinken  um.  Dana 

Sibä  en+hi-kä  tu  d£e  ki  i+a  mü  de  ke-uEf  Etä  es  i-i-uag-hrina, 
Gott     dachte   dass  ich  auf  es  gebe  käme  erst.  Dann  so  es  geschah 

Sütü  tu  i-htii:  ,i^e  na-iiy   te  dzu   i  uä!*  JnJruiHL  tu  tsirü  die 
Ck»tt       et  sagte  Mein  Onkel  trinken  es  mit.   Jabui-u       Caeao  trank 

ofti-ra    td  i-^ku-ri'ilia  burar:  t9äa:  i-^Uer:  ,d 

auf  emmal  dann  seine  KeUe  klingen  tschaa!  Hierauf  er  sagt  Mtam  Onkel 

9urehmä-kra  die  dhtf  Bir-lir-ia  tal  i  urü-na-ka  du 
Sora  eiste  Fmeht*  ieh  trinke.    Wenig  naeh  sehr  es  anscbwdlen  bis 

$^Uäk  td  i-UkM-nänd.  JÜS^  8iH  tu  s^-^ri-Ui  Uo  Jä- 
spftter(?)  dann  geplatst    HieninfQott       unser  Gescblecbt    ist  Ja- 

hwrä  iud  d^pa-ui  mr4  se^a-ä,  pä  Sihü  en-^-hi-kü  tu 
bnra  innerbalb  sammelte  wieder  alles.    Dann  Gott     dachte  dass 

(Surrt  a-mu  skt^na    mre.     N^-B     s'n^-kü    a-me  mre  i-d. 
Sara   gebe  erwache  wieder.  Hierauf  unser  Korb  gab  wieder  ihm  zu. 

Uebersetzung. 

Wlihfend  Siiri  auf  dem  Maisfeld  war,  kam  Jabnri  und 
frass  unser-  Gteacbleelit  auf.   Hierauf  ermordete  er  auch  SnrA, 

grub  ihn  hinter  seinem  Hanse  ein  and  pflanzte  daranf  einen 
Cacao-  und  einen  Kalebassenbaum.  Deswegen  beschloss  Gott 
Jaburü  auch  zu  tö<lten.  Er  wandelte  sieh  uin  und  ^/\ng  bis 
SU  JabunVs  Hause  und  sa«rte  zu  dit  scm:  ,l)u  Onkel,  hiss  uns 
unsem  Cacao  trinken!'  Dieser  antwortete;  ,lch  habe  keinen 
Caeao.*  —  .Lüge  nicht  so!  sah  ich  ihn  doch  dort  hängen,  als 
ich  vorbeiging!^  —  ,Es  ist  gut/  erwiederte  Jaburü,  ,ihr  (zu 
seinen  Weibern  sprechend)  geht,  ihn  zu  pflücken  und  bring"t 
auch  eine  Kalebasse,  welche  dort  hängt Der  Cacao  kam,  und 
Jaburu  befahl  seinen  Weibern:  j,Röstet  Surä's  erste  Frucht  für 


'  Öm  keisst  wOrtlieh:  beenden,  aber  im  vorlisgenden  Falle  soll  es  be- 

Bondeni  die  Arbeit  der  Entfettung  des  Cacaoa  ausdrücken. 
'  Die  Fracht  eines  Cacaobauines  oder  irgend  eines  atideni  Uaumos  heisat 

i»iK'h  heut«;  Siifü-^-m'l-li'rfi,  was  die  Indianer  mit:  ju-irn^ra  frula  de  Dio«, 
iiiM>rMet/.eu.  Es  »IikI  diu  Erstlitig*«,  die  auch  bei  deu  orieutaiiscbeu  ViiU 
kern,  in  deren  Kindheit,  eine  UoUe  spielten. 


Digitized  by  Google 


120 


VI.  AbliMdlunc:   Pittiet  de  Fabreg 


uns!'  Sie  rösteten  und  bereiteten  ihn  nnd  höhlten  die  Kalebasse 
aus,  um  den  Cacao  zu  trinken.  Dann  (laclite  Gott:  möge  die 
erste  Schale  zu  mir  kommen!  und  als  e»  bo  geschah,  sa^e  er: 
,Mein  Onkel I  ich  sclicnke  es  dir.  damit  du  trinkest.'  Jabuni 
verschluckte  den  Cacao  auf  einmal;  so  dass  seine  Kehle  klang: 
Uchaa!  Hierauf  sagte  er:  ,Mein  Onkel!  Sur&'s  erste  Fracht 
habe  ich  getrunken!^  Aber  gleich  darauffing  er  an  zu  schwellen, 
bis  er  platzte.  Dann  sammelte  Gott  unser  Geschlecht  wifder, 
das  im  Innern  Jaborii's  war,  und  dachte:  Möge  SurA  wieder 
erwachen  I  Und  als  es  so  geschah^  gab  er  ihm  unsem  Korb 
wieder. 

II,  Sibu  tu  Sorkura  kut. 
Wie  Gott  tödtete  Sdrknra. 

iSörkura     di    divrke   iuh   äj     e    ä    b§kri  *  ter-ke 
Sorkura  Wasser  trank  Quelle  aus  diese  in  Stinkthier  pflegte  seinu 

iid-uok.  Sibü  en  +  bi-ku  tu  Sörkura  a  mu   tu  6f- 

Uedürfuisse  befriedigen.  Gott     dachte    dass  Sürkuvü  möchte  Sünk- 

kri  fU-ua.  I  mi-a  i  ki  sUuk  diu  ki  tä  i+rntake  ftt-ua  i-^rir^ 
thier  tödten.  Er  ging  es  auf  warten  lief  auf  als  es  kam    tödtete  es 

si-ue    bu-tsäk    ar-i-ki       uä-dtuk-id.  Sörkura  mi-a 

trocken  Feuer  über  hängend  Unheil  verkündend  als.  Sörkura  ging  zum 

kpH+ko  ^reri-uäj  Sibü  de-uä    i    hu  4.    Sibü   d4     i  hu- 
Walde    wllhrend   Gott  kam  an  sein  Haus  zu.    Gk)tt  kam  sein  Hnus 

Thttr  Bu,  dann  Spinne    es  sprach  diese       dn  da  bist,  hist 

/    u-ter:   ydia  ä  tto^k,  tto-rokt*    Bfhri-H  %  UärJOr: 
Sie  erwiederte  ieh  da     bin        bin      Stinkthier  tioeken  es  fragte 

ha  ä  fif    I    MrUr:     dza  ä    dif  S^i-fuh-kipir^ 
dn  da  trocken.  Es  antwortete:  ich  hier  trocken.   Banmwotle  eine  Hoae 

*  Das  Stinktbier,  bf~kri,  spielt  in  der  MTthologie  unserer  Indianer  eine 
ebenso  wichtige  Rolle  wio  der  Fuchf  in  den  Thiersafron  Europa«  (xlor 
dnss  ,Skimk^  bei  tlen  Eingebomeo  N^rd  -  Anierika.s.  Eh  entspric  ht 
liüiuoke  Fuchs.  Aber  m  isi  nebenbei  auch  ein  Uuglücksbote:  wenn 
ein  Indianer  beim  Äütreteu  einer  Reifte  oder  beim  Auszugs  auf  die 
Jagd  ein  Bfkri  quer  fiber  eeiiien  Weg  laufen  sieht,  so  kehrt  er  wohl<> 
weislidi  am  nnd  geht  nach  Hanse  surOck. 

*  Die  Spinne  iet  SüAb  Spion,  der  mit  ihr  aprlcht,  nnd  awar  in  BrwÜM^ 
wie  die  Indianer  bohaaplen,  weil  sie  k^ne  andere  Sprache  TefStehL 
Jedoch  haben  die  Frage  und  die  Antwort  keinen  Sinn  in  dieisr  Spmehe. 
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trag  es  mit.  Dann  Qott    es  blies  es  auf  onser  Haoch  dann  sein  Athmeu 

es  begann  stand  anf  wir  gleieh  es  befahl  diesem  Baumwolle  eine  Hoee 

ma-uk.  Sibä  ua*  td'dij  e  tSi  i-rir  h§kn  i-ä  tu: 
aufbinden.  Gott  Rttrblschen  mit  trug  es  sagte  dieses  Stinkthfer  es  so 

,d  na-Hy         hu  ad  i-du-kur*.  I      u-ter:     ,a-M,  die'  uä 

Du  Onkel  du  Kürhiscben  e«  hab«»n  sollst.  Das  nntwortete  Noin  ich  selbst 

ae-bak  dii-kur^.  KUi  i  +  hu-rnr  ki  Si>rkurn  /.so  keni-ko  tu 
Troinnicl  Imbüu  tii<>chtc.  Dann  es  klingen  law^.  Söikura  ist  Wald 

i'Ue:  jDH  bti-rar  tun,  füu,  17.:»;    hu  n  i'  Jt"     i  en+bi-ku: 
er  sagte  Wer    klingt  tuu,  tuu  mein  Haus  in.  Dann  er      dachte  wer 

hu-rar.  Ki  d&i  ku  dii  de  dia  hii  d  burä-nuk'.  Sibü  de- 
klingt.  Nicht  wer  g:ibt  wer  käme  mein  Haus  zu  um  zu  spielen.  Gott  kam 

Uä  ud-diuk-bruk  ki  tu-ki-tia,  Sorkurä  en+bi-ku: 

an     besanbern       vier  Male.       Dann      S6rkura      dachte  ea 

nthedht!*  Idharä'Ua  Au-el  barar   d  i-{-ki-^8t$uk,  Diu-ki 
lauern  idi.    Er  barg  sieh  Haus  in  Wand  hinter  es  auf  warten.  WShrend 
td    Sibü  ddtgke;  mi4  buro'nük     b§kri'6t  to.  Sdrkura 
dies  dann  Gott  kam  an  kam  in  iBrmen  Stinktfaier  troeken  mit.  S6rkura 

tu  i-^ki'Hsi       i-yki     ua,  Sib&  tke^  »+rtr,  ti-B  Sibü  tu 
es  auf  wartete  seine  Speere  mit.  Oott  seboss  dieser  lenkte  Gtott 

H  tMtk;  i-ska    ^ke  i-k-rir,  U-b    u  ud;  i-m/tatk-ki  tl-a 
Pfosten   In    es  ander  seboss  dieser  lenkte  Topf  mit  es  drittes  auf  lenkte 

i-{-rir  bu  ud;  i  tkir  i  ti-^  i+rir  hu  +  xkii-ä.  Eta  Sorkura 
dieses  Fever  mit;  es  yiertes  es  lenkte  dieses  Hans-Thflr  zu.  Dann  StSrkura 

ffl  i+kurvü-itf',  i-ri    di-tisa    l-n-  pü;  die  tSQ  ie-r^     uo      ^td  t  + 
e»     ergrit}     lieses  Pfeifchen  nur  an       üeps      es    freiwillig  dann  es 
tkä-fika.         ■^'irkura+k^.'re         7ni-ne    i-tu-ki  i-nftuk-uay  in 
entfluli.    Soikura  Leute  (Familie)  pinfren  es  nach  es    tödten  flann 
kj  i  +  kthif-i'i.  —  Sibn    t-tiii-ri-iia    du   ko-tke    tA  i-}-rfit>ike 
niebt  es  iandeiu         Gott  es  ?erlor  selbst  bis  Tage  net  dann  es  kam 

*  Pio  »SSnprt'r  (."(.-t'i-kur)  befrleiton  ihren  Getiani;  mit  einem  Iii.strument, 
da«  au.s  einem  kleiui^ii  FI.'iMcl)eukUrbi>«.  nn  oiiiciii  knr/eii  Hulzittielc  be- 
festiget, be?<teht  und  einigte  S.'iiiiefrkünttji  Am  iuili»chon  Hliinienrolires 
enthält.  Diene«  In.itrumeut  Lst  das  Abzeichen  de«  8ängersi  seiu  (lu- 
bilfi^  ntii,  trägt  eine  TrommeL  Das  Stiiikthler  lehnt  also  die  Ehre, 
evslsse  lu  tragen,  ab  ood  «^i  besebeideu  vor»  du  Amt  des  «tni  su 
bekleiden. 
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mri     e+^-tuf  8drhi/ra  ofti+ftut*  «  t^me-if 

wieder  nmgewandelt  86rkura      alt     begraben  dieses  gleieh  Wunde  mit 

Btsu-iy     api  aki-üki  urü,  d6    mrd    Sdrkura   s'S.  M 
Geschwür  mit  Mann     uralt    sehr  kam  wieder  Sorkuru  s  Leute  Daun 

i+t^f1-ker:  ,i  +  t.^e     tu    nr-ar    d    tu   Sibä    di  tsa  tse-otP 
es    sagte    es  sagen  das»  Junge  euch       Gott  Pfeifchen  wegnahtneu. 

Sörkura  i-ui4:  ^i-ri-^-tie;  her  Sibä  p-tV  I-^Vr-Uir:  jOkä 
S6rknra  antwortete  dies  sagst  du  bist  Gott  vielleicht.  Der  sprach  du 

a-fiak  u-fta-ku  8e  aki-Uki-ui-tike  to.  /  SMf  f  e#  Sihk 
lachst  sprichst  wir     sehr  alt       mit  welch*  ein  Gott  es  so  Gott 

durP  ^ —  Tie:  ^aü,    her   8ibü   fr^     —     /+ttter  mf*r: 
sein         Sagte  Nein,  da  bist  Gott  vielleieht.  —  Es  antwortete  wieder 

Üihü  di'Ua  Ue^ot  a  tu      i-udk     dur  i-eaV  —  8örkurand<i 
Gott  Pfeifeben  Uber  euch  es  Eigenthfimer  ist  es  gl^ch     86rkura  ging 
dX'Ua    yir  ar    ^yiku'^ku   ki   isuk.    Ka-Uer  i-ä    Ue  Sihii  tu 
Pfeifchen  hängend  Korb-Mund  auf  brachte.    Zeigte  es  zu  griff  Gott 

kl  kitt<a  end  >S<jrknra  tü.  I^hma-üe  i+rtr  li^  t-i-tier: 
nicht  öcbuur  lassen  Sorkura.         Es    spielte      dieses    dann    es  sagte 

Sibü-Sjird  ditü-ne      du  kü-k^ia  bod  e    ar-i  Ua-ii.  — 

(die  guten  Götter)  wurden  gemacht  Tugend    gut  mit  ihr  es  schlecht 

Itä  i'^iier  %*d:  ,t  kitia  <hud  ni-d!'  2)ar;  ,au*. 
Dann  es  sagte  es  tu  die  Schnur  loslassen  mieh  fttr.  Antwortete  Mein. 

Sibit  en-i-hi-ku  t      arm$        i-ud   t+Wr;  i  a^wU 

Gott     dachte    es  geben  wurde  loslassen  diese;  es  geben  wvrde  Ort 

9^ua  a-ia  hik-^-iü^ä,  Erf-ri-ua  Sikü  mi-^hu-nun  i-^Üu-ki,  min 
sehen  hinten  Haus  ins.  WShrend  dies  Gott  ging  hinaus    sofort  ging 

burar  tSd  ni-ö-ki.   S4rkura  en+bi-ku:  ,jii-mi   i+iia-uk  ai-§et' 
spiolrn  dort  Weg  auf.  Sorkuifi       dachte:    ich  gehe  es  laueru  jenseits 
ko!      I-ki  kvrU'Ve     i-rir  kir-,  i  sökvr-ykuö,      i  dnk  kitia 
Ort.  Seine  iSpeerc  ergriff  diese  vier  sein     Schild     scim'  Mnschei  Schnur 

i+e-ua;  jtd  i  kf^4'ia  i-^tier:  /ti+mi  Sibä  ftüh-itai  mik 
es  hing;  dann  seine  Leute  in  es  sagte  ich  gebe  Gott     tOdtea  wenn 

die  duk   hurä'^  M  8iha  fU-ua  dH!  M  a  Ht  (tiW  bä^ 
mein  Muschel  erschallt  dann  Gott  getödtet  ich  dann  ihr     Cacao  warm 

ua   diB  dSü  ki'»  I  ki  Hter    td  8ih&  da-^-nU-lke  iker  i 
uiachcu  ich  komme  auf.  Br  auf  wartete  dann  Gott  kam  vorbei  schoss  sein 

ki-ua  ta.  Sibit  ku-ku   tkv     ta  e-ta  i  rticr  i-ä:  apir  he  tkd-kef 
Speer  mit.  Gott    Ohr  anderes  mit  eins  es  sagte  ihm  zu  Leute  du  schiessen. 
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I4ei  da-on-Hs  t-J  S^mtk,  8ka  ik9r  p-n^-citf  baH-me» 
Solu  Speer  fiel  mit  Qellnii   so  Seile.   Wieder  eehoee  fielen  Yergebens. 

SM  tu  01k  urd-ua,      EMi    Sörkwra  Üci; 

DftBn  €h>Ct        es  ergriff   eine  Hand  mit  Diese  mit  86rkant  eelioeB 

i-k-rir  te-e  Sörkura  tu  t  sökttr-^^kuo-ua.  Itä  en+hi-ku:  dii 
dieser  auitiiig  Sörkurn    sein        Schild  mit.     Diiim  er      dachte  ich 

hi-te  i+ffnk'ud:  S^hrkura  a-mu-uü  ke-ka-kö.  Ticer  ari'ra 
werde  ihn  tödten.  Sörkura  gegeben  wurde  hinüber  blicken.  Schoss  zielen 

ka  t+rtr  mris  i-wü-ki.  Itä  Sibti  tu  i  duk  hura-iid: 
traf  dieses  richtig  sein  Geeicht  auf.  Daun  Gott    seine  Muschel  erschallt 

ÜÜ,  4Hi.  Sörkura  ti+o-ror  I+Wr  tfb^-huä;  tSka  dii-ui^  di-iU 
an,  nn.  SArkura   seratOekte  dieaer  Meeser  mit  Fleieeh  maehte  Knochen 

machte  Blnt  machte  Sngeweide  machte  wir  schlechte  An»nchen  für 

Sdrhwra  kfrd  tu  i-ki-$t9^  Uo  Äsi-t,  t  di  mrd,  Sih& 
86rkura  Leute    ihn  anf  warten  etwas   nicht  er  kam  wieder.  Qott 

tu  Sörkura  küt-ua. 
Sörkura  getödtet. 

Uebersetzung. 

Sorkuia  pflegte  das  Wasser  einer  Quelle  zu  trinken,  in 
welche  das  Stinkthier  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen  pflegte. 
Gott  dachte,  er  möchte  gern,  dass  Sörkura  das  Stinkthier  tödte. 
Sörkura  ging,  wartete  auf  das  Stinkthier,  tödtete  es  und  Hess 
es  Uber  dem  Feuer  hängen  zum  Trocknen,  da  es  ein  Unglücks» 
propket  war.  Während  Sörkura  im  Walde  war,  kam  Qott  zu 
seinem  Hause.  Gott  kam  an  Sörkura's  Thür  an  und  sprach 
war  Spinne:  ^Bist  da,  bist  da?'  Erwiderte  diese:  yHier  bin  ich, 
hier  bin  ieh^  Dem  trockenen  Stinkthier  sagte  er:  ,Dort  bist 
da  nnd  trocken I'  and  es  antwortete:  ^Hier  bin  ieh  and  trocken!' 
Gott  trog  eine  baumwollene  Hose  mit  sich.  Er  hauchte  auf 
das  Stinkthier,  dieses  athmete  wieder,  stand  auf  wie  unsereiner, 
und  08  wurde  ihm  befohlen  sich  die  Hose  anzubinden.  Gott  hatte 
ein  Sängerkürbischen  mitgebracht  und  sagte  zum  Stinkthier: 
,Da,  Onkel,  sollst  das  Kürbischen  haben/    Dieses  antwortete: 

*  Wenn  die  Indianer  im  Walde  Laub  mit  BluC  befleckt  fladun  oder  auch 
Knochen  oder  Excremente,  deren  Herkommen  sie  sieh  nicht  erkllrou 
können,  so  sehen  sie  darin  die  Ueberreete  Sörkura*«  nad  betrachten 
dieselben  als  wigansüge  Zeichen  Ittr  ihr  Untwoehmen. 
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,NeiD,  ich  will  lieber  die  Trommel  (des  Gehilfen)  haben!'  Dann 
spielten  sie  lange  Zeit.  Sörkura»  im  Waide,  sagte  sa  sich  selbst: 
,Wa8  klingt  tan,  tau  in  meinem  Hause?*  Und  er  dachte  fort: 

jWas  klinj^t?  Es  ^ibt  Niemand,  der  käme,  nach  meinem  Hause, 
zu  bezaubern.  Daun  beschloss  er,  auf  ihn  zu  lauerti.  Er 
verbarg  sich  im  Hause ,  hinter  einer  W  and,  um  auf  ihn  zu 
wai*ten.  Gott  kam  an,  um  mit  dem  trockenen  Stiiikthier  zu 
hiruien.  A)>er  Sorkura  erwartete  ihn  mit  seinen  Speeren.  Er 
schoss  einen  von  diesen,  und  Gott  machte  es  so,  dass  er  in 
einem  Pfosten  stecken  blieb;  er  achoss  einen  andern,  aber  Gott 
lenkte  ihn  mit  einem  Topfe  ab;  er  schoss  einen  dritten,  welcher 
ins  Feuer  fiel,  und  der  vierte  ging  in  die  Thür  des  Hauses. 
Sörkura  konnte  nur  das  Pfeifchen  ergreifen,  welches  ihm  ÜOtt 
freiwillig  ttberliess,  als  er  davonlief.  Sörknra's  Leute  gingen 
nach,  nm  ihn  zu  ttfdten,  aber  sie  konnten  ihn  nicht  Buden. 
Während  vier  Tagen  Hess  sich  Gott  nicht  mehr  sehen.  Als  er 
wiederkam  in  einen  alten,  Ittngstbegrabenen^  wnnden-  und  ge- 
schwtlrvollen  S6rknra  umgewandelt,  sprach  er:  ,Man  sagt,  dass 
ihr  Jungen  GN>tt  sein  Pfeifchen  weggenommen  habt'  Sörknra 
antwortete:  ,Wie  sagst  du  dies?  bist  du  vielleicht  Gott?*  Jener 
sprach  wieder:  ,Du  willst  auf  mich  spotten,  weil  ich  so  alt  bin. 
Ich,  GüttV  Könnte  OoU  gleich  wie  ich  sein!'  Sagte  (aber  Sor- 
kura): jNein,  du  mngst  Gott  sein!'  Sprach  dieser  wieder:  ,War 
Gott,  des  Pfeifchens  Eigenthlimer,  gleich  wie  icliV'  Sc^rkura  ginjT 
und  brachte  das  Pfeifclicn,  welches  am  lianHe  eines  Korb'^s 
hing.  Er  zeigte  es  Gott,  und  dieser  griff  es  an,  aber  Sörkura 
liess  die  Schnur  nicht  los.  Dann  sagte  Gott:  ,Die  gnten  GOtter 
sind  mit  guten  Tugenden  gemacht  worden:  was  ihr  getban 
habt,  ist  ttbel.^  Und  er  fuhr  fort:  ^Lass  mir  die  Schnor  los!' 
Sörkora  antwortete:  ^Nein.'  Gott  dachte:  Möge  er  das  Pfeif- 
chen loslassen!  mOge  er  rtlckwttrts  naeh  dem  Innern  des  Hanses 
seh'nt'  Und  als  es  so  geschah^  lief  Ghitt  gleich  hinans  nnd 
ging  fort,  auf  seinem  Wege  pfeifend.  Sörkni»  daehte:  ,ioh 
werde  gehen  nnd  ihm  auf  dem  Wege  anflanem.'  Er  ergrüF 
vier  von  seinen  Speeren  nnd  seinen  Schild^  hing  seine  Mnschel 
an  einer  Schnur  nm  nnd  sagte  zn  seinen  Lenten:  ,Ich  gehe 
Gott  zu  tOdten;  wenn  meine  Muschel  erschaUen  wird,  werde 
ich  Gott  getödtet  haben.  Ihr  werdet  dann  meinen  Cacao 
wärmen,  während  ich  zurückkomme*.     Er  wartete  auf  Gott, 
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und  als  dieaer  Torbeikaoiy  sehoss  er  einen  von  seinen  Speeren 
nmefa  ihm.  Aber  Gott  hatte  hinten  ein  anderes  Ohr,  das  ihn 
benachrichtigte,  dass  Jemand  ihn  echiessen  wollte.  Der  Speer 
fiel  mit  Gkränsch  sa  seiner  Seite.  Sdrkura  schoss  wieder,  aber 
vergebens.  Dann  ergriff  Gott  einen  Speer  mit  seiner  Hand  nnd 
warf  ihn  nach  Sörkura.  Dieser  aber  fing  ihn  auf  mit  seinem 
Sdiild.  Gott  dachte:  ,Ich  will  Sörknra  tOdten;  mdge  er  Uber 
seinen  Schild  woor-^t^hen!'  Er  schoss  dann  nnd  traf  ihn  richtig 
ins  Gesicht.  Dann  blies  Gott  seine  Muschel  und  zerstückelte 
S<')rkurft  mit  seinem  Messer:  er  machte:  Fleisch,  Knochen,  Jilut 
und  Eingeweide,  die  alle  böse  Zeiciieu  Üxv  uns  sind.  Sörkura's 
Leute  warteten  lange  aul  ihu:  er  kam  nie  wieder.  Gott  hatte 
Sörkura  getödteti 

III.  He  d/ürua  ke^uö  iUä^uSm 
Unseres  SteibeiiB  finSUnng. 

Kibukurü'pa  tu    s'kukd^    iUi    tu         iä-iä  mik 
Die  Alten     sa  tmsenn  Ohr  sagttnt  dass  in  frttheBteu  Zeiten  als 

SibfA-Surd*    tu     sa  am^  k^t4no^  du    iä        f        iäj*  itä 
Gott     (Accus.)  uns  gab  essbar  Vögeln  sa  und  andere  su  dann 

xM  sf  baiM  kö      4ka  ki. 
eelbei  wir  wohnten  Ort  veracbieden  in  auf. 

Au-ku/rü       iao    in^ik   tsi  kÖ  manSne  ki,  mUc  Mar-pU 
BtDst    wir  waren  spielend  viele  Orte  eben    anf,  als  Adler 
iidn  dibUe^  p(k    ki  tü  4kwr      karü^ui  ieko  irir  nxkü  tafn 
gross  kam  Flttgel  auf  m  eins  ans  ergriff    gab    dies  Korb  groM 
d(biUi-uä*  0  ä.    MiuuäMTÜru  duki^         Kdmuk  ki 
kam  ihm       mit.  Ging  er  fem  fem  bis  oben  Kamuk  (Pico  blaneo)  auf 


*  jte  hiku  —  uuaer  Ohr. 

*  Si/>it  inl  iler  gnto  üott.  Sunt  der  l)r.Me;  Si/>n  Surd  ist  ein  Bt^gritf,  über 
d©u  .sich  <!ie  gfepenwärti^n  ladiauer  uiclit  Kecheuscliaft  geben  künuon. 

*  idiir  kgtduo  bedüutut  Alles,  was  essbar  ist, 

*  i  =  etvras  mehr. 

*  DibUe  =  In  vurgaugenen  Z^ten,  «nd  d^Wfe,  welehes  Inn»  TOn  dem 
▼erigen  an  nnteneheiden  ist,  braucht  man,  wenn  man  andeuten  will,  daas 
ein  Breifniw  soeben  sieh  sagetmgen  hat;  s.  B.s  J  diNU  d§i  lo,  er  kam 
eoeban  mü  mir. 

*  «  li«S  a  er  oder  ibm  — . 
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'tä^  i  itirina  k^pü-ra  8§       uö-Uf        eedu  ttä     kitm ' 
dort  dann  er  mflde    ■eblief  ans  saMmaien  (mit)  dort  da  oook  niebt 

irhiki'i'Uü^  irir  iü  iTu«  i  k^U.  Sa  tkä    kuru-iU  «n 
er  daehte     dies  daae  mieh  er  friast  uas  wieder  eigriiiBii  habend  giag 
i-uä  wrüru  dü  NfmdiM^tay  i$    t-in&di^    4tä  kifm^  % 
er   fem  fem  bis  NftnosnMIügel  dort  er  ruhte  aus  dann  noeh  nieht  er 

hOcS-t-taü^  irir  tu  di'u*  i  k§t4.    Ska  %    mi    ururu  du  Nf- 
dachte  dass  mich  er  firiast  wieder  er  ging  fern  fem  bis  Ne- 

nKfieh^ta^  ee  i  dt  tä  i  nni-ku^J  n^mü  uiui  tu, 
luoit -Hügel  dort  er  aukain  als  er  kam  ziisainineu  Jaguar  gross-gruss  mit 

etä       i-aüi-pakdrak^     ues  i-wa"    na    mvm'i.    N^mn  tu  itit 
dann  sie  sagten  zu  eiuander  wie  er         uns  gebracht.  Jaguar  zu  sagte 

id  tu  i  k§iü  9U;  ifiter  iki  ki  bür-i  9^  k§Ur 
ihm  zu  dass  sie  fressen  uns;  antwortete  das  ist  r^ht  beide  uns  assen 

aüi-ta;   8§  kfid  v4ir\  ind    üiiki   %  ünümi   wrüru  dükS 
susammen  uns  assen  sie  fertig  naehdem  er  ging  fort  fem  fem  bis  oben 

Nfmoiibfta  ä  Ha  i  M-ui-^  JUf-hfßa  H;  inui 

N^moi^pitie  auf  dann  gewiss  dass  er   kakte    Bpitsa    anf  deaewegen 

kö-h^  u(r  mikri  »früru,  Kft-h^  i    H  9a  katäne 
Spit;:e    ist  manchmal  weiss.      Spitse  jene  auf  wir  gegessen  wurden 

kf^  ue,  ekuenki  nemü  uo-urdne-uä  s^.  k^tük.  Kibukurüpa  tr 
üiu'rjit       weil     Jaguar        lehrte        uiiü  essen        die  Alten       nur  sie 
si-a  "*    ifst'     tu      Nt-moii'hi  tu      ak     tso    tdln  uir  ut's  n^iu 
zu  uns  sagten  dass  Neniuie-Spitzc  Steine  sind  gross  sind  wie  Jaguare 

tk^pi,  Mik  sa    d4    et'-du  td         i-da^^  mi-ö  uis  npnü 

gleich.  Wenn  wir  gehen  dort  dann  sie  schnell  tiich  wandeln  wie  Jaguare 

&-8t9i'ka  tk^pi;  in^'Ui'itid  Ücir**  nk  dur^^  hi.  Kikipa  ko-päku 
erwachen  gleich;  deswegen  es  nicht  Stein  ist  Teufel  die  Alten  eniUlan 

'  Für  cta  =  dann  — . 
'  —  ki  mi,  noch  nicht  — . 

*  enhikuk  —  denken;  i-bik-4^'UHkf  an  etwas  denken. 

*  die  tü  — . 

*  Für  kiirii  w'  irir;  htru  iiiik  =  ergritfen, 

*  i-ene-di-,  eiiuk,  ausruluMi;  i  Ate,  er  ruhte  ans;  dt  b  du,  dort 

*  Tob  oAikttkt  sich  begugnen  — . 

*  Von  la-pakMk,  Qesehiehten  ersiblen,  bnehstlblieh  in  der  Zeit  sfissisraB. 

*  Ä  ie-ua. 

*o  «e  <i      u  dd  -  sehnelL 

"  —  ki  rur  ="  Ut  nieht. 
^*  =  du  rur  =  iaL 
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ont  mit     80    gleich    einst     Freiode  gegeaaen  worden  Jaguar  Klftuea 

ä  NfmoU-b§ia  ä;  4n^u%  hi  9f  kdne  »iiwk  ^^'^^f^* 
in  Nemoi^Hllgel  nnf ;  deswegen  nieht  wir  dfirfen  leben  jenem  Orfr-Meer 

9urü  i-§u-a, 
scUeeht  in. 

Uebersetsang. 
Die  Eiialiliing  von  nnsereni  Sterben. 

Die  Alten  erzählten  ans,  dass  in  längst  vergangenen  Zeiten, 
als  wir  *n  anderen  Orten  lebten,  die  Götter  uns  den  Vögeln 
and  den  übrigen  Thieren  zn  fressen  gaben. 

Als  einst  viele  der  Unserigen  in  einer  Ebene  spielten, 
kam  ein  mUchtiger  Adler  geflogen,  welcher  einen  ven  ans  er- 
griff und  ihn  in  einen  grossen  Korb  warf,  welchen  er  mit  sich 

trng.  Er  trug  ihn  fort  bis  auf  den  Gipfel  des  Kamuk^  wo  er 
liiiiil«'  mit  seiner  Reute  einschlief.  Datin  dachte  er  noch  nicht 
daran,  ihn  aufzufressen.  Wieder  auftiiegend  mit  seiner  Heute, 
trug  er  sie  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N^niosul,  wu 
er  ausruhte,  ohne  noch  daran  zu  denken,  ihn  aufzufressen. 
Und  wieder  flog  er  weit  weit,  bis  auf  den  (Berg)  Kiiekcn  des 
N§moie,  wo  er  machtige  Jaguare  antraf.  Und  er  erzählte  ihnen, 
wie  er  den  Menschen  hergebracht  habe.  Ein  Jaguar  machte 
ihm  den  Vorschlag,  ihn  gemeinsam  zu  fressen.  Kr  antwortete 
bejahend,  and  sie  frassen  ihn  auf.  Sie  fra^^sen  ihn;  und  nach- 
her flog  der  Adler  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des 
moi^,  wo  er  kakte.  Und  deshalb  siebt  man  hie  und  da  diese 
Spitse  weiss.  Anf  jener  Spitae  war  es,  wo  der  Mensch  sam 
erstell  Hai  gefressen  wurde,  weil  der  Jagaar  lehrte,  aas  aa 
fressen.  Dieselben  Ahen  sagten^  dass  aof  jenem  BergrQcken 
sieh  Steine  in  Jagaarform  finden.  Wenn  Jemand  dorthin  kommt, 
▼erwandeln  sich  schnell  diese  in  wirkliche  Jagaare.  Und  das, 
weil  es  nicht  Steine,  sondern  böse  Geister  sind. 

*  iäUki  =  iäiä^-i-Uki  {iäiäe  =  in  frUbereu  Zettou;  Uki  =  gestern)  a 

lauge  Zeit  Torhsr  — . 
«  K»-dfdii  bedmtot  bnchttablieli  Meer^Orl«,  d.  h.  anbekanots  Ort»;  es  irt 

fllntr  dsr  Anwiifleli«,  welehs  ia  dsr  Bribri-Sprseha  hlnflg  ▼orkommeo. 

Bto  tsfea  ebenso,  s.  B.  ftyai  S  ift  5,  d.  h.  im  WsM  im  Blattwark  » 

mittm  im  Wald*. 
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Sfi  erzählten  nns  die  Alten,  nnd  sagten  auch,  dass  auf 
dem  Kücken  des  N^moi^  einmaJ  fremde  Menschen  die  Beute 
der  Klaaen  des  Jaguars  wurden.  Und  deshalb  war  es  uns 
nicht  gestattet,  an  jenen  gefilhrlichen  Orten  an  leben. 

Tapir  vom  Erzählung. 

Ues  sini  auri    burü    ta,      ^f^fpi  nai 

Wie  der  Wildschweine,  Hirsche  Kftntg  es  gibt,  gwade  eo  Tapir 

itia  tä  afid,  Bura  $4  mid  adÜbrvk  kfAtk  vkdbut 
den  seinigen  hat  auch.  Zwei  wir  gingen     jagen    Walde  in,  Pfeile 

diäa  $a'Uä  bür  »;  4kur  tu  nai  n^rüru  hui       tu  ikimi, 
tragend   wir   swei ;     einen  so  Tapir  weiss        wir  schcNwen  ohne  an 

Sa  li-nnmi  un'iru        tivki ,     ^kur-^tu  uro  »'*ka 
trerten.  Wir   liefVn    weit  weit  liintcr  ilim,     einen      Weg  verschieden 

kuri'i  fsi'ira  b^rii    rn'   tlu;  il.Uir*'  t'kur^tu      min-miu  ki 

fieheriU   verloren  wer  wcii-s  wo;  suclite      einer       .Hiit' jener  Seite  nicht 
kunt'        dt'mrf       ii^'s  tu  ne  ifsnl-t-    tä     ki    f/'  demre, 
begegnete  kaut  icurück.  iuuu     wir  t'ragtu  dann  nicht  wir  zurück  gekomtnrii 
iu'-p.   i-tier    tu     ixtsursur  *       tiurd  da-ön-ie.     I-iiurd    r.  iV, 
dann  er  sagte  da^s  er  wnr  gcHtorben  verloren   ganx   der  verlorene  dieser 
uiinmi  urüni  nai  itu  ki;  kämi  di        tä     e£  i-tiö'Ud 

laufend    weit  Tapir  nach       weit  wir  ankamen  dann  dort  er  verlor 

i'UO  Hf        ene-di      dur^        hirhir        i        tA    d^koro  ono 
ihn       wir  ruhten  anfstebend  ein  wenig  nicht  mehr  Hahn  Kribea 

ikuk  äf  Hi-4  in-hiku  tü  6^1»  dii  u  ikir  Mu 
unser  Ohr  m  dann  wir  denken  dnas  wer  weiss  waa  Hans  Jenes  dort 

tHnet;  «e   mSa  i^aaunk  td   api      u^ri     iain   ikir  MtU. 
nahe;  wir  gingen  es  eeben  so  Mensch  mndes  Hans  gross  war  da  eines. 

Sa  dS  ud  u€gh  tä  ikur  api  k(ki  «s  dur  iü  H  Udke 
Wir  traten  ein  hinein  sa   sin  Menseh  Herr  gleich  stand  tu  inis  ssgte 

iü:  U  be  Uöf      tlfts      9U  iü  hod;  t  vik  he  tikuf  tiSle 
10;  wer  dn  bist?  antworteten  wir  dass  gut;  Womt  da  gehst?  antworteten 

*o    tu     nai  tk<^  mi  diu  i  diurük  dzu  tso.  Xr  r 

wir  daf«8  Tapir  Bchossen  ohne  zu  treffen  ich  dies  suchend  ich  bin.  Dann 

*  —  i/f'n'-  »*'  rur ^  <1  h.  ohne  Vorwandto  i>\ti^  wir?    ßiu  AaadnMk 
dou  luaii  braucht,  um  »u  »agou:  Jemand  ist  gostor bea. 
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H   m  U§4r  tä:  Inetil 'dr  i  tki-mi  {  onös^ 

Otis  xa  dftM  wsram  sie  m  mhossen  ohne  zu  tre£fen  für  Nichts? 

wik     a   •  in    i-tkdku    fA  i  uxtü-ua  mäkij      {       dr  i 
wanu  ilire  Leber  achie&sen  lianu  es  tödten   gewiss  Nichts  mehr?  ihr  es 

fM-mt  tä  n/nl    iä    6  nä-%iOk  d.  Bi  HiriiKi  tma:  ma 

sciiiesäeu  ohne  zo  treffen  viel  zu  ihm  Du    müde    dann  du 

iriktk-du   it     inuk;     horö     dü    sü,  is  d  si  t'r4  irir  nai- 
sitze     wieder  anaroben  chic  ha  trinken  wir  er  m  rata  essen  er  Tapir 
Uka  uä,  MT  irik£-4nt  4   WjfU^  irir  $ü  u- 

Fleiaeh       wir  ee  eehenen  ohne  in  treflKsn  die»  tSdtete   er  nne  gab 

dta'ii*  Sa  ine  dnOy  dino,  dididno  4n0,  ia  H4»  «u 
so  essen?  Wir  anantliten  fertig»  gelranken,  gegessen  fertig      dann  wir 

i-Ui-iä    fa  du  da    5a    apdkuk;    Ua  wi  &  irUir  H 
Ihm  sagen  dasa  ich  kam  an  dir  spasieren ;  dann  aas  xa  er  Hugtc  daas 

ukd'kur  urlrub    i     t4Ü-m%        tkü        ba     u    ä     tu  niik 
Gynerium    Stuk    diea  nimm  weg  pflanze  (es)  dein  Haus  in  daiiu  weuu 

idi     tain  kr4    e^ke    h'uxtüruk  kä    und    iSa      di  mrt 
es  wächst  groää       bis  dann  du  sprichst  litut  wieder.  Wir  gingen  zurück 

isa  u  ä  ki  uxtutä  iu-iain;  ukd-kur  tke  sü  tardna 
unser  Hhuh  zu  nicht  sprechen  gar  nicht   f  r'yneriutn  pflaaaen  wir  wuchs 

di     taln     kre    e^ke  sa      ütkä     mr6;    eta    9u  idÜr 
ankam  gross  siemiich  bis    wir  sprachen  wieder  dann  wir  die  Sache 

a^dki  mftUne  uet  sa  öno  tk^i  —  Api     u    ä    9a  didi 
etafthlten    rein  wir  fertig  so        Mensch  Hans  ein  wir  gingen 

dur  nci  hwrüf    4nuS    ii     uägM      9f  td  ikfpi. 
war  Tapir  Kdnig  desowegen  er  that  (handelte)  ans  mit  so. 

Uebersetzang. 
Die  fi^esehielite  Tom  Tapir. 

Wio  dio  Wildschweine  und  die  Rehe  ihren  K  inig  haben, 
80  haben  ihn  auch  die  Tapire.  Zwei  Bribri  zogiai  in  den  Wald, 
um  zu  jagen,  nnd  Jeder  nahm  seine  Pfeile  mit.  Sie  begegneten 
einem  weissen  Tapir,  auf  welchen  sie  schössen,  ohne  sa  treffen» 
Beide  verfolgten  ihn  weit  hin  und  der  Eine  schlag  einen  anderen 
Weg  ein  und  yerirrte  sich  wer  weii^  wo!  Der  Andere  suchte 
ihn  Oberall,  ohne  ihn  zu.  finden,  und  ging  nach  Haose,  fragte 
nach  ihm,  nnd  er  war  noch  nicht  znrttckgekehrt;  dann  sagte 
er,  er  sei  sicheriich  amgekommen. 

8itnii(Aar.  4.  pUL-hbt  a.  CXXXTUl.  Bd.  S.  AM.  9 
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Der  Verlorene  lief  weit  fort  hinter  dem  Tapir  her,  bis  er 
ihn  ans  dem  Gesichte  verlor;  da  blieb  er  stehen,  um  ansanrahen. 
Und  alsbald  schlug  der  Bnf  eines  Hahnes  an  sein  Ohr.  Da 

dachte  er,  es  sei  irgend  ein  Hans  in  der  Nähe,  nnd  ging  hin, 
lim  zu  sehen,  und  kam  zu  einem  grossen,  runden  Haus  (Palen- 
quu).  Er  ging  hinein,  und  da  stand  ein  Mann  von  vornehmem 
Ansehen  nnd  fragte  ihn:  ,Wi©  befindest  du  dich?'  Und  der 
Andere  antwortete:  ,Gut.'  Warum  bist  du  hieher  gekommen?* 
Und  er  antwortete,  dass  er  nnf  einen  Tapir  geschossen  und 
jetzt  ihn  suche.  Dann  fuhr  der  Andere  fort  und  sagte:  , Warum 
schössest  du  zum  Spass?  Wenn  du  ihn  schiessen  willst,  so  tödte 
ihn,  damit  er  nicht  von  den  Würmern  gefressen  werde.  Aber 
dn  bist  müde;  so  komm  herein  und  setse  dich/  Und  er  brachte 
ihm  Chicha  und  gab  ihm  Fleisch  zn  essen  von  dem  Tapir, 
auf  welchen  er  geschossen  hatte,  ohne  an  treffBo,  welchen  aber 
der  Andere  getOdtet  hatte. 

Und  als  er  ansgernht,  getmnken  nnd  gegessen  hatte,  sagte 

der  Jftger,  dass  er  ihn  nnn  besneht  habe.    Aber  der  andere 

erwiederte:  ,Da,  nimm  dieses  Stück  Schilfrohr  (Gynerium) 
mit  dir,  pflanze  es  zu  Hanse  uud  wenn  es  gross  gewachsen 
sein  wird,  wirst  du  wieder  sprechen  können.* 

Als  der  Jäger  nach  Hanse  kam,  konnte  er  kein  Wort 
reden,  nnd  er  pflanzte  das  Rohr;  es  wachs,  nnd  als  es  gross 
geworden  war,  da  konnte  er  anf  einmal  wieder  sprechen.  Da 
ersäblte  er  aosftlhrlicb,  wie  Alles  geschehen  war. 

Der  Mann,  in  dessen  Hans  der  Jäger  gewesen  war,  war 
der  TapirkOnig,  und  deshalb  hatte  er  ihn  so  behandelt 

V»  Ankunft  «nf  Besneh  In  einem  Hanse. 

Wenn  ein  Bribri  einen  anderen  besucht,  beginnt  die 
Unterhaltung  immer  anf  dieselbe  Weise  und  nimmt  erst  nach 
Erschöpfung  der  gebränehlichen  Formeln  einen  besonderen, 
originellen  Charakter  an. 

Bei  seinem  Eintritt  in  das  Hans  spricht  der  Ankommende 
kein  Wort;  es  ist  Saehe  des  Hausherrn  an  beginnen,  indem 
er  sagt: 

Kurd  kl!   Setze  dichl 
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and  mit  der  Hand  sof  den  Sita  hinweist  Ist  der  Besacher 
eine  Persönlichkeit  von  einigem  Ansehen,  so  wird,  falb  eine 
Hftngematte  im  Hmse  ist^  ihm  diese  mit  den  Worten: 

kipü  kif  oder  ktp4  h9f 

angeboten.  Ist  jedoch  die  Hängematte  im  äclilechtcu  Zustaude, 
80  ändert  sich  die  Formel  in: 

istsd  ki!  ( —  anf  das  Seil). 
In  Begleitung  meines  Indianers  John  besuchte  ich  im 
März  1894  ein  paUnqvs  im  Urenthal.  Das  Haupt  des  Hauses 
stand  mit  meinem  Begleiter  in  verwandtschafÜioher  Beziehung 
und  nannte  ihn  ,Sehwager'.  Nachdem  wir  uns  gesetzt  hatten, 
ich  in  die  Hängematte,  mein  QefUiite  anf  einen  Holsblook, 
begann  fblgendes  Zwiegespräch: 

Hanswirth:  ilnta,  he  räu4cil  Da  bist  gekommen,  Schwager! 
John:  du  rdU-ki,  J&,  ich  bin  gekommen. 

H.:  Ü4he  hiUt  Wo  kommst  du  her? 

J.:  Die  hiti  keAi-ko.  Ich  komme  ans  dem  Walde. 

H.:  Iz     ik^naf  Wie  befindest  du  dich  diesen  Morgen?* 

J. ;  Die  skena  boai.  Ich  befinde  mich  wolil.^ 

Jetzt  tiiat  der  Hauswirt}?,  sicli  halb  umwendend,  als  suchte 
er  etwas  in  seiner  Käbe,  und  fttgte  dann  mit  zerstreuter  Miene 
hinan: 

ri  hi  Srna  f  Wir  sind  also  angekommen? 
John:  Hoh6u,  Ja  (gntl  =  ja  wohlt). 

Ich  gianbte  an  Tersteben,  dass  der  Sinn  der  letzten  Frage 
nnd  ihfer  Beantwortnng  eine  nene  Wendung  des  Gespräches 
bedeute.  Und  wirklidi,  sich  an  die  um  das  Fener  sich  kauernden 
Weiber  wendend,  sagt  der  Besitaer  der  Hutte: 

hrnh  r'/*o,  vuii  av  s§  tief  Wir  haben  unser  Bier  aus- 
getrunken, warum  bietet  ihr  keines  an? 

Auf  die  Bemerkung  John's,  dass  der  Bleichgesicht  (cicua) 
kein  Bier  trinke,  fuhr  er,  immer  sich  an  die  Weiber  wen- 
dend, fort: 

IHba  haü  arl  Macht  heissee  Wasser  I 

Sp.  M  Com»  amanMiftot 

■  Amanecf  bien.  —  MehrmaU  habe  i^l»  folgende  Form  gahOrt:  Wirth; 
MfiuS  iat  Wie  geht  ee  dir?  Besttcher:  Boai  boai  So  io. 
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Hier  ist  der  Anadrack  diha  (heisaes  Wssser)  in  beachei- 
denem  Siane  Air  ^CAcao'  gebraucht. 

Nach  Verlauf  einiger  Minoten  allgemeinen  Stillsdiweigeiis 
kam  eines  der  Weiber  mit  swei- jicorat  (Sobalen)  Cacao  auf 
mich  an  and  reichte  mir  die  hin,  welche  es  in  der  rechten 
Hand  trag.  Den  schon  Torher  von  John  erhaltenen  Anwei- 
sungen folgend,  wies  ich  mit  der  Hand  die  Schale  sorttck  nnd 
sagte  mit  dem  ernsthaftesten  Gesichte  der  Welt: 

De  iine!  Tiiuke  du  ihn  zuerst!  (wüitl  :  crwuclie  diil) 
welcher  Autlurduruiig  sie  getreulich  nachkam.    Erst  nachher 
reichte  es  mir  die  and»  re  Sehale,  weiche  ich,  ohne  onhötiicb 
zn  sein,  nicht  ver\vei«:crn  dnrftc. 

OiBLnz  dieselbe  Ceremonie  wiederholte  sich  mit  John. 

Wir  machten  Anstalten  aufzabrecheni  was  aber  erst  nach 
folgendem  Zwieg^präcb  geschehen  durfte: 

Hanswirth:  /  hi       hü.  keni-köf  Was  hast  da  sonst  im  Walde 

gesehen  9 

John:  üi  he  midof  Wo  gehst  da  hin? 

H.:  Mik  he  duk  mri  §a  apäkukf  Wann  kommst  da 

wieder? 

J.:  Bi  ur  mik;  die  mi-dtke.  Wer  weiss;  ich  gehe. 

H. :  Sa  pakiks  mri!  Komm  wieder  einmal  aof  Besochl 

VI.  Sfttzc  bestehend  in  Beispielen,  welebe  »leb  auf 

die  Yerba  bezleken« 

anfangen  Kti  hoar  hiU'tks^ 

i-i-hiie-ud-tke      Wetter  gut  fUngt  sa. 

(Der  Sommer  beginnt). 

Die  k^nd  i  hre-^biU  tke. 
ich  Arbeit  diese  snfaogen. 

(Ich  habe  diese  Arbeit  augefai^n.J 
arbeiten  luin       krnc  bri. 

k^n*i-bruk  Viel  du  arbeitest. 

^i>u  arbeitest  viel.) 

A  '  V'ik  i  jHi  krnv  bra  urii,  krpu-na. 

Ort     Iv  iit.'      arbeiten     vi**l  schlafen. 

(Üie    Leute   dieses  Ortes,   welche  arbeiten, 
schlafen  viel.) 
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Vd'd 


athmen 
nudikuk 

befehlen 

i-jjutkak 


begleiten 


beissen 
i-ku-dk 


beleidigen 


bestrafen 


bleiben 
6-tuk 

brennen 

bÜ-UO  UOH 

bringen 


I  tindne  H-vd^trkukd  iä. 
Verwundeto   athmete  noeb. 
(Der  Verwundete  athmete  nocb.) 

Dier  ha  a-pdtke   o   dhcuk  nin  efk. 

ich    dir    befühle  Beil  mache  mir  eiju  s. 
(Ich  befeble  dir,  mir  ein  Beil  zu  machen.) 

Dje  ha  apdtke. 
ich  dir  befehle. 

(Ich  befehle  dir.) 

Ki     i     in   ika-ku  dU  io. 
Nicht  Mine  Leber  gehen  mir  mit. 
(Er  will  mich  nicht  b^leiten.) 

T'k^hi-r   h§     kui-ua  f 
Sehlange  dich  gebissen  hat? 
tit-tii  kue. 
Hund  beisst. 

UiUi-r  i-ku-uö,  4ri  kuta-uä. 

Hund       biss     dies  tödtetc. 
(Er  starb,  vom  Hunde  gcbigöen.) 

die  e  uag-hri  surü  Sihü  ta. 
Ich  CS    thun     böses  Gott  zu. 

(Ich  habe  Gott  beleidigt) 

<22tt>t   i'pi    09   %  uo-urar. 
Ich  ihn  schlug  damit  er  Mch  besMrfe. 
(Ich  bestrafte  ihn,  damit  er  sich  bessere.) 

Ma  ihte  ditua-pie  d£«  tudna  k^ni  ko. 
Da  bleibet  meine  Qeielleehaft?  ich  Furcht  Weide  im. 
(Bleibe  bei  mir,  ich  ftirchte  mich  im  Walde.) 

Bu  iiö  nörke  hod. 
Feuer  brennt  put. 
(Das  Feuer  brennt  gut.) 

Bö     »i    tsu-mi  to  ho-no  wS-h^tsö. 
Holz  trocken  bring  zu  Feuer  anzünden. 
(Bring  trockenes  Holz,  am  das  Feuer  anza* 
zünden.) 

Bu-uö  baU^. 
Feuer  angesflndet. 

(Das  Feuer  ist  angezilndet) 
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dankbar  sein 


denken,  glauben 


ehron 
durü'iuk 

enden 

ernten,  pflücken 


ertrinken 


essen 
Ukaku 


Boa    Ha     in   A  ma  6-no. 
Wohl  meine  Leber  xti  dir  bleibt. 

(Ich  bin  dir  dankbar.) 

die  ei»+6»-Acu  tu  ierur  inukut-hurA,  inan 
icb      dachte  d«M  er  ist  Geld^HiapCling  uid 

i^e  i'tSeT'dak  tu  tiS  t-rtr. 
jetst  er  sagt    daw  arm  er  ist. 

(Ich  dachte  er  sei  reiehy  und  jettt  sagen  sie 

dass  er  arm  ist.) 

S'uriiene  tu  akiki  duru-i4, 
alle      den  Herrn  cbrtcn. 

(Alle  ehrten  den  Herrn.) 

Monat  endete. 

(Der  Monat  endete.) 

die  mi  knr-v6  tsuk. 
ich  gehe  Früi-ht«»  pflöokon. 

(Ich  gehe,  um  Früchte  zu  pflticken.) 

dier  kdr-uö  d^pä-u4, 
ieh  Frfiebte  pflOeke. 
(Ich  pBacke  FrQchte.) 

</-./<   i  di'et«t    dl     'i    i  (l>^  u  tik-fi-fta 
Ich  ihn    zog    Wasser  in  er    starb  (war  »ier- 


bend)  snii^t. 
(Er  war  dem  Ertrinken  nahe,  aber  ich 
zog  ihn  heraus.) 

da    an  Wca-ku. 
Meine  Leber  (Bwen-Mond). 

(Ich  wül  eseen.) 

Ma    in  tikakuf 
Deine  T^^ber  cs&en. 

(Willst  du  essen?) 

Bf  Ukü  bf  dl  diü, 
dn    IM  du  trinke. 

(Im  und  trinke.) 
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fallen 


fällen 
H-kuk 

fftBten 

fliehen 

ü-nuk-jrmi 


fliessen 


folgen,  verfolgen 


fragen,  anfragen 
i'tia-kuk 


N9  S-n^i, 
loh  w«nle  fiUlen. 

I  in-ä-hfU  cahallo  ki. 
Er      fiel       Pferde  vom. 

7  b-nä-hi-te  pörure  cahallo  ki. 
Er       fiel     verwundet  Pferde  vom. 
(Verwundet  fiel  er  vom  Pferde.) 

d2<'  mi    kar  bi-kuk. 
Ich  gehe  BAume  fiUlen. 

Erdkur  hf§4  huiU   kS  mädik. 

Weib  diwet  Iheleto  Tage  drei. 
(Dieses  Weib  fastete  drei  Tage  lang.) 

Api  ard'T  i  U-Un  auU  i^ükMt 
Männer  Kinder  «nd  ea  sind    dort  spielen 

djar-mi'ddk, 
fliehen. 

(Die  Männer,  deren  Kinder  dort  spielen, 

sind  cntilohen.) 

/  ü-ne-mi  ues  sc   hnruk  tu  ar  tutt^ 
Er     floh     wie  unser  Feind  aU  wir  verfolgen 

(als  ob?) 

(Er  floh,  wie  vom  Feinde  verfolgt.) 

Di-^dtHni  ikrthrö-e,  1  Das  Waaaer  flieeat 
Di+do^i  hetk         J  achnelt. 
Aui-r  Ard-di  ddmit 
dieser  Ari-Flaas  flieaat? 
Ist  das  der  ArAri(-Flns8)? 

die  Sku  suri  %'tü-kL 

leh  ging  Htrach  hinter. 

(Ich  verfolgte  den  Hirsch.) 

Apt    l»^'sc    i  tia  ku  i  ima   t  ki'f 
Mann  dic-cn  ihr  fragt  es  wie  ?cin  Name. 

Frage  diesen  Mann,  wie  er  heissi.) 

Bui  i-tsd-kej  ema  urOfne  mi-ute-mi  rak 

Du  es  frägRt,  dann  alle     dir  antworten 

irir  aniSs, 
werden  dasselbe. 
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(Wenn  du  darnach  frägst,  werden  dir  Alle  das- 
selbe antworten.) 

Fri     diu  i-Ud-ke  ta    ki     i       in  shlku 
Vergebens  ich  es  frage  mit  nicht  seine  Leber  geben 
dite  ta. 
mir  mit. 

(Umsonst  fragte  ich  ihn,  ob  er  mit  mir  kommen 
wolle.) 

die  i  Uä  ker  tu  die  kirina. 
mich  er  fragte   wie  ich  krank. 

(Er  fragte  mich,  ob  ich  krank  sei.) 

freuen,  sich     die  dn-ib. 
4n-io  Ich  freue  mich. 

die     stsinn-ee    ha  saunk  mrS. 
Ich  zufrieden  sehr  du    sehen  wieder. 

(Es  freut  mich  sehr,  dich  wieder  zu  sehen.) 

Boa    i      m    ä  i-ön-^i. 
Gut  seine  Leber  zu  es  fällt. 
(Er  wird  sich  sehr  freuen.) 

fUrclitcn  Je  dürft  urue.    Ich  fürchte  ihn  sehr.  —  Je 

8^-ud-nuk  duru  ta.  Er  ist  gefürchtet  (wörtl.:  Er  ist 

geachtet.) 

Ma  öte  di'ud  pie  die    s'ua-na  k^fiik-ä. 
bleibe  mir    bei    ich  fürchte  mich  Walde  im. 

(Bleibe  bei  mir,  ich  f\irchte  mich  im  Walde.) 

gebären  Ardkur  ard  tsü-no.  Das  Weib  gebar.  —  Waka 

tsü-nuk  ard  pöiio.  Die  Kuh  kalbte.  —  Kro  ard  me. 

Das  Huhn  legte. 

Man  kann  sagen  di't  rdkur  ard  tsuno  eni-ä 
neniem  =  ,mein  Weib  gebar  letzte  Nacht*; 
aber  die  gebräuchliche  Form  ist:  dz'erdkur 
mi-ä  k^nik-ä  eni-n  neniem^  =  ,mein  Weib  ging 
in  den  Wald  letzte  Nachts 

geben  Je-pa  uiä  inä  ame^  dier  i-ä    atü-uö  am^. 

aniük  Sie    mir  Brot  gaben    ich  ihnen  Bohnen  gab. 

(Sie  gaben  mir  Brot,  ich  gab  ihnen  Bohnen.) 
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gefal  len 


gehen 

i-mi-atke 


die    dH    k%  <Ue  kidna  di^    ifbi  aimük  die 
HeiD  Vftter  nieht  ich    will   meiii  Hmmt  geben  man 
ir  i-ä, 
Broder  sn. 

(Mein  Vater  wollte»  dass  ich  meinem  Brnder  mein 
Messer  gäbe.) 

dier  mi-d  i-anw  ua-ne  tä   he  kl- na  niä  i-ame-ne. 
Ich    dir    es  gnb  Alles  dann  du  Nichte  mir  es  gabst. 
(Ich  gab  dir  Alles,  und  du  gabst  mir  Nichts.) 

dMe  ki-ua  i-ame-ne  ie  iä,  di:er  i-amt  he  iä. 
Ich  Nichta  es  pab  ihm  zu  ich  fjab  dir  zu. 
(Ich  gab  CS  nicht  ihm,  ich  gab  es  dir.) 

Ki  diu  miä  h^-s^  am^u. 
Nicht  ich    dir   dies  geben  werde. 
(Ich  werde  dir  dies  nicht  geben.) 

Ma    in  dmök  niäf 

Deine  Leber  dies  geben  mir. 

(Willst  da  mir  das  geben?) 

BfhSf  eahallo  %    nki      ami^i    diu  midf 
Wie  Tid    Pferd  eeia  Werth  geben  werden  ieb  dir. 
(Wie  viel  mnss  ich  dir  ftlr  dieses  Pferd  geben?) 

/er  nia  vHä  ami. 
Er  ist  mir  Brot  gibt. 
(Er  gibt  mir  Brot) 

Tskü  ame  dtu  UiUi  in. 
Fleisch  pjib   irh    Hund  zum, 
(Ich  gilb  dem  Hunde  Fleisch.) 

he  fan-if^       d^rt-tia  he  u6-h^tse  i-itn  kihi-id. 
Hier  du    bist    hier  \v/ihrend  dir   f^cfflllt     dies  mehr. 

(  Je  länger  du  hier  bist,  um  so  mehr  gefHUt  es  dir.) 

e-ua  dSnO'b^tse.  (Dies  gefilUt  mir.) 
Bu-uö         bu9i  uaf  (QefkUt  dir  das  Madchen?) 

die    lÜEtf-mt     k9  dfhdp  kt  eher  itä  die  reU^ 
leb  werde  geben  Tilge  sehn  mehr  flinf  dann  ieb  komme  an 

Ort  es  anf. 

k9  i  1^ 

(Ich  I  während  vierzehn  Tagen  reisen,  bis 

ieh  an  jenen  Ort  komme.) 
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Se  mi-ke.  Wir  müssen  gehen. 
Sa  mi-ke  iä.  Wir  gehen  weiter. 

die  Sku  betk  mirie. 
ich  gehe  schnell  immer. 
(Ich  gehe  immer  schnell.) 

Ifie  6  hurre  se  mikeJ 
heute  oder  morgen  wir  gehen? 
(Werden  wir  heute  oder  morgen  gehen?) 

Se  mike  nrg  urd  boa  dtub  ki  o  urd  bfkrik 
Wir  gehen  Weg  Hand  gut  eins  durch  oder  Hand  Unke 

itub  kif 
eins  durch. 

(Werden  wir  den  Weg  rechts  oder  den  links 
nehmen  ?) 

Mik     di-uö       de-iSf    e^ke  se  mikdo. 
Wenn  die  Sonne  untergeht,  dann  wir  gehen  weiter. 
(Wenn  die  Sonne  untergeht,  dann  werden  wir 
weiter  gehen.) 

die       mia,       ima  be  viimi  die  taJ 

Ich  würde  gehen,  dann  du  gehst  mir  mit. 

(Wenn  ich  ginge,  würdest  du  mich  begleiten?) 

die  mi-neaj  ema  be  di-di  die  ta. 

Ich     ging     dann  du  gingst  ich  mit. 

(Ich  ging,  dann  gingst  du  mit  mir.)  • 

Api     8uru       kl     mi      betk,    ema  diu  i-te 
Mann   schlecht    nicht   geht    schnell    dann    ich  werfe 
ak-ua. 
Stein  (nach). 

(Geht  der  böse  Mann  nicht  schnell  fort,  so  werfe 
ich  ihm  einen  Stein  nach.) 

Ki  wif  mi  betkj  ima  ak-ua  die  b{'te  6'uo+ 
Nicht  du  gehst  schnell  dann    Stein    ich  du  werfe  dein 

kir  ki. 
Kopf  auf. 

(Gehe  schnell  fort,  sonst  werfe  ich  dir  einen  Stein 
an  den  Kopf) 
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Mik    ko        seid      eta  i-mta-rak. 
Als  Sonne  ging  unter  dann  gingen  sie. 
(Als  die  Sonne  unterging,  gingen  sie  fort.) 

Blik     di-uo     de-hi    dta  mi-^ka. 
Wenn  die  Sonne  senkte  dann  wir  gehen. 
(Wenn  die  Sonne  sich  neigt,  gehen  wir.) 
MUka  San  Jose!  Gehen  wir  nach  San  Josä  1 

die  wake  Bribri.  Ich  gehe  nach  Talsmanca. 

du  mike  o^a.  Ich  gehe  »nch. 

MUka  die  ia  8§  buraOnk, 
Gehen  wir  ich  mit  tanm. 
(Qehen  wir  Büsamnieii  Bnm  Todtentans.) 

Jo-io-E    ^(    In-ihri'iLok   ko  ka  (akaf)  kö(m)' 
Lange  Zeit  wir  linliri-Staum.  Zeit?  Gebirge 
bfita  ki  auishet  ioshet. 
auf  dießseits  jenseits. 
(Lange  Zeit  reisten  die  Bribri  von  einer  Seite 
des  Gebirges  uack  der  anderen.) 

<£S6  iku  heik  mirie. 
Ich  gehe  schnell  immer. 
(Ich  gehe  immer  schnell.) 

/  iku^ua  ewrüs. 
Er    geht  böie. 
(Er  geht  sehr  schnell.) 
die  mi  Skuk.  Ich  will  reisen  (gehen), 
hinabsteigen  die  do-mi  ko  uk-u  ki.   Ich  steige  den  Berg 

hinab. 

hungern         Hie  mitke  tä      ra-vm-mi  b§ri-ua.    Wenn  wir 
dfwuk^bfriw        jetat  gehen,  werden  wir  hungern, 
kommen^         Ue  bi  biuf  Woher  kommst  du? 
ankommen      Äui  ÜnUt  kutH  akUki  däUe, 
iraUke  Dort   ein  Sehwein    alt  kommt. 

(Dort  kommt  ein  altes  Schwein  daher.) 

J  rduke.  Er  mnss  kommen.  —  Tee  api  d(Hte, 
Viele  Leute  waren  gekommen. 

Be  rät  sc  die  ta,    o   ma  öte     u  eshkef 
Du  konuntst  ich  mit  oder  du  bleibst  Haus  in. 

(Kommst  du  mit  mir,  oder  bleibst  du  zu  Hause  V) 
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FI.  AUiadivBffx  Pitil«r  4*  Pibttfa, 


die  d0hiU   tä  i  miatibe. 

leb  Mkun  dann  er  g^angen. 

(Als  ich  ankam  y  war  er  sehon  fortgegangen.) 

Ue         hite     i-ä   kd-r   taln    o  tmrf 
Wo  <iu  knmm«t  jeiiPs  Dorf  gros«  oder  kloin. 

(Ist  das  Dorf,  woher  du  komnißt,  gross  oder 
klein?) 

Kö  6f^a  6;    ikenOf    ^ma  hf    dümi  ie-ro 
Zeit  Spitie  da  stehet  auf,  dann  da  ankommet  lüer 
hurdme. 

(Wenn  da  frQh  anfetehst,  so  kommst  dn  hier 
froh  an.) 

A7  rnk       iniS  Kebekir+ko  tfka  k'niii 

Nicht  wir  ank  luineu  heute      Cabecar        in  weit 
i-rir  ('  kuaiki. 
es  ist  drsHwotrnn. 

(Wir  werden  iieutc  nicht  in  Cabecar  ankommen^ 
weil  es  sehr  weit  ist.) 

8a     dUie    ui  %  küt-uorrak  irir  M. 
Wir  ankamen  wo  er     tOdten      sie  daaelbet/- 

(Wir  kamen  dahin,  wo  sie  ihn  tOdteten.) 

(Izic  (Hinte  kut  ua-rak  irtr. 
.It  'lir  aiikuui      tfkitetcn  ihn. 

(Sie  tödteten  jeden,  der  kam.) 

Burri  %  rduke.  Morgen  kommt  er. 

lachen  dzv  aiiii  i  mt^-i-tsuk.  Ich  lache  über  Ilm. 

ai'n'ik  Be  athi  i  <n'if'  i-(guk.  Du  lachst  über  ihn. 

Jer  ffzt'  mU  i-Ue.  Er  lacht  über  mich. 

6ar  I  nüi'  i  ine.  Wir  lachen  über  ihn. 

Ar  i  nni'  i  Ue.  Ihr  lacht  al)er  ihn. 

Xepar  9a  am  i-Ue.  Sie  lachen  Uber  ans. 

lassen  0$  die  61^.  Erlaabe  mir  su  bleiben. 

legen  7ehe   ame-ka  kurd  ki. 

i  amuk  i-tü-ua     Mosscr  legte  ich  Bank  auf. 

(Ich  habe  das  Messer  auf  die  Bank  gelegt.) 
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lel  he  u 


lieben 


loschen 

lügen 


machen 


dzcr  hi  di'hd  a-pd-ite. 
Ich  du  Nadel  entleline. 
(Leihe  mir  deine  Nadel.) 
Je  en-\-n  d^.e  derir.  Kr  Hobt  inirh. 
ISurittnt  d^rir  i  ^n+a.  Er  liebt  uns  Alle. 

die     m    urü   di*  aräkur  d^rir,  ^ij  <^pi  u 
Meine  Leber  sehr  mein  Weib      liebt     auch  aeiae 
en    urü  die  d^rir, 
Leber  sehr  mich  liebt. 
(Ich  liebe  mein  Weib  sehr,  und  mein  Weib 

liebt  mich  auch  sehr.) 
SuTÜ^  in  a  i  dfrir.  Alle  lieben  ihn. 

die     in    a  dH   dH  durir, 
M«ine  Leber  ich  mein  Vater  Hebt 
(Ich  Hebe  meinen  Vater.) 

die  hl  a  aräkur  i  d^rir. 
Meine  Leber  in  Weih  es  liebt. 
(Ich  liebe  dieses  Weib.) 

Nia    en    a  d^riiia. 
Meine  Leber  in  leidet. 
(Te  qaiero.) 

Je  in  a  die  dfrir. 
Seine  Leber  in  mich  leidet* 
(Er  liebt  mich.) 

Bu-tt6  t'ike  ud-tke.  Das  Feuer  loscht  ans. 

Ki    i  ko-diif  i  d^ir  mi>-ki. 
Nicht  er     log    er  sagte  wula  . 
{Er  hat  nicht  gelogen,  er  hat  diu  \\  ahriieit 
gesagt.) 

Uni  i  kö-tsu. 
sehr  er  Zeit  (Luft)  sagt. 
(£r  lagt  viel) 

dier  u  diu  ük-ue.  Ich  habe  ein  Hans  gebaut. 

—  X&I  Macht  est  —  Ber  %  4/  Mache  es.  — 
cZle  mi  ü  di^-wük.  Ich  werde  ein  Haxis  bauen. 

—  die  mi  kipü  dif-tfmk.  Ich  werde  eine 
Hftngematte  machen.  —  dH  to  kwrd  dht-4- 
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niederlegen 
prügeln 
raachen 
regnen 


reif  werden 


mi  €tkf  Wer  mackt  eine  Bank?  —  Api  t» 
aul  i  uS-wrdr  i  SJswik,  Die  Leute,  welche 
dort  sind,  kOnnen  sie  machen.  —  lua  %-dju- 
i-irf  Womit  machen  sie  sie?  —  /  dl»4r  o 

ud.  Sie  machen  sie  mit  einer  Axt 

Tehe,  amtk  a  kurd  ki. 

Ich  habe  mein  Messer  anf  die  Bank  gelegt. 
die  fi  irrir*  Ich  prttgle  dich.  —  tiki  dzer  ofd 
buk  par,  Oeetern  eohlng  ich  das  Kind. 

d£e  hin  d^-ua-^taud. 
Ich  rauche  nicht. 

Ko-^ri  rdtske.  Es  regnet.  —  Ko+j-i  {-d§ke.  Eis 
regnet.  —  Ko-\-ri  i-te.  Es  hat  geregnet.  — 
Ko-ri  i-tke.  Es  wird  regnen. 

Kar-uö  arir-ke.  Die  Fracht  wird  reif. 


VIL  ABdere  Sitze. 

Kir  (ki  rur)  «wru,  her  hod. 

Eis  ist  nicht  schlecht  (hdee),  es  ist  gnt 

I  apd  kir  iurüe,  i  apar  (apd  twr)  haaH, 
Es  ist  nicht  schmataig,  es  ist  rein. 

Pedro  (lur  api  hoai. 

Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

Api  ir  a-kiiku 
Dieser  Mann  ist  alt. 
eaballo  ir  hadi. 
Dieses  Pferd  ist  schOn. 
eaballo  ir  mHle. 
Dieses  Pferd  ipt  hässlich. 
eaballo  i  kir  ?V  hfiai. 
Dieses  Pferd  taugt  nichts. 
eaballo  i  kir  hoai. 
Dieses  Pferd  ist  nicht  schon. 
ii^  dur  töto. 
Sie  waren  schwach. 


uiyui^ed  by  Google 


Die  Sprftcke  der  BribD-lodianer  tu  Costa  KU». 


dzer  i  dti. 

Ich  bin  sein  Vater. 

Ber  dm 

Wer  bist  da? 

Au\T  düf 
Wer  ist  jeaer? 

Ber  dH  udkf 

Woher  bist  du? 

(iliV  fZfZi  i  ucik  ? 

Wer  ist  der  Besitzer  dieser  Arbeit"/ 
Ir  die  i-Ua;  auir  he  i-Ua. 
Dieses  ist  mdiiy  jenes  ist  dein. 

Ü4  he  dt  Uhif 

Wo  warst  du  gestern? 

diibak  kd  mnatk  dzt.  dzi  ü  a. 

Ich  war  drei  Tage  in  meines  Vater  Haus. 

Jr  dii  u? 

Wessen  Haus  ist  dies? 

ir  die  cahallo. 
Dies  ist  mein  Pferd. 

B^$e^  (h§84  rur)  ul. 
Es  ist  genn^. 

Ber  dze  tso-ta. 

Du  bist  grösser  wie  ich. 

Je  rur  i  kibi  eurü^  t»o  Ick 
Er  ist  der  GrOsste  von  Allen« 

Je  rur  ftlStt  booriOrtedn, 

Sie  ist  das  bubschere  IKlldchen. 

Kö-b^ta  ue  er  kihi  ie  Costa-Rica  df 
Welcher  ist  der  höchste  Berg  in  Costa  Rica? 

Bir-bir  i-rir  ide-pnneU 

Es  ist  ein  wenig  kleiner. 

Sitrü  ü-par  uee  kiUH  apa  ek^. 

Er  ist  sehmntzig  wie  ein  Schwein. 

ße  tso  rur  ups  lana  ek^pt. 
Dein  Haar  ist  wie  Wolle. 
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TafA  i'fian  d^  ri-ri  i  rir. 

Er  ist  gross  und  stark. 

Ale-u-ku  inan  suru  i  rir  t'k-epi. 


Kr  ist  nicht  nur  dumm,  aber  auch  büse. 
die  buk  inükur-bru  eri  ki  die  sene  bod. 
Ich  war  reich,  aber  nicht  glücklich. 


Ist  das  Dorf,  woher  da  kommat,  gross  oder  ktein? 
Es  ist  klein. 


di'tirn-na  vru  e  kueiiki  irir. 
Desswegen  bin  ich  sehr  büse. 

I  Uo  i  u  d. 

Er  ist  sa  Haase. 

Vaea  Uo  ii-dof 

Gibt  es  Vieh  hier? 

Je  ki  vaea  inan  eahallo  kun. 

Hier  ffibt  e»  weder  Vieh  noch  Pferd. 

fM7*i  ki  kun  it^-do. 

Hier  gibt  es  keinen  Hund. 

L€0ua  mAätuh  i  i-fj«»'  du. 

Es  sind  nar  drei  Wegstunden. 

Ji  bod  tm>  he  ho  »kaf 

Was  gibt  es  Nenes  in  deinem  Dorfe? 

/  dzir  Uo  bod. 

Alles  ist  (—  die  Sachen  sind)  gut  —  wob  lauf. 

Ko  tso-rtf  fiitift  «>  kamif 

ist  das  Dorf  nahe  oder  ferne? 


THr  i-nV  eri  c^-rf-r». 
Er  ist  klein,  aber  stark. 

Uritt;ne  sa  Stirina. 
Wir  sind  All»-  miidc. 

eahallo s  Irina. 

Die  Pferde  sind  müde. 

Üe  bi  bite  e-S  kihr  tatn  6  teirf 


Kor  tain. 

Das  Dorf  ist  grusd. 
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S&^ko  tso  o  ko-tSka  i  iso  ür\y  i  k(f 

Gibt  es  Dörfer  oder  nur  Wälder  unterwegs? 

Aiinti  ffo  di  i  ki  o  ki  i  kun^ 

(libt  es  viele  oder  keliiüii  FUch  in  diesem  Flusse? 

A't  i  kim  ie'^  i  i9o-iä  ikuk. 

Er  iBt  nicht  hier,  sondern  noch  auf  der  Reise. 

h§  Uo  ia  ie  deri-ua  he  wu-b^-tsi  i-ua  kihi-£. 
Je  länger  dn  hier  bist^  desto  mehr  gciUlH  es  dir. 

Ko-h*;ta  o  }<t  mikt-iku  e  r  npnti  fso/ 
Gibt  es  viel  Jagaare  in  dem  Walde,  dui'ch  den  wir  gehen 
mUsscn  ? 

A't  i  kun. 
Es  gibt  keine. 

Ki  ii  ua  i  udk  hriney  öka+ri  uag  hri. 

Kr  machte  es  nicht  selbst,  sondern  Andere  machten  es. 

l  i  if  Urft'  Iii  mi  <hf. 

Ich  gehe  nach  einigen  Ortschaften  spazieren. 

üritfne  ta  Siirina, 
Wir  sind  Alle  mttde. 

W  II  iUle  lieben  ilin. 

Siiritint'  df  Wi'(-ua  ta. 
Wir  mUssen  Alle  sterben. 

Surii^ne  dpir  %  Sn  ä. 
Er  liebt  uns  Alle. 

Bvkos  he  ua  iniikiti''  tMof 
Wie  viel  Geld  hast  duV 

Ik'pa  hir'f 

Wie  viele  Leute 

A^^n^  Uo  iatn  L 
Viele  Arbeit. 

h'io  txo  siru  e. 
Viel  Brot. 

Bii-iir  i-rir  id{'-pünei. 
Er  ist  etwas  kleiner. 

8iUaD(»b«r.  4.  phil.-bbt.  CK  CXXXVUl.  Bd.  $.  Abb.  lU 
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Lire  t$on  Aua  wrä  d, 

leb  habe  etwas  in  der  Hand. 

Cn  hallo  tse. 

Viele  rterde. 

Kö'kot'iu  pa  tri  nd-nä. 

Der  Himmel  iat  hell. 

Surü  kö  mi-ä. 

Der  Himmel  ist  bewOlkt. 

Di-nö  di'U^. 

Die  Sonne  geht  auf. 

Di-U(^t  mt  u-atkt:. 

Die  Suniiü  geht  unter. 

Ura  di-ba. 
Sehr  beiss. 

Die  Sonne  gUtnst. 

6t  t/o  kdtke. 

Der  Müud  geht  auf. 

Ttirxi  tkina. 

Schon  geht  der  Mond  auf  (sie  sagen  aaeb  so  scbenweise 
von  einem  schwängern  Weibe). 
Ki  st  ittt». 

Der  Mond  scheint  nicht  (bnchstäblicb  =•  es  gibt  keinen 


Was  für  Domen? 
Brtsur  dikd, 
Javil  la-Doraen» 

JHkä  9ürue, 
Bdser  Dom. 

tiku  aki;  Uku  pdri. 
Rohes  Fleische 


Mond). 


Kiirüh  aht. 
Kühe  Banane. 
Ukur-io  aki. 
Das  Essen  ist  roh. 
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Erdkw  apdpa. 

Das  Weib  ist  weder  alt,  noch  jung. 

Kurüb-ri  an{ni. 
Ucbcrrcife  Banane. 
Kutii  an{nt. 

Ein  sehr  fettes  Sebwein. 

Kar  tki'ihko  iki-kui-i, 
Stelle  den  Stock  aufrecht 

Aro  domi  diis-dtis  i. 

Der  Weg  flihrt  geradeaus. 

Di  domi  ami. 

Der  Flnsa  fliesst  eben. 

Ma  i  d§youk  ko  dfHri. 
Stehe  fest. 

Ii  Uka  poi. 

Das  GebQsch  ist  sehr  dicht. 

Aräkur-pa  toto. 

Die  Weiber  sind  gebrechlich. 

Kar  amer  kftut. 

Der  Stock  ist  kmmm. 

Uhl  dier  ard  huk-par. 

destem  schlug  ich  das  Kind. 

Ui  he  d%  UMf 

Wo  warst  du  gestern? 

Ine  0  hurrr  Hf  mfke. 

Heute  oder  morgen  werden  wir  gehen. 

Burri  ko  hoa-4. 

Morgen  wird  es  schOnes  Wetter  sein. 

Sjlhri  {rkß  mirie* 

Es  regnet  fortwährend. 

.'^V  tiitke  id. 

Wir  gehen  immer  noch. 
Korn  mi. 

Wir  gehen  noch  nicht 
Bdjutka  hiüc. 
Gehe  schneU. 


i4Ä  VI.  AbbaadluDg:    i'itlier  de  Fibrega. 

Ko  h{tu  he.  ^ktua,  <'ma  bt  d>'imi  iero  huviim  . 

Wenn  du  früh  aufstehst ,  dann  wirst  du  zeitig  bier  «ein. 

A7  i  kun  ie,  i-tto  id  Skuk, 

Er  ist  nicht  hier,  sondern  noch  unterwegs. 

Im  Hanse. 

U  a-pd. 

Um  das  Haus. 

U  kl 

Auf  dem  Hanse. 

/  diki  ä. 

Unter  dem  Hanse. 

Äk'tu  SSrd. 

Zwischen  swei  Felsen. 

Di  ht. 

Dem  Flusse  entlang. 
U  H  mik  Uinet. 

Nahe  dem  Hause. 
ü-ku  ki. 

Gegen  die  Thar. 

ü-ku  Sa, 

Oeg^enüber  der  Thür, 

Sombrero  kein. 
Ohne  Hut. 

Dze  ami  kueuke. 
Wegen  meiner  Matter. 
Die  cahrtllo  ta. 
Mit  meinem  Pferde. 

JJ:e  tfe  mre  »'xAv. 
Srit  meiner  KUekkehr. 

Ar    hlKt    (Ir)U'  lin. 

Wiihrcnd  meiner  Abwesenheit. 

Jiku  ud  rurtSe. 

Er  geht  «ehr  schnell. 

/  tttku  urti. 
Kr  isst  viel. 
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Dze  erdl-iir  dur  hoa  i6nlain  be  iiia  t80  iö  aÜet» 
Mein  Weib  ist  schOner  als  deines. 

Die  %  be  i$d  ta. 

Ich  bin  grösser  als  da. 

Dier  he  tsd  ta  (hrlri. 
Ich  bin  stärker  als  du. 
Je-par  ige  ae  tsd  ta. 
Sie  sind  zablreicher  als  wir. 
I  9a  in  4t8täriku  di  d  iri  ki  9a  bak. 
Vergebens  versachten  wir  den  Flass  za  durchkreosen, 
wir  konnten  es  nicht. 

Kir         ki  Tili')  surtlj  her  Loa. 
Er  ist  nicht  böse,  er  ist  gut. 

I-apd  kir  f—  ki  rur)  surüe,  t-apar        i-apa  rur)  boai. 

Das  ist  nicht  schlecht,  das  ist  gat. 

Bdu  ui9  Sihü  e-4n-k9l 

Wer  weiss,  was  Gott  bestimmt! 

Ko  nir  ir. 

Es  ist  noch  friih. 

K6  tt^-uir  ir. 

Es  nafhtnt  schon. 

IH-u6  diir  dr-ke. 

Die  Sonne  senkt  sich. 

du  ki  u  ttän  kidna  4%  ktti. 

Ich  brauche  tm  grosses  Haas. 

J^e  kpak  nn  ike. 

Ich  bin  schlairig. 

Je-e  t^be  tska  dor  hoa? 

Wozu  ist  das  Eisen  braacbbar? 


i^iy  u^Lu  Ly  Google 


Digitized  by  Google 


by  Google 


T1I.  AM. :  8 ebi pp er.  Xbaig  AlfMt  VtbMMttvng  md  Bedas  Kirehragwebiohta.  1 


vu. 

Die  Geschichte  und  der  ^e^enwärti^e  Stand  der 
Forschung  libc^r  König  Alfreds  Uobersetzung  von 

Bedas  Eirchengeschichte. 

Von 

Dr.  J.  Schipper, 

«irkl.  Mitgliede  d«r  kais.  Akadeni«  der  WiiscoHchafteu. 


Die  Ton  mir  der  hohen  philosophisch-historischen  CSasse 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegte,  mit 
ihrer  dankenswerthen  UntersttttEung  veröffentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  TJehersetsnng  der  Kirehengeschichte  Bedas 
(erste  Hftlfte)  ist  die  vierte  Ansgabe  dieses  wichtigen  angel- 
sächsischen Prosadenkmals.  Die  erste  wnrde  besorgt  von 
Wliclock  als  Bc'ifrabe  zum  lateinischen  Text,  Cambridge  1643, 
in  Folio,  auf  (xrundlajre  eines  der  TTiiiversitatwl)ibliothek  zu 
Cambridge  gehöri<ren  vollstiindigcuManuscriptes,  A''.  k..'i.  18  ( Ca.), 
mit  nur  gelegentliclier  Bemit/.nng  zweier  anderer,  nämlich  des 
Manuscriptes  Nr.  41  des  Corpus  Cli vi sti  College  zn  Cambridge  (B) 
und  des  Cottonianischen,  dem  britischen  Museum  zu  London 
gehörigen  Manuscriptes  Otho  B.  XI  ( C),  Die  zweite,  und  zwar 
fUr  ihre  Zeit  vortreffliche  Ausgabe,  war  diejenige  von  Jo- 
hannes Smith,  gleichfalls  in  Folio  zu  Cambridge  1722  ge- 
druckt. Anch  hier  bildet  der  angelsächsische  Text  nur  eine 
Beilage  zu  dem  lateinischen,  auf  dem  Moore-Manoscript  ba- 
sierten Text  der  BUioria  EceUsiasiica,  welche  nebst  den  ttbrigen 
historischen  Schriften  Bedas  den  Inhalt  des  Bandes  ausmacht. 
Smith's  Ansgabe  des  lateinischen  Originaltextes  der  Kirchen- 
gcschichte  war  so  gut,  dass  sie  allen  folgenden  Editionen  mit 
Recht  als  Grundlage  gedient  hat.  Fttr  den  angelsäehsischen 
Text  hatte  er  wieder  die  schon  von  seinem  Vorgänger  benntste 
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Handschrift  der  Cambridger  UniTersitätsbibfiothek  zu  Qmnde 

gelebt,  die  in  neuerer  Zeit  jedocb  als  eine  flir  die  Textkritik 

ziemlich  bedeutunj^slose  Abschrift  von  der  Handschrift  Nr.  279 
des  Oxforder  Corpus  Chri.'^ti  Colletje  (0)  erkannt  worden  ist. 
Im  Uebrigen  aber  liatte  Smith  auch  fllr  das  biissere  Verständ- 
nis des  angelßiich^^isellen  Textes  schon  sehr  viel  gethan  durch 
Vererh^ichung  und  Benutzung  der  vier  übrigen  Handschrilten, 
nämhch  des  Tanner-Mannscriptos  10  der  Hodleiana  (T)  und 
der  drei  oben  bereits  erwähnten  Handschriften  O,  B  und  Cj 
von  denen  die  zuletzt  genannte  neun  Jahre  nach  Veröffent- 
lichunf^  der  Smith'schen  Ausgnbp  bei  dem  Londoner  Brande 
im  Jahre  1731  zum  grOaaten  Theile  ein  Raub  der  Flammen 
wurde.  Diese  Ausgabe  tou  Johannes  Smith  hat  168  Jahre 
lang  dem  Studium  des  angelsftchsischen  Beda-Textes  als  Grund- 
lage dienen  mOssen.  Bei  meinem  ersten  Aufenthalte  in  E2ngland 
in  den  Jahren  1869—1871  £s8ste  ich  den  Plan,  die  angelsäch- 
sische BedsrUebersetzung  neu  zu  edieren^  collationierte  die 
wichtigsten  Manuscripte  2\  0,  B,  bei  wiederholten  spftteren  Be- 
suchen die  übrigen  und  von  den  ersteren  0  und  B  zum  zweiten 
Male.  Die  Ausführung  meines  Planes  wurde  aber  leider  theils 
durch  die  in  Königsberg  und  später  in  Wien  übernommene 
lehranithche  Tiiätigkeit,  theils  dureh  die  Aiisfllhrung  anderer 
wissenschaftliclier  Arbeiten,  theils  durch  die  der  peeiß-neteu  Ver- 
öffeniiiciiung  der  Ausgabe  sich  in  den  Weg  stellenden  Scliwie- 
rigkeiten  von  Jahr  zu  Jahr  hinausgeschoben,  bis  die  letzteren 
endlich  durch  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  behoben  wurden. 

Inzwischen  hatten,  wie  bei  dem  Aufschwünge,  den  die 
Wissenschaft  der  englischen  Philologie  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  genommen  hat,  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
auch  andere  Forscher  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  wichtigen 
Denkmale  zugewandt  Znpitza  hatte  anlässlich  des  bekannten, 
die  Dichtererweckung  Gndmons  behandelnden,  in  seinem  ,Alt- 
und  mittelenglischen  Lesebuche'  auf  Grundlage  des  mit  Recht 
Ton  ihm  für  das  beste  und  älteste  erklärten  Tanner-Manu- 
scriptes  mit  genauer  Angabe  der  Varianten  der  übrigen  Hand- 
öchritten  von  ilun  verüÜentlichten  Capitels  (1\',  24)  nachge- 
wiesen, dass  die  vod  Whelock  und  Smith  ihren  Ausgaben  zu 
Grunde   gelegte  Handschrift   der    Cambridger  Universitäts- 
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biUiothek  au  dem  Haniiscripte  des  Ozforder  Corpus  ChrigH 

College  geflossen,  ^also  ftlr  die  Textkritik  wertlos  sei*.  Derselbe 
Forscher  hat  ferner  in  der  Hanilsehrift  Domitian  A  IX  drei  alte 
Kxcerpte  aus  Alfreds  Beda  aufgefunden,  in  welehen  uns  Reste 
von  älteren  Handschriften  des  anj^elsiiehsisehen  Textes  erhalten 
sind.  Diese  von  Z  npitza  in  Haupis  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  XXX,  IHö,  gedruekteHj  von  ihm  dem  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  zugeschriebenen  kurzen  Fragmente,  die  text« 
lieh  von  den  uns  erhaltenen  mehr  oder  weniger  vollständigen, 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  und  der  ersten  Hälfte  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts angchürigen  Manuscripten  kaum  abweichen,  zeigen  in 
der  SchreiboDg  die  älteren  Sprachformen  (nach  Miller  nnter- 
mucht  mit  einigen  angUscben  Formen)  der  von  H.  Sweet 
fdr  die  Early  EnglM  Text  Society  1871/72  herausgegebenen 
Uebersetsmig  KOnig  Alfreds  von  Gregors  Schrift  De  eura 
patiorali,  durch  welche  Edition  das  Interesse  fbr  König  Alfreds 
schriftstellerische  Thätigkeit  aofs  Neue  lebhaft  angeregt  worden 
war,  wie  dies  nicht  minder  geschsh  durch  Sweets  1883  gleich* 
falls  für  die  Early  English  Text  Society  veröffentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzuug  der  Weltgeschichte  des  Urosius. 
Zahlreiche  wertvolle  Untersuchungen  über  die  Sprache  Alfreds, 
die  seitdem  angestellt  worden  sind  von  Leicht,  Fleisch- 
hauer, Pliili))sen,  Hüllweek,  W'aek,  Wülfing  u.  A.  (vgl. 
das  bibliogia[iliische  Verzeichnis  in  des  Letzteren  , Syntax  in 
den  Werken  Alfreds  des  Grossen',  Bonn,  Haustein  1894,  8**, 
I,  S.  XXiV— XXVIII)  legen  Zeugnis  daftir  ab,  wie  vor 
allen  Dingen  auch  die  grammatischen  Arbeiten  von  Ed. 
Sievers. 

Die  Erforschung  des  Beda-Textes  im  Besonderen  wurde 
mn  ein  bedeutendes  Stllck  gefordert  durch  die  ^Untersuchungen 
Uber  KOnig  Alfreds  Beda-Uebersetsung^  von  August  Schmidt, 
Berliner  Dissertation  1889,  worin  er  das  allerdings  schon  von 
Johannes  Smith  in  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1722  erkannte 
FamÜienverhttltnis  der  Handschriften,  unter  denen  sich  T,  B  au 
einer,  C,  0,  Ca  zu  einer  anderen  Gruppe  scheiden,  im  Eingelnen 
begründete,  das  Verhältnis  der  Uebersetzung  zum  Originaltexte 
in  Bezug  auf  Auslassun^'cn  und  Zusätze  beleuchtete  und  auch 
über  die  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  der  Uebersetzung 
wertvolle  Beobachtungen  miitheilte. 

1» 
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Im  Jahre  1890  erschien  dann  der  erste  Bond  der  Ton 
Dr.  Thomas  Miller  als  Nr.  95  nnd  96  in  den  Pnblicationeii 
der  Early  Engli$h  Text  Society  herausgegebenen  angelsüchsi- 
schen  Beda- Ausgabe  unter  dem  Titel:  ,The  Old  Eugltsh  Ver- 
sion of  Bede' 8  Ecciesiaittical  Hisiory  of  tJie  English  People  with  a 
Translation  anrl  f)ifrodut:tion\  Der  Herausgeber,  früher  Fellow 
von  Qfii'ens  (\>lh'<i,'  zu  Cambridge,  tlaun  Lector  an  der  Uni- 
versität zu  Göttin ireii,  jt  tzt  an  der  zu  Strassburi?,  hat  ftVr  seine 
Au.<j^.il)e  die  sehon  Irülier  von  Zupitza  als  die  beste  untl  iilto-t-- 
bezeichnete  Handschrift  Tanner  10  der  Oxforder  Bodleiana  za 
Gmnde  gelegt.  Leider  aber  ist  diese  Handschrift  nicht  nur  za 
Anfang  und  zu  Ende  nnToUständig,  da  eine  Anzahl  von  Blättern, 
wahrscheinlich  wegen  der  darauf  befindlichen  lUaminationen, 
abgetrennt  worden  ist,  sondern  sie  zeigt  auch  noch  an  sieben 
anderen  Stellen  Lücken  von  je  einem  Blatt,  die  vermatUich 
ans  dem  gleichen  Oronde  an  erklären  sind.  Miller  hat  nnn 
die  fehlenden  Theile  der  Handschrift  ergänzt  ans  den  Hand- 
schriften C,  0  nnd  Ca,  Da  diese  Handschriften  aber  in  der 
Schreibung  der  W(}rter  ziemlich  erheblich  untereinander  und  von 
der  Orthographie  in  der  Hanpthandschrift  T  abweichen,  welche 
ihrerseits  wiederum  von  fünf  verschiedenen,  nielit  nur  diireh  die 
Schriftzüge,  sondern  aueli  durch  gewisse  Ki<;entliüiiiliel)kt:iicu  in 
der  Wiedergabc  der  Laute  sieh  charakterisierenden  Sehreibern 
herrührt,  so  hat  Millers  im  Tlebrifiren  sehr  schätzenswerte 
Ausgrabe  durch  dies  Vert'iliren  ein  etwas  buntscheckiges  OppHlge 
erhalten,  welches  dem  (Jriginal  in  dieser  Weise  jedenfalls  nicht 
eigen  gewesen  sein  kann.  Die  Mittheilung  der  Lesarten  der 
übrigen  Handschriften  hat  Miller  sich  für  den  bis  jetzt  noch 
nicht  erschienenen  zweiten  Band  seiner  Ausgabe,  die  auch  ein 
▼ollständiges  Glossar  enthalten  soll,  yorbehalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  von  Th.  Miller  seiner 
Ausgabe  vorangestellte  Einleitung.  Er  gibt  hier  zunächst  eine 
Beschreibung  der  fünf  uns  erhaltenen  Mannscripte,  begründet 
dann  durch  Hervorhebung  gewisser,  allen  gemeinsamen  Eigen- 
thttndichkeiten  in  der  Anordnung  des  Inhalts  ihre  Abstammung 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  und  beleuchtet  femer  ihr  Ver- 
wandtschaftsverhältnis in  Ähnlicher  Weise,  wie  es  in  der  von 
ihm  benutzten  Dissertation  von  Schmidt  geschieht,  dessen  An- 
gaben er  noch  weiter  ausfahrt.    In  dem  letzten  Theile  der 
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Einleitnng  sucht  er  dann  in  eingehender  Darlegung  die  Andeht 
«n  begründen,  dass  der  unseren  Handschriften  zu  Grande  lie- 

^-  Ilde  Urtyjjus  der  angelsächsischen  Beda-Uebcrsetzung  mer- 
ciscben  Ursprunges  gewesen  sei  und  daher  nicht  von  dem  west- 
silclisisehen  König  Altred  drin  (  Irus&en  herrlilin  ii  könne.  Er 
stutzt  diese  Behauptung  darauf,  dass  in  der  H.iiidsehrift  T 
licsunders,  vereinzelt  al»er  aueh  in  den  anderen  liandschrilten, 
in  Bezug  auf  die  Hclirflliuni;  dci-  AN'iirter,  wie  aueli  hinsieht- 
lich  dofj  Spr:H  li-('lji\iih  }n's  und  des  Wortseliatzes  Keste  nier- 
eischer  Mundart  anzutretlen  seien,  wie  z.  B.  on  st.itt  ond,  das 
öltere  Vorkommen  von  om  in  der  Bedeutung  nam,  ergo,  itjitvr, 
itaque,  si  itaque  etc.,  ferner  der  Präposition  in  statt  on,  der 
Präposition  mid  mit  dein  Dativ  und  Accnsativ  statt  allein  mit 
flem  Dativ,  dann  das  Vorkommen  gewisser  mercischer  Aus- 
drücke, irie  leorde  statt  ferde  etc.  etc.,  deren  Vorhandensein 
auf  einen  mercischen  Ursprang  der  Uebersetsnng  hinweise. 
Miller  hat  diese  Ansicht  noch  weiter  zu  sttttsen  gesucht  in 
einer  besonderen  Schrift  über  die  Ortsnamen  in  der  angel- 
sfichsischen  Beda-Uebersetsung  (Place  Names  in  thß  Engli$h 
Bede  and  tke  LocaUmiicn  of  the  Manuacripta.  By  Thomas 
MiUer.  Strassburg  1896  [QF  7S],  8»,  80  S.),  aus  deren  Schrei- 
bnng  er  gleichfalls  den  mercischen  Ursprung  des  Urtypus  der 
angelsächsischen  Beda-Handschriften  nachzuweisen  sucht,  und 
die  Kritik  hat  ihm  theÜwciso,  keineswegs  aber  allgemein  oder 
unbedin-t.  zugestimmt  (vgl.  Binz,  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  29, 
8.414  11-.;  Pabst,  Anglia,  Bi-iblatt,  Vlll,  V):)i:)4,  doch  aiirl, 
Pierce  in  MutUin  LfuitfiKiye  Notes  l!5'J2,  Yll,  102,  uud  Wül- 
fing, a.  a.  ().,  XI— \  III). 

Aber  selb-t  wenn  rlnreli  Mill*  is  Untersuchungen  d^r  mer- 
cische  Ursprung  tl'  i-  <^>m  lic  .lUs  dt-r  die  uns  Uheriietcrteü  angrl- 
öächsischen  Beda-MandscIirittLii  abstamiut  n.  als  erwiesen  anu'^c- 
sehen  werden  stdlte  —  was  wegen  der  verhäitnissmU^^sig  ringen 
Zahl  der  gerade  im  mercischen  Dialekt  uns  erhaltenen  und  zur 
Vergleichung  dienenden  Sprachdenkmäler  meines  Erachtens  noch 
nicht  ohne  weiteres  zuzugehen  ist — ,  so  ist  damit  doch  noch  niclit 
die  keineswegs  scldecht  verbürgte  Autorsehaft  Künig  Aifi'eds 
in  Bezag  auf  unser  Sprachdenkmal  al.s  hinfüllig  anzusehen. 

Während  wir  ftlr  die  anderen  Werke  König  Alfreds,  ab- 
gesehen von  der  Cura  Paatoralia,  wo  er  sich  in  der  Vorrede 
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selbst  als  Uebersotzor  fler  Schrift  nennt,  nur  das  Zen*rnis  Wil- 
liam von  Malmesbui  ys  ans  dem  12.  .Tahrhnnderte  haben,  be- 
sitzen wir  für  se'mo  Autorschaft  dos  Hoda  aussordem  noch  rla«- 
jenige  des  Abtes  Aelfric  in  seiner  nnmilic  auf  den  heil.  Gregor 
(Aelfric's  Homilies  ed.  hy  B.  Tborpe  II,  116 — 118)  aus  dem 
Ende  des  10.  und  dasjeni^r*'  der  angelsachsischen  Beda-Hand' 
Schrift  Ca  aus  etwa  der  Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts,  in  welcher 
sich  zu  Anfang  und  zu  Ende  ein  von  der  Haod  des  Schreiben 
geschriebenes  Distichon  findet,  welches  lautet: 

HUtoricua  quondam  fecit  me  Beda  latinum, 
Alfred  rex  Saseo  tranetuUt  Ule  ptuf. 

Dazu  kommt  noch  ein  inneres,  gleichfalls  in  dieser  Hand- 
Schrift  enthaltenes  Zengniss,  nämlich  die  Hinznfügung  der  Gene»- 
logie  der  westsächsisohen  Könige  bis  auf  Alfreds  Thronbestei- 
gung,  welches  nach  der  üebersetzung  von  Bedas  Praefatio  einge* 
schaltet  ist.  Im  Manuscripte  -ß,  der  zweiten  vollständicren  Hand- 
Bebrift.  findet  .sieb  diese  Genealogie  nicht.  Ob  die  Handschriften 
7' und  Csie  enthalten  haben,  wissen  wir  nicht,  da  diese  zu  Au 
fang  unvollstHnditr  sind,  7'auch  zu  Ende.  Im  Manuscripte  O,  wel- 
ches e:Ieiehfalls  zn  ATii'an*i:  und  zu  Ende  unvollständig  ist,  wird 
sie  sich  aber  vermuthiicb,  ebenso  wie  auch  das  erwähnte  Distichon, 
befanden  haben,  da  die  Handschrift  Ca  in  allem  Uebrigen  eine 
nnr  in  Kleinigkeiten  abweichende  Copie  von  0  ist,  nnd  dadurch 
wttrden  dann  auch  diese  von  dem  Abt  Aelfric  unabhängigen 
Zeugnisse  noch  bis  in  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts,  um  welche 
Zeit  Manoscript  O  wahrscheinlich  entstanden  ist,  hinanfgerttckt, 
während  König  Alfred  bekanntlich  im  ersten  Jahre  des  nämlichen 
Jahrhnnderts  starb,  nachdem  er  die  Uebersetznng  der  Kirchen- 
geschichte  etwa  nm  die  Zeit  von  887 — 8d0  geschrieben  hatte. 

Diesen  zwar  nicht  mit  König  Alfred  gleichzeitigen,  aber 
doch  znm  Theil  noch  ans  dem  Jahrhundert,  in  welchem  er  starb, 
stammenden,  von  verschiedenen  Seiten  überlieferten  historischen 
Zeugnissen  gegenüber  fallen  die  EinwUnde,  die  Miller  gegen 
König  AllVeds  Autorselijift  vorgebracht  hat  (diejeniuen  Sweets 
in  seinem  An<jlo-Sn.rn}i  Jieader  8.  195  sind  kaum  der  Erwäh- 
nung wort^,  dorli  allzu  leicht  ins  Gewicht. 

Denn  selbst  wenn  wir  es  als  erwiesen  anzusehen  halx  n 
sollten,  dasR  der  den  uns  überlieferten  angelsächsischen  Beda- 
Handschnften  zu  Grande  liegende  Urtypua  im  merciscben  Dia- 
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leki  geschrieben  war,  so  wäre  es  ja  sehr  wohl  mOgtieh,  dass 
die  versehiedenen  Abschriften,  die  von  der  verloren  gegangenen 
westBXehsischen  Originnlbandschrift  des  Königs  gemacht  worden 
waren,  im  Laufe  der  Zeit  gleichfalls  verloren  gicugen,  während 
eben  nur  die  nach  ^lillerö  nothwendiger  Voraussetzung  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  hinein  erhalten  gcblic- 
bono  mercische  Abschrift  den  uns  bekannten  Hnndscliriftcn  als 
indirectc  Quelle  diente.   Oder  es  lietrt  die  Ajinaliine  noch  nälier, 
das8  ein  merciseh*  r  Beirath  und  Mitiirbeiter  des  Königs  dessen 
Uebersetzung  revidiert  und  dabei  in  derselben  mehr  oder  we- 
niger dentUche  dialektische  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurück- 
gelassen habe.   Weist  doch  Miller  selber  hin  auf  einen  raem- 
lieh  sicheren  Anhaltspunkt  fUr  diese  Annahme  in  einer  von  ihm 
citierten  Aenssemng  des  WiUiam  yon  Malmesbnry,  welche 
lautet:  ,PraeUrßa,  quia  nullua  in  suo  regno  liUrarum  erat  p€- 
Tttut,  «ooeavit  ex  Mereia  Wiceiorum  epücopum  Werefrithum, 
gut  junu  re^  Dialogarum  lihroa  in  Anglieum  Btrmonem  con- 
vertit,*  Miller  sagt  nicht  ansdrUcklich,  dass  er  Werfrith^  den 
Bischof  von  Worcester,  der  anf  Wnnsch  Alfreds  von  den  Dia- 
logen Gregors  eine  angelsächsische,  von  dem  Könige  mit  einem 
Vorworte    begleitete    Uebersetzung    anferti;2:tc    (vgl.  Krebsj 
Aw-\hx  II,  S.  05—70  und  III,  S.  70—73;  Wülcker,  Grundriss 
zur  (Tcsrliichte  der  angelsHeliöiijchen  Literatur.       503 — 506) 
für  den  ncber*5ctzer  von   Hedas  Kirchengcschichte  lialte.  Er 
sagt  vielmehr:  /Ihe  Version  may  have  heen  e.xecuted  hij  Mercian 
acholar»  under  Orders  from  the  king'  und  weist  zur  Stütze  tür 
diese  Behauptung  auf  die  oben  citicrte  Mittheilung  William  von 
Malmcsburys  hin.    Weshalb  er  freilich  von  mehreren  scholara 
spricht,  ist  ans  seinen  sonstigen  Ausfühmngen  nicht  ersielitlich. 
Anch  sind  die  Grttnde,  mit  denen  Pierce,  ein  amerikanischer 
Gelehrter,  in  seinem  am  28.  Deeember  1892  gehaltenen,  in  den 
Pnblicationen  der  amerikanischen  Modem  Language  Äsaociation 
(vol.  VIII,  No,  4,  pp.  VI—X)  nur  im  Auszüge  yerOffentlichten 
Vortrage  die  Ansicht  stützt,  dass  die  angelsilehsische  Beda- 
Uebersetzung  von  mehreren  Verfassern  herrtihre,  dort  za  wenig 
eingehend  mitgetheilt  worden,  nm  ein  Urtheil  darüber  gerecht- 
fertigt er.sebeinen  zu  lassen.  Uebrigens  hatte  er  schon  in  seiner 
Recension  des  31  iiier 'sehen  Buches  (a.a.O.),  ubwubl  tr  für 
Alfreds  Autorschaft  eintrat,  die  Ansicht  geäussert,  dass  der 
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VII.  AklMiidlmi(:  Sehippar. 


Köllig  Mitarbeiter  gehabt  haben  müsse,  da  das  Werk  nicht  ein- 
heitlich sei:  *  »in  many  jßlaeet*,  sagt  er,  ,it  ü  gutte  frße  and 
idiomatiCf  and  in  other  fottagt»  it  %»  90  oppretnvely  literal  a» 
hardly  io  EnylUh  ai  all'.  Dass  Alfred  anch  bei  dieser  Ar- 
beit Hilfe  gehabt  und  sich  der  Untersttttzung  der  tob  ihm  an 
seinen  Hof  gezogenen  gelelirteii  Geistlichen  bedient  haben  wird, 
ist  allerdings  von  vurnehereiu  wahrscheinlich.  Sein  N'erfahreu 
wird  aucli  hier  kein  ;iii(lercs  gewesen  sein  als  wie  er  es  selbst 
in  fler  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzuiiu'  des  ^^'crke^i  Gregors 
,Z>e  tura  pn^iforal?  beschrieben  hat  mit  den  Worten:  Jndem 
ich  mieli  nun  erinnerte,  wie  sehr  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  früher  in  England  in  VürfaU  gerathen  war  und  wie 
doch  noch  Manche  Englisch  zu  lesen  vei  standen,  lieng  ich  an, 
unter  verschiedenen  und  manniL:rarheQ  Obliegenheiten  dieses 
Königreiches  das  Buch  ins  Englische  zu  Übersetzen,  welches 
auf  Lateinisch  PoBtoralh  nnd  anf  Englisch  Hirdeboe  (d.  h. 
HirtenbQch,  Seelsorge)  genannt  wird^  suweilen  Wort  für  Wort 
nnd  zuweilen  Sinn  för  Sinn,  sowie  ich  es  gelernt  hatte  von 
Plegmundy  meinem  Erzbischof,  nnd  Asser,  meinem  Bischof,  and 
Grimbold,  meinem  Messpriester,  nnd  Johannes»  meinem  Hess- 
priester.  Nachdem  ich  es  so  kennen  gelernt  hatte,  wie  ich  es 
verstand  und  wie  ich  es  um  sinngemiissesten  darstellen  konute, 
übers<  tzte  ich  es  ins  Kii;;lisehe.* 

Wir  haben  uns  also  na(  Ii  <b  >  Königs  eigenen  Worten  vor- 
zustellrii,  änm  or  zunilcii?.!  den  ihm  v.-rlieuenden  Text  oder  vcr- 
mutlilieli  JeileMunl  ein  Stück  de.-^elben  mit  einem  »einer  Ge- 
lehrten genau  duielmahnj,  sich  von  diesem  erklären  und  wohl 
auch  zum  Theii  vorübersetzen  lioss,  und  es  dann  selber  in  seine 
Landcvssprache  übertrug.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er 
sich  dabei  zur  Erleichterung  seiner  Arbeit  und  znr  Untere 
Stützung  ftlr  sein  Gedächtnis  schriftlicher  Aufzeichnungen  und 
Glossierungen  bediente^  die  er  sich  (oder  vielleicht  auch  ein 
Anderer  für  ihn)  während  des  Studiums  des  Textes  ge* 
macht  hatte. 

Gerade  in  dem  Beda-Texte  sind  nach  meinem  Dafürhalten 
noch  Spuren  von  diesem  Verfahren  erkennbar  in  den  zahlreichen 
wörtlichen  Uebersetzungen  des  Accusatims  cum  infinitivo, 
des  Ablativus  absolutus  und  sonstiger  Participialcon>ti  iictionen, 
sowie  anderer  specifisch  lateinischer  Satz-  oder  Wortformen, 
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wie  z.  B.  der  Deponentia  ( v^l.  Schmidt,  a.  a.  O.,  S.  52 — 56).  Die 
bisherigen  Specialuntersuchuiij^en  über  tüe  synlaktisehen  Verliiilt- 
nisse  in  König  Alfreds  W'erken  haben  ergeben,  dass  seine  übrigen 
Schriften  vom  Lateinischen  im  Ausdruck  and  SatzgefUge  wenig 
beeinflusst  worden  sind,  dass  er  in  diesen  seiner  Vorlage  in  syn- 
taktischer Beaiehung  freier  gegenübersteht  und  die  Gedanken 
meistens  so  zum  Satze  fügt,  wie  sein  Idiom  es  erheischte  (vgl. 
G.  Wack,  Ueber  das  Verhilltnias  von  Kdnig  Alfreds  Uebersetaung 
der  Cura  Pastoralis  zum  Original,  Greifswald  1889,  S.  &5).  Mit 
der  Beda-Uebersetsnng  aber  verhAlt  es  sich  anders,  and  gerade 
der  Umstand,  dass  der  König  hier  oftmalB  gans  ODidiomatisehe, 
direct  dem  Lateinischen  nachgebildete  Conatmctionen  aas  seinen 
Vorstadien  beibehielt,  wie  a.  B.  Christianom  jam  me  esse  oo- 
gnosce:  donne  toite  du  me  cristene  beon  — ,  procedente  autem 
tempore:  da  fordyonyenre  tidc  — ,  cunetis  pene  egressis:  neak 
don  eallum  tUgougendum  — ,  extinctis   iiustibus:  adwcesctum 
pinum  feondum^^  statt  sie  in  nattlrlicber  Weise  aufzulösen,  wie 


Wendaugen  dieiser  Art  begepnen  oft  in  der  Interlintai- Version  des  Dur- 
banibtirhes,  z.  K.  nobb  doruiieutibns :  itA  /^epenäum,  Matth.  XXVIII,  13, 
gegeuUl't'r  jm  >•  ■:  »iepttn  in  der  Ueliersetzung,  oder  in|<usitis  innnibus  »uis 
iuterrognvit  eiim:  onmetuum  hmuluiu  hi*  ge/rtcyn  lune\  Text:  hin  hond 
anoMUe  and  hine  aaiode  Marc.  YIU,  23;  dicente  Chruto:  yeeMdne  Qrüle 
Job.,  Afgum;  jatiais  eUnsUj  durum  iUyndum  Job.  XX,  26,  etc.  Oeften 
«aeh  werdea  die  w5rtliAb«ii  UeberMtBUiigen  durcli  danebMurtabende  Um- 
schreibungen erklärt,  m.  B.:  et  convoeatil  eia:  ond  e/ne  geceigde  da  ilca 
Vül  miilifi/  geccijd  iceron  da  üco;  Text:  and  he  hi  loyctdere  gccly^pode 
Marf.  III,  I,  18  etc.;  eo  de«c<MKlt>nte:  hine  stigendf  vol  smUicf  midily 
he  gcead^  rvghiurd  Job.  V,  13;  1im f  illo  loqucnte:  dan  hinf  fjirt  i  rrndf  vel 
middy  he  »ro v  .<fpreceemle  ib.  VTli,  30;  meistens  aber  werden  uur  die 
UnuichreibuM^'cu  angewendet:  relictu  patre  suo  sebediBo:  middy  forUoH 
/cuder  hi»  webedtBOf  Text:  and  hi  heora  fatdet  webedeo  on  weipe  /oHeton, 
Marc  I,  20;  hoc  audito  jbesoet  middy  ff^erde  dU  «e  hedendf  Text:  paae 
hodend  pU  gd^rde,  ib.  II,  17;  VI,  16,  41 ;  Job.,  Argom.;  Job.  II»  3,  etc., 
woraus  man  scliHes.sen  darf,  da.ss  schon  den  älteren  Glossatoren  die  freiere 
Wiedergabe  als  die  r!<  i  natürlichen  Redeweise  ent.-proc  hoiidt;  ^^'llt.  Wenn 
daher  in  zuHammenhäiitjenden  Prosatex tcti  sich  <relet^entlich  wörtliche 
Nachbildinipüii  du.s  AMntivu.s  ab^ulutus  <nicr  audertT  lateinischer  Wen- 
dungen tiudun,      Ii.  iiiiiiuc  eu  Ioqu«ute:  htm  pa  yyl  sprecendum,  Marc.  V, 

3f ,  40  etc.,  oder  wenn  derartige  Constmctioneii  sogar  vereinselt  in  po* 
etiaeben  DenkmUem  Torkommen,  wie  Aeora  amdwlitan  in  hwrigemimt 
Oeo.  T.  1685;  Bitba.  60,  18,  «o  waren  sie  eben  mir  als  eine  unidioma- 
dsebe,  ans  dem  Lateinischen  enflelmte  ColMtmetion  allmähUeb  in  Oo- 
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8.  B.  bei  der  Uebenetenng  von  regnante  Oswaldo:  da  (hteald 

cyn'mg  tcms,  und  an  anderen  Stellen  de»  Beda,  sowie  in  der 
Re^el  in  seinen  übrigen  Schriften,  scheint  mir  für  die  auch  durch 
sonstige  Grtinde  gestützte  Auiiahme  von  Wülfing  zn  sprechen, 
dass  die  Beda  Uebersetzung  Alfreds  erstes  Werk  wor,  in  wel- 
chem er  noch  am  meisten  mit  den  Schwienirkeiten  der  latei- 
nischen Sprache  ringt,  während  er  sie  in  der  Folge  durch  fort- 
gesetzte Uebung  mehr  und  mehr  beherrschen  lernt.  Ferner 
sprechen  derartige  steife,  nnenghscbe  Oonstructionen  entschieden 
gegen  Millers  Vermnthang,  dass  die  Beda-Uebersetznng  von 
mercischen  Gelehrten  oder  Uberhaupt  von  irgend  welchen 
Gelehrten  Terfasst  worden  sein  kt^nne,  da  die  gelehrten  Pro- 
saiker, die  wir  kennen,  wie  Aeliric,  Wnlfstan  n.  A.  derartige  an* 
idiomatische  Wendungen  gewöhnlich  nicht  gebranchen  nnd  ihre 
Vorlagen  in  freier  Weise  übertragen,  ähnlich  wie  Alfred  dies 
gleichfalls  in  seinen  späteren  Schriften,  am  meisten  in  der 
Uebersetanng  des  Oroeins,  des  Boetins  ond  der  Solüoqnten 
Angnstins  that. 

So  sind  die  Fragen  nnd  Untersuchungen,  zu  denen  Al- 
freds angelsächsische  Uebersetzinifj  von  Bedas  Kirchengeschichte 
Anlass  <ribt,  recht  zahlreich  und  iii  tnnigfacher  Art,  besonders 
auch  noch  hinsichtlich  der  weiteren  Erforschung  der  angel- 
sächsischen Sprachtormcn. 

Diesem  Forschungsgebiet  nnmentlich  habe  ich  durch 
Herausgabe  der  beiden  bisher  nocli  ungedruckten  Handschriften, 
von  denen  ich  die  ältere,  an  Wert  dem  von  Miller  edierten 
Manuscripte  nicht  viel  nachstehende,  jedenfalls  weniger  lücken- 
hafte und  in  einheitlicherer  Sprache  geschriebene  Handschrift 
ohne  eine  eigentlich  kritische  Ausgabe  liefern  zu  wollen,  doch 
anch  in  gewissem  Sinne  textkritisch  behandelt  habe^  das  nOthigSy 
dnrch  Angabe  sämmtlicher  Varianten  der  fibrigen  Manoseripte 
TervoUständigte  Material  liefern  wollen,  während  ich  hoffe,  den 


tnauch  gekommeo,  wie  diM  •eboii  M.  Callaway»  The  «Mute  BaHkt^ 
in  Än^SMoon,  Baltimore  1689  (mir  leider  aar  bekannt  au*  den  Be- 
•preclnuigeia  in  den  Mittheilnngen  snr  Angliap  1891,  S.  S68,  nnd  in  den 
Englieebea  Stadien  XVX,  8.  396 ff.)  und  Walfing  (a.a.O.,  §«  95,  133) 
nachgewiesen  hnben,  nnd  es  ist  wohl  nicht  zu  viel  behauptet,  da»«  die 
Iiiterllnoar-VersionPii,  worntif  vielleicht  nnc!>  nicht  nnfinerksam  pfmacht 
worden  üt,  vermuthlich  sehr  sa  ihrer  Verbreitung  beigetragen  haben. 
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Fachgenossen  die  Entscheidüng  über  die  vorhin  crwälinten,  mit 
der  inneren  Textkritik  zn«aimnriili.ingenden  Fragen  zu  erleich- 
tern durch  MittheiliMiij:  der  von  Künig  Alfred  übersetzten  Stellen 
dos  lateinischen  Originaltextes  nach  der  neuesten,  von  C.  Plum- 
mer, Oxford,  im  Verlage  der  Clarendon  Press  in  zwei  Bänden 
1Ö96  Yeröffentlichten  Ausgabe  der  TTistoria  EccUsiastica  Gentts 
Änglomm  des  Beda  Venerabiiis.  Ueber  diese  vortreffliche  £di- 
tton  mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

Die  nmfangrnehe  EinleHnng^  die  Plammer  fleiner  Aus- 
gabe Torangesdiickt  hat,  serfUlt  in  awei  Theile,  nämfich  eine 
79  Seiten  nm&ssende  Abhandlang  aber  Bedas  Leben  nnd  Werke^ 
wofl&r  ihm,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  vortrefiBiche 
Monographie  ,Beda  der  Ehrwürdige  nnd  seine  Zeit'  unseres 
am  4.  April  1888  verstorbenen  wirkfichen  Mitgliedes  Dr.  Karl 
Werner  von  besonderem  Werthe  gewesen  ist  (wozu  noch 
zwei  appendices  gehören,  und  zwar  1.  Ueber  die  Chronologie 
von  Bedas  Werken  und  2.  die  Schrift  ,De  obitu  Bedac^),  und 
zweitens  eine  64  Seiten  umfassende  Abliandlung  Uber  die  Hand- 
schriften der  Historia  Erdesiastica.  Die  Zahl  derselben  beträgt 
nach  Hardys  Catalngne  (I,  433^ — 441)  nicht  weniger  als  133. 
Als  die  vier  ältesten,  sämmtlich  dem  8.  Jahrhundert  angehörigen 
Manuscripte  bezeichnet  Plummer  das  Moore  Manuscript  (M), 
K,  V,  16  der  Cambridger  Universitätsbibliothek,  so  genannt 
wegen  seines  einstigen  Besitzers  John  Moore,  Bischofs  von  Ely, 
nach  dessen  Tode  im  Jahre  1714  es  König  Georg  I.  kanfte 
nnd  der  Bibliothek  schenkte;  femer  die  Oottonianischen  Mann- 
scripte THhßriui  A,  XIV  (B)  nnd  TiUritu  C  II  (C),  endlieh 
das  Mannscript  zu  Namnr  Nr.  11  im  gedruckten,  gleich  Nr.  2 
im  geschriebenen  Katalog  (N),  Plummer  beseichnet  aber  dies 
letstere  Mannseript,  welches  sich  nach  seiner  Angabe  durch 
eine  barlwrische  Schreibung  von  kteinischen  Wörtern  wie 
von  Eigennamen  charakterisiert,  als  für  die  Herstellung  des 
Textes  wertlos.  Im  Uebrigen  bildet  dies  Manuscript  mit 
M  und  B  unter  diesen  äkcaten  Handschriften  eine  Gruppe, 
der  C  als  eine  zweite,  etwas  jüngere,  aber  wie  Plummer 
zum  ersten  Male  gezeigt  hat,  von  Beda  selbst  vorgenom- 
mene, durch  gewisse  kleine  Untcrseliicde  des  Inhalts  und  der 
Anordnung  desselben  sich  charakterisierende  Teztrecension 
gegenübersteht. 
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TII.  AMBttllwig:  Schipper. 


Die  angelsächsische  Uebersetzung  folgt,  wie  ich  Idder  erst 

aus  Plummers  Ausgabe  im  vergangenen  Sommer,  wenige 
Wochen  nach  dem  Erscheinen  derselben,  mit  Bcbtumiiilieit 
ersah,  als  die  drei  ersten  Bogen  meiner  Edition  bereits  ire- 
druckt  waren,  der  sclioii  von  ]M iiier  (S.  23")  als  Vorlage  dos 
UeberBetzers  vemuitlieteii  juii^t  ien  Recension,  welche  die  An- 
rede an  den  Leser  an  den  Schluss  des  Werkes  setzt,  walireii«! 
sie  sich  in  meiner  Ausgabe,  ebenso  wie  in  derjenigen  von 
Smith  (wo  sie  übrigens  zum  SelUuss  noch  einmal  stellt)  und 
wie  in  allen  bisherigen  Ausgaben  des  lateinischen  Textes,  auch 
derjenigen  Plummers,  au  das  Vorwort  Bedas  anschUesst 

In  den  weiteren  Bemerkungen  Uber  die  Manuseripte  cha- 
rakterisiert Plummer  dann  die  wichtigsten  der  ttbrigen,  die 
aUe  mindestens  200  Jahre  jänger  sind,  und  ordnet  sie  dem  M- 
oder  dem  CTypus  unter.  Die  Zahl  der  von  ihm  zu  diesem 
Zwecke  verglichenen  Manuseripte  ist  eine  recht  betrftchtliche. 
Völlige  Klarheit  in  dieser  Hinsicht  ttber  die  zahhfeichen  Manu- 
seripte zu  verbreiten,  würde  aber,  wie  er  meint,  viele  Jahre 
Arbeit  koston  und  betreffs  der  jüngeren  Mauuscripte  des  14. 
und  15.  .Jalirhunderts  kaum  der  Miilie  wert  sein. 

Plummers  Ausirabe  berulit  auf  den  vier  oben  genannten 
Ältesten  Manuscripten,  nanientlieli  dem  sehon  früher  die  Basis 
der  meisten  Editionen  bildenden  Moore-Maitusrrtpf,  wovon  alle 
inhaltlichen  Abweichungen  verzeichnet  sind.  Der  Unterschied 
des  Plummer'schen  Textes  von  demjenigen  Holders  ist  dem- 
nach kein  erheblicher.  Beti  effs  der  Orthographie  ist  weder  die- 
jenige des  Manascriptes  M  beibehalten,  noch  auch  ist  sie  von 
Plummer  normahsiert  worden.  Vielmehr  hat  er,  wie  er  be- 
merkt, die  vorwiegende  Schreibung  der  vier  Manuseripte  wieder- 
gegeben, welche  im  Wesentlichen  nach  seiner  Ansicht  die  Schrei- 
bung  des  8.  Jahrhunderts  darbieten  dürfte. 

Eine  wichtige  £igenthttmlichkeit  der  Ausgabe  Plummers 
besteht  darin,  dass  er  alle  diejenigen  Theile  des  Werkes  durch 
cursiven  Druck  gekennzeichnet  hat,  welche  Beda  früher  bereits 
existierendem  Material,  so  weit  es  bekannt  ist,  entnommen  hat, 
so  dass  der  llisturiker  nun  auf  den  ersten  Blick  die  eip/nen 
Berichte  Bedas  von  den  Anuaben  seiner  Quellenschriften  uuter- 
si-heideii  kann.  Ausser  der  JJistoria  F.rrhmastira  enthalt  der 
erste  Band   auch    noch   Beda^   JiUtoria  AObatum,  dessen 
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^piiiola  ad  Ecgherdum  und  die  Hittaria  Ahbatum  audore 

Der  zweite,  645  Seiten  umfassende  Band  enthält  nmfang- 
T*eiche  chronologiscbe  Tabellen  zu  den  im  ersten  Bande  herans- 

gfegebenen  Texten,  ferner  eingehende  Anmerkungon  und  ein 
Jiusfülirliclu^s  Namen-,  Orts-  und  Sachregister.  Auch  der  Inhalt 
dieses  iJamlv's  der  Plummcr'schen  Ausgabe  von  Bedas  Kirchen- 
fjesehichtu  ist  für  die  angelsäi  hsische  Uebcrsetzung  derselben, 
auf  welche  oft  hingewiesen  wird,  von  erhubÜcher  Bedeutung. 


VIII.  Abb.:  SntI».  Zar  Qotchiebt«  aad  Kritik  4er  UrbariAianfiMichDBOK«». 
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VIIL 

Zur  Gesohichte  und  Kritik  der  Urbarial- 

aufzeichüungeu. 

▼ob 


Einleitung« 

r)ie  Stellung;  welche  die  Urbarialaufzeichnaiigen  im 
Kreise  des  schriftlichen  Quellenmaterials  einnehmen;  wurde 
noch  nie  mit  genügender  Schärfe  präcisirt.  Man  behauptete  des 
OefterUy  sie  seien  nnter  die  Urkunden  einzureihen.  Doch  ganz 
tnSt  dies  nicht  xu.  Die  geUnfigste  Definition  beBeicbnet 
nttmlich  die  Urkunden  als  schriftliche,  unter  Beobachtong  be- 
stimmter Formen  anfgeseicbnete  Erklttnmgen,  welche  bestimmt 
sind,  über  Vorgänge  rechtlicher  Katnr  als  Zeugnisse  au  dienen.^ 
Diese  Definition  fasst  aber  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen^ 
welche  nicht  über  Vorgänge,  sondern  über  Zustände  rechtlicher 
Natur  Zeagniss  abgeben,  nicht  ganz  in  sich.  Es  sind  das  meist 
statibtiüche  Auiziichimngon,  wie  Catasterbücher,  Iiiventare^ 
Steuerrolleii,  A\'eistliümer  und  Urijare.  Alle  diese  Schriftwerke 
befassen  sicli  mit  den  herrschenden  rechtlichen  Zusi;i,iideii  ge- 
wisser Objecte,  ohne  in  der  liegel  auf  die  Entstellung  und  Ursache 
derselben  Kücksieht  zu  nehmen.  Das  untcrseiieidet  sie  von  den 
eigentlichen  Urkunden.  Eine  Kaufurkunde  und  ein  Urbar  dienen 
einem  ähnlichen  Zwecke,  nämlich  der  Evidenzhaltung  der  Be- 
sitsrechte.  Doch  überliefert  eine  Urkunde  die  Art  und  den 
Zeitpunkt,  in  welchem  dieses  rf-ehtliche  Verhältniss  entstanden 
ist,  wogegen  ein  Urbar  blos  die  Thatsache  des  Besitaes  im  Qe- 

*  H.  BreMlan,  Handbuch  der  Urkundeulebre  I,  1. 
SittBiigBiMr.    pbU.-ki«t.  Cl,  ClSXVm.  ft.  Abb.  1 
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dächtniss  erhftlt.  Die  beiden  Gruppen  sind  zwar  verwandt,  aber 

nicht  identisch.  Die  Urkunden  repriisentiren  die  Dynamik,  die 
statistischen  Aufzeichnungen  die  Statik  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse. 

Auf  Grund  dieser  Erwägung  wird  man  vielleicht  fUr  die 
Urbare  folgende  Definition  aufstellen  können :  Urbarialaufzeich- 
nungen sind  schriftliche  Erklärungen,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  als  ZeogniaBe  Uber  Zustände  rechtlicher  und  wirtbschafit- 
licher  Natur  einer  Qrondherrschaft  bu  dienen.  Sie  haben,  wie 
unten  aasgeftlhrt  werden  soll,  eine  rechtliche  Beweiakmft, 
welche  sich  vor  Allem  auf  das  Verhttltniss  des  Untertiianeii 
znm  Grandherm  bezieht.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  an- 
deren statistischen  Au&eichnungen,  wie  den  SteuerroUeo  und 
CSatasterbttchern,  dadurch,  dass  sie  persönlicher  und  nicht  terri- 
torialer Art  sind,  indem  sie  sich  mit  dem  oh  nicht  zusammen- 
hängenden, sondern  zerstreuten  Besitz  einer  Person  befassen. 

Ausser  tiir  diese  eii;entliel)en  ITrhare  wird  dieser  Name, 
oft  für  andere  in  ähnlicher  Form  verfasste  Sclirütstücke  ver- 
wendet, welche  keine  Rechtskraft  besitzen  und  nur  su  admini- 
strativen Zwecken  dienten.  Aber  auch  diese  kommen  im  Fol- 
genden als  Vorläufer  der  eigentlichen  Urbare  oder  als  Ablei- 
tungen derselben  in  Betracht 

Die  Urbare  fanden  bisher,  trots  ihrer  grossen  Bedeutung 
ftir  die  Cnlturgeschichte,  keine  genügende  literarische  Wür- 
digung. 

Bis  zur  Mitte  unseres  J.alirhunderts  hejinügtc  man  sich  mit 
gelegentlichen  Notizen  Ul)er  diese  Quellengrup[)e.*  M.  B.  (luerard 
war  der  Erste,  welcher  das  Studium  der  ältesten  Urbarialien 
als  eine  selbständige  Aufgabe  auti^etasst  hat.  8eine  Bearbeitung 
der  karolingischen  Polyptycha  ist  noch  heute  die  beste  Leistung 
auf  diesem  Gebiete.^ 

Aber  auch  nach  dieser  Leistung  blieb  die  Literatur  der 
Urbarialien  eine  geringe.  In  Italien  machte  A.  Rinaldt  einen 
Versuch,  die  rechtliche  Stellung  der  Urbare  historisch  zu  be- 

'  a.  B.  Ifabillon,  De  ro  dtpl.,  L.  III,  c.  ö,  Nr.  %   NouTeaa  tnit«  d«  dipl. 

V,  449.    Mftrini,  I  papiri  diplom.,  Nr.  187. 
*  PoIyi)ti(|ue  de  VuhU  Irminon  I,  II.  Paris  1844.   Polyptiqne  de  Tabliaje 
de  St.  Ueoii  de  lieims.  Paris  1853. 
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lenchten;^  fUr  das  bysantinische  Reich  stellte  Uspenskij  die 
Bpttrlichen  Beste  der  alten  Catasterbttclier  sasanmieo.' 

Das  Meiste  geschah  noch  in  Dentschland.  Hier  wurden 
schon  im  Torigen  Jahrhundert  einige  Urbare  heransgegebeni 
und  die  moderne  Wirthschaftsgeschichte  unserer  Jahre  bemäch- 
tigte sieh  lebhaft  der  Quellen  dieser  Art.  Doch  die  erste  lite- 
rarische Behandlung  derselben  wurde  erst  in  der  verdienstroUen 
AbhaiuUunir  Iv.  v.  Inama-Steniegg's  ,Ueber  die  Quellen  der 
deutscht'ii  Wirtlibcliafts^eachichte*  angebuhiit. '  Derselbe  Autor 
erweiterte  seine  Forscliun^eii  in  der  späteren  Abhandlung 
,Ueber  Urbarieu  und  l  rbaiialaufzeichnungen'.* 

Wie  aber  ülx'rliaupt  erst  die  Arbeiten  K.  Lamprecht's 
eine  neue  Periode  in  der  deutschen  VVirthschaftsgeschichte  an- 
gebahnt haben,  so  waren  sie  auch  für  die  (Quellen  derselben 
von  eminenter  Wichtigkeit.  Lamprecht  hat  in  seinem  monumen- 
talen Werke  auf  (^Irund  moselländischen  Materials  zum  ersten 
Male  die  rechtliche  Basis  der  Urbare  scbai'f  beleuchtet  und 
werthYoUe  Winke  au  ihrer  Bearbeitung  gegeben.^ 

Doch  sind  alle  diese  Arbeiten  noch  lange  nicht  abschliessend. 
Die  territoriale  Detailforschung^  welche  nun  ihr  entscheidendes 
Wort  hatte  sprechen  sollen,  hat  nur  zum  geringsten  Theil  ihre 
Arbeit  angefaest  Kaum  einige  territoriale  Verzeichnisse  des 
grossen  ungedruckten  Materials  sind  bisher  zustande  gekommen.* 

Wenn  wir  uns  aber  zum  Stande  der  Editionen  von  Urba- 
rien wenden,  mllssen  wir  noeh  ^n-össere  Rückstände  bemerken. 
Auch  da?"  älteste  Material  ist  nii  ht  ganz  herausgegeben,  und 
vor  Allem  zeigt  sich  bei  den  Ausgaben  ein  vollständiger  Mangel 
an  System.  Nicht  selten  werden  ganz  Bpäte.  kaum  das  Loeal- 
iuteresse  erregende  Documente  herausgegeben,  während  ältere, 

*  Valore  storico-giuridico  dei  cÄbrei  e  dello  platee.  ArcUivio  giuridico 
XLVnt,  811  ff. 

*  Journal  des  nuBiachen  lÜDisteriuma  für  YolkuMifkliniiig.  1684  Pebmar, 
1886  Jliiner. 

*  Siteaugsber.  .1.  r  Wl.  ner  Akad.  LZZXIV,  186  ff. 

*  Archivalische  ZeitÄchrift,  li^rnnMpreg.  TOn  LOher  II,  26  ff. 

»  Dent.««chcs  Wirtlis.  haftsl.'lit  n  im  Mittelalter  II,  öO    12.1,  r,.f>7  -  675. 

*  %.  Ii.  Lamprecht,  Verzeicliniss  der  iiiederrheinisclion  Ui  li;iriulieii.  Marburg 
1890.  A.  Meli,  Die  mittelalterlichen  Urbare  iu  Stttieruiark  in  deu  Bei- 
trigen  sar  Kunde  stoierinirkiaober  Oeeobicht^queUen  XXY.  Ottaatiial 
nnd  Bedlichi  Arebivber.  aot  Tirol. 

!♦ 


Digitized  by  Google 


4 


VIIL  Ab1niiil«Bg:  AvaU. 


weit  wichtigere  Stttcke  in  den  Archiven  noch  der  Benlitzang 
harren.*  Auch  die  qualitative  Seite  der  meisten  Editionen  ist 
nicht  die  heste.  Vielleicht  bei  keiner  Quelle  sind  epfttere  Nach- 
tragnngen  so  oft  and  von  solcher  Bedentang  wie  bei  den  Ur- 
baren^ and  doch  nur  bei  wenigen  selbst  nnter  den  neueren  Edi- 
tionen wird  jenen  eine  genaue  Anfmerksamkeit  gewidmet.  Sogar 
das  Älteste  Denkmal  Deutschlands  in  dieser  Gruppe,  das  Urbar 
von  Prüm,  ist  nicht  vollständig,  sondern  mit  willkürlichen  Aus- 
lassungen herauso^ogebcn.'  Bei  anderen  Ausgaben  wieder  werden 
aus  blos  lücalem  Interesse  ssiisammenhanprlose  Stücke  aus  grösse- 
ren Aufzeicliniui<^fn  liorans^-orissen  dar^clioten.''  Ausgraben  von 
Url)aren,  welche  der  ietzi;;cn  Höhe  sonstiger  diplomatischer 
Stadien  entsprochen  würden,  gibt  es  blos  einige. 

Dieser  Stand  der  Dinge  macht  den  Boden  der  folgenden 
Ausführungen  zu  einem  sehr  unsicheren.  Dorch  Herausgabe 
des  zahlreichen  noch  unbekannten  Materials  werden  gewiss 
viele  unserer  Ansichten  verschoben  werden.  Zur  Entschuldi' 
gung  möge  also  der  Umstand  dienen,  dass  unter  den  bisherigen 
VerhSltnissen  ein  abschliessendes  Wort  In  diesen  BVagen  noch 
kaum  EU  sprechen  ist. 

Die  rOmiMh-byaaattniselieii  Cfttastarblleher* 

Das  Personalitätsprineip  ist  ein  Kennzeichen  der  Urbare; 
das  Besitzthum  einer  Person,  wenn  es  auch  in  verschiedenen 
Territorien  vertheilt  ist,  findet  in  ihnen  eine  einheitliche  Be- 
handlung. Einen  Gegensatz  bilden  territoriale  Catasterbücher, 
welehe  oline  Rücksicht  auf  die  verschiedt  nen  Eiir''iilhUmer  und 
ihre  anderwärts  bestehenden  Besitzungen  den  ^Stand  eines  ab- 
geschlossenen Territoriums  beschreiben.  Aber  trotz  dieses 
grundsätzlichen  Gegensatzes  ist  es  nothwendig,  die  Geschichte 
der  Urbsre  an  die  territorialen  Catastralaufseichnungen  ansn* 
knüpfen.  Denn  aus  diesen  erst  haben  sich  jene  entwickelt. 

*  Klafff^H  darüber  bei  Iiiania-Steriipf'ir,  Qn^ürn  lf<1,  oder  Lnmprecht,  Jalir- 
bücher  für  NntinTialilkonomie  uini  Ötati-tik,  Nene  Fnl^-p  iST. 

*  S.  dArtiber  Lamjirecht,  Deutsches  Wirthschattslobeii  im  Mittelalter  II,  tW. 

*  So  K.  B.  Zabu's  Ausgabe  der  aiif  Oesterreich  bezüglichen  Theile  der  Frei- 
singw  Urbare  in  den  Foiites  r«r.  Antttr.  II,  S6. 
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Die  mittelalterUclie  Urkande  ist  ana  der  antiken,  römischen 
hervorgegangen.'  In  einer  ähnlichen  Weise  hat  das  mittelalter- 
liche Urhar  in  den  Stenerrollen  des  römischen  Kaiserreiches 
seinen  Ansgan^^spunkt  gefanden.  Es  sei  ako  gestattet,  einige 
Worte  Uber  dieselben  nnd  tlber  das  System,  welchem  sie  dienten, 
voraoszusenden. 

Das  System  der  directcn  Lieoteiici  ung  hat  in  der  späteren 
römischen  Kaiserzeit  eine  hohe  Vollkommenheit  erlangt.  Die 
Bestrebungen  der  Imperatoren  gingen  auf  eine  Vereinheitlichung 
des  ganzen  Weltreiches  aus,  und  auch  das  Steuerwesen  bezeugt 
diese  nivellirende  Thätigkeit.  Die  mannigfaltigen  Tribute  der 
unterworfenen  Provinzen  verschmolaen  nach  und  nach  in  ein 
einheitliches  Abgaben system,  und  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
wird  demselben  auch  das  bisher  privilegirte  Italien  unterworfen. 
Eine  feste  Form  fUr  diese  Steuerbelastung  kam  unter  dem 
Kaiser  Diocletian  zustande.  Durch  diese  wurde  die  directe 
Steuer  in  eine  feste  Beziehung  au  dem  Bodenhesits  gebracht. 
Die  Grundsteuer  wird  au  der  wichtigsten  Abgabe,  deren  Höhe 
durch  das  Ausmass  und  die  ErtragsfUhigkeit  des  Bodenbesitaes 
der  Oontribuenten  bestimmt  wurde.  Eine  genaue  Oatastrirung 
des  gesammten  steuerpflichtigen  Bodens  bildete  die  Grundlage 
dieses  Steuersystems,  und  es  mangelt  nicht  an  Nachrichten 
über  dieselbe. 

Im  Jahre  289  wurde  der  erste  allgemeine  Reichscataster 
durchgef&hrt,  und  seit  dem  Jahre  297  wurde  er  in  tünljährigcn 
Zwischenräumen  revidirt.^  Dieser  Cataster  war  etwas  anderer 
Art  als  die  entsprechenden  Arbeiten  unserer  Zeit,  Er  war 
nicht  einheitlich,  sondern  bestand  aus  zwei  Gruppen :  dem 
Ubersichtlichen  grossen  Reichscataster  und  den  detaillirten  Be- 
schreibungen der  einzelnen  Civitates.  Diese  Particularbeschrei- 
bungen  einselner  Verwaltungsbezirke  entsprechen  ganz  unseren 
Vorstellungen  vom  Cataster.  Sie  enthalten  eine  vollständige 
Auisllhlung  der  im  Bezirke  begüterten  Steuerpflichtigen  und 
ihres  Besitses.   Verfertigt  wurden  sie  durch  ,oensitores'|  nicht 


H.  Brtinner,  Zar  Kechtäget^hichte  der  rOnuüclieu  und  germanischen  Ur- 
kunde 2. 

O.  Seook,  Die  Entüteiiung  den  indictiouttc^klus.  Deatsche  Zeitschrift  fllr 
Geschichtswissenschaft  XII,  26b. 
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ständige,  sondern  ad  hoc  ernannte  Fnnetionftre,*  nuf  Grund  der 

Stouerprofessionen  der  einzelnen  Besitzer,  welche  L^-iccliiseh  i-s- 
YpatcaT  genannt  wurden.^  Die  , forma  eensualis'  schrieb  vor,  was  die 
Steuerprofessionen  enthalten  sollten:  Namen  der  Parcelle,  Aus- 
mass  des  Ackerlandes,  Zahl  der  Rebenstiiekc  und  der  Oliven- 
])ilume,  das  Weide  und  Waldland  mit  den  zuirehörigen  Sclaven 
und  Colonen.*  Auf  Grund  dieser  Anjiraljen  wurde  der  Cataster 
des  Stadtbezirkes  verfertigt.  Er  wurde  manchmal  als  Inschrift 
auf  Stein  oder  Metall  in  der  Stadt  aufpfostellt;*  doch  mag  dies 
der  seltenste  Fall  gewesen  sein.  Die  häufig^en  Aenderungen 
der  BeßitzverhUltnisse  verlangten  eine  einfache  schriftliche  Anf- 
seichnnng  in  Steuerbtlchem;  welche  im  Btädtisohen  Tabnlarima 
aufbewahrt  worden.  Sie  hatten  yenchiedene  Namen;  ^bri  cen- 
BTiales,  censTUiles  paginae'  nannte  man  sie,  ^encantoria,  dia- 
grapha,  vasaria  publica'.  Aber  in  der  späteren  Zeit  werden 
sie  fast  durchwegs  ^polyptycha'  genannt.^  Diesen  Namen  yer- 
danken  sie  wohl  dem  Umstände^  dass  sie  in  der  Form  mehr- 
blättriger  Bände  geführt  wurden.' 

Von  diesen  Particularcatastern  war  der  Keichscataster 
gänzlich  vcrscliieden. 

Tin  Keieliscataster  wurden  nicht  alle  Einzelposten  der 
Pnrtirularcataster  aufgenommen,  sondern  blos  die  Zahl  der 
Steuereinheiten,  welche  ein  jedes  Munieipiuiii  entliielt.  Diese 
Steuereinheiten  sind  eine  Schöpfung  der  centralistiselieu  Ke- 
formeo  Diocletian's;  sie  hiessen  in  verschiedenen  Provinzen 
Jnga'  oder  ^capita,  millenae,  centnriae^  In  Syrien  2.  B.  ent- 
sprachen einem  jagnm'  5  jngera  Weinland  oder  20  jngera 

^  Die  «Tentaelle  Revision  wurde  von  don  tpetieqttRtorei'  voUsogen.  Ö.  Beeck 

in  der  Zeltecbrift  für  Social-  und  Wirth.Hchaftsgeach.  IV,  320  ff. 

*  Solche  Steueqtrofessiouen,  doch  meist  Uber  Stn*Ub6sitB,  sind  MW  Aegypten 
erhalten.    O.  Wilkcn,  im  Uermes  XXVIU.  230  ff. 

'  Die  (forma  censualis'  bei  Ulpiau.  Dig.  60,  15,  4.  J.  Marquart,  EOmiscbe 
Ötajitsvorwaltuug  II,  214. 

*  Von  den  griechischen  Inseln  sind  ans  einige  Reste  solcher  Catastral- 
insciiptioneD  erhalten.  Momnuen  im  Hermes  III,  436.  Bulletin  de  eoirefp. 
helUniqne  IV,  417.  Enstratiades  in  der  Arehaiologike  Efemeria  1670. 
Die  Iiuchrift  ans  Volsci  vom  Jahre  323  C.  I.  L.  X,  407  let  schwer  m 
deuten  und  gehfirt  kaum  in  diese  Giu].i»f». 

»  rnd  Thooil.  XI,  2(>,  2;  XI,  28,  13.  Vegetiu«,  De  re  militari  II,  c.  19. 
"  Guerard,  Pol^rpt^t^ue  de  l'abbe  Irminon  16. 
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Acker  der  ersten,  40  der  zweiten  und  üO  der  dritten  Ulitisse.' 
Dieses  Verhältniss  wechselte  wohl  nacli  den  volkswirthschaft- 
li<  licn  und  natürlichen  Zuständen  der  Gegenden,  doch  wnr  es 
stets  leicht,  aus  den  genauen  Cjitaatern  der  Municipien  dem 
Centraiamt  jene  Zahl  von  Steuereinheiten  anzuziehen,  wolclie  den 
gcsammten  Besitz  des  Stadtterritormnis  repräscntirten.'  Durch 
die  Zahlen  des  Keichscat&sters  wurde  der  Centralstelle  die 
Öteuerkraft  jeder  Stadt  klar.  Von  da  wurde  jährlich  eine  ,de- 
legatio'  erlassen,  welche  den  auf  jedes  Jngum  entfallenden 
Steilerbetrag  feststellte ;  durch  eine  einÜBU^he  Multiplioation  ersah 
man  dann  leicht^  wie  viel  jede  Provins  an  die  ReiebscasBe  absa- 
f^lhren  hatte.  Die  Fk'oyinzleiter  ttbermittelten  die  ^particnlares 
delegationeB^  den  einaefaien  Municipien,  deren  Decnrionen  die 
Eintreibung  der  Betrage  von  den  einaebien  Steuerpflichtigen 
oblag.*  Man  konnte  auch  bei  diesen  Einrichtungen  einen  Steuer- 
nachlaSB  dadurch  ausdrucken,  dass  man  die  Zahl  der  Steuer- 
einheiten eines  Bezirkes  kleiner  annahm,  als  sie  im  Reicbscataster 
war.  Die  Decui'ionen  der  Städte  Hessen  nach  dem  Erhalt  der  ,par- 
ticularis  delegatio*  unter  Benutzung  des  Particularcatasters  ein 
Verzeichniss  verfertiiren,  in  welehem  die  von  einzelnen  Besitzern 
zu  leistenden  Steuerbeträge  verzeichnet  waren.* 

Wir  sehen  also,  dass  nicht  der  Keichscataster,  sondern  die 
Particnlarbeschreibungen,  die  Polyptycba,  unserer  Vorstellung 
von  einem  Cataster  entsprechen.  Sie  wurden  auch  so  geband- 
habt.  Wurde  s.  B.  ein  Grundstück  durch  Eiementarereignisse 
ertraglos,  so  musste  es  in  ihnen  bemerkt  werden.  Ebenso 
mUBSte  böm  Verkauf  von  Realitäten  eine  Umschreibung  der 
EigenthOmer  vorgenommen  werden.^ 


*  fliehe  Brom  and  Saebao,  Syrisch-rDmischeB  Bachtsboeb. 

*  Dia  Fkagtt  der  Sleoereinbeiten  ist  eine  »ebr  «matiittene.  Am  icblrlilen 
benrllieilt  dieae  Einricbtnog  O.  Seeek,  Die  Sebitanngwnrdnmig  DtocIeHaa*«, 
riebt  aber,  wobl  flUBchUeb,  aueb  die  Particnlareataater  ab  UoaM  Ver- 
■eiehniflie  von  Steaerainbeiten  an. 

*  O.  Kariowa,  BSmiache  BaebtigeMsbicbte  I,  907. 

*  Ibidem.  Ueber  die  Art  dieser  SteaervertbeUnniT  besonders  Justiniaa's 
1S8.  Novelle,  wo  anadrttcblich  die  Bapartitioa  der  Steuer  wnk  ti|v  tivt^v 
tilfi  (i||ftoo{a(  «facv)^pafiSc  vorgeschriebwi  wird. 

*  Zachariae  von  Llng^thal  in  der  Zeitacbrilt  für  Recbtafssobicbta  IX,  868. 
O.  Wilkau  im  iiermafi  XXVUI,  236. 
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Auf  diff^e  Kinrichtung'en  also  stutzte  sich  die  diocletiani- 
sohe  Steucrreloini.  Sie  wurden  auch  in  den  folgenden  Zeiten 
beibehalten.  Wir  wissen,  dusb  Constantin  der  Grosge  ein  Normal- 
forroular  für  die  Steuerr  olli  ri  fosti^epptzt  bat,*  und  seine  Nach- 
folger suchten  das  System  nach  Mojj^hchkeit  aufrechtziierbalten. 
Im  byzantinisclien  Reich  können  wir  die  Catastraieinrichtongen 
bis  tief  in  das  Mittelalter  verfolgen.  8ie  yerschwaaden  hier 
erst,  als  die  ganze  Stenenrerwaltnng  morsch  wurde  und  einen 
Rentencharakter  annahm.  Dann  erst  vollzog  sich  die  Wandlung, 
welche  fftr  unser  Thema  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  nämlich 
der  Uebergang  der  Staatscataster  in  Privatarbarien.  Diese 
Wandlung  war  dnrch  die  Lage  der  Dinge  selbst  gegeben. 

Denn  unter  den  Parttcnlarbeschreibangen  der  Oivitates, 
von  denen  ich  oben  gesprochen  habe,  wurden  anch  die  Anf- 
seichnungen  der  qvasimantcipalen  Districte  verstanden.  Die 
Provinsen  serfielen  nicht  nur  in  eine  Anzahl  von  Stadtterritorien, 
sondern  sie  enthielten  auch  Districte,  welche  keiner  Stadt  ein- 
verleibt waren.  Es  waren  die  ,fundi  excepti'  der  Senatoren 
und  anderer  Grossgrundbcsitzer.  Sie  erreichten  oft  eine  riesifrf* 
Ausdehnung  und  bildeten  einen  Organismus  für  sich,  welcher 
direct  dem  Rector  der  Provinz  unterstand  und  einen  Theil  der 
municipalen  Hoheitsrechtc  besass.-  Diese  salti '  —  das  ist  die 
technische  Bezeiclinung  — -  erhielten  auch  in  der  diocletianischen 
Steuerverfassung  eine  quasimunicipale  Steilaug.  Sie  wurden 
nicht  in  den  Cataster  eines  Civitas  einbezogen,  sondern  lieferten 
ihren  Stenerbetrag  an  den  Provinzleiter  direct  ab,  nach  dem 
Ausmasse  einer  Sonderbeschreibnng.'*  Darum  hiessen  sie  in  der 
bjsantinischen  Reichsvenraltong,  weil  sie  eine  Einheit  im 
StenerweBen  darstellten,  6{A6douXay  im  Gegensatz  zn  den  b^^hojftmtf 
das  ist  OrOndeni  die  im  Gemeindecataster  verzeichnet  sind.* 
In  diesen  Sonderaofzeichnongen  ttber  Qrossgttter  einzehier  Be- 
sitzer haben  wir  den  Ausgangspunkt  für  die  Urbarialanfzeich- 


*  M.  Weber,  Die  rOmbcbe  Agrargescbicbte  206. 

*  S.  darabtr  beaonden  A.  Sehnlttti,  Die  rSmlMhen  Orandhemeliallen,  in 
in  ZeitMshrifl  Ar  godal-  iind  WlrtliMluil^;Meh.  III,  149  C 

*  Sie  werden  aneli  ,poti«M!oiiMS  grioebisoli  ltid«t«TK  gvnsiuit. 

*  Schulten  1.  c.  166. 

*  Schulten  I.  c.  155.  ZneharUe  von  Lingeothal,  Qeachicht«  de«  griecbiacb- 
rOmbcben  Rechts  230.  » 
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nangen  sn  suchen.  Sie  nm&ssen  die  Beschreibiing  eines  Gross- 

(pundbesitzes  mit  gi  iiauer  Specificntion  des  Bodens  und  der 
Unterthanen.  Das  Territoriahtiitspriiicij)  trifft  hier  also  mit  dem 
Personalitütsprincip  zusammen.  Ursprünglich  waren  sie  nur  im 
fiseaiisdien  Inte^e^^i^e  des  Staates  entstanden,  wohl  unter  Mit- 
wirkung: öflfentlicher  Fnnctionliro  Docli  hald  drückte  das  privat p 
Interesse  das  staatliche  in  Hintergrund.  Es  war  eine  allge- 
meine Entwicklung  des  zerfailenden  römischen  Weltreiches^ 
dass  die  öffentlichen  Befugnisse  von  den  Privaten  langsam 
usTurpirt  wurden.  Der  An&og  war  dadurch  gemacht,  dass  ein 
Grossgruodbesitzer  in  seiner  Qmndherrschaft  eine  Ansahl 
municipaler  Hoheitsrechte  auszuttben  begann.  Diese  Bresche, 
welche  in  die  rechtliche  Anschaunngswelt  der  römischen  Ver^ 
fassnng  geschlagen  wurde»  erweiterte  sich  dann  immer  mehr. 

Den  mächtigen  Besitaem  ist  es  seit  dem  4.  Jahrhundert 
oft  gelungen,  sich  von  der  ordentlichen  Steuererhebung  über- 
haupt freixumachen  und  frelwilKge  Steuerbeiträge,  2\r.iT.pr^sL 
genannt,  zu  leisten.'  Verlor  der  Cataster  der  Domäne  dadurch 
seine  Bestimmung  als  Hilfsmittel  der  Besteuerung,  so  verschwand 
er  doch  nicht.  Der  Gründl i  tr.  der  bereits  aus  seiner  Doiuäne 
einen  (|ua6imuniri})alen  Bezirk  gesclinffen  hatte  und  von  seinen 
Colonen  anal Lr-istungen  verlangte,  wie  sie  die  Einwohner 
eines  Municipiumä  an  die  Stadt  leisteten,  bediente  sich  der  bis- 
herigen Steuerrolle  zu  seinen  privaten  Verwaltongszweckcn.  So 
wurde  die  ursprünglich  öffentliche  Steuerrolle  zu  einem  Urbar. 

Wir  können  diese  Entwicklung  sowohl  in  den  West>  wie 
den  Ostprovinzen  des  römischen  Reiches  verfolgen.  Im  byzan- 
tinischen Reich  haben  sich  derartige  Au&eichnungen  bis  in 
das  14.  Jahrhundert  erhalten.'  Man  nannte  sie  «MTYpofai  oder 
^»ipcomxov. 

So  ist  uns  eine  Urbarialaufzeichnung  aus  Lampsakos, 
aus  der  Zeit  der  Veneaianerherrschaft  vom  Jahre  1214  er- 
halten ^  welche^  obwohl  durch  die  lateinische  Uebersetsung 

»  Seholten  L  e.  165. 

*  ZadiariM  t.  lingmithal  L  c.  195.  Biae  banmdere  Abhandlnng  bat  dieaea 
Autetf ebaimgea  Utpentldj  g«wtdin€t|  Jonmal  im  raMMeban  MiniilirlaaM 

Ar  TolkMnfklMrung,  1884  Febrvar,  1886.Jinner.  Anf  diese  Ahhandlvog 
verweisen  wir,  da  im  Folgenden  onr  die  Urbarieo  des  wcstiicben  Europas 
niber  bebandelt  werden. 
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verstümmelt,  dennoch  ihren  Ursprung  aus  den  alten  Steaer- 
rollen  nicht  verleugnet.*  Oder  wir  finden  in  den  Acten  des 
Klosters  Athos  BrnchsttLcke  von  Urbanen,  welche  gans  in  der 
Weise  der  spllter  su  beschreibenden  Poljplyehen  verfasst 
sind.'  Ja  selbst  in  die  sttdslavische  Verfassnngswelt  drang  die 
zähe  Form  der  alten  Catastralien  ein.  Man  braucht  nur  in  den 
Praktikos  von  Obilandar,  einem  Urbar,  das  im  14.  Jahrhundert 
in  serbischer  Sprache  verfasst  wurde,  Einsicht  zu  nehmen,  um 
sich  von  der  Achiilichkoit  (k^r  Bcscliroibungsart  mit  den  römi* 
sehen  Aufzeichnungen  zu  überzeugen.* 

Es  kann  also  über  den  Ursprung  der  Urbanalien  des 
ostnhnisohen  Reiches  aus  den  staatlichen  Catastralicn  kaum 
ein  Zweifel  bestehen.  Bei  dem  eonservativon  Wesen  von  Byzanz 
ist  es  aucl)  ganz  selbstverständlich.  Doch  auch  im  Westen 
ging  dieselbe  Entwicklung  vor  sich. 

Ble  CrbiiriAlaaf^elelinnngen  In  Italien. 

Das  ostrQmische  Reich  Versehrte  langsam  die  Errungen- 
Bchaften  und  Institutionen,  welche  die  Antike  aufgespeichert 
hatte.  Im  Westen  ging  dieser  Vorgang  rascher  vor  sich,  durch 
die  neuen  germanischen  Elemente  gefördert.  Hier  wurden  frtther 

die  vielen  staatlichen  Befugnisse  von  privaten  Kräften  aufgesogen ; 

aber  auch  Iiier  vollzog  sich  dieser  Proccss  iiiclit  so  rasch,  dass 
wir  ihn  nicht  fast  Schritt  für  Schritt  verfolgen  könnten. 

Es  erfolcrte  kein  jnher  Bruch  mit  der  antiken  Welt  nach 
der  Besitznahine  Italiens  durch  die  Germanen.  Lange  trachteten 
die  Herrscher  derselben  die  volle  Erbschaft  der  Imperatoren 
mit  dem  ganzen  liegierungsapparat  anzutreten  und  aufrechtzu> 
erhalten. 

Auch  das  Steuersystem  der  Kaiserzeit  mit  seinen  Catastrml* 
einrichtungen  behauptete  sich  lange  in  den  Stürmen,  welche 
das  Land  Uberflutheten.  Die  Polyp^cha  behielten  auch  während 
der  Germanenherrschaft  ihren  Sitz  in  den  städtischen  Tabularien. 

>  Uspenskij  1.  c.  1884,  290  ff. 
■  Ebeuda  301». 

*  Ebenda  1885,  2  tT.,  und  Uspeuskij  in  don  Deukschritteu  der  Liuversitüt 
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Gleich  in  der  Zeit  Odoaker's  bci,^»'^'nen  wir  ihnen.  In 
einer  Urkunde  vom  Jahre  489,  welclie  die  Tradition  eines 
Gutes  behandelt,  Übernimmt  der  KmplHnjrer  die  tiscalischcii 
Lasten  des  Besitzes  und  lässt  hiehei  seinen  Namen  in  die  Poly- 
ptycha  rds  Namen  des  neuen  Besitzers  eintrairen.* 

l>cr  vorül)erp:ehenden  Herrsehaft  ( »doaker's  folji^te  die 
längere  der  Gothen.  Diese  war  besonders  aiifanj^s  für  die 
römischen  Institutionen  geradezu  conservirend.  Der  grosse 
Theodorich  bemühte  sich  krampfhaft^  die  Höhe  der  antiken 
Coltur  zu  behaupten. 

Natürlich  hielt  auch  er  die  ganze  Stenerverwaltnng  mit 
ihren  Besitsrollen  anfrecht.  Seine  Mandate  sprechen  oft  Ton 
Tilgungen  und  Nachtragen  in  den  OatasterbUchern,  deren  Namen 
yVasaria^  und  ,polyptycha'  beibehalten  wurden.'  DieVerwaHunga- 
correspondena,  welche  in  Casaiodor's  ,Variae'  erhalten  ist,  aeigt 
uns  diese  Steuerrollen  als  eine  stets  gehandhabte  Institution^ 
welche  weitergcl^rt  wird  nnd  rechtliche  Kraft  in  Verwahungs- 
sachen  besitzt.' 

Auf"  die  consorvative  Regierung  1  licodorich's  folgten  die 
zerstörenden  Kriegsjahre  der  Gothenkriege.  Aber  auch  aus 
diesen  Jahren  haben  wir  Nachrichten  über  den  Gebrauch  der 
SteuerroUeu.*  Doch  ist  in  dieser  Zeit  kaum  an  ein  geordnetes 
Steuerwesen  zu  denkfn ;  dasselbe  ist  wohl  erst  naeli  dem 
endgiltigen  Siege  der  Byzantiner  wieder  aufgenommen  worden. 
Unter  byzantinisehe  Herrschaft  zurückgekehrt,  genoss  Italien 
wieder  eine  regelmässige   Steuerverwaltung,   welche  awar 


*  Parati  äuinua  singulU  auuü  pro  oatlem  praedia  tiscalia  cunpotoutia  moI- 
vere,  imde  rogamn»»  nte  jubeatta  a  polypticis  pubUots  nomen  priori« 
dominü  tn^endi  «t  nostii  dominU  adsciibL  Marini,  I  papiri  diplom., 
p.  180. 

*  Tot  aoUdoa  tributario«  aupradiotae  ponM^onia  —  ita  fliciatia  da  vaaaiüa 
paUida  dUigenter  abradL  Variae  Vn,  i6. 

*  Ut  omniboa  a  te  aolUcita  atqse  aaqiiabili  indagatioiia  oompartia  poljptTohi 

inbeantur  ascribi.  Variae  V,  14.  Debine  aon  polyptychis  publicb,  ut 
mori«  est,  sed  arbitrio  compnlaorom  aoggavuntor  proYincialium  aabia«ere 

fortuuae.  Ibidem  V,  39. 

*  Die  Urkunde  vom  Jabre  540  bei  Marini,  p.  17().  Docb  luuss  luan  dabei 
antlerurseits  die  Fortdauer  der  formalen  Theile  der  Urkuudeu  in  Betracht 
ziehen. 


Digitized  by  Google 


12 


▼III.  AbbudliiBff:  »ntim. 


«n  Härte  den  Pliindeniiigen  der  Kriegsjahre  niclit  viel  nach- 
stand,  »ber  auf  rechtiiche  Einrichtungen  sich  statste.* 

Für  den  grösseren  Theil  des  Landes  dauerte  aber  aneh 

dieses  nicht  lange.  Nene  germanische  Eroberer  traten  hier  die 
Erbschaft  derOstgotht  u  an.  Die  langobardischen  Könige  scheinen 
die  complicirte  Steuerverwaltung  Roms  nicht  an<^enommc'n  zu 
haben.  Sicher  verschwand  sie  in  ihren  Landstrichen  bald  voll- 
koairuenund  uiitilir  di«.'  .stnntlrclie  Einriclitung  der  ( ■ntastf-rbru  lier. 

In  den  hyzantini^chcn  Tiieilen  Italiens  erhielten  sieh  diese 
Einrichtnnjren  zwar  länger,  aber  nicht  um  Vieles.  Sie  sind  anch 
hier  schon  unprakticabel  geworden,  und  die  Zustände  arbeiteten 
an  ihrer  Vernichtung.  Die  wirthschaftliche  Entwicklung  durch- 
brach hier  die  Verwaltnngsinstitutionen.  In  den  Gothenzeiten 
ist  der  Ourienverfassung,  auf  welcher  die  Stenereinnahme  he- 
ruhte,  der  letzte  Schlag  versetst  worden;  die  yerarmten  Decu- 
rionen  waren  ihrer  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen.  Die  mttch- 
tigen  Qrossgmndbesitaer  dagegen  haben  sich  meist  schon  froher 
durch  den  oben  geschilderten  Vorgang  der  regelrnJIssigen  Be- 
steuerung entzogen.  So  verschwand  nach  und  nach  das,  wenn 
auch  drückende,  doch  theoretisch  gerechte  Steuersystem,  und 
mit  ihm  yerschwanden  die  Polyptycha  der  Stadtgemeinden. 
Nicht  ganz  dasselbe  trat  aber  bei  den  grossen  Grundherr- 
schaften ein.  W  ir  haben  schon  oben  p^ezei^t,  wie  die  Gross- 
grundbesitzer die  alten  Steuerroi  Ion  zum  privaten  Gebrauche 
beibehalten  und  somit  einen  Rest  des  antiken  Verwaltungs- 
matcrials  in  das  Mittelalter  hinüberg-erettet  haben. 

Es  war  natUrlieh,  dass  der  grosse  Besitzer  einen  schon 
vorhandenen  Behelf,  welcher  ihm  die  Uebersicht  Uber  den  aus- 
^'edehnten  und  in  verschiedenen  Formen  bewirthschaftcten 
Besitz  bot,  nicht  aufgegeben  hatte.  Indem  er  einen  freiwilUg'on 
Beitrag  an  Steuern  leistete,  hOrte  er  nicht  auf,  sieb  bei  seinen 
Colonen  zu  entschädigen.  Der  grössere  Theil  der  grundherr- 
lichen Leistungen  derselben  ist  ja  als  eine  Analogie  der  Lasten, 
welche  von  der  Civitas  den  Bttrgem  auferlegt  wurden,  ent- 
standen. So  diente  die  ehemals  Öffentliche  Steuerrolle  als  ein 
privates  QehUhrenbuch. 


S.  darüber  L.  1  iflrtiiuuin,  L  tu«>rsiu<tiuu(j;en  sur  Geschichte  der  byiiauti- 
uUchen  Verwaltuug  in  Italien  16  ti. 
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In  Italien  befand  sidi  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Mittehüters  der  grOsste  Qmndbesitx  in  den  Hftnden  der 
christlichen  Kirche*   Die  Güter  der  Kirche  waren  schon  nach 

der  antiken  Anschannng  fundi  excepti.  wie  Uberhaupt  der  Besitz 
aller  juridisclien  IVrsoncn.*  Der  kircliliehe  Grundbesitz  entzog 
sich  also  locht  bald  dem  allgemeinen  Steuerscheina,  und  die 
eben  (iaigelcgto  Wandlung  der  Poijptycha  in  Privaturbare 
vollzog  sich  hier  ain  cliesten. 

Das  römische  Bisthuin  überragte  an  Güterliesitz  nWo  an- 
deren geistlichen  Anstalten  des  Landes.  Es  ist  also  natürlich, 
daas  wir  da  die  ersten  Nachrichten  Uber  GUterverseichnisse 
erhalten.  Die  Aufzählungen  der  Immobilien  in  den  ersten 
Theilen  des  Liber  pontiiicalis  gehen  anf  Verzeichnisse  zurück, 
welche  schon  vor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  vorhanden 
waren.'  Eine  gründliche  Beschreibung  der  römischen  Kirchen* 
gttter  Hess  Papst  Gelasins  I.  (492—496)  verfassen.*  Sein  Poly- 
ptychon  entstand  ans  Einielbeschreibnngen  der  Güter,  deren 
Verfassung  den  Gutsverwaltem  obgelegen  ist  Eine  solche  von 
dem  Diakon  Corvinus,  Verwalter  des  Picenischen  Besitses,  ver- 
fasBte  wird  ausdrücklich  erwKhnt.'*  Dieses  Werk  des  Papstes 
Gelasius  I.  wurde  von  den  Nachfolgern  im  Gebrauch  erhalten, 
und  erst  nach  hundert  Jahren  fand  eine  Ueberarbeitung  des- 
»t  Iben  statt.  Gregor  der  Grosse,  dessen  ganzes  Werk  für  den 
Aufscliwung  der  römischen  Kirche  so  bedeutungsvoll  war,  voll- 
brachte diese  Erneuerung.* 

Dieses  neue  Polyptyt  lion  soll  ein  grosser  Papvrusband 
gewesen  sein,  in  welchem  die  gesammten  Guter  bis  auf  das 
entfernteste  mit  allen  ihren  Kent(»n  verzeichnet  waren.  Im 
9.  Jahrhundert  befand  es  sich  nocli  im  lateranensischen  Archiv.*^ 


*  A.  «Sc  hulten,  Die  n'tmischeii  Grnndherrschafton  391. 

*  Duchesne,  Le  liber  puntißcalLs  I,  CL. 

*  8.  Ann.  ft. 

*  Brief  Qelatttit*  an  aenselben  vom  Jahre  494  bei  P.  Ewald,  Di«  Pap«!- 
luri«!^  der  britiMhen  Bammliing,  Nmm  ArohiT  T,  610. 

*  Gregoriu»   —   ounotomm    patrinioniorum    praedioruniqn«    redito*  ex 
QelasUno  pulyptyco,  cuius  nitnirnin  stniünsissiinos  videbator  pediwqnvn» 

«daprnvit.  .lohiinnp.«  Difieonns,  Vita  S.  (irefjorü  II.  2\. 

*  ExtAt  u.njiio  lidili«'  in  .s;u  r;»ti>.>^im()  Lat^jiaiieiisiH  paiatü  flcriuio  —  cUarta« 
teuni  praegraiule  vttliiinfii.   ibidem  U,  3ü. 
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Die  Güterverwaltang  Gregors  ist  uns  ans  den  Saronilnn- 
gen  seiner  Briefe  bekannt.'  Sic  war  wohlgeordnet  und  stfttste 
sich  viel  auf  einzelne  Güterbeschreibungen. 

Aosser  dem  grossen  Polyp^chon  in  Rom  hatten  die  Ver- 
walter der  emseloen  Gutercomplexe  ihre  £inseianfkeichniinge&y 
,breve'  genannt*  Dieselben  dienten  als  Gnindlagen  xnr  Ver> 
fertig&Dg  und  Instandhaltung  des  grossen  Poljptjchon.'  Denn 
man  berichtigte  bei  jeder  Aendening  an  Guterbesits  die  An- 
gaben  dieser  Bücher  nnd  tilgte  die  abhanden  gekommenen 
Tbeile.« 

Wie  schon  erwähnt^  war  das  Gregorianische  Poljrplychoo 
noch  im  9.  Jahrhundert  nnvergessen.  Doch  die  wirthschalUichen 

Grundlagen  des  Papstthums  veründei-ten  sich  bald  ganz.  Die 
römis'  lKii  Bischöfe  erhoben  sich  seit  der  Karolingerzeit  über 
das  Niveau  gewöhnlichen  Grossgrundbe^itzes  und  wurden  na^-h 
und  nach  zu  einer  GrossmacLt.  ihre  Finanzquellcu  wartii  aii.i.'rer 
Art  als  die  der  üi>ri::<  n  kirchlichen  Anstalten,  nnd  darum  lialnn 
wir  über  »ie  andere  Aul  Zeichnungen.  Die  \\  <Tke  «b  r  P:ip>te 
Ge]a>iu>  T.  und  (irejr'^rV  des  Grossen  verschwanden;  ihre  Stelle 
nahmen  nun  die  Bücher  des  Albinus  und  besonders  des  Käm- 
merers Cencius  ein.  Diese  sind  keine  eigentlichen  Urbanen. 
Doch  ist  ihr  Zusammenhang  mit  den  Polyptycheu  der  Vorzeit 
dadurch  angedeutet,  dass  eine  Vorarbeit  ähnlicher  Art,  welche 
im  12«  Jahrhundert  entstanden  ist,  der  ^iber  poUticos^  des  Ca* 
nontens  Benedict  genannt  wird.^ 

Neben  dem  römischen  Stuhle  war  das  Bisthnm  Ravenna 
wohl  die  reichste  geistliche  Anstatt  Italiens.*  Seine  Gater  waren 
weit  serstrent  und  verlangten  die  Anfrechterhaltnng  grosserer 
Verseiehnisse. 

Es  ist  uns  glücklicherweise  ein  Fragment  solcher  raven- 
natischer  Aufzeichnungen  im  Original  erhalten.'' 

'  '  iMrüber  MomniMcu  in  dr-r  Zeitschrift  für  S^jciaI-  und  Wirth-^cluü'UigQack.  L 

*  tteg.  Greg.        Mijpm)  XIV,  14, 

*  Ibiden  III,  A% 

*  IbidAin  IX.  40. 

*  P.  Fabra,  £tade  for  le  Liber  oenHiiun  de  T^liM  BooiaSiie  9  C 

*  Li.  HartaiMiii,  Uiitenitirhung«n  8C. 

*  Marui,  I  pi4»ui  diplom.,  Nr.  157,  p.  «»S<-ä04,  Facaimiie  djtvoo  T^l 
XXI. 
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Es  ist  ein  Bruchstück  einer  langen  l*apyrnsrolle,  welche 
die  SchriftzUge  des  5.  bis  6.  Jahrhunderts  trägt.  Es  siiul  hier 
die  Güter  ans  swei  Territorien  verzeichnet.  In  j(Hlem  Tei  rl- 
torium  finden  wir  die  einzelnen  Dörfer  und  Höfe  aufgezählt, 
bei  jeder  Besitsnng  sind  der  Meier^  die  Geld-  und  die  Natoral- 
einkttnfte  verzeichnet.  In  grosser  Schrift  ist  dann  unten  die 
Samme  gesogen. 

Wir  sehen  bei  dieser  so  frühen  Anizeiohnnng  schon  den 
normalen  Charakter  der  späteren  Gttterrodeln.  Es  ist  kein 
Fragment  eines  grossen  Polyptychons  der  Centralstelle,  sondern 
eher  ein  Breve,  welches,  wie  auf  den  päpstlichen  Gütern,  die 
Wirthschat'tsbeuiiiti  ti  riuzclner  Coraplexc  fiihrteii.  Wir  werden 
deren  Gebrauch  jederzeit  neben  den  CentrHiurbareu  bemerken 
können. 

Von  anderen  kirchlichen  Anstalten  haben  wir  vor  dem 
7.  Jahrhundert  kaum  irgend  welche  Gütcrrolien  erhalten.  In- 
schriftlicbe  Immobiliarverzcichnisse  auf  Stein  und  Metall  sind 
uns  in  einigen  Fällen  erhalten;  diese  können  aber  nicht  als 
eine  praktische  Rechtsaufzeichnnng  betrachtet  werden  nnd 
sind  kaum  viel  früher  als  im  7.  Jahrhundert  entstanden.^  Trotx- 
dem  kdnnen  wir  solche  Anfzeichnnngen  in  dem  byzantinischen 
Theile  Italiens  bei  grosseren  Besitzern  yoranssetzen.  Der  brü- 
chige Papyms  war  freilich  ihrer  Erhaltung  nicht  gttnstig. 

Aber  auch  in  den  langobardischen  Landesstrichen  yergass 
man  die  Form  der  alten  StenerroUen  nicht^  obgleich  das  rö- 
mische Stenerwesen  hier  nicht  mehr  vegetirte.  Es  ist  wieder 
der  kirchliche  Besitz,  in  welchem  wir  ihnen  begegnen. 

Im  7.  Jahrhundert  verfasste  man  für  die  Güter  der  Kirche 
St.  Lorenz©  in  Oiilx  (bei  Turin)  ein  Verzeichniss,  das  in  ver- 
stümmelter Form  auf  uns  gekommen  ist.*  Es  ist  eine  recht 
vervTorrene  Aufzeichnung,  aber  sie  zeigt  doch  Anklänge  an 
die  Form  der  alten  Steuerbücher,  und  besonders  der  später  zu 
besprechenden  fränkischen  Polyptycha.'  Diese  Aehnlichkeiten 
sind  eben  ans  der  gemeinsamen  Entstehnngsqnelle  zu  erklären. 

'  Kossi  im  liulletino  di  arclieolop-iri  cliristiaiia  1H70,  p.  89  f. 

*  Ab^edrackt  bei  C.  Troya,  Uodice  diplomatico  Longobardo  H,  4S^ — 4i>6, 
Kr.  321. 

*  Bbeoio  wi«  in  den  frinkiachen  PolyptychM  findet  iiob  hier  «levit  die 
ytenm  indominicato'  besciirieben,  denn  die  Nenen  und  Leistungen  der 
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AJb  «m  £nde  des  8.  Jabrliimderts  dte  karoKngische  Mon- 
archie aach  den  grösfiten  Theil  Italiens  in  ihren  Machtkreis 
gezogen  hatte,  verschwanden  die  Urharialaufzeichnungen  keines- 
wegs. Wir  werden  im  folgenden  Capitel  darlegen,  mit  welchen 
Mitteln  die  Verwaltnng^  Karl's  des  ( iroasen  und  seiner  Naclifolfrer 
die  genaue  Aufzeiehnung  der  grossen  kirchlichen  und  weitUchen 
Besitzungen  forderte.  Sie  verlangte  wiederholt  eine  Inventari- 
sirung  des  grossen  Besitzes  und  stellte  die  Mitwirkung  der 
Miasi  dominici  zur  Verfügung.  Diese  BestimmuDgen  beaogeii 
sich  auch  auf  Italien  und  worden  hier  befolgt. 

Wir  kennen  Beispiele  von  IttTentarisation  kirchlicher 
Guter,  wie  sie  die  Capitularien  verlangen.  Dieselbe  Form  sehen 
wir  in  einem  dnrch  Königsboten  yerfassten  Inventar  der 
bischöflichen  Güter  von  Mailand  ans  dem  9.  Jahrhundert.' 

Ans  derselben  Zeit  stammt  das  Verzeicfaniss  der  Besitenn' 
gen  von  St.  Martin  in  Lncca.'  Man  kann  dasselbe  ganz  gnt 
dem  Formnhir  der  officiellen  Gttterinqnisitionen  gegenttberstellen.* 
Ebenso  wie  dort  werden  hier  anerst  die  Kirehenparamente  anf- 
gezählt^  dann  das  Saalland  und  endlich  die  Unterthanen  mit 
ihren  Giel)igkeiten.  Die  Stilisiruiig  ist  e])enfalU  subjeetiv,  und 
wir  finden  häufig  das  hezeichnende  ,iuveninms^  Es  liaben  also 
die  Inventarisationsverordnungen,  denen  wir  in  anderen  Theilen 
des  fränkischen  Reiches  öfters  begegnen  werden,  auch  m  itaUen 
ihre  Wirkung  gehabt. 

Neben  den  subjeetiv  gefassten  Inventaren  Huden  wir  je- 
doch hier  auch  die  ältere  Form  des  objectiven  Polypts  ehon  er- 
halten. So  entstand  im  Jahre  900  im  Kloster  der  heil.  Julia  in 
Brescia  ein  Polyptycbon,  welches  den  grossen  Urbarialbllchem 
der  fränkischen  Kidster  entspricht^  Der  Vergleich  jener  mit 
diesem  aeigt  deutlich^  wie  beide  von  einer  gleichen  Form  der 
^römischen  Steuerbacher  abhftngig  sind. 


Culuueii.  Die  oiuzelneu  Abtuitze  werüeu  uiii  ,liaüet'  «ntigeloitet,  wie  im 
Poljrpt.  Irminonit  oder  Poljrpt.  FoiMtonM. 

*  A.  Fumagalli,  Codice  diplom.  SantainbroeUuio  172.  QoAnurd,  Pol.  Im. 
II,  S43. 

*  Memorie  e  docamenti  del  dacato  di  Laecm  V,  Nr.  1768. 

*  Ich   meine  die  ,Brevium  exeinpla  äcI  describendas  res  ecclesiastiea»*  in 
M.  (i  ,  Pa]».  1,  25't,  wt'lclie  nntPii  fniisr»>lien«lf r  belmndolt  werden. 

*  L.  Uibnirio,  Deila  schiavitü  e  del  2H)rv.iggiu  II,  223  f. 
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I>och  werden  schon  in  dieser  Zeit  und  noeh  mehr  nach 
dem  10.  Jahrhundert  die  Urbare  in  Italien  selten,  weit  seltener 
als  jenseits  der  Alpen. 

Bostmilers  j^iit  os  für  Ober-  und  Mittelitalien.  Wir  finden 
hier  nur  liio  und  da  noch  Aufzeichnunp^en.  wek'he  Urbaren 
nahestehen.  Aus  Santa  Maria  di  IVrto  in  der  Koniagna  haben 
wir  z.  B.  oin  Breviarium  der  Bef^itzungen,  das  im  Anfansre 
des  12.  .Talirhunderts  entstanden  ist  und  ein  Urbar  genannt 
werden  kann.^  Dann  finden  sich  summarische  Uebersichten 
der  Besitzungen  und  Lehen,  gewöhnlich  ,breve  recordationis* 
genannt*  Doch  sind  solche  Documente  in  Italien  recht  selten, 
besonders  wenn  man  damit  ihr  häufiges  Auftreten  in  Deutsch- 
land vergleicht,  wo  wir  sie  fast  bei  jeder  Grandherrschaft  mehr- 
fach vorfinden. 

Diese  Thatsache  ist  aus  der  wirthschaftlichen  Entwicklung 
Itulieiia  und  aus  der  Stellung  seines  Schriftwesens  zu  erklären. 
Ein  gleichförmiger  ünterthanenstand  und  ein  festes  Hofrecht 
wie  in  Deutsehland  war  in  Italien  nicht  zustande  u!:ckommen. 
Besonders  in  Mittelitalien  ist  die  freie  Zeitpaeht  stets  mehr  in 
Uebung  gekommen,  und  sell)st  das  aus  der  Antike  überlieferte 
Colonat  schuf  hier  keinen  einheitliclien  Hüngenstand.  Es  ist 
ein  grosser  Unterschied  »wischen  den  deutschen  Gnmdherr- 
Bchaften,  wo  jeder  einzelne  Gnindholde  in  der  Hofgemeinde, 
welche  auch  dem  Herrn  gegentiber  das  Weisungsrecht  behauptet, 
Vertretung  findet,  und  zwischen  den  italienischen  Latifundien. 
Hier  gibt  es  keine  Dorfgemeinde,  jeder  einzelne  Landbewohner 
steht  in  einem  speciellen  Verbttltniss  zum  Herrn,  unter  ver- 
schiedenen Vertragsbedingungen.  Dazu  kommt  noch  der  un- 
gleich höhere  Stand  des  Schriftwesens  Italiens  zu  jeder  Zeit. 
Wo  in  Deutschland  noch  lange  der  Verbalvertrag  das  lieblichste 
war,  bot  das  ununterbrochen  blühende  Notariatswesen  Italiens 
eine  verlockende  Gelegenheit  zur  schriftlichen  Fixirung  aller 
Verhältnisse. 


*  Fiicsiraile  daraus  E.  Monaci,  Archivio  paleogratico  italiano,  vol.  I,  3. 

•  So  z.  H.  Tirabosclii,  Storin  dulla  l).i(lia  di  Nonantola  II,  doc.  96,  oder 
Cliroiiicon  anunymi  isalernitaui  ap.  Muratori,  Script.  II''.  283.  Auch 
Cbiufiu,  Saggio  di  anticlü  documenti  dell'  archivio  arcivescovile  di 
Torlao  42. 

SItnBfAw.  <.  rUL-biit.  Cl.  Cmvm.  Bd.  8.  Abk.  9 
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VlU.  Abh&ndlDDg:  Saat». 


Seit  dem  friilicn  Mittelalter  war  in  Mittelitalien  das  Ver- 
f,^('ben  des  Landes  zm*  IVeicn  Klcinpacht  ,per  Hbelluin*  die  ^e- 
wöhnliebste  Art,  Ueber  die  Verpflichtungen  des  Päeiiters 
wurden  zwei  gleichlautende  Libelli  durch  den  öftentliehen  Notar 
ausgestellt,  deren  einen  der  Herr,  deren  anderen  der  Bauer 
behielt.' 

Solche  Verhältnisse  boten  keinen  «^-Unstigen  Boden  zur 
weiteren  £ntwickiang  yon  Urbarialaufzeiclmiingen.  Das  Weis- 
thnm,  welches  in  Dentschland  die  Grandlage  des  Urbars  bildete, 
fehlte  hier,  die  Verhältnisse  des  Herrn  zum  Unterthanen 
waren  nrknndlich  festgestellt.  Die  Urkunde  besiegte  die  alten 
Qftteran&eichnnngen  and  verdrängte  sie  fast  ganx.  Wir  sehen  es 
in  einem  Codex  ansRavenna  ans  dem  10.  Jahrhundert  In  diesem 
unter  dem  Namen  Codex  Bavarus  bekannten  Bache'  findet 
man  eine  Zusammenstellung  der  Libellarvertrfijsre  und  anderer 
Vcrleibungsurkunden  über  die  Güter  des  Erzbi>thums.  Diese 
Urkun<lenaus/.ii|^'('  sind  nii  ht  chronologibch,  sondern  territorial 
naeh  den  einzelnen  Domänen  geordnet.  Es  ist  das  Skelet 
eines  Urbars,  aber  mit  Urkunden  ausgefüllt.  Die  Urkunde  hat 
sich  hier  in  das  Polyptychon  eingeschlichen  und  es  endlich 
vollständig  verdrängt.  An  die  Stelle  der  Polyptychen  kommen 
grosse  Urknndensammlungen,  wie  sie  uns  z.  B.  aus  Farfa  und 
Subiaco  vorliegen.  Wenn  man  auch  dann  hie  und  da  in  ihnen 
eine  Güterverzeichnung  vornahm,  so  war  das  kein  wirkliches 
Urbar,  dessen  Vorbedingung  doch  die  örtliche  Feststeilung  und 
Weisung  des  Besitzes  und  der  Rechte  ist,  sondern  eine  schlichte 
Zusammenstellung  aus  Urkunden  ohne  irgendwelche  Rechts- 
kraft. Als  solche  bezeichnet  sie  auch  der  Chronist  von  Farfii^ 
welcher  seine  GHlterttbersicht  direct  aus  Urkunden  entnommen 
zu  haben  bekennt.'  Solcherart  ist  auch  das  grosse  Qllterbuch 


»  Pertile,  ötorin  del  diritto  italiauo,  II.  Aufl.,  III,  167  f.,  IV,  064  f..  uud 
beüoiiderf«  L.  Hartiuanu  in  den  Mitthi-il.  dps  Instituts  für  östorr.  Ge-^chirbt"- 
foracbuug  XI,  361  f.  von  dciusüJben   herausgegebene  TabulHhum 

ecclesiae  S.  Mariae  in  Via  Lata  bietet  viele  solche  Pachturkunden. 

*  Cöd«x  traditionaiii  «eelasiM  Ravwmatu  od.  J.  Bernhart,  München  1810. 
Daittber  L.  Uarlmaiiii,  Bamerkiiitgeii  snin  Codex  Btenanam  in  dsn  Mittbeil, 
des  lovtitate  fttr  Menr.  OeMhichtafonciiung  ZI,  861  f. 

*  BLcMt  in  anthentieis  et  utiqauiiiBus  floriptiB  membfnssw  reperimiM»  Mnnr 
toii»  Script.  U,  417 1 
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des  Erabuehofs  ron  Geana  vom  Jahre  1143.^  Eine  Reebtskraft 
erlangten  solche  Anfteiehnnngen  bloe,  wenn  sie  in  einer  könig- 
lichen oder  päpstlichen  Bestätij?ungsurkunde  inserirt  waren.* 
Wahre  Urbare  haben  durch  die  Archive  und  Kegestenwerke 
ihre  Bedeutun^r  verloren  und  kommen  kanra  vor. 

Ebenso  sind  die  statiätischen  Auf  zeich  nunsren,  welche  von 
den  modern*  \ fi'waltungszieie  anstrebenden  ionnnuneii  Ita- 
liens veranlasst  worden  sind,  nicht  als  Urbare  zu  betrachten. 
Das  Catasterbuch  von  ürvieto  z.B.  ans  dem  Jahre  1292^  ist 
eine  statistische,  zu  Besteuenmgszwecken  vertasste  Beschreibung 
der  Bttrger  und  ihres  Besitaes.  Diese  und  ähnliche  Arbeiten 
der  Staatsgewalten^  sind  ebenso  wenig  unter  den  Urbarien  an 
behandln  wie  die  statiatischeii  Arbeiten  unserer  Tage. 

Wirkliche  Urbarialien  erhielten  sich  nor  in  Sttditalien 
hinge.  Hier,  wo  die  längere  bysantinische  Herrschaft  andere 
wirtfaschaftliohe  OmndJagen  schuf«  wo  noch  heate  der  Grund' 
besita  der  Possidenti  in  weit  craaaerer  Form  erhalten  ist,  be- 
hielten die  Urbare  bis  in  unser  Jahrhundert  ihre  Rechtskraft.^ 
Sie  wurden  hier  ,platea'  oder  ,cabreo*  genannt.  Für  den  ersten 
Ausdruck  gibt  lünaldi  zwei  ErkIUruiii:rii :  entweder  stainiut  er 
von  der  .platea*,  dem  Gemeiiideplai/.,  wo  die  Versamialungen 
gehalten  wurden,  oder  vom  AckerfeUl,  welches  auch  ,platea* 
grnanut  wird.  Zuerst  tritt  er  im  .Jahre  1  lOf)  aiil*.^  Der  zweite 
AusHrnck  ist  eine  Abkürzung  von  ,eapibrevium*,  d.  Ii.  Ver- 
zeicbniss.  Besonders  die  Ritterorden,  welche  in  Süditalien  reich 
begütert  waren,  gebrauchten  die  letztere  Benennung.  Aber 
auch  die  königliche  Macht  bediente  sich  solcher  Aufaeichnnngen, 


*  Atü  dsUa  Mcieti  Liguro  di  storia  p*'^       purta  2.  8.  auch  Biiuildi, 

Aruhivio  giuridico  XLVIII,  SS8— 33ö. 

*  So  s.  B.  päpstliche  üostKtijirTingaurkuudeii  für  die  Kireho  von  Tivoli. 

L.  Brazjsa,  Reg^osto  della  chtuMi  di  Tivoli,  Kom  1880. 

*  fIeratt<<g;og.  Toii  Q.  Pardi  im  Bollettino  della  societii  Umbra  di  storia 

patria  II. 

*  Solche  siud  s.  B.  K.  Fuglietti,  II  catwtro  di  MaoaraU  dell'  anno  1868 
odor  A.  CiiT«lliid,  L*  «nttoo  eatastro  di  A«co!i  ans  dem  Jahre  1881.  An* 
dere  Cataeter  wm  Jmi,  Anaadola»  Amelia. 

*  Die  KennlniM  di^ar  Werke  verdanken  irir  gana  der  Sefarift  A.  Riaaldi*t, 
Valore  storioo-gioridico  dei  cabrei  e  delle  plateei  Arehlvio  giuidioo 
XLVIII. 

*  Kiaaldi  L  o. 
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nnd  in  SiciÜen  entstanden  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jabr- 
hnnderts  grosse  Verzeichnisse  der  kOuiglichen  Guter.'  Die  Rechts- 
kraft der  Aufzeichnunieren  im  Königreich  der  beiden  Sicilien 
dauerte  bis  in  die  letzten  Jahre,  war  jedoch  durcli  das  Eiii^Tiüfeii 
öffentlicher  Notare  bedinjrt.  Im  übrigen  Italien  blieb  sie  un- 
bekannt i  hier  beherrschte  die  Urkunde  das  ganze  Kechtsgebict. 

Staailielie  InTcntarisirnng  des  Orossgrundbesitees 

im  frftBkiseheB  Beieli. 

jSeit  dem  Unterirang  des  römischen  Imperiums  vollzogen 
sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zwei  Vorgänge  ohne  Unter- 
brechung: der  eine  war  die  fortgesetzte  Scliwilchung  der  öffent* 
liehen  Gewalt,  der  andere  die  Fortschritte  des  Groeigrnnd' 
beaitzes  und  der  Vasallität.  Unmerklich  gelangte  man  so  wdt, 
dasB  die  G^ndherrschaft  und  die  Vasaliität  die  einzigen  lebeni* 
krilftigen  Institutionen  wurden ;  sie  nahmen  die  Befngntase  auf, 
welche  in  den  yorheigehenden  Jahrhunderten  die  Staatsgewalt 
innehatte.  Nach  der  VoUendong  dieser  Entwicklung  wurde 
die  Gesellschaft  nicht  mehr  durch  die  politischen  Geeetae  ver- 
waltety  sondern  durch  die  Gesetae  des  Grundhesitaes  nnd  die 
Gewohnheiten  des  persönlichen  Feudalnezus.'  Mit  diesen  Worten 
charakterisirt  der  franaösische  Forscher*  die  Entwicklunjr  der 
üÜ'entlichen  V' crhftltniBsc  in  Gallien  in  der  iKu  hröniischcn  Zeit. 
Die  pseudostiuitlulien  Kräfte,  die  GruMtlhei rschat't  und  die 
FeudalitHt  verschlangen  die  Kraft  der  staatlichen  Macht.  Klar 
zeigt  sich  diesier  Vorgang  in  der  Weitertintwicklung  des  Steuer- 
wesens und  seiner  Aufzeichnungen  im  fränkisclien  Keicli.  I)ic 
Germanen  fanden  in  GaiUen  die  römische  Steuerverwaltung 
mit  ihren  8teuerrollen  vor.  Weder  die  Westgothen-'  noch  die 
Franken künige  verschmähten  sie^  sie  hatten  den  besten  Wilien, 
ihrer  Vortheile  theithafiig  zu  werden.  Doch  umsonst;  diese  com- 
plicirte  Institution  war  gleich  vielen  anderen  dem  Untergange 


'  I  capihrBTi  di  OioTttuii  Luea  Barberip  h«i»iiag«f .  von  SOTwtri  in  Do* 
eamenti  per  senrire  alU  storU  di  SieUia,  Ptima  Mrie,  vol.  IV,  VIII,  XIII. 
*  Fnstel  de  Coiil.inpei,  Loa  tnuufonnatioiu  do  la  lojaBtA  pendant  Vdpoqno 

earolin^enne  703. 

■  Polyi'tychfn  blfphpn  nucli  im  West^thetireicb  bestehen:   PraenotaU  in 
polypticis  publiciB  at<iue  —  uetutiti.  Lex  VVutig.  XU,  2,  13. 
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geweiht,  und  die  frftnkische  Verwaltung  hat  auf  dem  Gebiete 

dee  Stenerwesens  nur  Rückschritte  zu  verzeichnen.^ 

Die  römische  Grundsteuer  hliel)  unter  den  Merovingern 
bestehen.  Die  alten  Steuerrollen  behielten  ihre  Rechtskraft  und 
ihre  Namen.*  Indem  sie  den  neuen  Verhältnissen  nicht  mehr 
genügten,  versiu'hten  die  Merovin«jer  des  ( )eftern,  ihre  llm- 
arheitunjr  dui:ehzuf^hren.  1  >as  Werk  Gregor  s  von  Tours  bietet 
djuräber  viele  Nachrichten.^  Wir  lesen  da  oft  von  dem  Un- 
willen, anf  den  die  küniglichen  Steuereinschätzer  gestoaeen  sind ; 
wir  fiören  vom  Verbrennen  der  Steaerbttcber  und  vom  Ein- 
greifen der  Heiligen/  Aber  trota  dieser  Bemahungen  der 
kOoiglieben  Gewalt  verschwindet  ganz  allmülig  das  rationelle 
römische  Stenerwesen  und  verliert  seinen  Charakter.  Es  war 
kein  königlieher  Erlass,  welcher  es  aufgegeben  hatte^  es  war 
keine  allgemeine  Auflehnung  des  Volkes  gegen  die  Stener, 
durch  welche  seine  Abschaffung  erhingt  wurde.  Die  Merovinger 
selbst  verloren  das  rechte  Verstindniss  ftlr  das  Steuerwesen. 
Sie  selbst  betrachteten  es  nicht  als  eine  gerechte  Forderung 
des  Staatsoberhauptes  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Ge- 
schäfte, ihnen  selbst  erschien  es  als  eine  unchriatliehe  Belastung 
der  Unterthanen,  als  eine  Sünde.^  Wir  hören  stets  von  der 
gnadenweisen  Vernichtung  dt  r  SteuerbUeher  zum  Heile  der 
königlichen  Seele,  auf  Mahnungen  des  Clerus.  Die  Geistlieh- 
keit|  besonders  die  Bischöfe,  welche  das  System  bereits  durch 
Immunitäten  durchbrociien  hatten,  eiferten  gegen  das  staatliche 
Besteuerungsrecht  Die  Bischöfe  und  Aebte  waren  die  ersten 
Grossgrundbesitzer  des  Landes,  sie  trugen  also  viel  bei  zur 
Zerrüttung  der  Oentralgewalt.  Im  7.  Jahrhundert  ist  der  Ver- 
fall des  Steuerwesens  schon  unaufhaltbar;  die  Grundsteuer 


*  iL  Bruniier,  Deutsche  Keclit^iroschii  lite  II,  234. 

*  Polyptici  jtnblici  hri  Man  iilf,  Furiu.  I,  19,  Frodtfrar  ( "lirotiit  imi,  M.  G., 
Script  MeiMV.  II.  «iii,  115;  iliütoria  translatioui.s  S.  (ilode»imiis  in  Acta 
bAucu,  üol.  Juli  VI,  216.  Gregor  vuu  Tours  ueuut  sie  meiitt  ,dü5crip« 
tionet*. 

*  Gregor  von  Tonrs  III»  36;  IV,  »;  V,  88,  SB;  VII,  16;  IX,  80;  X,  7; 
£.G1a8M>n,  Htstotr»  du  droit  «I  des  iustitntions  de  la  Friuee  II,  S7L 

*  Fnelel  de  Coulaafee,  La  monarehie  franqve  886 f.;  J.  Roth,  Gestthiehte 
des  Beiieticialwesens  85  f. 

*  Fnsfeel  de  Coulangea,  Les  transforaiAtions  SO  f. 
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verwandelte  ncli  ftberhanpt  bald  in  eine  ReaUast,  die  in  un- 
veränderter Höhe  von  den  belasteten  Ornndettteken  eingehoben 

wurde.  ^  Sie  beendete  ihr  Dasein,  indem  sie  in  die  Hände  von 
Privaten  gelangte  und  zum  herrschaftliclien  Grundzinse  wurde.* 

Durcli  diese  Entwieklung  verloren  aueh  die  Pülyptyelia 
ihre  Bedeutnnir  als  öfi'entliche  Urkunden  und  wurden  von  der 
Staatsverwaitun^i  anf^egehen. 

Die  karolingische  Dynastie  flösste  dem  fränkischen  Staats- 
wesen neues  Leben  ein.  Die  gewandten  Hausmeicr  und  ihre 
gekrönten  Nachkommen  verstanden  ea,  das  morsch  gewordene 
Staatsgebäude  snr  neuen  Blüte  zu  bringen;  auf  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  versuchten  sie  eine  Revindication  der 
königlichen  Rechte  darehaufUhren.  Karl  dem  Grossen  sehwebte 
eine  Renaissance  des  absoluten  römischen  Imperinms  vor^  alle 
noch  vegetirenden  Reste  desselben  sollten  zn  neuer  Geltang 
gebracht  werden. 

Doch  weder  er  noch  die  anderen  Karolinger  versuchten 
es^  das  abgelebte  römische  Besterxerungssystem  «n  neuem  Leben 
zu  bringen.  Ihr  praktiseher  Regentensinn  sagte  ihnen,  dass  die 
ganze  thatsächliehe  KiitvMt  kkiug  dagegen  sei.  Sie  sahen  richtig 
ein,  dass  nunmehr  das  liofTnungsvollste  wirtbseliaftliche  Element 
die  grosse  (Irundlierrschaft  sei;  sie  suchten  sicli  also  dieselbe 
dienstbar  zu  machen.  Den  grösRten  Grundbesitz  im  Lande  he- 
hanpteten  sie  seHjer,  und  sie  Hessen  ihm  eine  umsichtige  Pflege 
angedeihen.  Zugleich  strebten  sie  aber,  den  grossen  kirchlichen 
Besitz  in  ihren  Kreis  zn  ziehen  und  die  weltlichen  Grossen 
durch  Beneficialwesen  and  Vasallitrit  nn  sich  zu  fesseln.  Vor 
Allem  lag  ihnen  daran,  eine  genaue  Kenntniss  Uber  die  wirth- 
schaftlichen  Kräfte  dieser  Besitzungen  zu  haben.  Sie  strebten 
es  nicht  an,  aus  administrativen  Zwecken  die  alten  Polyptyeba 
anfzufriscben,  um  genane  territoriale  Beschreibungen  des  Reiches 
zn  haben.  Denn  der  kleine  Landbebauer  interessirte  sie  weniger 
als  die  nnauffaidtsam  wachsenden  Grossgttter.  Auf  diese  wollten 
sie  einen  Einflnss  behaupten,  ihre  Kräfte  wollten  sie  sich  zunutze 
machen,  und  darum  suchten  sie  aueh  genaue  Kenntniss  über 
sie  zu  erhalten.  Was  zwischen  den  Latifundien  an  Kleinbesitz 


Branner,  Deutsche  Recht»g^aschiclite  II,  236. 
GUmoq,  Ui»toire  du  droit  U,  371. 
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lag,  schien  ihnen  von  Lreringerer  Bedeatung.  Wir  sehen  anch. 
dass  folut  richtig  die  karolinerische  Staatsverwaltung^  niclit  mehr 
wie  die  römische  die  Catastrirungen  von  Territorien  vornimmt^ 
sondern  blos  fiinzelbeschreibangen  des  Grossgrundbesitses  ent- 
stehen lässt. 

Die  SäcnUrisiniDgen  von  Kirchengat  im  8.  Jahrhundert 
boten  den  ersten  Aniass  zu  solchen  Arbeiten.  Seit  den  iSeiten 
Karl  MarteH's  sah  man  sich  Öfter  genOthigt,  Kirchengnt  an 
Laien  m  vergeben,  um  die  Bildung  einer  krllftigen  Ritterschaft 
SU  begünstigen.  Es  geschah  snerst  gewaltthiltig  ohne  rechtliche 
Formen;  erst  unter  Karfanann  nnd  Pippin  kam  eine  Veratttndi- 
gung  zwischen  der  Regienui|ir  nnd  der  Kirche  zustande,  nach 
welcher  das  Eigenthuin  der  vergebenen  Güter  bei  den  kirch- 
lichen Anstalten  verblieb  und  die  helehnten  Laien  nur  den 
prccaritiächen  l>ositz  derselben  erhielten.  Ks  war  die  sogenannte 
,precaria  verbo  diHninico*.  Um  diese  modificirten  Säcularisationon 
auf  das  ^^anzc  Kireh<  ngut  gleichmässig  zu  vertheilcn,  lles^ji 
Pippin  in  den  Jahren  750 — 751  Verzeichnisse  des  gesamniten 
kirchlichen  ßcsitses  vorDehmon.  Auf  Grund  derselben  wurde 
die  Vertheilung  der  precaristischen  Verleihungen  yorgenommen, 
was  man  divisio  nannte.* 

Keines  von  diesen  Verzeichnissen  ist  auf  uns  gekommen; 
sie  haben  sich  kaum  viel  von  jenen  der  Folgezeit  unterschieden. 

Unter  Karl  dem  Grossen  kamen  solche  grosse  Vergabungen 
nicht  mehr  vor;  nur  in  vereinzelten  Fällen  machte  man  noch 
von  dieser  Massregel  Gebrauch.*  Koch  seltener  war  sie  unter 
seinen  Kachfolgem;  diese  schenkten  mehr,  als  sie  nahmen. 
Doch  dadurch  wurde  das  Interesse  des  Königthums  von  dem 
Kirchengut  nicht  abgewandt.  Denn  eben  im  9.  Jahrhundert 
befestigte  sich  am  Königshufe  die  Auffassung,  dass  dem  König 
ein  Eigenthumsrecht  an  den  Tcnijtoralieu  der  Kirche  zustehe.' 
Die  Kirchenguter  wurden  da  als  eine  andere  Form  des  Königs- 


*  .\nnalf*s  Alnmfinici  zum  Jahre  751 :  .Pippinus  rex  elevahi«!,  r<>H  ecclesianim 
descripta.s  ;iUiiie  diyisas.^  Ebenso  Ann.  Gtielferbytaiii  und  Ann.  Nazariani. 
M.  G.,  Script.  I,  26,  27.  V(|f|.  Brunuer,  Dtäutsche  Rechtsgesciiichte  I,  240  f. 

'  Roth,  Geschichte  des  Beueticialwesens  341.  Im  Jahre  787  lieaa  Karl  die 
Güter  des  Kloetera  Fontinelle  dorcii  dea  Grafen  Richard  nod  Abt  Leu» 
diieoa  beeehrelbeo.  M.  G.,  Script.  II,  290. 

*  J.  FIcker  in  den  Sitnnnpber.  der  Wiener  Akid.  LXXII,  101  f. 
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gutes  angesehen.  Von  diesem  Gesiehtspnnki  gleitet»  suchte 
dann  die  R^erung  eine  genaue  ETidena  Uber  die  Kirchen- 
besitze au  erhalten. 

Dasselbe  galt  Ton  den  königlichen  Beneficien,  bei  denen 
die  Erblichkeit  noch  nicht  feststand|  und  aber  welche  sich  der 
König  stets  ein  Verfttgungsreeht  erhalten  wollte.  Zum  KOnigs- 
gut  im  weiteren  Sinne  wurden  auch  die  Dienstgüter  der  Grafen 
und  anderer  Beamten  ^i^erechnet. 

Das  Könitrsgut  in  diesem  weitesten  Sinne  beschäftig 
also  uuaufliörlich  die  Soriie  der  Karolinger.  Wie  gruss  ihre 
Sorgfalt  für  die  fisealischen  Güter  war,  zeigt  uns  das  grosste 
Denkmal  wirthschnftlicher  OrgnTiisationsthätigkeii  des  Mittel- 
alters, das  jCapitulare  de  vilÜs'.  Laut  dessen  Bestimmungen 
sollten  die  Vorstände  einselner  Fisci  alljährlich  einen  Rechen- 
schaftsbericht und  zu  Weihnachten  ein  Inventar  der  vorhan- 
denen Vorräthe  vorlegen.^  Bei  der  Centraibehttrde  war  eine 
genaue  Kenntniss  des  Zustandes  der  Domfinen  aur  Durch- 
fllhrung  der  Controle  unumgänglich,  ürbariale  Anfaeichnungen 
ttber  die  Domänen  waren  demnach  bei  so  genauer  Verwaltung 
eine  Voraussetaung. 

Aber  auch  ttber  das  Königsgut  im  weiteren  Sinne,  ttber 
die  Kirchen-  und  Beneficialgüter  suchte  sich  die  Centrabtelle 
genaue  Beschreibungen  zu  verschaffen.  Sie  waren  eben  die 
subsidiären  Quellen  königlicher  Kinnahmen  m  N(*tlit  lllcn.  Man 
bediente  sich  hiebci  des  Institutes  der  ,miööi  dommici*.  Diese 
wurden  oft  beauftragt,  luveutarisirongen  des  Grossgrundbesitzes 
vorzunehmen. 

So  ^'■ebietet  im  Jahre  S()7  Karl  den  Königsboten,  die 
Kirchen  und  Beneficialgüter  zu  bereisen  und  das  Ergebniss 
ihrer  Visitation  in  einem  ^breve'  niederzulegen.*  Deutlicher 
spricht  sich  hierüber  ein  Capitulare  der  nächsten  Jahre  ans. 
Hier  wird  den  Missi  befohlen,  folgende  BesitzthUmer  zu  unter- 
suclien  und  ihre  Beschreibung  in  das  ^missaticum'  aufaunehmen: 
1.  Beneficien^  mit  der  Angabe  der  Grctose  und  Unterthanenaahl 
und  der  eTontuell  widerrechtlich  allodisirten  TheÜe,  2.  Gttter 
der  Bischöfe,  EUOster  und  Grafen,  3.  die  königlichen  Fisci.' 

*  Cap.  de  villit»  c.  61,  62.  M.  (i.,  Ca]).  I, 

*  Cap.  de  causiti  diversis,  c.  ÖÜ7,  c.  4.  M.  O.,  Cap.  i,  1 36. 

*  Cap.  de  iwtk^  Aeitndis  811—813,  e.  6—7.  IL  6.,  Cap.  1,  177. 
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Wir  sehen  also,  welche  Giuppen  von  GKltern  an  der 
Centrabtelle  Interesse  erweckten,  and  wie  man  durch  genaue 
Kenntnissnahme  derselben  Ihrer  Allodisinug  ▼oraubengen  saehte. 

Auch  in  der  Folgezeit  blieb  es  dabei. 

Ludwig  der  Fromme,  der  grosse  Begünstiger  des  Glems, 
suchte  die  zerrütteten  KirchenKnstände  zu  regeln.  Auch  er 
sandte  Visitatoren  aus,  welche  Güterrollen  über  den  Kirchen- 
hesitz  herstellen  sollten.'  So  wurde  unter  ihm  der  Oesammt- 
besitz  des  Klosters  St.  Riquier  im  Jahre  831  inventarisirt.'- 

Von  seinen  iMachfolgem  erhielt  besonders  Karl  der  Kahle 
diese  Institutionen  in  Kraf^.  Oefters  hören  wir  von  den  Besitz- 
ermittlangen  seiner  Mi^si.-^  Der  Zweck  dieser  Arbeiten  erhellt 
besonders  ans  der  Nachricht  der  Annales  Bertiniani  zum  Jahre 
8^.  Der  königliche  Befehl  lautete,  dass  zum  ersten  Mai  die 
Bischöfe  imd  Aebte  ,breyes  de  honoribus  suis,  quanta  mansa 
quisque  haberef  beibringen  sollen.  Dasselbe  galt  ftar  die  Vasallen 
und  Grafen,  bei  welchen  noch  die  Vorsichtsmassregel  beigefügt 
wurde,  ,vassalK  autem  dominici  eomitum  benefioium  et  comites 
vassallorum  beneficia  inbrevient'.  Auf  Grund  dieser  Inventare 
bestimmte  tlaiin  der  König,  wie  viel  Dienste  von  je  hundert 
Hufen  an  den  Könijrshof  zu  leisten  seien.*  Zu  Besteuerungs- 
zwecken wurden  also  zwar  auch  diese  Beschreibuneren  verfasst, 
doch  wie  ganz  anders  ist  dieser  Modus  gegenüber  den  terri- 
torialen Catastrirungen  früherer  Zeiten! 

Von  den  auf  diese  Weise  entstandenen  Aufaeichnungen 
ist  uns  fast  gar  nichts  mehr  erhalten.  Doch  waren  sie  im 
9.  Jahrhundert  so  hftufig,  dass  su  ihrer  Verfertigung  Vorlagen 
in  Formulare  aufgenommen  wurden.  Ein  Bruchstück  eines 
solchen  Formulars  ftUr  Inventare  ist  uns  noch  erhalten.^  Es 
stammt  wohl  noch  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  und  besteht 


»  Errnolilu!«  Nigollus  II.  521  f.  M,  G.,  Script.  II,  Ib«.  i^oeUe  lat.  "2,  39. 

*  Hariulti  Chrunicoii.  CentulenKift  abbatiatj  aeu  S.  Richarii  bei  d'Achery, 
Bpicilegium  II,  310,  ed.  Lot  (Paris  1894),  p.  86. 

*  Gondliimi  MeldMue-PwItieoie  8i6— 646.  Bf.  O.,  Cap.  II,  403.  Capitulw« 
miMomin  SneMiooeiiBe  8ft8,  ib.  268. 

<  Ann.  Bwtfn.  ed.  Walto  (M.  O.,  8cbalftn«g.)  98.^  Die  Tb&tigkeit  der  Hiwi 
wird  da  nicht  mehr  erwähnt. 

*  Oefterg  heran-'gfepeben,  zulot/.t  M.  G..  Cap.  I,  250,  mit  der  Bezeichnnnjj^: 
Breviiun  exempla  ad  deecribendai»  res  ecclesiatttcas  et  fiacalet  cirea  810.' 
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ans  drei  Thwieh.  Den  ersten  Theil  bildet  das  bruchstückweise 
erhaltene  Inventar  der  bischöflich  Augsburgischen  Güter,  vor- 
nehmlich des  Gutes  Stafelsee.  Ks  werden  hier  die  Kirchen  mit 
den  Paranienton  und  Schätzen,  die  Gebäude  mit  Wirthschafb 
vorräthen,  die  Hufen  und  die  Unterthanen  mit  ihren  Leistungcu 
aufgezählt.  Die  einzelnen  Absätze  werden  regelmässig;  mit  ,inveni- 
mus'  oder  ,re}>crimu8'  eingeleitet.  Das  ganze  Stück  hat  ein  wirk- 
lichea  Inventax  des  Biethnms  als  Vorlage  gehabt,  aber  dasselbe 
Dur  auszugsweise  wiedergegeben;  denn  es  endet  mit  den  Worten: 
,restant  enim  de  ipso  episcopata  onrtea  VH,  de  qnibus  hie 
breviatam  non  est,  sed  in  summa  totam  continetar.  Habet 
qnippe  samma  Angiutiensis  episcopatns  mansos'  —  es  wird 
hier  also  blos  ein  Theil  vom  OriginaLbreve  wiedergegeben. 

Der  sweite  Theil  des  Formtdars  sind  einige  Traditions- 
yermerke  des  Klosters  Weissenbnrg,  welche  mit  einem  ,et  sie 
cetera  breyiare  debes^  abgeschlossen  werden.  Im  leisten  Theil 
finden  wir  das  Inventar  einiger  königlichen  Fisci,  betitelt:  .de 
ministerio  illius  maioris  vel  ceterorum'.  Auch  hier  werden  die 
Güter  mit  ihrem  Fundus  instructus  besclirieben  und  die  ein- 
zelnen Theile  mit  ,invenimris^  eingeleitet.  Bei  den  meisten 
Fisci  ist  der  Name  durch  das  formelhafte  ,i]Ie'  ersetzt.  Auch 
dieses  Stück  scbliesst  mit  den  Worten:  ,et  sie  de  ceteris  — 
namerabis^ 

Es  kann  also  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese  Auf- 
seichnung  ein  Formular  zur  Abfassung  ähnlicher  Invcntare 
ist.  Fragliclirr  ist  ihre  Entstehung.  Alle,  die  sich  bisher  mit 
ihr  besdiäftigt  haben, ^  meinten,  es  sei  eine  officielle  Vorlage, 
welche  Yon  Karl  dem  Grossen  den  Missi  mitgetheilt  wnrde. 
Doch  ist  bei  der  Annahme  des  of&ciellen  Urspmnges  nicht 
erklttrlich,  warum  die  Traditionsverzeichnisse  hier  angenommen 
sind.  Denn  es  ist  doch  kanm  ansnnehmen,  dass  die  Königs- 
boten Traditionsbttcher  ftlr  die  KlOster  ansufertigen  hatten.  Es 
ist  demnach  wahrscheinlicher,  dass  es  ein  Werk  des  Privat' 
fleisses  ist,  vielleicht  von  einem  Mitglied  der  königlichen 
K»nzlei,  welchem  die  Einsicht  in  die  Geschäftsstücke  der 
l"'iiianzbeliürde  freistand.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  Fragment 
eines  grösseren  Formelbuches  überhaupt.  Das  Wichtigste  bleibt 


Per«,  BoretioB,  Ga^nurd,  InanuiPÖterueg^  n.  A. 
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ftir  unsere  Fra^e,  rlass  wir  auf  tüne  grosse  Verbreitung  solcher 
Inventaro  scliliessen  müssen,  da  sich  ein  Bedarf  von  Formularen 
ftlr  sie  ergab. 

Trotzdem  sind  uns  von  dieser  Masse  nur  ganz  unbedeu- 
tende Reste  erhalten.  So  kennen  wir  die  Beschreibung  eines 
Gates  des  Klosters  St.  Gallen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
ImndertSy  welche  aber  recht  flüchtig  ist  und  nicht  von  der 
Interrention  der  »miBei'  erzählt.^  Ein  anderes  Bruchstück  ist 
das  ybreve  commeinoratoriiim'  des  Bischof  Erchembert  tob 
Freising  (836—854).  IMeses  gleicht  mehr  dem  oben  behandelten 
Formnlar  und  f)lngt  an  mit  den  Worten:  ,hic  innoteseit  qnid 
ibi  invenimns  ad  Pereehiriofanm'.'  Die  Thfttigkeit  der  KOnigs* 
boten  ist  auch  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt  Wir  kOnnen 
jedoch  annehmen,  dass  dies  die  Regel  gewesen  sein  mag, 
indem  diese  Inventare  im  Interesse  der  Staatsgewalt  angefertigt 
wurden. 

Trotz  dieser  geringen  Reste  können  wir  uns  aber  über 
diese  von  den  Karolingern  angeregten  Inventare  eine  Meinung 
bilden. 

Diese  Aufzeichnungen  sollten  ein  Hiid  des  monn  nt  uien 
Zustandes  der  Güter  wiedergeben.  Sic  führen  nicht  nur  die 
unbeweglichen  ständigen  Güter  an,  sondern  auch  die  Fahr- 
habe tmd  die  Wirthschaftsvorräthe.  Sie  sind  das  £rgebniss 
einer  persönHchen  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle. 

Das  aeigt  sich  auch  in  ihrer  Form.  Sie  sind  in  der  Regel 
subjecttver  Fassang,  indem  die  einselnen  Absätse  dnrch  ein  ,in- 
yenimns'  angeführt  werden.  BCan  kann  swar  nicht,  wie  es  geschah, 
ans  diesem  Worte  schlechthin  auf  die  Mitwirkung  königlicher 
Missi  sohliessen,  denn  dieses  Wort  wird  anch  bei  privaten  In- 
▼entaren  des  ganzen  Mittelalters  gebraucht.  Doch  war  die  Mit- 
wirkung der  Königsboten  wohl  Regel.  Trots  der  Intervention 
staatlicher  Kunctiuniire  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
den  karolingiscben  Brevia  und  den  rümiäuhen  Steuerbüchern, 
welche  wir  nocli  in  der  Merovingerzeit  vorfanden. 

Zwar  ist  der  Zwerk  derselbe,  nämlich  ein  finanzieller; 
doch  ist  in  der  Karolingerzeit  eine  Grandherrschaft  der  Gegen- 

*  Wartmaim,  Urkandenlraoh  von  8t  Qall«n  I,  16. 

*  Meiehelbeek,  Hiitoria  Friaing.  I,  IM.  Dm  SchriMck  aehsiat  htor  nicht 
gnai  wiedMfegeben  m  «ein* 
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stand  der  liosoliroibun^,  wiihrend  es  früher  oin  8tadtterritorium 
mit  allen  seinen  Kleinbesitzern  war.  Ehciu^o  sind  die  Brcvia 
keine  Urbare  im  wahren  Sinne  des  Wortes.  V  ti  diesen  unter- 
scheidet sie  die  Aufnahme  von  Mobilien  und  die  subjective 
Fassung.  Der  Name  ,breve*  zeigt  sich  schon  als  Gegensatz  zum 
^plenarium',  der  wirklichen,  objectiv  gefassten  ürbarialaufzeich- 
Illing  dieser  Zeit.  Wenn  diese  Inventare  aber  auch  keine  echten 
Urbare  sind,  so  sind  sie  doch  UrbariaUen,  indem  sie  als  Vor- 
arbeiten snr  Herstellnng  Ton  wirklichen  Urbaren  dienen  können. 
Mit  ihnen  hat  die  Karolingische  Staatoverwaltang  den  lotsten 
Versnch  gemacht,  das  Steoerwesen  in  einem  Oontact  mit  dem 
Bodenbedtze  zu  erhalten.  In  den  folgenden  Jahrhunderten 
kommt  dies  nicht  mehr  vor.  Wir  werden  zwar  aneh  noch 
später  stets  die  Entstehung  grundherrschaftlicher  Inventare  be- 
tonen können,  ai)er  ohne  dass  eine  Veranlassung  von  Seiten 
der  Staatsverwaltung  ersichtlich  wäre. 

Ble  MnUsehen  Polyptyelim. 

Ausser  den  eben  behandelten  Inventaren  entstanden  in 
der  Karolingerzeit  grössere  Urbarialarbeiten,  die  Polyptycha. 
Sie  wurden  im  Gegensatz  zu  den  ersten  auch  ,p1enana'  ge> 
nannt,  indem  sie  den  ganzen  nicht  beweglichen  Besitz  eines 
Grossgrundbesitzers  erschöpfend  darstellten. 

Es  sind  durchwegs  kirchliche  Aostalten,  deren  Polyptycha 
uns  Überliefert  sind.  Das  grOsste  Denkmal  dieser  Art  ist  das 
bekannte  Polyptychon  yon  St.  Germain  des  Pr^,  verlaflst  Tom 
Abt  Irminon  in  den  ersten  Jahren  des  9.  Jahrhunderts.^  Ihm 
stellt  sich  würdig  zur  Seite  die  Arbeit  des  Abtes  Hincmar 
von  St.  Hemi  in  KeimS)  die  um  die  HftU^e  des  9.  Jahrhunderts 
entstand.^  Noch  früher,  im  Jahre  814  verfasste  der  Bisehof 
Vnadald  von  Marseille  das  Polyptychon  seiner  Kathedrale  und 
der  Abtei  St.  Victor.''  Nur  geringe  Reste  haben  wir  dagegen 
von  den  Polyptychen  von  St.  Amand  *  und  St.  Maur.^    In  ver- 


*  Guer.iril,   Tolyptique   de   l'abW    Irminon,    tom.  I:    Prole^inene»  ©t 
^iaircii»6euiL>nt<i,  tom.  II:  Pulyptique.  Paris  1844. 

*  Qninrd,  Pul>  ptique  de  Tabbaye  de  8aitit>Beiiii  de  Belau,  I^uris  1863. 

*  GnÖrard,  Cwtnteire  de  Tabbeye  de  Saint-Viclor  de  Maneille  II,  6SS-^M6. 

*  Nor  ein  BUtt  eriialten;  Gn^rard,  Pol.  Im.  I.  £elaifdMemeiit  XIX. 

*  Ibid.  II,  283—288. 
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änderter  Gestalt  liegt  uns  auch  das  Urbar  von  St.  Bertin, 
ebenfalls  um  die  Hälfte»  des  i).  Jahrhunderts  entstanden,  vor.* 
Dies  sind  die  Lisher  bekannten  geringen  Reste  der  vielen  Auf- 
zeichnungen dieser  Art.  Denn  wir  können  ans  zahlreichen  Er- 
wähnungen and<*rer  C^ut  IN  ti  entnelniien,  dass  derartige  Arbeiten 
sich  einer  allgemeinen  \'erhreitung  erfreuten.  So  wird  im  Jahre 
840  des  Polyptychons  des  Klosters  St.  Vincent  zu  Le  Mans 
gedacht.^  Auch  das  Bistbum  Lc  Mans  besass  im  9.  Jahrhundert 
solche  Bücher.*  Eine  andere  Nachricht  dieser  Art  haben  wir 
Uber  das  Kloster  Verberie.^  Es  Hessen  sich  noch  mehr  solcher 
Zeugnisse  sammeln  von  Urbaren^  welche  im  Laufs  der  Zeiten 
YerschoUen  sind.  Doch  wir  sieben  es  vori  den  allgemeinen 
Charakter  derartiger  AufiBeichnungen  auf  Grand  des  vorhan- 
denen festansteUen. 

Die  Karolingischen  Poljptycha  waren  ihrem  Namen  ent> 
sprechend  nmfassende  BQcher;  selten  waren  sie  auf  grossen 
Pergamentrollcn  geschrieben,  wie  das  von  Marseille,  zu  wel- 
chem eine  fast  drei  Meter  lange  Rolle  verwendet  wurde.  Sie 
enthalten  eine  systematische  Beschreibung  des  gesammten 
Grundbesitzes  eines  Klosters  "dpr  Bisthums.  Der  ganze  Besitz 
zerfiel  in  der  Regel  in  eine  Heüie  von  Domänen.  Wir  finden 
demgemäss  in  den  Polyptychen  für  jede  einzelne  Domilne  ein 
Capitel,  jbreve'  genannt.  In  jedem  dieser  Capitel  wird  die 
Beschreibung  folgenderweise  vorgenommen:  Zuerst  wird  das 
Herrenland,  der  ^mansus  indominicatus',  beschriebeni  die  Felder, 
Weinberge^  Wiesen,  Waldungen  mit  ihrem  Ausmass  nnd  Durch* 
Bcbnittsertrag  anfgezttblt,  sodann  die  Industrieanstalten  und 
Kirchen.  Dem  folgt  die  Beschreibung  des  Rusticalbodens;  ge- 
wöbnficb  werden  snerst  die  mansi  ingenniles,  dann  die  tidiles, 
serviles  nnd  bospitia  anfgeatüilt'^  Bei  jeder  Hofe  werden  die 

»  Ibid.  II,  396—406 

'  Summa  de  pollcpfctici»  vel  plenariis  firatrum  CenomAnica  in  arbe  Deo 

»i**rvipntiuni.  Haliizc,  Miscell.  III,  144. 
'  Cetaras  villula«,  quanim  uauiina  —  in  puUegeticiB  et  plenariis  —  prae- 

dictae  ecclesiae  hactenns  pleuitor  repperiuntur  insertae.  Mabillon,  Ana- 

IscU  yetes»  264. 

*  Oniiar,  Pol.  Inn.  I,  81 ,  Anm.  6. 

*  Bai  dem  Polyp^chon  von  Ifanaille  linden  wir  den  «nden  genrieten 
WiriliiehaftNT«  rliHltni«»en  des  Süden»  «ngemeaMn  »lebt  den  Auidraek 
,nuüira«*,  sondern  «coloniea*. 
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Beaitzer  mit  ihrer  Familie  namentlich .  aufgesShlty  ihr  Alter 
und  ihre  Freiheitsstnfe  bemerkt,  ebenso  die  an  der  Hnfe  lasten- 
den Zahlunf^en  und  Dienste.   Am  Ende  einer  Herrflchaftshe- 

Schreibung  schlicssen  sich  verschiedene  Vermerke  nnd  die 
Summen  des  Ganzen  an.  Mobilien  werden  nur  ganz  ausnahms- 
weise erwähnt. 

Die  AnisBählong  ist  durchwegs  objectiv.  Die  einzelnen 
Absätze  werden  z.  B.  im  Polyptychon  von  St.  (»ermain  mit 
iHabet  (monasterium)  in  villa  .  .  .*  oder,  wie  im  Polyptychon 
von  Rheims,  mit  ,In  N,  est',  ,In  N.  habetnr'  eingeleitet.  Dass 
die  seltenen  Ausnahmen  von  snbjectiv  gelassten  Wendungen 
auf  die  Vorarbeiten  aurllckgehen,  werden  wir  spftter  sehen. 
Trots  der  Terschiedenen  Entstehnngsorte  der  einseinen  Auf- 
zeichnungen haben  alle,  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen, 
eine  und  dieselbe  Stilisirung. 

"Wo  die  AufzühluiiLT  niclit  durch  spätere  Zusiltze  jrestiirt 
ist,  macht  sie  einen  systematischen,  wohlgeordnetfii  P^indruck, 
weit  mehr  als  die  Urbariaiien  der  uachkarolingischen  Zeit. 

Diese  einheitliche,  geordnete  Form  der  Aufzeichnungen 
Iftsst  sich  am  besten  dadurch  erklären,  dass  diese,  wie  schon 
der  Name  besagt,  durch  Anlehnung  an  die  römischen  Steuer- 
rollen entotanden  sind.^ 

W  enn  wir  die  Forma  censualis  Ulpian's*  oder  das  Dccret 
Valentinian's  und  Valens'  über  (7iuerbe^ciireil)ungen  '  nm  dem 
Polyptychon  des  Al)tes  Irminon  vergleichen,  hnden  wir  dieselbe 
Art  der  Inventarisirung,  dieselbe  Reihenfolge  der  beschriebenen 
Objecte.  Die  Erhaltung  dieser  Formen  ist  bei  der  Ständigkeit 
der  V^erwaltung  von  Latifundien  nichts  Wunderbares.  Bis  in 
das  7.  Jahrhundert  hat  sich  das  fränkische  Königthum  der 
römischen  StenerroUeo  bedient.  Nach  dem  Verfall  des  ganzen 
Steuerwesens  blieben  die  SteuerroUen  in  den  Händen  der  Bi- 
schöfe und  Aebte,  welche  dieselben  zu  grundherrscliaftlichen 
Zwecken  benutzten  und  in  private  Urbarien  verwandelten. 

*  Disse  Meinung  liat  schon  Fustdl  Coalaages  in  seinem  liehtvolton 
AuftatM  Ober  das  rOniiscliü  Culonat  ausgosproeh«n,  fiecherchee Bor  qnttl* 
ques  problömos  d'hittoiro,  Paria  1896,  84. 

*  l>i>rt'^t..  I.  L,  15,  4. 

>  Cu<i.  JuHt.,  l.  IX,  49,  7. 
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WeoD  wir  üdb  die  wahren  Ureachen  dieses  Fortlebens 
antiker  StenerroUen  im  Frankenreiche  erkUtren  wollen,  müssen 
wir  einen  Blick  auf  die  wirthschaiUiche  Stnietnr  des  gaUischen 
OffOBsgrandbesitses  werfen. 

Zn  der  Römer  seit  wurden  die  Latifundien  in  Gallien 
ilinlieh  bewirtbsebaflet  wie  im  gansen  Beiche.  Ein  Tbeil  der 
Domftne  wurde  Tom  Herrn  selbst  nnter  dem  Fflng  gehalten 
und  durch  Selayen  bebaut;  das  Uebrige  war  an  Colonen  oder 
behauste  Selaven  Tergeben.  Die  Colonen  hatten  Zinsongen  und 
Dienste  an  den  Herrenhof  zn  leisten;  die  Höhe  dieses  Canons 
war  (lurch  eine  ,lex  dicta*.  die  ,lex  saltus',  festgesetzt  und 
duritc  von  rechtswegen  von  keinem  der  beiden  Contrakenten 
übersehritten  werden.  Sie  wurde  meist  arkundlich  festgestellt.* 
Di»'  ^'oniianisehe  Invasion  hat  an  diesen  Verhältnissen  wenig 
j^eiüidert;  besonders  die  «grossen  K-ireiiengüter  blieben  von  ihr 
unbertlhrt.  Wir  sehen  noch  iu  der  Karoiingerzeit  den  ^mansas 
indominicatus'  im  Eigenbetriebe  des  Herrn,  die  Coloni,  welche  stets 
ihre  persönliche  Freiheit  behielten,  als  Inhaber  der  ^mansi  ingenmi* 
les'  und  die  behausten  Sclaven  mit  ihren  ,mansi  serviles^  Nur 
eine  Aendemng  ist  tot  sich  gegangen.  Frttfaer  erhob  der  Gross- 
grundbesitser  bei  seinen  Colonen  die  Steuerbeträge,  um  sie  an 
die  Staatscasse  an  übermitteln.  Am  Ekide  der  MeroTingeraeit 
hürte  er  auf,  diese  Betrüge  an  den  Staat  abxuliefemi  und  ver- 
wandelte sie  XU  seinen  Privateinnahmen.  Wir  finden  in  den 
Polyptychen  viele  solcher  Zinsongen,  wie  die  Abgabe  ,ad 
hostemS  welche  ursprünglich  öflFentliche  Steuern  waren.*  Das 
erkliii  t  uns,  warum  die  Grossbesitzer  im  Frankenreieh  die  Form 
der  alten  Steuerrollen  beibehielten.  Einerseits  erhielten  sie 
sich  damit  immer  in  genauer  Kenntnis»  über  den  feststehenden, 
doch  örtlieh  stets  variirenden  Canon  der  Colonen,  andererseits 
erhoben  sie  mit  Hilfe  dieser  Aufzeichnungen  die  frtther  Staat* 


*  A.  Schulten,  Sömiaehe  Gmndbemcbaftoii  879;  Foslel  de  Conhungee,  Le 

colonat  romaüi. 

'  E.  Glasson,  Histoire  t\n  droit,  p.  377,  sagt  darüber:  Qnant  nwx  inij)öt« 
direct«,  il«  ("t.TitiniicTit  ä  ('trti  d^sipti^s  sous  le  nom  do  con«  et  ne  tar- 
d©T«fHt  i>:is  ii  loi  liier  des  tfiisivo>  .\in<i  l'impöt  a  chuu^e  k  la  loi»  de 
but  et  de  uature;  k  prupreuieiii  parier  il  u'exlste  plus,  et  il  est  rem- 
pleo6  per  dee  redeceTanee»  porement  priT^  Atebliee  en  ^Tenr  da  pro- 
pri^ire  qni  lee  per^oit  et  wdleuent  4am  TiatMl  de  ViHtd. 
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liehen  ZinsuDgen.  Deno  der  Grundherr  konnte  wohl  seine 
Sklaven  beliebig  beUiBten,  aber  gegen  Colonen  war  er  durch 
das  bisherige  Herkommen  gebunden.    Zur  Wahrung  seiner 

Rechte  musste  er  sich  also  scliriithcher  Aüfzeirhimiipfen  be« 
dienen,  und  dicdc  waren  die  Polyptycha.  Oft  enistanden  über 
die  Höht!  und  Art  der  Ijeistungen  Streitipfkritpn :  hol  diesen 
dienten  die  Pulyptyclia  als  Hcweismittfl.  Als?  solche  treten  aie 
öfters  in  don  Quellen  auf.  Im  Jahre  'S;>2  z.  B.  entscheidet 
Ludwig  der  FromiiH'  einen  Streit  der  Bewohner  von  Le  Mans 
mit  dem  Bischof.  iTuleui  er  beiiehlt,  den  Zehent  und  Zins,  wie 
er  in  den  Grundbüchern  der  Kirche  aufgezeichnet  ist,  m 
zahlen.'  In  dem  Edietum  Pistense  Karl's  des  Kahlen  aus  dem 
Jahre  864  lesen  wir  folgende  Bestimmung:  ,Ut  illi  ooloni  tarn 
fisealis  quam  et  ecclemaBtici,  qni  sioat  in  pol/ptieis  eonlinetar 
et  ipei  non  denegant  carropera  et  manopera  ex  antiqoa  eonsae- 
tndine  debent  et  margillam  et  alia  qnaeqne  oarricare,  qnae 
Ulis  non  placent,  rennunt,  qaoniam  adhnc  in  iUia  antiquis  tem* 
poribns  fbrae  margila  non  trahebatur,  quae  in  mnitis  locis  tem- 
pore avi  ao  domni  et  patris  nostri  trahi  coepit  . .  .  qnicqoid 
eis  carricare  praecipitur  .  .  .  sine  differentia  carricent." 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Polyptyeha  als  Bewahrer 
der  ,antu|u;i  eonsuctudo*  sowohl  von  den  Colonen,  wie  von  dem 
Herren  als  massgebend  betraehtet  worden  sind;  nur  um  ihre 
Interpretation  entspann  sich,  als  der  Herr  auch  den  neuen 
Mergeltrans])ort  unter  die  aiton  Fuhrlasten  rechnete,  ein  tStreit, 
welcher  durch  das  Königswort  entsehieden  wurde. 

Diese  Bedeutung  der  Polyptycha  als  ein  Normativ  der 
gutsherrlichen  Verhältnisse  und  die  Quelle  ihrer  Rechtskrailt 
beleuchtet  am  besten  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  828.*  Pippin, 
König  von  Aquitanien,  beriobtet  in  derselben,  dass,  als  er  an 
Gerichte  sass,  vor  ihm  Tier  Oolooen  ans  der  Villa  Antoniaeo, 


'  Owua  maaelU»  .  .  .  (>art.ibiu  prM&tM  eeplstiae  ^ent  in  plsosifii  «1 
braviarito  riasdem  matris  eoclMiM  oontiMutor  . . .  penolvi  pnMeipiiBiis. 
Boaqoet,  Eeeu«ll  VI,  685.  lat  «ia  TheU  dsr  Urkanda  aaeh  sweiMbaft 

(MtthlbAcher,  B/eg.  dar  Karolin^fer,  Nr.  889;  Jnlleii  HaT«t,  Qaailioiit 

M^roviug.  VII,  in  Bibl.  de  ri:cule  dM  ohartes  63,  632,  Aum.  3)  um  iO 
nnhciUmklicljer  ist  diwe  Stelle,  dio  nur  ainan  alten  Bmaoh  baoangt. 

*  Kd.  Pistcnse,  c.  29.  M.  O..  Cnp.  U,  864. 
>  Bei  Ouerard,  Pol.  Irm.  U,  344,  app.  Nr.  9. 
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Unterthanen  des  Klosters  Oormery;  enohieneD ;  diese  beklagten 
Bieh,  dass  der  Abt  mit  seinen  Vögten  grössere  Leistungen  Ton 
ihnen  fordere,  als  recht  wäre  ,Dec  talem  legem  eis  oonservabant 
qiiemodo  eorom-  anteoessores  habneraat'.  Dagegen  wehrten 
sich  die  Vertreter  des  Klosters  und  behaapteten,  keine  anderen 
Leistongen  als  sokshe,  welche  dnich  die  Reehtssatsong  (per 
drictom)  oder  durch  ein  Herkommen  von  dreissig  Jahren 
sanctionirt  wftren,  an  yerlangon«  Als  Beweis  legten  sie  das 
Poljptjchon  vor,  ,et  discriptionem  ibidem  optnlerant  ad  rele- 
«rendum  in  quo  continebatur,  quoniodo  sab  tempus  Alcnino 
abijate,  ipsi  coloni  et  ipsa  villn.  <\ui  :\d  praesent«  adstabat 
una  cum  eorum  pares  cum  jurainentu  dictaverunt,  quid  per 
singula  raansa  ex  ipsa  curtc  desolvere  debebant,  et  habebat 
dataniui  ipsa  discriptio  anno  trigesimo  quarto  regnante  Carolo 
rege.'  Die  Colonen  wurden  sodann  vom  König  befragt,  ob  sie 
gegen  das  Urbar  etwas  ansnfUbrea  hätten.  Da  mossten  sie 
aber  bekennen  ,ipsam  descriptlonem  veram  et  bonam  esse', 
nnd  ebenso,  dass  diese  Abgaben  darch  viele  Jahre  geleistet 
worden.  Auch  gaben  sie  zn,  nicht  leugnen  sn  können,  dass 
sie  yipsam  discriptionem  ipsi  non  dictassent  vel  antecessores 
eomm^  NatOriich  wurde  der  Process  vom  Glerichte  zu  Gnnsten 
des  Klosters  entschieden. 

Dieser  Process  zeigt  deutlich,  welche  Rechtskraft  die 
Poljrptycha  in  gutsherrlichen  VerhIÜtnissen  besessen,  nnd  wel* 
eher  Quelle  diese  Kraft  entnommen  ist.  Diese  Quelle  ist  die 
Weisung  der  Unterthanen. 

Die  Unterthanen  können  also  das  Polyptyehon  nur  da- 
durch schelten,  dass  sie  leugnen,  seinen  Inhalt  gewiesen  zu 
haben.  Das  durch  den  Schwur  bekräftigte  Weisthum  bildet 
die  Grundlage  desselben.^  Wir  finden  auch  in  den  Polvptvchen 
Spuren  dieser  Weisung.  Am  Ende  vieler  Beschreibungen  näm- 
lich folgt  eine  Reihe  von  Namen  der  Unterthanen,  welche  fUr 
die  Gesammtheit  den  Eid  geleistet  haben.' 

*  Schon  Lamprecht,  Deutsches  WirthMhaftsleben  II,  657  f.,  hat  auf  Grund 
moselliinrltMohen  Materials  mit  gnmwe  Schärfe  daa  Weuthum  ala  die 
Gnin«llag-t'  lii  s  Urbars  bezeichnet. 

•  ^ti  juravenint  omnia  ita  esse'  oder  ,lati  liixernnt  jurati*  oflfr  pinfarli 
,I«ti  juraverunt'.  Pol.  Irtn.  I,  118,  160,  163,  244,  2«1}  Pol.  St.  Kenu  16, 
M,  106.  IMeAnadildM-GeMshworaneiutfiiMii  fobwaiikl  swiMliMk  48  midi. 
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Dies  weist  aof  die  ganse  EntetebungsweiBe  dieser  Aaf- 
zeichnangen  xuid  erklärt  uns  viele  in  ihnen  sich  Torfindende 
Widersprache. 

Die  Poljptychen  waren  keine  Arbeiten,  welche  ihr  Dasein 
dem  Fleisse  eines  MöneheSi  der  in  seiner  Zelle  sein  Gedttehtniaa 
anstrengt,  verdankten.  Sie  entstanden  anter  der  Bfitwirkung 
ganzer  Hofgenossenschaften.  Ihrer  Aufiseichnung  ging  eine  sor^- 

fUltige  Ermittlung  an  Ort  und  Stelle  voraus. 

Zu  diesen  Erhebungen  wurden  von  der  Centraistelle  stets 
Pröpste  oder  andere  Delegaten  in  jeden  Frohnhof  entsendet J 
Sie  versammelten  die  Hofgenossenschaft  und  verfertigten  auf 
Grund  ihrer  Weisung  die  Einzelbeschreibung  des  Hofes  und 
der  Unterthanspflichten.*  Sie  gingen  bei  dieser  Aufzeiehnuiig 
nach  einem  einheitlicbeu  Schema  vor,  waa  jedoch  nicht  hinderte, 
dass  sich  Unterschiede  in  die  einzelnen  Beschreibungen  ein* 
schlichen.^  Diese  Erhebungen  worden  nicht  immer  bei  allen 
Gutem  gleichzeitig  vorgenommen,  so  dass  die  einzelnen  Be- 
schreibungen ans  verschiedenen  Zeiten  stammen.'  Die  so  ent* 
standenen  Protokolle,  Breven  genannt,  waren  subjectiv  gefosst, 
wie  die  oben  besprochenen  karolingischen  Inventare.  Hancfae 
subjective  Wendungen,  wie  das  linvenimus^,  haben  dann  ans 
ihnen  in  die  objcctiv  gehaltene  Schlnssredaction  Eingang  ge- 
fanden. Denn  dieser  endgiltigen  summarischen  Fassung,  welche 
sich  in  der  Form  an  das  Vorbild  der  römischen  Polyptjchen 


*  Ex  sie  dizernnt  qnod  ipai  Anaelmnndo  vicedomino  IfjuMilieiiae,  ibid«iii 

[in  Villa  CalUdius]  deacriptionem  ad  partes  S.  Victoris  Massiliensis  fac«re 
videnint.  Cartulaire  de  Tabbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  I,  45,  snm 
Jahre  780.  —  Gn^rard,  Pol.  Irm.  I,  33,  nimmt  die  regelnoSssitre  Intpr- 
ventlon  der  Missi  doininici  bei  dit^sLMi  Erfi  •!  uii<ron  an;  sie  wird  aber 
nirgend!«  ausdrücklich  erwähnt  uud  braucht  nicht  angenommen  aa 
werden,  da  auch  ohne  sie  das  Weiathum  bindende  Kraft  flUr  beid«  Tli^l« 
baaaM. 

'   *  Ueber  di«  dabei  gebnmebtMi  Forawlitlteo  «.  di*  Hofl»«itlhai0«iirkaiidt 
in  Pol.  8t.  BMod  57. 

'  So  hat  der  Beachreiber  des  St.  Gennain^schen  Ontos  Maisons-sur-Seine 
(Pol.  Irm.  11,  271)  gegen  dio  in  anderen  Theilen  dos  Polyptychon  übliche 
Art  nicht  die  Aufzählung  der  Ilfirigeukiuder  voref^nommea,  waa  der 
Redactor  des  Gany.en  durch  Punktt'  kenntlich  g^emaciii  hat. 

*  Die  Beackreibuugun  des  Poljptychon  von  Marseille  stammen  aus  xwei 
Jabran. 
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hielt,  gelang  es  nicht  immer,  alle  Verschiedenheiten  der  Einsel- 
beachreibongen  auszugleichen. 

So  finden  wir  hie  und  da  Anfaihlungen  einaelner  Mobi- 
lien,  welche  sonst  in  das  Grandschema  der  Polyptychen  nicht 
anfgenonimen  wurden,  wohl  aber  in  den  Einzelinventaren  sich 
vorfanden.' 

Das  Polyptychon  von  St.  Germain  liat  auch  noch  bei  den 
meisten  Capiteln  die  Aufschriften  der  Kinzelbeschreiluinc^en, 
wie  ,Breve  de  Theodax io",  ,Hreve  de  Palatiolo'  aufgenommen, 
was  bei  vielen  anderen  Urbaren  nicht  geschehen  ist.  In  grös- 
serem Masse  ist  es  noch  bei  dem  Polyptychon  yon  MarseiUe 
der  Fall.' 

Wenig  consequent  gingen  auch  die  Schlussredactoren  bei 
dem  Anüseichnen  der  Namen  der  den  Schwur  leistenden  Unter- 
thanen  vor.  Manchmal  erwähnen  sie  dieselben^  manchmal  nicht. 
Man  legte  offenbar  keinen  grossen  Werth  auf  diese  Namen, 
indem  die  ganae  Hofgenossenaohaft  durch  ihren  Mund  sprach 
und  diese  stets  snr  neuen  Bekenntnias  gezogen  werden  konnte. 

DiePolyptychai  aus  vielen  Weisthflmem  entstanden,  hatten 
demnach  eine  rechtliche  Beweiskraft  in  dem  Verhftltniss  des 
Herrn  und  des  Unterthanen.  Für  dieses  Verhältniss  fongiren 
sie  als  Urkunde. 

Wurden  sie  aber  auch  für  andere  rechtliche  B^ragen  als 
Beweisurkunden  hetraelitet  .-^  Lamprecht  behauptet  es  nnd 
reiht  (h*n  l'ols  jityehcii  auch  in  Procesöen  um  das  Eigemluun 
Villi-  Beweiskraft  zu.'  Kr  stützt  sich  dabei  auf  einen  Fall  aus 
der  zweiten  Hillfte  des  J).  Jahrhunderts.  Der  Bisehof  Johann 
▼on  Kammerich  hatte  nttmlich,  indem  das  Kloster  Lobbes  durch 
Kriege  hart  mitgenommen  wurde,  ein  Polyptychon  dieses  Stiftes 
▼er£B8sen  lassen  ,et  lioc  [polyptyco]  ab  apostolica  anetoritate^ 
sed  et  a  comprovincialibus  episcopis  confirmato  omnes  ecdesiae 
ipsins  pervasores  a  Ghristianomm  societate  sequestrana  tali  modo 
ecdesiam  a  tanto  nauiragio  inununem  reliqnit^^  Diese  Stelle 

<  PoL  8t  Semi  VI,  17;  XV,  69;  XX,  74. 

*  Dort  findet  tidk  noch  das  ^anzo  EingaugflprotokoII  bei  jedem  CApitol,  wie 
,De8criptio  manci]ii<inuii  S.  MarUe  MaMilietisis  de  viUa  Betonida  faetom 
t^mporihus  dninno  Vuad.'iMo  opiscopo  do  indictiono  VII*. 

*  Deutscbe»  WirUisehaltslebön  ii,  M'2. 

*  (iesta  epüc.  Camerac.  I,  65}  M.  G.,  {»cript  7,  421. 

«• 
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erläatert  Lamprecht:  ,Hier  wird  der  (Charakter  der  OffenttielMn 
ürknnde  mit  der  Rechtskraft  der  ReyindicatioDtfthigkeit  der 

Güter  für  den  Eig:enthümer  bei  dem  Urbar  voraus^esetsst ;  der 
Bestiitiguii^j  durch  Papst  und  Laiidesbiscliöfe  bedarf  es,  um 
die  Excommunication  wirksam  zu  raachen/  Uns  scheint  diese 
AustVihrung  nicht  !2-?mz  richtig  zu  sein.  Es  ist  wahrscljeinh'cher, 
dass  erst  durch  die  Anführung  der  Güter  in  <Miii  r  Papsturkunde 
für  dieselben  ein  Beweismittel  gewonnen  wurde.  Es  ist  wohl 
aicheri  dass  dieses  durch  eine  päpstliche  Pancharta  geschah, 
in  welcher  ein  bündiger  Aussog  des  Polyptychon  geboten 
wurde.  Solche  Papsturkunden  besassen  die  meisten  kirchlichen 
Institute.  In  der  Sanctio  dieser  Bulle  war  die  ExcommnnioatioD 
der  üsarpatoren  verlantbart.  Eben  die  Besehaffnng  einer  pftpst- 
Uehen  Besttttigung,  welche  gewiss  finanzieUe  Opfer  verlangte, 
beweist^  daaa  man  das  Poljptyehon  an  und  fUr  sich  nicht  filr 
heweiskmftig  genug  hielt,  nm  gegen  die  Usurpatoren  einin* 
schreiten.  Es  ist  ja  .nicht  zn  ersehen,  anf  welche  Weise  das 
Urbar  diese  Rechtskraft  erhalten  hfttte.  Fttr  die  Verfalltnisse 
des  Herrn  zum  Unterthanen  war  es  wohl  ein  rechtliches  Do- 
cument,  da  es  auf  der  Wcisun^^  der  letzteren  beruhte.  Aber 
für  einen  Eigenthumsstreit  unter  Freien  konnte  die  Weisung 
höriger  Leute  nicht  entseheidend  sein.  Es  wird  also  die  Be- 
zeichnunc"  des  Urbars  als  öfi'entliche  Urkunde  etwas  modificirt 
werden  juiissen.  Es  kann  als  Urkunde  bezeichnet  werden,  aber 
nur  als  eine  schlichte  Zeugenurkunde,  welche  vom  Empfänger 
ausgefertigt  ist  und  keine  selbständigen  Beweismittel  besitzt 
Das  bestätigt  auch  ein  Jadioat  aus  dem  Jahre  780.*  Als  der 
Bischof  von  Marseille  wegen  des  Besitzes  eines  Dorfes  mit 
dem  Patricius  Antener  in  Streit  gerieth,  legte  er  dem  Gerichte 
sein  Polyptjrchen  vor  und  verlas  die  betreffende  Beschreibiuig. 
Trotsdem  mosste  aber  die  Richtigkeit  dessen  dnreh  einige  nnter 
Schwor  Yoigenommene  Zeugen  bekräftigt  werden^  nnd  erst  auf 
Qnmd  ihrer  Aussage  wurde  dem  Bischof  das  Gut  angesprochen. 

Wir  können  demnach  unsere  Erörtemngen  Uber  die  karo- 
lingischen  Urbare  kons  snsammen&ssen.  Die  fränkischen  Poly- 
ptycha  sind  die  letzten  Aufzeichnungen,  in  welchen  die  Form 
des  rüüiischen  Catasters  weitergelebt  hat.    Doch  war  es  blos 

*  Cartul&ire  de  l'abbn^e  de  tSaint-Victur  de  Marseille  i.  46. 
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die  Form,  'denn  die  wichtigste  Qualität  ist  ihnen  abhanden 
gekommen,  nämlich  die  öffentHche  Beweiskraft.  Sie  belüelten  blos, 
dank  den  Wcisthuineiii,  auf  denen  sie  beruhten,  noch  in  hof- 
rechtlichen Verhältnissen  eine  Beweiskraft,  für  öffentlich  recht- 
liche Beziehiui;j:eri  sanken  sie  auf  das  Niveau  einer  Notitia,  einer 
Bchlichten  Zeugenurkunde,  herab. 

Dennoch  sind  sie  ein  bedeutendes  Denkmal  der  karolin- 
Ifisohen  Zeit  In  dieser  Periode  wurden  die  letzten  Versuche 
gemacht^  alle  bis  dtAnn  noch  erhaltenen  Ueberreste  der  antiken 
Weh  neu  aufleben  zu  lassen.  Das  erlöschende  Bewnsstsein  der 
AUberrschaft  doB  rönuaehen  Imperium  flackert  hier  mm  letsten 
Male  auf,  und  auf  allen  Cultnr^hieten  wird  ein  neuer  Auf- 
Bohwimg  ymncht.  Es  war  keine  Nengebiir^  keine  Renaiflsanee; 
dier  ein  letstea  IKehanfraien  des  Dahinsterbenden. 

Erst  mit  der  Zerschlagung  der  karolingisehen  Weltmcm- 
archie  tegt  das  wirkliehe  Mittelalter  an.  Die  lotsten  Reste 
rümischer  Institationen  verschwinden  in  dem  Feudalismus. 

Auch  die  Polyptvclia  gingen  diesen  Weg,  besonders  im  West- 
frankenreiche. Hier  iiaben  wir  aus  der  Zeit  nach  dem  10.  Jahr- 
hundert keine  solchen  Aufzeichnungen  mehr.  Doch  der  Name 
gerieth  nicht  in  Vergessen lit  it.  Er  wurde  im  mittelalterliclit  n 
Latein  in  jpulegium"  umgestaltet  und  eriäeit  dann  eine  eigen- 
thümliche  etymologische  Erklärung.*  Die  französische  Sprache 
▼erftnderte  dieses  Wort  wieder  in  ,pouill4^  Dieses  bedeutet 
aber  nicht  mehr  Urbar.  £8  werden  damit  die  Verzeichnisse  der 
einzelnen  an  einem  Bisthnm  gehörigen  Decanats-  und  Pfarr- 
kirchen mit  ihrem  schätsweisen  Gesammteinkommen  beaeichnet.' 
Diese  Anfaeichnnngen  sind  besonders  im  späteren  Mittelalter 
in  jeder  DiQeese  an  treffen,'  haben  aber  nichts  mit  den  wahren 
Urbaren  gemeinsam. 

Wie  in  Italien  hat  andi  im  Westfrankenreiche  die  Ur- 
kunde das  Urbar  verdrängt.  Schon  Mabillon  sagt,  dass  die 
Polyptycha  als  Vorgänger  der  Cartulare  zu  betrachten  sind 

*  Pulegium  wird  niiniUch  als  ,publica  löx'  erklärt.  M.  G.,  Script.  IV,  38. 

*  Die  b«8l»m  B«üpi«le  aoloher  P<raiU4a  «ind  du  Polyptychnm  Botomageuns 
dioeeesis  Bonqnel  XZIII,  929  f.,  und  das  Poljrptyohiini  dioee«di  CootUa- 
«iMiaiB,  ibid.  494  f.,  ant  dem  18.  JahrkiUMlert 

'  fio  haben  wir  aHein  aus  der  Diöcese  Lyon  sechs  solcher  Aufzeiclmungen  atis 
▼enchtedenen  Zeiten  erhalten.  Bernard,  Gartnliüre  de  l'abbaye  defiavigny  II. 
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und  durch  diese  eneist  worden.*  Seit  dem  10.  Jalurhimdert 
fangen  die  CSartnUure  in  Frankreieli  an,  hftnfig  su  werden,  und 
ihre  Zahl  wichst  stete.  Sie  haben  auch  an  Verwaltnngttweeken 
gedient,  nnd  die  Urkunden  werden  aach  hie  und  da  in  ihnen 
nicht  ohronologiach,  sondern  topographisch  nach  den  einzefaien 
Gutem  geordnet.'  Es  kommen  in  ihnen  hie  nnd  da  korae, 
urbarialartige  Notizen  vor;  doch  sind  diese  regelmässig  nur 
Znsammenstellungen  auf  Gründl  von  Urkunden  und  werden 
auch  als  solche  bezeichnet.^ 

Die  Ursache  des  Verschwinden»  drr  Poh7)tychen  Hegt  in 
Frankreich  wohl  im  U'eberwuchern  rlcs  Lciienwesons.  Die 
grossen  Besitzungen  wurden  liior  überall  dureh  die  lan^^o  Stufen- 
leiter der  Afterlehcn  zersjdittcrt.  Der  letzte  Lehensmann  konnte 
seinen  unbedeutenden  Besitz  ohne  Hüte  schriftlicher  Aofseich- 
nungen  verwalten,  die  Lehensherren  hatten  keinen  directen 
Contact  mit  den  Unterthanen,  sie  suchten  nur  den  Eigenthnms- 
titel  durch  Urkunden  und  (  'artulare  zu  erhalten.  Die  im  spAten 
Mittelalter  häufigen  Lehensbücher  sind  nicht  als  Urbare  an 
betrachten ;  sie  arteten  auch  oft  in  eine  Art  blosser  Nachsehlage- 
bflcher  ans.^  Nur  in  der  Normandie  haben  sieh  grosse  Urbarhd- 
anfaeichnnngen  erhalten,  besonders  unter  dem  Einflnas  der 
englischen  Herrschaft,  welche  Verwaltnngsanfseichnnngen  wie 
das  Domesdaybook  schnf;  sie  sind  das  Höchste,  was  das  Mittel- 
all«  im  Gatastralwesen  erreichte. 

Beutsehe  UrbarinlHur/oichrinngen  des  frilheren 

Mitteiaiters, 

So  lange  der  Zusammenhang  Deutschlands  mit  dem  west- 
liehen Franken  lande  unerestört  war,  (\bten  auch  dort  die  organi- 
satorischen Verordnungen  der  ersten  KaroliDger  ihre  Wirkung 

'  De  r©  diplom.  III»  5,  Nr.  3. 

*  Bo  dai  Mai^um  pA»toriile  der  Kirche  ran  Paii%  Oninirdi  Ouiniaire  de 

r«'pline  Nntr^'  D.imo       Paris  II 

*  So  j:  B.  Gm^nir«!,  (_'i»rttilair.>  <]>•  Saint  I'öre  ile  Charte«  I,  35,  *Mier  CartalAir» 
de  l'übbA/e  de  Hnint- Victor       Miirc»eiUe  I,  121.  309,  455. 

*  So  Ut  B.  B.  dm  Latyiuboch  de«  Henoga  von  Brabant  vom  Jahre  13 IS 
ein  Lehenibnch,  in  welchem  die  Belehnten  mit  ihren  Leben  elinnir 
slphabetiNh  geordnet  aind;  Oaleeloot,  Le  livre  dee  fmdatsiree  d«  Jennlll 
dnc  de  Bmbant»  Bnixelle«  IW. 
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SOS.  Selbst  in  den  entferntesten  Gauen  wurde  der  kirchliche 
und  weltliche  Grossgrandbesitz  durch  die  Königsboten  inven- 
tarisiit;  wir  sahen  solche  Arbeiten  ans  Preising  nnd  Angsbnrg. 
QaiiB  besonders  war  es  Baiern,  am  das  die  Gentralgewalt 
Sorge  trog.  Denn  hier  wnrde  erst  in  der  Earolingenseit  die 
einheimische  Dynastie  entthront,  nnd  ihr  grosser  Besits  fiel  an 
den  neuen  Herrscher.  Karl  der  Grosse  yersuehte  daher  gleich 
nach  der  Einnahme  Baiems  das  Tielfach  vergriflene  Herzogs- 
gut  zu  rcvindiciren.  Er  zwang  besonders  die  kirchlichen  An- 
stalten /.am  Nachweis  des  rechtiiclien  Besitzes  der  Güter,  welche 
früher  ein  Theil  des  Herzo^sgutes  waren.  Es  geschah  in  der 
Weise,  wie  sie  uns  im  sogenannten  Indiculus  Arnonis  *  über- 
liefert ist  Die  kirchliche  Anstalt,  in  diesem  Falle  das  Erzbisthiim 
Salzburg,  musste  durch  Zeugenaussage  von  Geschworenen, 
Laien  and  Geistlichen^  bei  allen  Besitzungen,  die  sie  von  den 
Agilolfingen  oder  ihren  Vasallen  erhalten  hatte,  ihre  rechtliche 
Erwerbnng  nachweisen.  Darüber  wnrde  dann  ein  Docnment 
niedergeschrieben,  welches^  wenn  es  anch  kein  wirkliches  Urbar 
ist,  doch  einem  solchen  in  der  Form  sehr  nahe  steht  Solohe 
An&eichnnngen  sind  der  eben  genannte  Lidienins  des  Bischofs 
Arno  nnd  das  Breyiare  des  Abtes  Ürolf  Ton  Niederalteich^ 
beide  im  Jahre  788  entstanden.* 

Die  stautliclie  Vorsorge  Hess  also  in  allen  Theilen  des 
Frankenreiches,  auch  in  den  östlichen,  jrleichmässig  Inventar- 
arbeiten entstehen.  Eine  solche  Gleichiiiii»bigkeit  sehen  wir 
keineswe<j:s  bei  dem  Entstehen  der  blos  vom  privaten  Interesse 
bedingten  Aufzeichnungen,  den  Polyptychen.  Hier  machen  sich 
die  wirthschaftlichen  Unterschiede  geltend. 

Im  9.  Jahrhundert  besass  das  spätere  Dentschland  keine 
einheitliche  Gnltnr.  Die  westlichen  Theile,  besonders  die  Rhein- 
laade,  waren  dnrch  Jahrhunderte  von  römischer  Cnltnr  durch- 
tmnkt;  in  den  ISetlichen  Theilen  führte  die  schüttere  BevOl' 
kemng  inmitten  grosser  Waldungen  ein  noch  primitives  Dasein. 
Der  rOmisch-gallische  Grossgmndbesitz  in  den  Rheinlanden, 
den  schon  Ansonins  besang,  behanptete  sich  bis  in  die  Karo* 
lingerzeit  mit  seinem  Colonat  und  anderen  Institutionen.  Die 


'  Herauiigeg.  von  F.  Keitiz,  1869. 

*  Dm  Kiedenilteicher  Breviara,  in  Monttm.  Bote»  XI,  Ii—IG. 
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gfatslieirKcben  VerlUlltiiiase  hatten  hier  eine  lange  C^luchte 
und  Tradition.   Mehr  gegen  den  Osten  war  der  Orossgrand* 

besitz  noch  im  Entstehen.  Die  grossen  Rodnngen  der  Klöster 
lingen  hier  erst  an,  und  der  einzelne  kleine  il^Iann  führte  uoch 
eine  extensive  Wirthschaft  auf  seiner  Hufe. 

Bei  dl(\sem  Zustande  war  es  natürlich,  dass  errössere  Ur- 
barial;ir1)(  it(  n  nur  in  den  we.stlichsten  Theilen  Deutschlands 
untenioinnien  wurden,  wo  auch  das  öchriftwesen  im  allgemeinen 
(skbcauche  war. 

Uns  sind  von  diesen  Au£Eeiohnnngen  nnr  ganjs  geringe 
Beste  erhalten. 

Das  bedeutendste  Denkmal  dieser  Art  Ist  das  Polyptychon 
des  moselländisehen  Klosters  Prüm  ans  dem  9.  Jahrhundert«' 
Es  ist  uns  weder  im  Original,  noeh  in  der  nrsprttnglidien 
Fassung  erhalten.  Wir  kennen  es  nur  in  der  Ahsefaiift  vom 
Jahre  1222,  welche  Oaesarins,  Esabt  des  Klosters,  angefertigt 
und  mit  erklllrenden  GHossen  bereichert  hat. 

Die  Abschrift  scheint  recht  genan  an  sein,  doeh  sie  bietet 
nicht  die  nrsprOngliehe  Redaction  des  Werkes.  Wie  Lamprecht 
nachgewiesen  liat,  entstand  die  erste  Redaction  um  das  Jahr 
810.  Sie  wurde  im  .Jahre  854  der  erbten  und  im  Jahre  893 
der  zweiten  UeherarV)eitung  unterzogen.  Diese  letzte  RedactioD 
wird  uns  durch  die  Abschrift  des  Caebaruis  überliefert. 

Es  scheint  sicher  zu  sein,  dass  diese  Umarbeitungen  den 
ursprünglichen  Text  stark  verändert  und  vereinfacht  haben. 
Dadurch  sind  wohl  einige  Unterschiede  zwischen  dem  Prümer 
Urbar  nnd  den  älteren  westfrftnkischen  Polyptychen  zu  er- 
klären. So  ist  bei  dem  PrUmer  Polyptychon  die  Beschreibung 
des  Saallandes  nachlässiger,  die  Tcralteten  Flftchenmasse  kom- 
men  seltener  vor.  Die  einzelnen  Hörigen  werden  nicht  alle 
namentlich  angeführt^  sondern  es  wird  ihre  Gesammtsahl  Ter> 
aeiehnet  nnd  nnr  einer  mit  seinem  Namen  nnd  Leistungen 
anm  Ezempel  angefthrt.  Von  den  Anderen,  die  nngentmit 
bleiben,  heisst  es  nnr  ,6imiUter  alii  omnes  sicnt  K.'  Knr  hd 
Ausnahmsfitllen  werden  ihre  Namen  genannt. 

'  IMe  nennte,  doch  mangelhafte  Aoagabe  im  Mittelrbeinischen  Urkuncl«!!' 
buch  I,  135—201.  Lamprecht  (Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  59—106) 

bat  diese  Quelle  der  gfennuestcn  Würdigung  unteno^en.    kni  dtae 
Untersnchuttg  nxuan  für  die  Detailfragcn  verwiesea  werden. 
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Aber  ausser  diesen  Verschiedenheiten,  welche  vielleicht 
erst  in  den  späteren  Redactionen  eingeführt  wurden,  ist 
hier  dieselbe  Form  wie  bei  den  westfränkischen  Polyptycha 
eingehalten.  Die  Gesammtanlage  ist  dieselbe,  die  Fassung  ist 
objectiv.  Das  Fortbestehen  des  Colonats  ist  in  dm  Unter- 
scheiduQgeu  der  ,mau8i  ingenailes^  Jediles^  und  ,scrvilcs*  crsicht- 
Iklu  Aaeh  die  ßatstebwig  des  Ganzen  aas  Einzelbeschreibungen 
eigibt  «cb  daraus,  dass  die  charakteristiscben  subjectiven  Fas- 
sangen  derselben^  ,wie  yinvemmiis  in  N/  oder  .habemns  in 
das  objeetiTe  GkaftnuntBcheiiia  fifter»  dnrdibreeben. 

Nioht  weit  von  Prttm  findet  sich  die  alle  Abtei  Metbob. 
Attoh  bter  entitaikd  im  9»  JabrhimdeTt  mn  Pofyptfobon^  velefaes 
aber  Dvr  in  einem  Aneing  des  10.  Jahrbnnderfs  enthalten  ist. 
Es  ist  die  nmfiuigreiebe  Metlacber  GütemHe^  ein  Pergament- 
ooDYoltity  &st  3  Meter  lang,  anf  beiden  Seiten  beschrieben.^ 
Die  Benutzung  des  Karolingischen  Polyptychon  war  bei  dieser 
Rolle  eine  reeht  unsorgfältige,  so  dass  manche  Ortschaften  zwei- 
mal eingetragen  sind.  Doch  finden  wir  hier  noch  eine  ähnliche 
GutsbeschreibuiiL':  wie  in  dem  Prümer  Urbar,  die  Unterscheidung 
der  mnnsi  ingenuiies  und  serviles  kommt  auch  hier  noch  öfters 
vor  und  legt  ein  Zeugnisa  fUr  die  alte  EiDhchtUDg  dieses  Grand- 
besitaes  ab. 

Auch  im  Kloster  Weissenbnrg  am  Rhein  entstand  wohl 
hoch  in  der  Karoiingerzeit  eine  ähnliche  Anfzeichming.  Als 
Abt  dieses  Klosters,  Edefin  (1362—1383),  anr  Abfassung  dnes 
neuen  Urbare  sefaritt^  fand  er  nnter  den  ArcbiysJien  des  Klosters 
auch  einen  alten  ,Hber  possessionnm^  dessen  Satanngen  er  nach 
seinem  eigenen  Anssprnoh  wortgetreu  in  sein  Werk  llbemahm.' 
Diese  alte  Aafteichnnng  stammt  gewi^  nicht  ans  jüngerer  Zeit 
als  ans  dem  9.  oder  10.  Jalürhandert.  Sie  ist  in  dem  Urbare 
Edelin's  nur  bruchstückweise,  wie  es  den  damaligen  Verhält- 


*  HerauRgGjr.  von  Hoefer,  in  der  Zeitschrift  fllr  Archivkuiide  II,  119 — 13'J, 
Mitteirlieia.  Urkuudeabuch  II,  äätt— 366.  Auch  diene  (Quelle  wurde  von 
Lsippieeh^  DtotsdiM  WiiÜiMkiltolelwn  II,  106—109,  anfaGrSadliolMl» 
behflüdelt. 

*  PowMrione»  ...  in  pieMnti  libro  fedmiu  aimotari»  d«  tsrbo  ad  Terbuin 
piont  ia  pfivilegiis  et  in  libro  posseMdonuiu  ooviri  moawtotii  «mt  «bn- 
Scripte.  Zetiw,  Traditiones  WisAnblugeiiMB  2<9,  wo  aoeh  das  gaoio 
Urbar  Edelin's  YerOfffintlicht  wL 
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nissen  entsprach,  wiedcr<^rg(  bcn  und  mit  vielen  anderen,  spä- 
teren Vcrmürken  v.  riuischt.  Doch  trafen  nocli  viele  Absätze 
unverkenntliche  Anklänge  an  die  karuliiigischen  Polypt\ rlia. 
Die  nianaes  iugenuiles  und  serviles  werden  hier  geschieden, 
was  nach  dem  i^.  .Tnlirhundert  nicht  mehr  in  Brandl  war;  auch 
solche  Bestimmungen,  wie  ,Hcaras  in  anno  barcfrida  ad  rejn?' 
servicium,  eulogias  ad  palacium  portare  per  ordinem*  oder 
,111  boves  in  hostem  ciun  III  bominibiis  et  II  cabailis  ad  palt* 
ciam  regis^  oder  ^omnes  com  suis  carmcis  per  ordinem  pergere 
in  hostem  debent'  Bind  wobl  nach  dem  10.  Jahrhundert  ausser 
Brauch  gekommen.  Doch  «Liese  Reste  der  alten  Anfseichnnngen 
sind  so  mit  jüngeren  Theilen  yersetst,  daas  es  schwer  mOgliefa 
ist,  sie  mit  Sicherheit  ansznscheiden. 

Von  anderen  Polyptychen  deutscher  KlOster  keimen  wir 
nur  Erwähnungen,  wie  yom  Polyptychon  des  Stiftes  Lobbes 
bei  Lattich  ans  dem  Jahre  868.^ 

Auch  im  Ostfrankenreiche  wnrde  bei  der  Herstellung  sol- 
cher Urbarialarbeiton  dieselbe  Weise  beobachtet  wie  bei  den 
westfränkisehen  Polyptychen.  Die  Kirche  von  Verdun  besass  im 
9.  Jahrhundert  ein  Polyptychon  seiner  Guter,  weiches  aber  am 
Ende  dieses  Jalirhunderts  mit  allen  anderen  Archivalien  ^  't^l 
Brande  zerstört  wurde.  Nachdem  dann  noch  diese  Kirche  dvirrli 
Ungarn einftllie  gelitten  hatte,  versammelte  der  neue  Abt  Bar- 
noinns  seine  Mönche  und  Bauern;  nach  den  Aussagen  nnd 
Weisnngen  derselben  verfertigte  er  das  neue  Polyptychon,  da 
man  YerhUten  wollte^  ^ne  institntio  antiqua  et  rcdditus  villarum 
atqne  censns  eomm  prorsns  ignorando  aboleretur^'  Der  Schreiber 
des  Urbars,  Sarovardns,  fügte  seine  Ansieht  ttber  den  Namen, 
den  sein  Werk  tmg,  in  folgenden  Worten  bei:  «Palegitim 
antem,  nt  mihi  videtnr,  nil  alind  significat  ant  latialiter  sonst 
quam  publica  lex  yel  i>opn]aris  lex.'  Diese  Etymologie  ist  falsehi 
aber  sie  belehrt  nns  darttber,  dass  noch  im  Anfang  des  10.  Jahr- 
hunderts die  Polyptycha  anch  im  Ostfrankenreiche  eine  gesets- 
massige  Kraft  gegen  die  Unterthanen  (populäres)  hatten.  Anch 
die  oben  angeführte  ,institutiü  anliij^ua'  erinnert  an  die  im  vor- 

»  M.  G.,  Script.  IV,  14,  61. 

*  Waltz  hat  dteM  Einleitung  des  Poljptycbon  abgedmokt  in  M.  Script 
IV,  38. 
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hergehenden  Capitel  erwähnten  Beziehungen  der  Colonen  zum 

Orundherm. 

Die  geringen  Reste  der  ältesten  ITrhare  auf  deutschem 
lio(ien  stammen  alle  aus  den  wostliclistcn  'riicilr-n  HcTitsch- 
lands,  aus  den  Khcinianden.  Weiter  im  Osten  können  wir  Iteine 
nachweisen. 

In  der  zweiten  HällYe  des  9.  Jahrhunderts  löste  sich  das 
ostfränkische  Reich  vom  westfränkischen,  das  eigentliche  deat- 
sehe  Reich  fing  an  zu  entstehen.  Aach  dor  culturelle  Zusammen- 
hang mit  dem  Westen  wurde  dadurch  j^olockert.  Dio  beiden 
bisher  so  verschiedenen  Theile,  die  Rheiniande  nnd  die  Ost* 
liehen  Theile  Dentschiands,  wurden  dnroh  ein  engeres  dynasti- 
aehes  Band  verbanden  nnd  begannen  neh  bald  ancb  cnltarell 
za  beeinflossen  nnd  aaszngleichen.  Die  Zerreiseang  des  frttn- 
kischen  Weltreiches  hatte  aber  aach  andere  bedeutsame  Folgen. 
Die  KCnigsgewalt  stand  nicht  mehr  einaig  nnd  ttberlegen  da, 
sie  hatte  in  den  anderen  Theilen  des  früheren  Weltreiches 
ebenbUrtigi  (reirnor;  sie  war  dadurch  gezwuntriMi,  auf  die  aus- 
wärtige Politils  ihr  ganzes  Bemühen  zu  richten,  und  konnte  den 
inneren,  lusuiulers  den  wirthschaftlichen  Fragen  nicht  mehr 
so  viel  PHege  zuwenden,  wie  es  den  ersten  Karolingern  mög- 
lich war. 

Die  goisti<re  (vultur  Deutsrhlnnds  war  durch  <iic  Loslösung 
vom  Westen  hart  getroffen  und  hatte  zunächst  besonders  im 
Schriftweaen  Rückschritte  zu  verzeichnen.  Das  ganze  Schrift- 
wesen^  besonders  das  im  Dienste  der  Rechtsgeschäfte  stehende, 
war  ja  aas  der  römischen  Welt  in  das  germanische  Kechtsleben 
eingedrongen.  Bei  der  Theilang  der  fränkischen  Monarchie  hatte 
es  in  den  deatschen  Ländern  noch  keine  tiefen  Warzeln  ge- 
schlagen, es  fehlte  ihm  noch  die  wichtigste  Voranssetzong, 
nämlich  eine  verbreitete  Schreibkondigkeit  oder  ein  Notariats- 
wesen. Damm  masste  lanächst  noch  die  Urkande  im  Rechts* 
leben  der  öffentlichen,  symbolischen  Handlang  weichen.'  Die 
Geschäftsnrkande  kam  fest  gans  ansser  Braach,  and  das  pri- 
vate Urkunden wesen  vegetirte  nur  mehr  in  der  schlichten 
Zeugetiurkuiide,  der  2sotitia. 

*  O.  Redlich  iu  den  Mittboil.  dea  lustituts  für  üsturr.  Gescbichtsforsch. 
V,  11. 
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Anoh  die  Urbamlaofifieichniingen  zeigen  jetst  diesen  Rüek- 
gang  des  öffentliehen  Schriftwesens.  Sie  verBcfawindeii  ftr  ein« 
Zeit  fast  ganz,  da  fiut  alle  Voranseetaiingeii  ihres  Enisteheiis 

fehlen. 

Denn  die  KönigsniachL  übt  keine  social wiithschaftliche 
Politik  mehr  aus.  Sie  ist  zu  sehr  mit  den  auswärtigen  Hündeln  . 
beschäftigt,  besonders  mit  dem  Kampfe  um  den  Primat  in 
Europa.  Der  Vci'waltung  selbst  königlicher  Gritrr  wird  keine 
Sor^^falt  zugewendet,  das  Lehens wesen  zehrt  sie  langsam  auf. 
Au  eine  staatliche  Initiative  in  GutfibesohreibuDgen  wird  mcki 
mehr  gedacht. 

Aber  anch  der  private  Grossgrundbesita  fthlte  kein  Be* 
dttrfnisB  eigener  gcdieeren  Urbarialaitfzeichnangen.  Wir  sahen, 
wie  die  alten  Polyptycha  der  rhetnUtaidischen  KlOster  tob 
Frllm  oder  Weissenbnrg  in  Vergessenheit  geratfaen  und  erat  im 
13.  Jahrhundert  wieder  ans  Licht  gebradit  werden.  Selbst 
der  Name  Polyptychon  Terscfawindet  gana.  In  den  Ostfiebereo 
Theilen  waren  ttberhanpt  solche  Arbelten  noch  mefat  entstanden, 
da  hier  der  Grossgmndbesitz  erst  im  Werden  war.  Seit  den 
KaroliiigLrzeiten  hat  hier  besonders  die  kirchliche  Grundherr- 
schaft ihre  erobernde  Thlitigkeit  begonnen.'  Sie  ist  hier  das 
junge,  kräftige  Wirthschaftselement,  -vvilchst  im  Fluge  durch 
grosse  Rodungen  und  verzehrt  die  Hüft  ii  der  freien  Bauern. 
Bis  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhundei-ts  dauert  die  holre  Fluth 
der  kirchlichen  Erwerbspolitik ;  ^  das  Gros  der  t'reieu  Bauern 
fügt  sich  in  das  Zinsverhältniss  der  Grandherrschaft.  Der  so 
entstehende  Grossgrnndbesitz  ist  anderer  Art  als  der  gallisch- 
römische.  Er  hat  keinen  Pächterstand  Ton  Colonen,  sondern 
^e  ausgedehnte,  anf  Hörigkeit  gegründete  SSgenwirOisohaft 
nnd  aerstrente  Oensnalen,  Ton  denen  sieh  Jeder  imter  anderai 
Bedingongen  tradirt  hat. 

Unter  diesen  Umstunden  können  wir  keine  grossen  Ur- 
barialanfaeichnimgeu  ans  dem  damaligen  Deatschland  erwarten. 
Das  Schriftwesen  ist  im  Rudigange,  eine  geschlossene  einheit* 
liehe  Unterthanendasse,  deren  VerhSltniss  mm  Herrn  durch 


'  S.  darüber  Inama-Sterneg^.  Auslnreitaiig  der  fronen  GrandbercBchaften 

in  Deutschland,  Leipzip  1878. 
'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthachaftalebeu  I»  67h. 
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eine  ,antiqaa  consnetodo'  geregelt  gewesen  wäre,  ist  noch  niclit 
ausgebildet;  über  die  Hörigen  verfugt  der  Herr  nach  seinem 
Krmeäsen,  sein  Verhultniss  zu  den  freiwillig  sich  unterwerfenden 
Censualen  ist  durch  den  Traditionsact  festgestellt.  Eine  rechts- 
giltige  Aufzeichnung,  wie  es  die  Polyptycha  waren,  ist  also 
nicht  nothwendig.  Einem  rein  administrativen  BedUrfniss  <li<'iiten 
die  Polyptycha  uicht^  denn  der  Grossgrundbesitz  ist  stets  noch 
im  Wachsen  begriffen.  Eine  jede  Urbarialaufzeichnung  musste 
rasch  durch  dieses  Waohsthnm  ttberiiolt  werden  und  verlangte 
stete  Umarbeitimgen. 

Wir  finden  deshalb  guis  andere  Aufzeichniingen  im 
Dienate  des  Groasgrimdbesitaee,  nftmlieh  die  Traditionsbflclier. 
In  diesen  Blichern  Teneidmete  man  fbrtlanfend  den  nenen 
Zuwachs  der  Gmndherrsohaft,  fixirte  hier  die  Pffiehten  der 
Tradition  nnd  konnte  bei  ihnen  sich  stete  Rath  einholen,  nament- 
Udb  Uber  Streitfiragen,  bei  wekshen  der  Wille  des  Orossgrand- 
besitscrs  nicht  allein  Beoht  schafibn  konnte. 

Besonders  in  Suddeutschland  entstanden  fast  bei  jedem 
'kirchlichen  Institut  solche  Aufzeichnungen.  Sie  näherten  sich 
auch  in  manchen  Fällen  dem  Urbar,  wenn  sie  nach  Gauen 
und  nicht  chronologisch  angeordnet  war^n.^  Sie  entsprachen 
am  besten  den  Tendenzen  des  wachsenden  Grossgmndbesitzes 
und  sind  in  dieser  Zeit  seine  wichtigsten  Verwaltungsaufzeich- 
naugen. Darum  worden  sie  oft  kurzweg  als  ^Saalblicher^  be- 
aeiohnet. 

Es  sind  fast  durchwegs  AnsnahmsfiÜle,  wenn  kleine  Ur- 
barialarbeiten in  dieser  Zeit  nntemommen  wurden.  Manchmal 
awang  die  grosse  Entfernung  eines  Gutsiheiles  von  der  Gentrai- 
stelle  au  einer  genaueren  Beschreibung  desselben.  So  hatte  das 
Kloster  Fulda  einige  Gftter  im  entfernten  Friesenlande.  Als  der 
Abt  Hadamar  im  Jahre  940  eine  allgenieine  Revindicatlon  der 
▼ieUiM^h  entfremdeten  Klostergtiter  Tersuchte^  stellte  er  den 
Gutibestand  des  KkMters  im  Friesenlande  ganz  genau  fest  und 
liess  darüber  eine  Urbarialnotiz  verfertigen,  welche  in  das  Tra- 
ditiousbuch  eingetragen  wurde.' 

^  Solcherart  lind  die  Braves  Notitiaa  ana  Selsbaig  oder  da»  Treditioiisbtteb 

von  Mondsee  oder  Paeian.   Redlich,  lieber  bairische  Tnditioiiablleher, 
Mittheil,  des  Instituts  fUr  Osterr.  Geschiohtsforsch.  V,  8. 
*  äcbaimat»  Uittoria  Foldennt  S8— 89,  dmekt  dioeo  Motitia  ab. 
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Till.  Abbudllnigt  Avtta. 


Einen  gleichen  Fall  haben  wir  etwas  Irtther  hei  dem 
EJoster  Lorach  su  yerzeichneni  wo  Uber  die  entlegeneren  fie* 
Bitsimgen  in  Mains  eine  Theilanfzeichnang  verfasst  nnd  in  das 
Traditionshnch  aufgenommen  wnrde.^   Die«  waren  AnsnahmS" 

fälle ;  für  die  grössere  Masse  der  Güter  be-^nüirte  man  sich  mit 
Traditionsvermerken.  Kamen  solche  Ausiiahrasfälle  oft  vor,  so 
entstanden  sehr  verworrene  Aufzeichnunj^cn,  wie  das  Saalbuch 
der  Abtei  Werder  an  der  Ruhr  aus  diin  10.  Jahrhundt^rt,  wo 
sich  die  Uri)arialnotizen  mit  Tradition*  !!  regellos  vermischen.* 

Erst  im  11.  Jahrhundert  beg'egnen  wir  den  ersten  An- 
fängen einer  neuen  Urbarialpraxis,  aber  auch  da  noch  sehr 
selten.  Im  11.  Jahrhundert  war  der  Grosagmndbesitz  Deutsch* 
lands  zu  einem  gewiesen  Stillstand  gekommen.  Der  grösste 
Theil  des  Landes  war  bereits  in  Grandherrschaften  anfgetheilt, 
die  Reate  der  kleinen  Freien  waren  nnbedentend  geworden. 
Wir  hören  zwar  noch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  stets  von 
Gaterschenknngen  an  Kloster  und  Kirchen^  aher  es  sind  nieht 
mehr  die  bedeutenden  Gtttersnwflchse  der  früheren  Zeit»  son- 
dern meist  mindere  Parcellen  nnd  Gülten.  Das  Nets  des  Gross- 
grundbesitses  war  schon  Uber  das  ganae  Land  gelegt,  die  bis^ 
herige  Sucht  nach  Ausbreitung  desselben  verwandelte  sich  in 
ein  Streben  nach  innerlicher  Abrundung  durch  Schenkung 
und  Tausch.  Denn  dieser  Grossgrundbesitz  war  zerrissen  :  er 
bestand,  wie  es  bei  meiner  Entstehungsweise  nicht  anders  mög- 
lich war,  aus  hunderten  von  einzelnen  Hufen  an  verschiedenen 
Orten.  Naehdcni  die  iilüthezeit  der  «grossen  Schenkungen  vorbei 
war,  nmssten  die  Grundlierren  zunächst  daran  denken,  eine 
centrale  Organisation  in  diesen  bunten  Besitz  zu  bringen.  Aus 
diesem  Streben  entstanden  im  11.  Jahrhundert  Aufzeichnungen, 
welche  sich  in  vielen  Punkten  den  Urbaren  nähern,  ohne  aber 
deren  urkundliche  Kechtskraft  noch  anzustreben.  Es  sind  keine 
Vertragsdocnmente  des  gutsherrlichen  Verhilltnissesy  sondern 
lediglich  administrative,  nach  einem  gewissen  Gesichtapn&kte 
verfasste  Aufzeichnungen. 

Diese  Gesichtspunkte  waren  verschieden.  Einen  solchen 
bot  in  manchen  Gegenden  die  krftftige  Entwicklung  des  Wirth- 


*  Codex  Laurefh.nmensi»  II,  346—347. 

'  Bei  Lacombiut,  Archiv  l'ür  4jr«»chicUt«  de«  .Nittdurrliümü  11,  2ii  i. 
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sehaftsbeamtenthiims.  Die  ursprünglich  lialhfreien  Villioi.  welchen 
die  Sorge  am  eine  Reihe  von  Hufen  anvertraut  war^  gewannen  mit 
der  Zeit  an  Bedeutung.  Früher  waren  aie  blosee  Werkzeuge 
des  Gutsheri-n,  dem  sie  den  ganzen  Reinertrag  des  Gates 
abliefern  sollten.  Als  aber  die  Besitzungen  des  Herrn  so  ange- 
wachsen waren,  dass  seine  perslSnliche  Betheiligang  an  der 
Wirthschaftsleitnng  einzelner  Besitsongen  stets  geringer  wurde, 
lockerte  sich  das  Verhältniss  des  Meiers  zu  ihm.  Es  geschah 
also  vielfach  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts,  dass  derselbe 
nicht  mehr  den  gesammten  Beinertrag  des  Gutes,  sondern  nur 
eine  bestimmte  Abgabsquote  dem  Herrn  jährlieh  ablieferte.^ 
Besonders  geschah  dies  im  Nordwesten  Deutschlands.  Im  alten 
Saclisen  und  in  Westfalen  drängte  sich  fast  durciigcLends 
der  Stand  der  Viilici  zwisclien  die  Gutsherren  und  die  Hörigen 
und  verwandelte  die  Grundherrsehaften  in  eine  Anzahl  von 
Villication*  II.  weiche  für  den  Iii  iiu  hlos  rlie  1  (1(  utiuii^  von 
Renten  hatten.-  Wenn  der  Grundherr  also  eine  Aufzeichnung 
dieser  Meierabgaben  vornahm,  so  entstanden  Schriftstücke,  die 
den  Urbaren  sehr  nahe  stehen,  aber  doch  nicht  gleich  sind. 
Solcherart  sind  die  bekannten,  in  niederdeutscher  Sprache  ver* 
fassten  Heberegister  des  Klosters  Freckenhorst  in  Westfalen 
aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  wo  die  Abgaben  des 
Meiers  die  Hauptsache  bilden.'  Eine  ähnliche  wirthschsfÜiche 
Lage  stellt  uns  das  Urbar  der  Kirche  von  Osnabrück  aus  dem 
Jahre  1180  dar,  wo  die  Leistungen  der  einzelnen  Meier  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Substrat,  das  Gut,  au%ez&hlt  werden.^ 
Aehnlich  sind  Inich  die  Aufeeichnungen  aus  dem  Kloster  Oorv^.^ 
Ein  anderer  administrativer  Gesichtspunkt  bei  der  Ab- 
fassung von  Urbarialien,  als  Theilung  zwischen  dem  Meier 
und  dem  Herrn,  war  bei  vielen  geistlichen  Anstalten  die 
Theilung  der  Einkünfte  unter  die  einzelnen  Glieder  der  Anstalt. 


*  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wirthschaftspeschichte  II,  168  f. 

*  8.  darüber  besonders  W.  Wittich,  Die  Entstehung  des  Meierrecht^  und 
die  Äuflnsungder  Villicationen  in  Niederäaciiaen  und  Westfalen.  Zeitachr. 

für  Social-  und  Wirthschaft-strescliichto  II. 

*  Friedländer,  Codex  traditionuui  We«tf»licarum  I,  auch  Dorow,  Denk- 
mäler II,  1. 

*  J,  MSser,  Onisbraiskiaelie  Qsaciacbta  II»  118— m. 

*  Kindllnger,  HOnitoriielie  BeitrSge  II,  Nr.  S6,  88. 
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Till.  AWMafltav:  Svitm. 


Der  Abt  hatte  seine  EinkttnfU  in  der  Regel  tob  denen  der 
Brfider  gesondert,  das  Hospital  hatte  direet  gewisse  Einnahmen 
cngewiesen,  ebenso  die  Fitanz,  die  gemeinsame  Tafel,  der 
Kellermeister  nnd  Andere.  Um  Zwistigkeiten  in  der  Zuweisung 
dieser  Antheile  YorKubengeii;  griff  man  oft  zur  sefarifUicfaen 
Anfseichnong  und  stellte  die  Beattge  der  einaelnen  Theilnehmer 
in  nrbarialer  Form  fest 

Ein  solches  Einnalimsverzeichniss  ist  uns  aus  dorn  Klo«ter 
Tegernsee  bekannt:  es  stammt  aus  dem  Jahre  1U17.'  Hier 
werden  die  Einkünfte  nach  den  Empfängern  verzeichnet^  so 
dass  ein  Dorf,  von  welchem  der  Abt  and  die  Brüder  Abgaben 
erhielten^  an  zwei  yerschiedenen  Stellen  genannt  wird.  Aehn- 
licher  Art  ist  die  ,charta  bonoram'  von  ManrmOnster  ans  dem 
Anfange  des  12.  Jahrhunderts,  in  der  zuerst  die  Einkünfte  des 
Abtes  nnd  dann  die  der  BrQder  yerzeiehnet  werden.' 

Bei  einer  Aufzeichnung  des  Klosters  Corvei  ahkI  sofiar 
die  Gutsabgaben  iiacli  den  einzelnen  Festtagen  angereiht  und 
den  einzelnen  Kiostermitgliedern  zugewiesen.' 

Alle  diese  Ao&eichttangen  kdnnen  kaum  als  echte  Urbare 
bezeichnet  werden,  da  sie  blos  administrative  Zweeke  yer» 
folgen  und  mit  dem  Untertfaanen  im  Einzelnen  und  mit  seinem 
Gute  sieh  nicht  besehllftigen.  Aber  sie  haben  dazu  beigetragen, 
die  feste  Form  der  spttteren  Urbare  auszubilden. 

Das  12.  Jahrhundert  zeigt  uns  fast  ein  Idingen  nm  eine 
Form  fiir  die  Gutsl)eschreibungen,  deren  l^edarf  durch  die 
wirtlischaitiiehen  Veränderungen  stets  driüi^eiider  wurde.  Bis 
dahin  war  das  Feld  des  privaten  Urkundeuwesens  in  Deutsch- 
land durch  das  Traditionsbucb  beherrscht ;  dasselbe  verdrängte 
einerseits  die  Urkunde,  andererseits  das  Urbar.  Im  12.  Jahr- 
hundert tritt  eine  umgekehrte  Bewegung  ein.  Das  Traditions- 
buch wird  langsam  auf  dem  rechtlichen  Qebiete  durch  die  be- 
siegelte Urkunde,  auf  dem  wirthsehaftlioben  dureh  Urbarial- 
aufzeiehnungen  yerdxingt  und  yerwaodelt  sich  in  ein  einÜMshes 
Oopialbueh.  In  den  meisten  TraditionsbUchern  werden  die  Ur> 


*  M.  V.  FreyborfT,  Aelt^»sto  Gfischichto  von  Tegeroae«  221 — 266. 
'  Scboepflin,  Alsatia  <Hplomatii\i  I,  197—201. 

*  Kuiuliager,  Münsterische  Beiträge  II,  107 — 116. 
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barialvermerke  stets  häufiger  und  umfangreicher,  während  die 
eigentlichen  Traditionen  Btete  spttrlicher  auftreten.^ 

Die  Urharialnotizen  sind  in  dieser  Zeit  oft  mit  den  Tra- 
ditionsyermerken  so  bunt  vermischt,  dass  es  schwer  ist,  sich 

zu  entscheiden,  ob  die  Aufzeiclmun^  als  ein  Urbar  oder  als 

ein  iratlitionsbucli  zu  betrachten  sei. 

Doch  schon  im  12.  Jahrhundert  entstehen  auch  selbst- 
ständige Urbarialarbeiten.  Die  abnehraendt-  Kraft  der  grossen 
Grondherrschaften  drängte  dazu.  Das  Wachsthum  derselben 
hatte  aufgehört,  und  mit  vieler  Muhe  mussten  die  Qmndherren 
den  erworbenen  Gliterbestand  au  wahren  suchen.  Besonders 
die  inneren  Krilfte  im  Grossgrundbesitse  wurden  stets  zu  einer 
grösseren  Gefahr.  Ausser  den  früher  erwähnten  Villici  suchten 
die  Ministerialen  und  Lehensleute  Stttcke  der  Grundherrscbaften 
zu  allodisiren,  und  besonders  der  kirchliche  Besitz  litt  darunter. 
Nichts  war  also  natürlicher,  als  dass  man  sich  dagegen  durch 
RevindicatioTien  nnd  Bestandsuntersuchungen  zu  schützen  suchte 
und  dabei  auch  zur  schrifiliclien  Aufzeichnung  griff. 

Eine  solche  Massregel  hat  der  Abt  Marquard  von  Fulda 
im  Jahre  1  loO  gegen  die  wachsende  Entfremdung  der  Kloster- 
guter  ergriffen,  indem  er  an  Ort  und  Stelle  den  fiesita  des 
Stiftes  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Gedenkmänner  ermit- 
telte und  eine  schriftliche  Aufzeichnung  darUber  herstellen  liess.* 

Audi  im  Bisthum  Chur  bediente  man  sich  damals  dieses 
Verfahrens  gegen  die  gefährlich  werdende  Ministerialität, 
deren  DienstgUter  ermittelt  und  aufgezeichnet  wurden.* 


»  8o  7.  R.  im  r'oflpx  Lauresliaineii.si.s  III,  175  ^'iO.  Für  Snddf't:t<^rhlmia 
ist  diese  Entwicklung  au.«ifiihrlich  fest{»'estellt  bei  Hn(nich,  Uutjer  bairi- 
sciie  Traditionsblicher,  1.  c.  59  f.,  wo  Beiapiele  ans  Salzburg,  Freising, 
Qeisenfeld,  Gars  a.  A.  angeführt  werdeo. 

*  Solche  lind  s.  B.  die  Aafxeidraungen  dee  Domstiftes  lu  Trier  oder  des 
KloBten  Rnpreehteberg  bei  Bingen  aus  dem  IS.  Jahrhundert.  Mittelrhein. 
Urknndenbuoh  n,  3fil— U6  and  866— S91;  rgl.  Lamprecbt,  Dentocbea 
Wirthschaftsleben  II,  693  und  754. 

'  Soliamiat,  Ilistoria  Fnl(l<Mi'^;<5  Hl 

*  Mohr,  Codex  dipbtm.  I.  283  — :^4>u.  Das  Jfaec  inveniimis  in  ministerio 
quod  hahnit  N.',  welches  den  meisten  Absätzen  vorangeht,  bezetig-t  uns, 
dass  der  Auizeichnnng  eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  voran- 
gegangen ist. 

Sllnn|ibw.4.|1ül.-liil.Cl.  CmTIU.Ba.  S.AM,  4 
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yill.  Abbandlang :   S  u  s  t 


So  entstanden  aus  diesen  und  anderen  wirtb schaftlichen 
Gründen  schon  im  12.  Jalirlumdort  liilufig  kleinere  oder  grös- 
Bere  Aufzeichnungen  über  (Trundherrscljaftcn.  Sie  sind  fast 
alle  noch  sehr  formlos,  ungeordnet,  nnubersiehtlich;  denn  man 
hatte  das  allgemeine  Schema  noch  nicht  für  solche  Arbeiten  fest- 
gestellt. Wir  sehen  das  deutlich,  wenn  wir  z.  B.  die  .notitia^ 
des  Bisthums  Freising  aas  dem  Jahre  1160^  mit  späteren  Ur- 
baren derselben  Anstalt  vergleichen. 

In  der  Regel  worden  aber  in  dieser  Zeit  noch  keine  er- 
schöpfenden Beschreibungen  des  ganzen  Gntsbestandes  verfasst 
Man  begnügte  sich  meist  nur  mit  losen  Einzelbescbreibnngen 
jener  Gntstheile,  welche  eine  solche  am  meisten  erforderten» 
ohne  dabei  dieGesammtheit  heranzuziehen.  Diese  Bescbreibnngen 
wurden  meist  auf  Rodeln  niedergeschrieben.'  Von  derartigen 
GH&terrotuli  sind  uns  einige  erhalten.  Einen  solchen,  der  drei 
Ellen  lang  war,  hatte  die  Abtei  St.  Alban  in  Mainz.'  Ein  an- 
derer stammt  aus  dem  Domtitift  zu  Trier.^ 

Alle  diese  Schriftstücke  sind  Vorstufen  zu  den  späteren 
Urbaren.  Sic  liabeii  kein  festes  Scliema,  g"eben  keine  erschf>pfende 
Niederschrift  der  «^rundherrlichen  (4ercchtsame.  sondern  be- 
rühren nur  jene  Punkte,  welche  momentan  für  den  nrundlierm 
Interesse  hatten.  Sie  sind  stets  noeli  Aufzeichnungen  admini- 
strativer Natur  und  nicht  Rechtaurkanden  des  Verhältnisses 
der  Herren  zu  den  Unterthanen, 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  Umstand,  dass 
im  12.  Jahrhundert  auch  schon  der  weltliche  Groesgrundbesits 
solche  Aufzeichnungen  aufzuweisen  hat. 

Bisher  waren  es  nur  Arbeiten  kirchlicher  Anstalten, 
welche  uns  beschäftigt  haben.  Abgesehen  von  der  sichereren 
Aufbewahrung  in  den  geistlichen  Archiven,  war  das  Sehrift- 
wesen  im  Mittelalter  viel  mehr  im  Dienste  des  Clerus  thätig 
als  in  dem  der  weltlichen  Herren.  Damm  finden  wir  auch  im 
12.  Jahrhundert  nur  in  wenigen  Ausnahmsfällen  schriftliche 
Güterver/.eiehnisse  wcltlieher  Grundlierrsehaften.  Es  waren 
immer  besondere  Umstände  massgebend,  durch  welche  solche 

^  Zahn,  Codex  diplom.  Amtriaeo-Frisingenri«,  Ponte«  rer.  Autr.  II,  S6»  Nr.  %, 

*  InamarSteniegg,  Quellen  184. 

*  AtusQge  daraus  bei  Rnrlmnnn,  Rheingauische  Alterthfimer  IH,  78S. 

*  Lsmprecht,  Deutsvhea  Wirthnchaftslebeii  II,  G93. 
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AufseichDiingen  hervorgerufen  worden.  Am  besten  seigt  dies 
das  liervorragendste  Denkmal  dieser  Art,  der  sogenannte  Codex 
Falkensteinensis.  ^ 

Er  ist  eine  mit  Büdem  versehene  Handschrift,  welche 
die  Güterbeschreibnng  nnd  TraditionsanfSBeichnuiiguii  der  hai- 
rischen  Grafenfamilie  Falkenstein  enthält. 

Wie  die  Vorrede  sagt,  entstand  diese  Arbeit  dadurch, 
dass  Graf  Sibotu  von  Falkenstein  vor  seinem  Ableben  seinen 
unmündigen  Kindern  Vormünder  bestiuimt«',  welche  er  durch 
Schwur  verj»Hi(  litete,  das  ganze  Erbe  ungeschmälert  zu  er- 
halten; zur  ^^russeren  Sichersteiiung  seiner  Erben  Hess  er  aber 
auch  eine  Instruction  für  dieselben  mit  einer  GUterbeschreibung 
verfassen.  Tu  derselben  wurden  zuerst  die  Lehen  erwähnt, 
um  welclie  die  Söhne  nach  seinem  Tode  die  Landesherren 
bitten  sollen,  und  nach  ihnen  folgt  die  Aufzählung  der  Guts« 
einkttnfke,  hanptsJichlioh  mit  der  Berttcksichtigang  der  einaelnen 
Verwaltnngsbeamten.  Die  einseinen  Absätze  fangen  meist  an: 
y Cornea  Siboto  patefacit  . . .  quid  procnrator  K.  debeat'  Be- 
sonders bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  diese  Anfzeich- 
nong  illnstrirt  ist;  die  Burgen  sind  am  Bande  bildlich  dar- 
gestellt, nnd  anch  der  Lebenskoss  nnd  die  einzelnen  Natural- 
abgaben sind  durch  Bilder  von  Schafen,  Schweinen,  0eld 
erleg^endrn  Figuren  kenntlieli  gemacht.  Die  ganze  Aufzeichnung 
wird  mit  einem  Hilde  der  gräHichen  Familie  eingeleitet.  Es 
scheint,  da.^.s  dit  se  Hilder  mit  dem  zarten  Alter  derjenigen, 
zu  deren  Scliutzc  die  Aurzcicliimiig  vurg<'nommen  ward,  in 
Zusammenhang  stehen;  vielleicht  sollte  duieli  dieselben  ihr 
Interesse  an  der  Erhaltung  dieses  Documentcs  erweckt  werden. 

Im  Ganzen  ist  dieses  Werk,  an  das  sich  dann  ein  Tra- 
ditionsanhang angeschlossen  hat,  kein  Urbar,  obwohl  es  viel- 
fach Formen  desselben  hat  £s  ist  eher  ein  in  nrbarialer  Form 
verfasstes  Testament. 


'  Zalelst  1ierattfg«g.  tob  Pes,  Drei  bauritelis  Traditiombnolier  ana  dem 
18.  Jahrbondert,  Mttncbai  1880,  1—44.  IHe  Ausgabe  i»t  nicht  sorgfnitig, 
iiinn  dobon  ans  dorn  Druck  ersieht,  dass  die,  wohl  dnn  h  i\fu  Einband, 
in  Unordnung  gerathenen  Blätter  nicht  in  die  richtige  Reihenfolge  ge- 
bracht wurden;  die  richtipp  Folcfp  dor  HIStter  ixt  fol.  1,  7,  4,  6,  8,  U — 16, 
wo  die  Traditioneu  aofaugen,  unter  die  auch  toi.  2  und  3  eiusureUien 
siod. 
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Ganz  ähnlich  bt  ein  zweiter  Fall  von  GUterbeschreihong 
eines  weltlichen  Herrn.  Auch  hier  liess  der  Graf  Heinrich 
von  Dale  in  Westfalen  im  Jahre  1188  von  Eberhart,  seinem 

Capellan,  eine  Urbarialanfzeichimn«^  zu  dem  Zwecke  verfassen, 

,ut  eo  facilius  hererlcs  et  succcssorcs  ipsius  c-onnüs  Dahlen  feuos 
redditus  —  inspectione  praescnti.s  opusculi  perpetue  repen^ent^ 
Und  auch  darin  stimmt  dieses  lJrl>ar  mit  dem  Fiükcustciner 
überein,  tias.s  es  sich  nicht  mit  den  IJnterthanen  direet,  sondern 
mehr  mit  den  eiusolnen  Hofvorwaltern  und  Lehensleuten  be- 
schäftigt* 

Wenn  wir  also  die  Leistungen  des  ürbarialwesens  in 
Deutschland  von  den  Karolingern  bis  zum  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts Uberseheni  so  ist  darin  ein  allgemeiner  Entwicklungs- 
gang nicht  zn  verkennen.  Im  10.  Jahrhundert  fehlen  die  Ui^ 
banalen  fast  ganz,  und  das  Tradittonsbuch  ersetzt  sie.  Im 
1 1.  Jahrhundort  Hingt  man  schon  an,  kleine  Gutsbeschreibnngen 
unter  die  Traditionen  aufzunehmen,  und  die  Administration  der 
Grundherrschaften  empfindet  bereits  ein  Bedttrfniss  nach  gros- 
seren Grundbachern.  Im  12.  Jahrhundert  ist  ein  allgemeiner  Rück- 
gang der  Traditionsbttcher  bemerkbar,  dagegen  werden  die 
Versuche  systematischer  Gütorbcschreibungcn  häufiger.  Es  ent- 
stehen schon  umfangreiche  Urbarialieri;  aber  wirklielic  L'rbare 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wort<'.s  sind  es  noch  niclit.  Üiik  ii 
fehlt  uoeii  das  Hauptmerkmal  dersell)ei),  der  Zweck,  alh^  authen- 
tische Urkunde  11  'les  Verhältnisses  der  IJntertlianeu  xum  Grund- 
herrn zu  dienen.  8ie  sind  blos  einem  adminisirativen  Bedürf- 
niss  entsprungen :  Verwaltungsvcrmerke,  welche  besonders  durch 
Ausnahmezustände  hervorgerufen  werden.  Auch  ihre  Form  ist 
noch  keine  feste.  Die  beiden  Hauptpunkte  nämlich,  Rechts- 
kraft und  ständige  Form,  wurden  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
erreicht. 

Deatsehe  Urbare  «us  dem  spfttereu  Mittelalter* 

Grosse  politische  und  sociale  Wandlungen,  welche  durch 
das  12.  Jahrhundert  vorbereitet  wurden,  liaben  in  Deutschland 
am  Ausgang  der  Staufenzeit  ihren  Abschluss  gefunden.  Vor 

*  Kindlinger,  MUnsterische  Beiträge  III,  81—89,  rereffentliclit  einige  Theil» 
dieser  Auf&elchuaug. 
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Allem  die  Zersplitterung  der  staatliclion  Ma<ht  und  die  wirth- 
schaftliche  Hebung  der  unteren  GesellNehat^tsschichten.  Diese 
beiden  Umwälzungen  erscheineD  gleichzeitig  und  beeinÜusfien 
sich  gegenseitig.* 

Der  lange  Kampf  zwischen  dem  Papstthum  und  den 
KAisern  hat  der  centralen  Regierungsgewalt  in  Deutschland 
ihres  festen  Boden  unter  den  Füssen  verschwinden  lassen. 
Wfthrend  des  Streites  um  die  ideale  Weitherrschaft  liess  sich  das 
deutsche  KOnigstham  fast  alle  Theile  des  eiostigen  königlichen 
Hoheitsrechtes  entwinden.  Aher  aach  die  grossen  Herxogthümer 
des  einstigen  DentschUnd  waren  im  12.  Jahrhundert  zerfallen. 
Deshalb  gelangten  auch  zur  Erbschaft  der  Königsrechte  nicht  die 
wenigen  Stammesherzoge,  sondern  viele  kleine  Herren.  Eine 
Zersplitterung  der  politischen  Macht  trat  ein.  Waren  bis  dahin 
die  grossen  Grund lierrschaften  blos  Gebilde  wirt]i>eliaftlicher 
Natur,  so  suchten  sie  nun  die  Stellung  politischer  Kinlieiten  zu 
erlansren.  Vielen  gelang  es  auch,  iüeri^^  tlieilten  die  Gruudlierren 
die  hoheitlichen  Vorrechte  der  Krone  untereinander.  Diese 
politische  T^invrUlznn£r  hatte  nnvh  wirthschat'tliehe  Folgen  Bislicr 
hatte  die  <  irundherrschaft  vornehmlich  in  der  Verfolgung  ihrer 
wirthschaftliehen  Aufgabe  in  die  allgemeine  Entwicklung  ein* 
gegriffen,  jetzt  begann  sie  die  rechtliche  Seite  ihres  Daseins 
mehr  und  mehr  zu  entfalten^  um  im  günstigsten  Falle  bis  zum 
Territorium  anzuschwellen.'  Allen  gelang  es  wohl  nicht;  aber 
fast  Allen  war  das  Trachten  nach  diesem  Ziele  gemeinsam, 
und  es  äusserte  sich  bald  in  wirthschaftliehen  Folgen. 

Indem  der  Grundherr  stets  mehr  an  dem  politischen 
Treiben  theilnahm,  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  von  der 
engen,  rein  wirthschafUichen  Thätigkeit  auf  seinem  Besitze  ab. 
Darum  ist  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  eigene  Bewirthschaftung 
der  Grundherrschaften  im  KUek-^^aiige  begriffen;  das  vorher 
grosse  Saahaiid  schrumpft  t'ui  tu  alnend  zusammen,  das  Ver- 
hiiltniss  des  ßodenbesitzers  zu  der  Production  des  Bodens 
lockert  sich.' 


'  Vgl.  TAim  Folf^endeii  besonder«  Inama-Steruegp,  DeuUche  Wirtli^cliaftü- 
f^e<>chii  lito  II,  :t.  und  4.  Ab8chn.t  und  Lamprecht,  Deutsche«  Wiittuchafta- 

leben  1,  ««',2—972. 

'  Lamprecht,  I.e.  I,  !>91. 

*  Inama-Steniflif,  SaalUnditudiea,  TUbiDgen  1869,  86. 
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Bei  dem  Abnehmen  des  SaallandeB  werden  die  Frohn- 
dienste  der  Hörigen  melir  und  mehr  entbehrlich»  sie  werden 
reluirt.  War  diese  Entwicklung  yorgeschritten,  so  yernrsachte 
sie  eine  grnndsätzliche  Aenderang  der  wirthschaftlichen  An- 
schannn^en  im  Grossj^rundbesitze.  FVüher  war  der  Grandheir 
mit  seinem  Gute  auf  das  Enjrste  verbunden,  er  stieg  und  sank 
mit  demsellicn,  sein  Kinkummen  war  von  dem  ünterscliiede 
der  BewirthschuftuiiL'">  und  NfttnrverliMltnis>^f'  alibäi^trisr-  So- 
bald aber  die  rii:<'ii<-  Wirtb"5f*liartstVibrniiL:  «rniiz  <  injr''s<')iräiikt 
wurde  nud  das  Ertrügniss  der  Grundbt^rr.schaft  nur  in  Abirabeii 
der  Untertbanen  bestand,  ändert si<  h  diese  Lage.  Die  Abgaben 
waren  durcb  das  Herkommen  hixld  unveränderlich  geworden 
und  wurden  eine  stets  gleiche  Rente  des  Grundherrn.  Da» 
Out  wurde  blos  als  ein  Rentensnbstrat  betrachtet  und  verlor 
das  Interesse  des  Eigenthttmers.  Dies  bewirkte  die  ungeheure 
Beweglichkeit  des  Grundbesitzes  im  späteren  Mittelalter,  den 
bis  ins  Unnatürliche  gesteigerten  Rentenkauf.  Dass  die  Abgaben 
der  Untertbanen  zu  einer  unverttnderlichen  Grosse  wurden, 
war  das  Resultat  der  ganzen  socialen  Entwicklung  der  arbei- 
tenden Bevölkeningsclassen. 

Im  13.  Jahrbundert  stebt  dem  Grundberrn  schon  ein 
starkei-  P.auernstand  gegenüber.  Mit  der  alte»  Veii'a.ssung  des 
früheren  d»  in>cbeii  Keiebes  verscbuaiiden  naeb  und  na'*b  ^neh 
die  versr}ii(  (l('nf»n  Abstufungen  der  pptsonbeben  Freibeit.  Die 
Keibon  der  rigentbeben  Hörigen  lichteten  sieb  bei  der  Ab- 
nalnno  der  directen  Bewirtbscbaftung  durcb  den  Herrn  stets 
mehr  und  mehr,  und  im  12.  JabHnmdert  verscbwindet  diese  Classe 
fast  ganz.  Die  bebni<f»^n  Tinfr^ifn  Knechte  erlangten  durch 
den  Jangen  Besitz  ihrer  Hufen  die  Erblichkeit  derselben  und 
näherten  sich  besonders  durch  die  Verminderung  der  Frohn- 
den  der  halbfreien  Classe  der  Censualen  und  Tradirten.  Eine 
gleiche  wirthschaftliche  Stellung  nivellirte  nach  und  nach  die 
bisherigen  Unterschiede  persönlicher  Freiheit,  und  so  entstand 
ein  gleichmässiger  Bauemstand,  dessen  Unfreiheit  nur  mehr 
dinglicher  Art  war. 

Nach  dieser  Ausgleichung  der  persönlichen  Lage  stand  aber 
der  Ünterthan  nicht  mehr  allein  und  schwach  dem  Grund- 
herrn gegenüber.  Kr  hatte  in  den  gleichgestellten  Genossen 
eine  mächtige  Stütze  gewonnen.    Auf  Grund  des  Zosammen- 
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lebens  durch  Generationen  und  der  gemeinsamen  Interessen 
entwickelte  sich  die  Hofgenossenschaft,  welche  dem  Herrn 
gegenüber  die  Unterthanen  vertritt.  Das  Ilofding  schützt  sie  be- 
sonders vor  der  willkürlichen  Erhöhung  der  Abgaben  durch 
den  Herrn  und  schafft  einen  Grundstock  des  bttaerlicben 
Rechtes^  das  Hofrecht.  • 

Die  Stellung  des  Bauers  bessert  sich  zusehends.  Die 
Abgaben  sind  fest  und  in  Geld  relnirt;  sie  werden  e^Tectiv 
fortwährend  geringer,  da  mit  der  Überhandnehmenden  Geld- 
wirthschaft  der  Preis  des  Geldes  sinkt  und  der  der  landwirth- 
schaftlichen  Prodncte  steigt. 

Dat5  Gesetz  des  Existenziniriiinunis  für  arbeitende  Classen 
wird  im  12.  und  13.  Jahrhundert  dadurch  ausser  Wirksamkeit 
gesetzt,  dass  ein  jii^rüäser  Abgang  der  überschüssigen  ßew  Imcr- 
scliaft  Westdeutschlands  in  die  neuen  ostdeutschen  Lttnder  und 
in  die  aufblühenden  Stätlte  erfolgt.  Das  Ergebniss  all'  dieser  Fac- 
toren  war  eine  gründliche  Besserung  der  Lage  des  Bauernstandes. 

,Nie  vielleiclit  bat  sich  der  Bauer  im  ]\Iittelalter  wohler 
gefühlt  als  im  13.  Jahrhundert,  ein  barbarisches  Wohlleben  zog 
auf  dem  platten  Lande  ein,  und  Grossmannssucbt  und  Ueber' 
hebung  waren  weitTerbreitete  Krankheiten  schwächerer  Cha- 
raktere. Kräftige  Naturen  aber  wussten  die  Gupst  der  Lage 
auszunutzen/  ^ 

Derjenige,  gegen  den  die  Bauern  ihre  gttnstige  Wirth- 
schaftslage  in  erster  Linie  auszunützen  suchten,  war  der  Grund- 
herr. Auf  ihre  hofgenosseDSchaftlicbe  Organisation  sich  sttltzend, 
suchten  sie  die  bereits  recht  leicht  zu  tragenden  Lasten  noch 

weiter  herabzusetzen.  Der  Grundherr,  welcher  schon  an  und 
für  sich  dadureh  verarmte,  dass  er  an  dem  wirthschaft- 
lichen  Aufschwünge  des  Laudbaues  nicht  theilnahm,  sah  sich 
gezwungen,  seine  Rechte  eifersüchtig  zu  wahren.  Er  griff  also 
7A\  dem  sichersten  Mittel,  zu  einer  schriftlichen  Anfzeielinung 
der  Unterthansptiichten,  welche  deren  Höhe  urkundhch  fest- 
stellte. So  entstanden  die  zahlreichen  Urbare  des  späteren 
Mittelalters. 

Es  gibt  wenig  alte  Grossgrundbesitzc,  die  nicht  eine  Ur- 
barialaufzeichnung aus  den  letzten  mittelalterlichen  Jahrhun- 


'  Lamprecht,  Deataelies  Wirtbsehsftilebeii  I,  1611. 
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derten  aufzuweisen  hätten.  Das  Urbar  wird  zur  eigentlich 
charakteristischen  Aufzeichnung  der  überreifen,  spJUniittelalter- 
lichen  Grundherrschaft.  Wie  früher  die  Traditionsbücher  den 
jugendkräftigen  Grossgrundbesitz  in  seiner  expansiven  Kraft 
darstellten,  so  zeigt  uns  das  Urbar,  wie  die  nicht  mehr  wach- 
senden Grundherrschaften  gegen  Vernwnderungen  von  aussen 
und  Entwerthungen  von  innen  durch  statistische  Aufzeichnungen 
sich  zu  schützen  suchen. 

Eine  Aufzählung  auch  nur  der  grösseren  Urbarialien  dieser 
Zeit  zu  versuchen,  wäre  eine  derzeit  kaum  durchzuführende 
Unternehmung.  Die  Masse  der  noch  nicht  bekannten  Auf- 
zeichnungen ist  so  gross,  dass  hier  zuerst  die  territoriale  Detail- 
forschung sprechen  rauss.  Im  Grossen  und  Ganzen  kann  man 
wohl  behaupten,  dass  die  Urbare  am  häutigsten  in  Süd-  und 
Westdeutschland  vorkommen.  In  den  östlich  der  Elbe  gelegenen 
Thcilen  sind  sie  viel  seltener.  Hier  hatte  der  spät  entstandene 
Grossgrundbesitz  zumeist  an  den  Urkunden  eine  Handhabe. 
Er  bildete  sich  hier  fast  durchwegs  durch  eine  künstliche  An- 
lage von  Dorfschaften,  deren  Verhältniss  zum  Grundherrn 
von  vorneherein  durch  eine  Locationsurkundc  geregelt  war 
und  keiner  weiteren  Feststellung  bedurfte.  Eine  Ausnahme 
macht  Böhmen.  Hier  hatte  seit  dem  10.  Jahrhundert  besonders 
durch  geistliche  Anstalten  der  deutsche  Grossgrundbesitz  Ein- 
gang gefunden.  Durch  kräftige  Herrschergewalt  war  ihm  zwar 
hier  die  politische  Entwicklung  der  deutschen  Grundherrschaft 
abgeschnitten,  aber  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  entwickelte 
er  sich  analog  dem  deutschen.  Daher  rinden  wir  hier  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  Urbare,  deren  Form  sich  von  den 
deutschen  in  nichts  unterscheidet.*  Gleiches  gilt  für  Schle- 
sien.' Aber  schon  in  Polen  lagen  die  Dinge  anders.  Hier 
treffen  wir  nur  bei  den  grössten  geistlichen  Anstalten  urbariale 
Aufzeichnungen,  welche  aber  mehr  den  französischen  Pouilles 
als  den  Urbaren  ähnlich  sind,  da  sie  vor  Allem  auf  die  zum 
Bisthum  gehörigen  Decanate  und  Pfarreien  Rücksicht  nehmen.^ 

'  Emler,  Dftcem  repistra  censuum  bohemiea,  Prag  1881. 
•  Z.  B.  Codex  «liplom.  Siles.  IV,  U>,  252;  XIV. 

'  Z.  B  Johannis  de  L.isco.  Liber  heneficioruin  .irchidioecesis  Gnesnensis, 
ed.  Lukowski  und  Korytkowski,  Gnesen  1H80.  Danelbst  in  der  Vorrede 
die  Aufzählung  anderer  BUcher  dieser  Art. 


i 


Zur  OMcbichto  «ad  Kritik  der 


67 


Vor  Allem  kommen  also  die  sttd-  nnd  westdeutschen  Auf- 
seichnnngen  in  Betracht  Diese  Urhare  weisen  zwar  nach  den 
einzelnen  Gegenden  manche  Verschiedenheiten  aof,  ihr  Grund- 
schema ist  aber  fast  überall  dasselbe.  Indem  der  Besitz  des 
Grundherrn  in  einige  Gutsbezirke  gethcilt  ist,  bilden  dieselben 
im  Urbar  selbstilndi^e  Abschnitte.  In  ihnen  werden  die  ein- 
zelnen Ortschaften  aufgezählt,  die  Zahl  der  Hufen  und  die 
Abgaben  einer  jeden  ersichtlich  f^emaciit.  Manchmal  ist  die 
Autzählung  der  Hufen  nur  eine  summarische;  ein  anderesmal 
wird  jeder  Unterthan  namentlich  angeführt.  Letzteres  wnrde 
meist  für  ttberflOssig  gehalten,  da  die  Besitzer  wechselten  nnd 
die  unteren  Beamten  sie  leicht  in  Evidenz  halten  konnten. 
Dahin  ging  mindestens  die  Ansicht  des  Compilators  des  Eber- 
aeher  Urbars,  der  in  der  Einleitung  an  seinem  Werke  bemerkt: 
^et  qnia  ex  diversis  causis  mansonim  et  fendomm  cnltores 
aliquociens  variantnr,  ideo  tantnm  notati  sunt  snmmatim  loco- 
mm  redditns  ae  decime  predietomm.  Nam  officiales  hec  nomi- 
natim  et  singnlariter  prout  eventns  mntaverit  dehent  scire.** 

Seit  dem  14.  Jahrhundert  kommt  allerdings  die  nament- 
liche Aufzählung  der  IJnterthanen  in  den  Urbaren,  da  diese 
überhaupt  breits})uriger  werden,  häufiger  vor. 

Die  Fassung  der  s|)ätmittclalterlichen  Urbare  ist  »n  der 
Regel  objeetiv;  wie  die  hie  und  da  vorkommenden  subjectiven 
Wendungen  und  Widersprüche  zu  erklären  sind,  werden  wir 
später  erwähnen.  In  der  Hegel  geht  eine  Ic  nrze  Vorrede  voran, 
welche  die  Entstehungszeit  und  die  Umstände  erwähnt.  Doch 
oft  fehlt  Bie^  da  die  Datirang  b^^i  cl^  in  Urbar  keine  solche  Be- 
dentong  hatte  wie  bei  einer  Gescbäftsurkande. 

Im  13.  nnd  14.  Jahrhundert  sind  die  Urbare  noch  in  der 
Regel  in  lateinischer  Sprache  verfasst  Doch  kommen  hier 
bald  Ausnahmen  vor,  ja  frtther  als  bei  den  Urkunden.  So  sind 
schon  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  die  Freckenhorster  Hebe- 
register in  niederdeutscher  Sprache  verfasst.  Es  erklart  sich 
dies  daraus,  dass  alle  diese  Aufzeichnungen  durchwegs  dem 
ungebildeten  Landvolk  verständlich  sein  sollten.^  Darum 
wurden  auch  oft  die  ursprünglich  lateinisch  verfassten  Urbare 

'  Wepelo,  Nr<)iiuiii.  Ehoracpn^ia  69, 
'  Inama-St^rnegg,  Quellen  1dl.  . 
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in  die  deutsche  Sprache  Ubersetzt  So  ist  uns  von  einem  Urbar 
des  Stiftes  Essen  ans  dem  Jahre  1332  auch  noch  eine  gleich- 
zeitige deutsche  Version  erhalten.^  Anch  die  Äebtissin  des 
Klosters  Sonnenburg'  in  Tirol  Hess  am  Anfange  des  14.  Jalir- 
hunderts  ein  älteres  lateinisches  Urljarbuch  in  das  Deutsche 
übertragen,  ,daz  es  ein  isleich  frawe  chunnc  lesen  und  auch 
versten^*  Im  15.  Jahrhundert  wird  dann  der  Gebrauch  der 
(1  iit-ühen  Sprache,  ebensu  wie  in  den  arideren  Privaturkanden, 
auch  in  den  Urbaren  vorherrschend.  In  französischer  Sprache 
verfasst  ist  das  Urbar  der  Cirafachaft  Luxemburg  aus  den 
Jahren  130Ü — 1317.^  Bei  den  Urbariah'en  in  Böhmen  kommt 
die  böhmische  Sprache  erst  im  15.  Jahrhmidert  in  Gebrauch. 

Alle  diese  Aufzeichnungen  tragen  verschiedene  Namen. 
Lateinisch  worden  sie,  da  der  Name  Polyptychon  ganz  ans  dem 
Gedftchtniss  geschwunden  war,  ^libri  censnales'  oder  ,registra 
eensnnm',  ,libri  possessionnm'  genannt.  Im  Deutschen  gebrauchte 
man  entweder  die  üebersetzong  ,Zinsbttcher'  oder  ,B.ehen^ster', 
ein  Wort,  das  anch  für  die  später  zn  erwähnenden  Auszüge 
znm  Eintreiben  der  Abgaben  angewandt  wurde.  In  Süddeutsch' 
land  aber  kam  seit  dem  13.  Jahrhundert  das  Wort  ,UrbarS 
jUrbarhuoch*  stets  mehr  in  Gebrauch.  Das  Wort  ,urbor'  oder 
jirbar^  bezeichnete  im  ursprünglichen  Sinne  ein  bebautes,  zins- 
tragendes Grundstück.  Es  wurde  dann,  als  das  Grundstück 
f{\T  den  Herrn  nur  mehr  eine  Ilentenbedeutung  gewann,  f\\T 
den  Zins  selbst  und  endlich  fi'ir  dessen  Verzeichnisse  gebraucht.* 

Die  Urbare  veränderten  ihre  Gestalt  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  wesentlich.  Sie  behielten  ihre  alte  Form 
und  wurden  bis  in  das  YOrige  Jahrhundert  als  wichtige  Auf- 
zeichnungen der  Grossgrundbesitze  aufbewahrt  und  neu  ver- 
fasst.  Besonders  in  den  Osterreichischen  Ländern  sehen  wir 
noch  unter  Maria  Theresia  Commissionen,  welche  zur  Reguli- 
rung  der  herrschaftlichen  Urbare  ernannt  werden.'  Erst  die 
Aufhebung  des  Unterthansnexus  verwandelte  diese  Aufzeich- 
nungen zu  blossen  culturgeschiehtfichen  Quellen. 

>  Kindlingrer,  G6«ofaichte  dw  denticlien  Hsrigkeit  892 1 

'  ZiuL'eil'    ;ii  Ardiiv  flir  Hsterr.  Geschichte  XL,  7. 

•  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftlehen  III,  342  f. 

*  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbtu-h  unter  ,Urbor'. 

^  Darüber  s.  besouders  Grilnberg,  Die  Bauernbefreiung  in  Böhmen« 


Digitized  by  Google 


tvt  a«Mkieh(«  qnd  Krftffc  der  tTrWbhuliwkkttwffin. 


59 


Die  Entstehungsweise  aud  Kechtskraft  der  I  rbare« 

Die  Rechtskraft,  welche  den  spätmittelalterlichen  Ur- 
baren innewohnte,  lässt  sich  nur  mit  Berücksichtigung  ihrer 
Entstehungöweise  erklären.  Der  Niederschrift  eines  r»  t  Ijts- 
iiilii^en  IJrbars  mii«?sten  ebenso  wie  der  einer  Urkunde,  recht- 
liche Handlungen  vorangehen.  Bei  den  mittelalterlichen  Ur- 
kanden  lassen  sich  viele  Widersprüche  aus  der  vorangehenden 
Handlung  nnd  flem  über  sie  verfasstcn  Act  erkläreo.  Ebenso 
treffen  wir  in  den  Urbaren  Widersprüche,  welche  nur  durch 
die  Annahme  mehrerer,  nicht  gleichseitig  abgefasster  Einzel- 
beschreibungen  zu  erklttren  sind.  Bevor  eine  grosse  Urbarial- 
aufzeichnnng  verfasst  werden  konnten,  war  es  nothwendig, 
Detailnntersnchnngen  in  den  einseinen  ÖntstheOen  Yorznnehmen 
nnd  dieselben  sn  protokolliren.  Ans  diesen  so  entstandenen 
Einzelbeschreibnngen  wurde  dann  das  einheitliche  Urbar  her- 
gestellt. Dieser  Vorgang  wird  nns  in  dem  Kremsmünsterer 
Geschiohtswerk*»  besonders  verdeutücht. 

l  'ui  das  Jahr  13^)0  wollte  dort  der  Abt  Friedrich  eine  grosse 
rJiUeraufzeichnnng  veHaüben.  Er  entsandte  den  Kellermeibter 
Sigmar  zur  Detailaut nähme  der  Güter,  und  derselbe  .Svirmarus 

—  iina  cum  villicis  et  officialibus  ad  hoc  necessariis  ornnes 
nostre  ecclesie  possessiones  perambulans  et  diligenter  investi- 
gans,  scriptam  nobis  adtulit  nostrorum  redditanm  totam  summam 

—  qui  deinde  in  vohiminibus  sunt  melius  ordinati*.*  Hier 
war  es  also  ein  einseiner  Mann,  der  mit  der  Aufgabe  der 
Einselnntersachnngen  betrant  wurde.  Bei  grosseren  Gutsbest&n- 
den  mnssten  sieh  mehrere  angleich  daran  betheiligen,  falls 
nicht  die  Aninahme  sn  lange  wahren  sollte.  So  finden  wir  bei 
dem  Passaner  Urbar  von  1324  eine  ganze  Anzahl  von  Beamten 
mit  den  Theilbeschreibongen  beschäftigt.' 

Diese  Einzelbeschreibnngen  wurden  manchmal  neben  dem 
aus  ihnen  entsprungenen  Hauptbuche  verwahrt  und  sind  nns 
in  einzelnen  Fällen  noch  erhalten. 

>  Hutoria Cremiftioeiiai»,  HG.,  Script.  XXV,  6S8.  MU ihr ttberainatimmeiid 
die  Vorrede  sum  erwihnten  Urbarbnehe  des  Abtes  Friedrich  (heraim(«g. 
Ton  Achleutner,  Wien  1877),  welche  neben  Slf^r  «nch  Propst  Dietrich 

als  Mitarbeiter  nennt. 

>  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  14,  63,  165,  193  a.  a. 
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Im  ßistliiim  FVeising  Terfasste  in  den  Jahren  1316  bis 

1318  Bischof  Konrad  III.  ein  grosses  Urbar  aller  Besitzun- 
gen des  Bisthiims.  Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Werke  be- 
gannen sclinn  un  Jahre  1291.  tind  in  den  fol^rendcn  Jahren 
wurden  mehrere  Einzelbeschreibuntren  von  Domänen  durch 
verscliiedene  Delegaten  verfaBst,  auf  deren  Grundlage  dann 
dieses  Urbar  redigirt  wurde.  Doch  diese  Eanzelbeacbreibangen 
wurden  nach  der  Schhissredaction  nicht  vernichtet  und  sind 
uns  noch  in  einer  Handschriit  des  Münchner  Reichsarchives 
erhalten.  Es  sind  nenn  selbstftndtge  Urbarialaiifzei«^nimgeii 
aus  yerschiedenen  Jahren  des  Zettraumes  1291 — 1310;  jede 
nmfasst  eine  Gutsherrsehaft  Sie  haben  alle  zum  Eingange 
Auftchriften  wie  ^Annotatio  redditnnm  totins  predii  in  Üd- 
marsnelt  facta  per  Chnnradom  de  Ried  sab  anno  domini  1305 
in  die  b.  Virginis'.  Erst  anf  Grand  dieser  BänEelanfnahmen 
entstand  das  systematische,  geographisch  geordnete  grosse  Urbar, 
15  Jahre  nach  jenen.* 

Dieses  Beispiel  zeigt  deutlich,  wie  leicht  zeitliche  Wider- 
sprüche in  die  Urbare  kommen  konnten,  und  wie  l)ei  der  Be- 
nützun«:  derselben  stets  auf  diesen  Umstand  zu  ar!»tfn  ist. 

Wie  man  hei  der  Abfassung"  der  Einzen)t.-sehreihnnfren 
vor  sich  ging,  erfahren  wir  aus  mehreren  Nachrichten.  Ein 
oder  mehrere  Delegaten  des  Grandherm  begaben  sich  in  die 
anfsnnehmende  Ortschaft,  versammelten  die  Dorfgemeinde  nnd 
liessen  die  Gerechtsame  des  Herrn  durch  den  Mund  der  ge- 
schworenen Schöffen  weisen.  Dieser  Vorgang  wird  z.  B.  in 
dem  Urbar  des  Klosters  St.  Peter  in  Mains  vom  Jahre  1364 
gesebüdert.  Zwei  Oanoniker  des  Klosters  kamen  in  das  Dorf 
Monre  nnd  liessen  ,per  sententiam  scnlteli,  advocati  et  jnratorum 
ville'  erklltren  ,bona  et  iura  qoae  secnntnr  attinere  snb  debito 
prestiti  jaramenti  venerabili  eccleste  Sti.  Fetri*.'  Die  folgende 
Einzelbesehreibung  ist  also  ein  regelrechtes  Hofweisthnm.  Das 
beste  Beispiel,  welches  ausser  dem  Urbarialcharakter  auch  alle 

*  IJeber  die<?o  Atifzprchiinngen  s.  Z.ihn,  Dir»  Freifsinpi^chen  Saal-,  Copial- 
tiiul  llrbarbiichtsr,  im  Archiv  für  üst*!rr.  Gi.'schiolite  XXV' II.  Sie  «infl  von 
ihm  herausgegeben  in  Fontes  rer.  Austr.  II,  Hit,  Nr.  1;^,  doch  iii  kaum 
riditigcr  Weise«  da  er  iie  E&nielaufiMicliniiiifen  wa  Gmnde  legt»  um 
dam  syatematische  Urbar  mit  ilineii  m  veigleichen,  wodurch  dinallie 
Mrrinen  wird. 

*  Kiadlinger,  Qesehichte  der  deutmhen  Hörigkeit  293. 
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Fonnen  des  Wefsthnms  aufweist,  ist  die  Besehreibaog  des  dem  Ma- 
rienkloster in  Trier  gehörigen  Dorfes  Elvang  aus  dem  Jahre  1335.* 

In  Gegenwart  dcä  Olticials  der  Trierer  Kirclic  .pro  tri- 
bunali  in  villa  de  Irank  sedentis'  ziililca  iiiiir  der  Villicus  und 
die  Schöffen  ,per  ipsoruni  jnrumonta,  ut  moris  est,  roquisiti 
singalariter  et  <j:enc'ralitcr  bona,  iura.  L'cnsus,  redditus  et  pro- 
ventus'  des  Dorfes  auf.  Die  Autzahtunp:  ist  p:anz  urbarial,  nur 
wird  sie  durch  die  subjcctiven  Wendungen,  welche  ein  Weis- 
iham  kennzeichnen,  wie  ^diccbant  et  pronanciabant  spectare 
ad  monasterium',  ^item  cedunt  monastcrio'  eingeleitet.  Ein 
Notar  hat  diese  Aussagen  protokoUirt,  und  der  Official  hat  die 
Ao&eichnnng  durch  sein  Siegel  bekräftigt. 

Gewöhnlich  wurden  die  formalen  ELinleitungen  der  Einzel- 
beachretbongen  bei  der  Schlnssredaction  ganz  beiseite  gelaaaen 
und  nur  die  Ergebnisse  derselben  aufgenommen.  Vielfach  sind 
sie  aber  doch  der  nniformirenden  letzten  Redaction  entgangen 
und  machen  sich  im  Texte  der  .Urbare  bemerkbar.  So  finden 
wir  im  Paasauer  Urbar  ans  dem  14.  Jahrhundert  Bemerkungen, 
wie:  ,Hic  annotatur  census  hofmarchie  in  Zaisaenmauer  quantum 
pro  hac  vice  potcrat  invcstigari  a  Hcnrico  decano  Tulnensi  qui 
tnnc  fuit  magister  curie  ibidem  et  fratre  suo  et  a  colonis 
et  rusticis  ibidem*.*  Auf  das  Weisen  durch  die  Unterthanen 
bezieht  sich  auch  Abt  Friedrich  von  KremsmUnster  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Urbar  vom  .lahre  1304,  indem  er  erzählt, 
dass  er  bei  der  Ermittlong  des  Klostervennögons  so  verfuhr, 
,ut  conveiitis  universis  et  singulis  nostre  ecciesie  villicis  et 
colonis  sub  dispcndio  8ui  corporis  atcjae  rerum  prodere  coge» 
rentur,  qoid  sibi  constaret  de  einadem  nostre  ecciesie  iarlbna 
hactenns  sie  neglectis.' 

Wir  sehen  also,  dass  die  Einzelbeschreibangen,  welche 
meist  ^inventio'  oder  yinqnisitio'  genannt  werden,  als  Weisthttmer 
anznsehen  sind.  Dass  den  Unterthanen  die  Pflicht  des  Weisens 
der  grundherrlichen  Gerechtsame  oblag,  wird  in  den  Weis- 
thttmem  selbst  ausgedrückt.^  Wo  das  Weisen  noch  nicht  vor- 

*  Lampraeht,  Deutschea  Wirthtchaltilebeii  III,  601—604. 

*  iVotiseablatt  (l«r  Wiener  Akad.  in,  18,  auch  14,  68,  98,  166. 

*  Urbar  von  KremsmünKter,  ed.  Achleutiier,  4. 

*  Larupreclit,  Detit^clu »  Wirthieliaftileben  Ii,  667}    Manier,  Qeachichte 
der  FjrohuhOfe  Ii, 
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genommen  wordei  mnaste  der  Verfasser  des  Urbars  sich  mit 
einer  solchen  Bemerkung  begnttgen^  wie  der  Münch  Yon  Kloster- 
nenhiirg,  der  seine  Urbarialaofzeichnnngen  mit  den  Woiieii 
fpreter  alia  que  non  snnt  adhttc  inventa'  beschüeset^ 

Die  auf  WeisthQmem  bemhenden  Einaelbeschreibnngen 
waren  die  wichtigste  Quelle  der  Urbare,  aber  nicht  die  einzige. 
Ebenso,  wie  die  aufgeseichneten  Weisthllmer  gegenaber  den 
späteren  eine  urkundliche  Kraft  besassen,  legte  man  auch  den 
älteren  Urbarialaufzeichnungen  bei  der  Abtasöung  neuer  eine 
Kraft  bei.  Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  der  Abt  Kdelin 
von  \V  (;issenburjr  iun  Kiide  des  13.  Jahrhunderts  für  sein  Urbar 
ein  altes  Guterlnieh  benützte.  In  anderen  Urbaren  linden  wir 
oft  Verweisungen  auf  ältere  Zinsregistcr.  So  heisst  es  im  Urbar 
des  Klosters  8t.  Trond  vom  Jahre  1204  einigemal:  ,habetnr  io 
antiqnis  libris^  oder  im  Urbar  des  Stiftes  Eissen  aus  dem 
Jahre  1332:  ,dicit  quoddam  antiquum  registram*.'  Desgleichen 
im  Gttteryerseichniss  des  Prager  Knsbisthnms  von  1390.^  Das 
ältere  Urbar  war  demnach  eine  Quelle  fUr  das  jttngere.  Aber 
auch  Urkunden»  in  denen  die  Verpflichtungen  der  Unterthanen 
und  die  Beschreibung  der  Guter  enthalten  waren,  dienten  sum 
gleichen  Zwecke.  Vor  Allem  dort,  wo  eine  künstliche  Andedlung 
▼or  sich  gegangen  war,  die  Locationsurkunden.  So  ist  im  Urbar 
des  Klosters  Strahoy  in  Böhmen  die  Beschreibung  des  Dorfes  Stra- 
donitz  der  älteren  Verfassungsurkunde  dieses  Dorfes  entnummen.^ 
Es  ist  ja  natürHch,  (la.ss  dort,  wo  t^ine  urkundüchc  Feststellunfr  der 
TJnterthanspflicliten  schon  früher  vor  sich  gegangen  war,  die  \N  «n- 
-uii;t  keinen  Platz  hatte.  Die  ürkuiulcn  werden  daher  auch  utiers 
ausdrücklieli  von  den  Urban  n  selbst  als  Quelle  bezeichnet.^ 

Die  Entstehungsquellen  der  Urbare  sind  demnach  in 
erster  Linie  Weisthllmer,  ausser  diesen  noch  frühere  Urbarial- 
aufzeichnungen  und  Urkunden.  Diese  Verschiedenheit  der  In- 
formationsquellen wird  direct  betont  in  dem  Urbar  des  Stiftes 
Marienberg  in  Tirol,  von  dem  es  heisst:  ,frater  Ghiswinua 

'  Zöibig,  Urkundenbuch  des  Stiftes  Kloitenienbarp  11,  109. 

•  Lamprecht,  Deutsche«  Wirtlischaftsleben  III,  33. 

"  Kindlinn-nr,  Geschieht«^  ilor  .k'iitsclieii  IIüri<^keit  392. 

•  Einler,  Decera  registra  censuum  93,  103,  107,  III,  180  u,  a. 
^  Emier,  1.  c,  265—269. 

•  Urbar  von  Ha^  liarting  vum  .Jalire  i;i44,  iierauNgeg.  von  Wieüemami  13». 
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scrijMit  hnne  libnun  ex  sntiqnis  registriB  Ubr»  qqateniis,  literis 
et  rodulift  hmus  claiistri'.*  Also  alte  Register,  Urkunden  tmd 
JBinsebrodeln  haben  zur  Veriassung  gedient.  Auch  das  Eber^ 
acher  Urbar  will  die  Guter  des  Klosters^  ^pront  in  ringnlis 
locis  et  scriptis  poterant  ezpeririS  anfistthlen.* 

Indem  di«  Urbare  auf  Grund  von  recbtsgilti^n  Bekennt- 
nissen oder  ui  kuiullichcn  Zeugnissen  entstanden  waren,  be- 
sassen  sie  in  den  gutslierrliclien  Verhältnissen  eine  bedeutende 
Reclitski  ift.  Ihre  Entsteliunirsweise  machte  sie  zu  rechtsjoltigen 
Urkunden  des  Verhältnisses  der  l'nterthanen  zu  dem  Herrn. 
Sie  waren  nun  nicht  melir  bh)sse  administrative  Vermerke  wie 
ß.ie  Aufzeichnungen  des  früheren  Mittelalters,  sondern  Docu- 
mente,  auf  welche  man  sich  bei  jedem  Zweifel  über  die  Pflichten 
der  Hörigen  stützen  konnte.  Die  Unterthanen  verpflichteten 
sich  durch  das  Weisen  der  grundherrlichen  Gerechtsame  und 
dnroh  die  Mitarbeiterschaft  an  den  Urbarien  inr  Einhaltttng 
ihrer  Satznngen.  Keinerlei  folgende  Weisung  konnte  die  Be- 
stimmongen  des  Urbars  entwerthen,  denn  das  Urbar  hatte 
gegen  ein  folgendes  Weisthnm  urkundliche  Gewalt.' 

Wir  finden  diese  Anschauung  öfters  in  den  Weisthttmem 
selbst  bestätigt.  So  heisst  es  z.  6.  im  Weisthom  ans  Aspach  in 
Baiem :  ,8ollen  des  gotshaus  leut  fueter  und  hnener  darbringen 
als  von  alters  her  kümmen  ist  iic^uh  luhalt  des  nrbarpueches',* 
oder  im  vStiftsrecht  des  Domcapitels  Sal/.bnrg :  ,üh  uns  (d.i.  dem 
Stift)  etwer  der  unsern  stiift  und  (iieMst  verlaugnet,  den  be- 
dürfen wir  nichts  anders  weisen,  dann  mit  unscnn  urbar  und 
registern,  und  er  ist  uns  verfaiilcn  in  unser  straft'  nach  gelegen- 
hait'.^  Klarer  kann  man  den  Vorzug  des  Urbars  vor  einem 
neuerlichen  Weisen  nicht  ausdrücken.  Ganz  analog  ist  aneh 
die  Sprache  des  Weiathums  von  Mi(  haelbeuern/  und  auch  das 
Urbar  des  Stiftes  Marienberg  in  Tirol  verlangt  volle  Glaub- 

*  SchwitKer,  Tirolische  CieschichtsqueUen  III,  18.  Die  Vorarbeiten  su  dem 
Urbu  sind  noch  erhalten,  %.  B.  das  Yeneiehnim  der  Vitlicip  ibid.  189. 

'  Wflgttle,  Monani.  EberaeemiiA  00. 

*  LamiMreeH  Deuteches  WirtbidiaftBleben  II,  663. 

*  Grimm,  Weistbttmer  VI,  131;  Inama-Steraegg,  QneUen  186. 
'  Siegel  und  TomaAchek,  Die  Salzbarger  Taidinge  7. 

*  Ibid.  48:  ,vermaint  «iber  der  hold,  er  wer  par  nicht«?  schtiMip  ?n  dW^neu 
und  wurt  uberwebet  mit  den  regiflter  und  grundpuecheru  derneib  bat 
verfalleu  sein  gerecbtigkait'. 
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wttrdigkeit,  da  es  steh  auf  seine  Entstehiinpf  ans  Urkonden  und 
Weisnngen  an  sttttaen  yennOge.^ 

Wie  fest  die  Anschauong  war,  dass  das  Urbar  eine  voll- 
kräftige Urknnde  fUr  die  gutsheirlichen  Zustände  sei,  bezeugt 
folo^ender  Fall.  Das  Elisabethhospital  in  Trier  hat  im  13.  Jahr- 
hundert von  dem  Kloster  vSt.  Maxiniin  das  Dorf  Signey  er- 
worben und  war  dadurcii  in  den  Besitz  aller  seiner  Rechte 
im  erwälinten  Dorfe  getreten.  Als  Ausdruck  und  Bürgschaft 
dieser  Rechte  Hess  sicli  das  Hospital  die  Satzungen,  welche 
sich  im  iSt.  Maximincr  Urbar  auf  dieses  Dorf  bezogen^  copiren; 
im  späteren  Urbar  des  Hospitals  stimmt  die  Beschreibung  des 
Dorfes  wortgetreu  mit  der  älteren  Maximiner  überein.^  > 

Aber  nicht  nur  die  neueren,  nie  ausser  Gebrauch  ge- 
kommenen Urbare  dienten  als  Rechtstitel  der  herrschaftlichen 
Gerechtsame^  aneh  die  alten,  halb  vergessenen  Anfseichnnngeni 
denen  in  ihrer  Entstehnngszeit  kanm  eine  solche  Rechtskraft 
beigemessen  worden  war,  wurden  herrorgeholt,  um  als  Docu- 
mente  aur  RevindicatioD  vei^essener  Abgaben  gehraucht  an 
werden.  So  hat  die  Abtei  Mettlach  im  Jahre  1435  einen  offen* 
bar  seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  behobenen  Zins  auf  Grund 
eines  Zinsverzeichnisses  ans  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  yon 
Neuem  eingeklagt  und  zugüsprocheu  erhalten.* 

Auch  im  westfälischen  Nonnenkloster  Freckenhorst  ist 
man  im  13.  Jahrhundert  auf  die  ältesten  Heberollen  des  Klosters 
aufmerksam  geworden.  Aber  man  war  liier  nicht  ganz  tjicher, 
ob  es  Rechtens  wUre.  auf  ihrer  (Jrundlage  die  alte  Hfihe  des 
Zinses  anzusprechen.  Darum  wandte  sich  das  Kloster  im  Jahre 
1283  au  die  Münsterer  Qenerabyoode  mit  der  Anfrage,  »si 
ecclesia  vel  monasterium  quodcunque  habent  libros  pensionnm 
seu  roddituum  a  constitutione  ipsins  ecclesie  sive  monasterii 
confectos  [utrum]  secundum  cohtentum  libromm  eorundem  pro- 
prior  esset  aut  Ycrior  sununam  ipsarum  pensionnm  seu  redditum 
optinere  vel  quoeunque  iure  posset  alius  immutare'.  Die  Gene- 
ralsynode entschied  die  Frage,  ,quod  ecclesia  sIyo  monasterium 

*  Plena  fldes  est  adhibenda  (d.  i.  dem  Urbar),  qnia  eius  testes  snnt  «Kem» 
plana  ei  iKniiiiies  fide  Aigni.  Tirol.  Geschiclitsqnellen  III,  13. 

*  NebeneüianderMtollun^  beider  Texte  bei  Lamprecht,  JOeutechee  Wirth» 

Bchaftsleben  II,  669,  710. 

*  LamprecLt  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  V  I,  19. 
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ad  satnmam  penttonnm  sen  reddttnm  aecandnm  libros  ipsiiu 
pensionales  prior  esset  ac  proprior  optinendam',  und  liess  diesen 
Ansspnich  dnrch  den  Vorsitsenden,  Domdeebant  Bmnsten,  be- 
urkunden.^ 

Es  unterliegt  daher  keinerlei  Zweifel,  dasa  die  Urbare  im 
Verbältnisse  des  Herrn  zu  den  Hörigen  als  wirkHebe,  beweis- 
kräftige Urkunden  angesehen  wnrden. 

Dagegen  ist  es  nicht  ^aiiz  sicher,  ob  das  Urbar  aueii 
gegen  einen  Dritten  ausser  dem  Herrn  und  Untertlianen,  be- 
sonders in  Eigenthumstreitisrkciten,  eine  urkundliche  Beweis- 
kraft besessen  hat.  Wenn  wir  aber  diese  Frage  die  Juristen 
des  vorig^eii  Jahrhunderts,  wo  die  Urbare  noch  so  wie  am  Ende 
des  Mittelahers  fungirten,  befragen,  erhalten  wir  folgende  Aus- 
kunft: ,Die  SaalbUcher  haben  in  den  Heckten  die  Kraft  öffent^ 
liehen  Urkunden  und  dienen  daher  auch  zu  einem  völligen 
Beweise,  wie  hoch  eines  jeden  liegendes  Vermögen  angeschlagen 
worden  und  was  er  davon  an  jährlichen  Zinsen  oder  anderen 
OefiÜlen  absutragen  schuldig  ist.  Jedoch  nur  insoweit  es  den 
Ober > Herrn  und  seine  Unterthanen  anbetrifft,  nicht  aber 
eines  Dritten  Interesse,  als  welchem  daraus  an  seinen  sonst 
daran  habenden  Gerechtsamen  kein  Nachtheil  erwachsen  kann. 
Wiewohl  dennoch  mebrentheits  das  darein  geschehene  Ver- 
zeichniss  die  Last  des  Beweises  auf  denjemg* n,  welcher  das 
Gegenthcil  zu  beweisen  suchet,  zu  wäl/.en  pflegt/*  Diese  An- 
schauung mag  grundsätzHch  auch  die  des  Mittelalters  gewesen 
sein.  Ein  einfaches,  vom  Grundherrn  iinuet'crti^^tes  Urbar  war 
wohl  eine  Urkunde  für  seine  Untertlianen,  die  sich  an  dessen 
Verfassung  betheiligt  haben,  aber  nicht  für  einen  dritten  vor  dem 
öffentlichen  Gericht.  Denn  in  der  Regel  entbehrte  es  der  verlang- 
ten Beweismittel.  Es  konnte  wohl  vor  dem  Gericht  producirt, 
musste  aber  auch  durch  Zeugenaussagen  bekräftigt  werden* 
£inen  solchen  Fall  aas  dem  Jahre  1207  kennen  wir  aus  Regens- 
borg,  wo  das  Capitel  sein  Eigenthumsrecht  zu  einigen  Tradirten 
nicht  nur  durch  ,libmm,  qui  salbuch  vulgariter  appellaturS 

'  Die  UrknndA  vom  11.  Oetobsr  li8S  im  WestOliBcben  Urkandenbaeh, 

III,  642. 

*  Zedier,    Grosses  vollstÜndige«   lIIlivur^^ll-Lexikon   (1742)    XXXIII,  16. 
Hier  ist  auch  die  juristische  Literatur  des  17.  und  IB.  Jahrhunderts  Uber 
ditMe  Frage  angeführt 
Sttmpb«.  d.  pUl.-Urt.  a.  CXXXVm.  Bd.  S.  Abb.  & 
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soodern  aach  no6h  darcb  ,teBte8  idoaeos'  beweisen  miuste.^ 
Analog  ist  ein  anderer  Fall  ans  dem  Jahre  1332,  in  dem  der 
Pfarrer  von  Nalb  in  Niedertfsterreich»  aein  Recht  gegen  das 
Stift  St.  Pölten  vertheidigend,  die  Zinsregister  seines  Vorgängers 
vorweist,  gleichwohl  aber  erst  die  Zengenanssagen  zu  seinen 
Gunsten  entschcidon.^  Im  Ailj^emeinen  wird  mau  also  den  Ur- 
baren kaum  volle  Beweiskraft  in  den  Eigenthumstreitigkeiteii 
zumessen  k  n  iien.  Aber  in  vielen  Fällen  mögen  sie  dieselbe 
dennoch  Inst^-scn  haben,  nämlich  wenn  sii'  von  öffentlichen 
TTrknndeupersunen,  wie  Bischöfen  und  ihren  Beamteu^  oder  von 
öffentlichen  Notaren  verfasst  waren. 

So  haben  wir  schon  oben  erwähnt,  dass  die  Urbarial* 
beschreibung  des  Dorfes  £tvang  bei  Trier  aus  dem  Jahre  1335 
von  den  OfBcialen  des  £rzbisthums  durch  die  Besiegelang 
beweiskräftig  gemacht  wurde."  Auch  die  Intervention  Öffent- 
licher Notare  bei  der  Abfassung  von  Urbaren  war  nicht  selten. 
Das  Gntsverzeichniss  des  Jangfrattenstiftes  Mflnster  in  Tirol 
vom  Jahre  1394  wurde  durch  den  öffentlichen  Notar  Jakob 
gemachte  Auch  die  Urbare  der  böhmischen  Klöster  Strahov 
und  Ostrov  nennen  Notare  als  Verfasser.^ 

In  der  Regel  gab  man  sich  aber  mit  einem  einfachen 
Urbar  zufrieden,  indem  für  die  Eigenthumsprocesse  Urkunden 
vorgewiesen  werden  konnten  und  auch  das  einlache  Urbar 
dem  Besitzer  wichtige  Dienste  leistete. 

Wie  gross  die  Wichtigkeit  war,  welche  man  diesen  Aui- 
zeichnungen  beigemessen  hat,  sehen  wir  am  Im  st*  n  aus  den 
wiederholten  Ik'fehlen  der  höheren  kirchlichen  Functionäre, 
durch  weiche  der  niedrige  Cierus  zur  Abfassung  von  Urbaren 
verhalten  wurde.  Gerhard,  Erzbiscbof  von  Mainz,  befahl  im 
Jahre  1291  allen  Decanen  s<MTior  Kirche^  dass  ein  jeder  Oano- 
nicus  im  Verlaufe  von  zwei  Monaten  alle  seine  Einkünfte  mit 
Hilfe  der  Beamten  und  Unterthanen  ermittle  und  in  einem 
Buche  niederschreibe.  Dieses  Buch  soll  in  der  Bttcherei  an 
Ketten  bewahrt  werden  and  zur  Erhaltong  der  Gutseinkttnfte 

*  Tb.  Kied,  Codex  chronolugico  diploni.  epiacopatns  Ratisbonttuis  I,  Nr.  909. 
■  LAmpol,  Urkuiidenbuch  de«  Chorherrenstiftes  St.  Ptflten  I»  306, 

'  Lamprecht,  J  )otitschc.x  WirthscbaftsIebMi  Iii,  bQS. 

*  Tirol.  Ge«chirhts(iuelkMi  III,  168. 

*  £mber,  Decom  regLstra  cenMiium  63,  219. 
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dicDen.  Die  NichtbefolL'"niifr  dieses  Gebotes  und  die  Verweisre- 
rang  der  Auskuntt  wird  mit  Excommunication  bedroht.-  Auch 
das  Urbar  des  Hospitu!«  von  Passau  ans  dem  Jahre  1255  führt 
seinen  Ursprung  auf  einen  Befehl  des  Bischofs  zurück.*  Die 
Trierer  Synodalstatuten  des  Jahres  1227  schreiben  ebenfBlls 
allen  Geistlichen  die  Verfassung  von  Qaterveraeichnissen  Tor.' 

Doch  CS  genügte  nicht,  Urbare  zu  verfassen  und  sorg« 
AUtig  anfxabewahren.  Sie  raussten  auch  in  Stand  erhalten 
werden^  am  den  sich  Ändernden  Verhältnissen  za  entsprechen. 
Damm  hOren  wir  oft  von  yementen  Urbaren.^  Fttr  diese  Renova- 
tionen gab  es  verschiedene  Verfiüiren,  manchmal  einsehr  mecha- 
nisches. So  emenerte  der  Ersbischof  von  Trier  im  Jahre  1348 
ein  Urbar  ans  dem  Anfange  des  13.  Jahrhonderts,  wobei  er 
aber  die  meisten  Namen  der  Unterthanen  des  alten  Ürbars» 
welche  doch  nicht  mehr  am  Leben  sein  konnten,  in  das  neue 
Werk  übernahm.-'  Anders  verfahr  man  da(r<'^'en  bt-i  der  Knietie- 
rung  des  Urbars  von  Passau  im  Jahre  1.j24.  Hier  wurde  der 
ganze  Stoff  einer  neuerliclien  \V<  ist!nGr  unterzogen  und  auf  die 
alten  Register  wenig  Rfick-^icht  genommen.' 

Da«s  man  die  Urbare  stets  in  Uebereinstimmung  mit  den 
wechselnden  Personalverhältnissen  erhalten  wollte,  liatte  wohl 
auch  seinen  Grund  in  ihrem  Gebranche  gelegentlich  der  jähr- 
lichen Zinseintreibnng. 

Es  war  eine  sehr  verbreitete  Sitte,  dass  die  mit  der  Ein- 
nahme des  Zinses  betraaten  Beamten  Zinsrodeln  erhielten, 
welche  ans  dem  Urbar  entnommen  wurden.  Es  wurden  hier  die 
Kamen  der  Unterthanen  and  die  Summen  ihrer  Abgaben  nach 
den  Bestimmungen  des  Urbars  ttbersiehtlich  zusammengestellt, 
oft  nach  den  einzelnen  Abgabeterminen  angeordnet.  Solcherart 
sind  z.  B.  die  Heberollen  der  Herrschaft  Meissau  in  Nieder- 
österreich aus  dem  14.  Jahrhundert,  von  denen  gesagt  wird: 
,will  man  dann  ze  ainzigen  bummen  nicht  gclawben,  so  chom 


'  Gudeuuti,  (.'  .(i'  x  fiiploui.  Moguut.  I,  857. 
'  Mon,  BoicÄ  XXi\\  382. 

*  Lainprecht,  Denlaehet  WkUucbaftiilebcn  II,  064. 

*  z,  B.  OeMhicbttfreand  XVn,  »19,  oder  Tirol.  GMcluclit«iuell«n  III,  361« 
267. 

»  Mlftelrhein.  Urkiindenbach  II,  S91. 

^  NotiMoblaU  4«r  Wiepar  Abul.  m,  069. 
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man  darnmb  an  die  tirbarpuecher,  dar  aus  si  mit  j^etrewen 

llciz  bind  gezo^icir.'  Auch  iui  Stifte  Zwettl  waren  alle  Beamten 
verpflichtet,  derartige  Zinsrodeln  zu  liaben.*  Solche  Aiifzeicli- 
nun^^^cn,  welche  sicli  den  Rentreehnun«j:en  nähern,  indem  in 
ihneu  durch  ein  ,dedit*  der  Empfang  des  Zinses  bestätigt  wird, 
dürfen  jedoch  nicht  mit  Urbaren  verwechselt  werden.  Sie  sind 
nur  Auszüge  aus  denselben. 

]>le  landesherrllclieii  Urbare. 

Im  spateren  Mittelalter  zeigt  sich  ein  grosser  Unterschied 
swlschen  Kordwestdentschland  und  den  südöstlichen  Reichs* 
theilen.  Dort  trat  eine  vollständige  Zersplitterung  der  grossen 
Stammesgebiete  in  kleine  reichsnnmittelbare  Einheiten  ein,  im 
Osten  dagegen  erhielten  sich  die  grossen  centralisirten  Terri* 
tonen.  Wie  schon  erwähnt,  waren  es  die  Grundherrschaften, 
welche  in  den  älteren  Theilen  des  deutschen  Reiches  die  Bil- 
dung vieler  kleiner  .Staatskörper  bewirkten.  In  (h'U  östlichen 
Theilen  k;iui  es  nicht  zu  dieser  Entwickhing.  Hier  war  die 
Gruiidherrüehaft  meist  jüngeren  Ursprungs,  und  die  Lan'lo>- 
herren  Hessen  nicht  zu.  dass  sie  alle  staatsrechtlichen  Kräfte 
absorbire.  Es  gelang  ihnen  dies  vorzüglich  dadurch,  dass  sie 
sich  selbst  nuf  eine  mächtige  wirthschaftlicbe  Basis  stützten 
und  nie  aufhörten,  die  ersten  Qrundherrcn  ihres  TerritorinniB 
zvi  sein.  Es  war  demnach  natürlich,  dass  sie  diese  Basis  stets 
nnerschUttert  zu  erhalten  sachten  und  ihrem  Omndbesitze  eine 
nmsichtige  Pflege  angedeihen  Hessen.  Sie  suchten  vor  Allem  einer 
Schmälernng  desselben  voranbengen;  nnd  ein  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  waren  schrifUiche  Anfzeichnnngen  des  landesftirstlichen 
Gntsbestandes.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  entstehen  in  den 
grossen  Territorien  bedeutende  Oliterverzeichnisse  der  Landes- 
herren. Man  kannte  bei  stren^^«  r  AufFassung  des  Begriffes 
zweifeln,  ob  diese  Aufzeichnungen  Urbare  zu  nennen  sind,  da 
sie  sich  mehr  mit  der  Feststellung  der  einzelnen  Lehens- 
besitzungen, als  mit  den  Verhältnissen  der  Unierthanen  be- 
fassen. Doch  ihre  Form  ist  ganz  die  der  privaten  Urbare,  und 


»  Notizenblatt     r  Wioiier  Ak«d.  III,  97. 

^  HorawitB  in  der  Zeitschrift  ittr  deutsche  Caltnigesebiehte  1872,  491. 
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sie  werden  soch  von  den  Zeitgenossen  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet. Ferner  tritt  in  ihnen  der  Herrscher  mehr  in  der 
fiigensehsft  des  Qmndherm  als  jener  des  Landesftirsten  Kof. 

Auch  ihre  Entstehnnisrsweisc  ist  ^anz  dieselbe  wie  bei  den  anderen 
Urbaren,  sie  beruht  auf  einer  Dctailuufnahmc  an  Ort  und  Stelle. 
Sie  dürfen  also  In  dieser  Dar.stellun*r  nicht  liber^'-an^en  werden. 

Ihre  vorzugsweise  Heimat  ist,  wie  bemerkt,  der  deutsche 
Sudosten;  gleich  im  Herzo^thum  Baiern  treffen  wir  sie. 

Herzog  Otto  von  Baiern  liess  um  das  Jahr  1240  eine 
Anfzeichnnng  Uber  seine  Guter  anfertigen,  welche  alle  Aemter 
des  gaasen  Heraogthums  umfassen  sollte.  Von  seinen  Nach- 
folgern wurde  um  das  Jahr  1280  ein  nenes  Urbar  verfasst. 
Eb  zerfkUt  in  drei  Theile,  von  denen  der  eine  bmita  in  dent- 
seher  Sprache  yerfasst  ist.  Im  14.  Jahrhundert  wnrden  dann 
nenerliche  Anfaeichnnngen  flber  die  einseben  Landestheile 
nntemommen.' 

In  den  nachbarlichen  Alpenlttndem  widmeten  die  Baben- 
berger ihren  ^esitsnngen  eine  gleiche  Sorgfalt.  In  den  Dreis* 
sigcrjahren  des  13.  Jahrhunderts  liess  hier  Herzog  Leopold  VI. 
eine  grosse  Beselireibung  des  herzoglichen  Gutes  vornehmen. 
Sie  wurde  von  Herzog'  Friedrich  II.  revidirt  und  kam  mit  der 
babenbergischen  Erbsehalt  an  Ottokar  von  Böhmen.  Dieser 
führte  ein  strenjreres  Regime  in  der  Verwaltung  der  herzog- 
lichen Lelien  ein  und  revindicirte  viele  der  durch  Adelige 
usurpirten  Güter.  Das  Ergebniss  dieser  Politik  liegt  in  einer 
neuerlichen  Redaction  des  herzoglichen  Urbarbuches  yor.^  In 
dieser  Form  Uberliefert,  fiingt  es  mit  den  Worten  an:  ,Hic 
notatur  über  hubarum  et  redditnnm  per  totam  Anstriam'  und 
enthält  die  hersogtichen  Gttter  in  Oesterreich.  Aber  auch  fUr 
Steiermark  liess  Ottokar  eine  ähnliche  Arbeit  ausfuhren.  Auf 
Befehl  seines  Statthalters,  des  Bischofs  Bruno  von  OlmUts, 
yerfasste  der  Thüringer  Notar  Helviens  im  Jahre  1366  ^rimatis 


SMmmtlich  gttdrackt  in  lion.  Boica  XXXVI,  vgl.  Riezler,  Baierns  Ge* 
idiielite  II,  178. 

Unter  dem  irrthOmtiehen  Namen  ^tiontrinm  Aastriacnm'  von  Chmel 
im  N«tiienl»Iatte  der  Wiener  Aked.  V,  ▼erSffentlieht  Bearbeitet  wurde 

diese  Aufzeichnnntr  v^n  Ä.  Dopsch  in  den  Mittheil,  dee  Institata  HQr 
nsterr.  OenchichtMforsch.  XIV,  449  f.  Zu  seinen  AnsfUhrungen  liat  W.£rben, 
ebeaUa  XVI,  97  f.,  wichtige  Beriohtagnngen  hinsogefttgt. 
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diligonter  et  examinatis  omnibus  —  8tyrie  ot'ticiis*  eine  Auf- 
zeichnung Uber  sämmtliche  äteuereinnahmen  und  herzoglichen 
Güter  der  Steiermark.' 

Nach  dem  Falle  Ottokar's  kamen  die  ehemals  haben' 
bergischen  Besitsongen  in  die  Httnde  Radolfs  yon  Habsbnrg. 
Auch  dieser  anternahm  es  als  einen  seiner  ersten  Schritte,  zur 
Organisation  der  neaerworbenen  Lftnder,  die  Gttterverzeiehmsse 
seiner  Vorgänger  einer  Revision  zn  unterwerfen.  So  entstand 
das  zweite  ^Rationarinm  Anstriae^,  welches  direct  seine  Ablei- 
tung von  dem  alten  Babenberger  Urbare  erwAhnt* 

Welchen  Werth  die  ersten  Habsburger  auf  solche  Ar- 
beiten legten,  zeigt  voi  Allem  das  ♦grosse  Urbar  ilirer  süd- 
deutschen Hesitzungcn.  Ks  entstand  in  den  ersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderts,  zwi'^dicf)  den  .lalufn  l.')Oii  und  1311.  Kehlig 
Albrcclit  betraute  jicniun  >*ütar  Jiurkliard  von  Frikk«*  mit  dieser 
Arbeit.  Burkhard  bereiste  dann  durch  eini^'^e  Jahre  sämmtliche 
Hausgüter  der  Habsburger,  untersuchte  alle  an  Ort  und  Stelle 
und  verfasste  Einzelaufnahmen  derselben.  Diese  Güterrodeln, 
theils  in  Iateinif?chcr,  iheils  in  deutscher  Sprache  geschrieben, 
sind  noch  theilweisc  neben  dem  Haupturbar  erhalten.^  Sie 
worden  noch  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  neben  demselben 
verwahrt.^  Das  grosse  Urbar  ist  in  deutscher  Sprache  ▼erfiwst' 
ond  zählt  die  einzelnen  Aemter  mit  genaner  Beschreibang 
ihres  Bestandes  auf.' 

Dieses  Buch  hatte  interessante  Schicksale,  welche  nns 
anch  über  das  Gewicht,  das  man  solchen  An^ichnnngen  bei- 
legte, unterrichten.  Im  Jahre  1415  fiel  es  mit  anderen  Archi- 
Valien  den  Schweizer  Kidgenossen  in  die  Hünde.  Die  Habs- 
burger verliandelttn  schon  in  den  nächsten  Jahren  um  die 
Herausgabe  desselben,  aber  ohne  Erfolg.  Im  Jalire  i4'62  waren 

*■  fUnmagßg,  von  Kaacb,  Script  rer.  Au«tr.  II,  114  f. 

*  Hic  ootatttr  proventns  urborani  secundam,  qnod  aolvere  concueTttrant 
tempore  dncnin  Liupoldi  et  Fridriei,  nent  in  re^strie  een  librie  yeteribui 

ittTenitur.  Script,  ror.  Austr.  II,  5. 

•  Ein  solcher  RixhA  im  Geschicht«freuiid  V,  3. 

*  Dji«  Arcli!vjnv«'iit,'ir  vnn  Baflpn  aii^  'It-ni  14.  Jahrhundert  verzeichnet 
,urbarbiich  unde  die  roedel,  darab  es  gescbriben  ist*.  Kopp,  Geechichte 
der  eidfren^ss.  Bünde  II,  730. 

•  Herausgejr.  von  Pfeiffer,  Stuttgart  1850,  neuerdings  weit  besser  von 
R.  Maag  in  den  Quellen  inr  SchweiMr  Qeeebiehte  XIT. 
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die  Verhandlungen  schon  so  weit,  dass  die  Schweizer  sich 
entschhesson,  ,so  wellen  wir  die  selben  Lrief,  so  unser  land 
lütt,  die  eidgenosschaft  und  die  so  zuo  uns  gehoerend  nit  an- 
treffend —  widergeben*.  Jene  Theiie  also,  welche  sich  auf  die 
Eidgenossen  bezogen,  sollten  nicht  ausgeliefert  werden,  da  man 
fürchtete,  dem  Gegner  dadurch  ein  Rechtsmittel  in  die  Hand 
zu  geben.  Und  wirklich  erhielten  die  Habsburger  später  ihr 
Urbar  nur  in  TentUmmelter  Farm  znrttck.^ 

Den  Reichen  FaU  wie  beim  Habsburger  Urbar  haben 
wir  in  Baden  tu  verseiobnen.  Bemhart,  Markgraf  von  Baden, 
fasste  im  Rathe  am  Heinrichstag  des  Jahres  1404  den  Beschlnss, 
ein  GHÜtenbnch  seiner  Herrschaft  anfertigen  an  lassen.  Dieses 
be&hl  er  ,Wernher  schribem  nnd  Petem  sinen  snn  an  machen 
und  zu  stund  anzufahen  und  Ton  steten  zu  Stetten,  von  slossen 
zu  blossen,  von  dorftcrn  zu  dorffeni  zu  riten  und  ime  e\fx 
soliche  buch  zu  machen'.^ 

Die  landesherrlichen  Urbare  fussten  eljenso  wie  die  privaten 
auf  Einzelaufzeielmungen.  Audi  Ihm  iimen  wurden  manchmal  bei 
der  Schlussrodaction  die  Verschiedenheiten  dieser  Kodein  nicht 
ganz  verwischt.  80  können  wir  bei  dem  Urbar  der  Grafschaft 
Luxemburg  die  einzelnen  in  den  Jahren  1306  bis  1317  entstan- 
denen Beschreibungen  unterscheiden.^  Bei  anderen  dagegen 
Hess  man  der  letzten  Kedaction  eine  grosse  Sorgfalt  angedeihen; 
so  bei  dem  Urbar  des  Grafen  Meinhart  II.  von  Tirol  ans  dem 
Jahre  1288,  welches  sorgsam  angeordnet  ist  und  in  einer  sei- 
tenen  geographischen  Ordnung  die  einzelnen  Gelte  vom  oberen 
Innthal  an  aufzählt.^ 

Docli  allmälig  gehen  diese  landesfürstlichen  Urbare  ttber 
ihre  Grenzen  hinaus.  Mit  dem  Erstarken  der  staatlichen  Gewalt 
der  Territorialherren  geht  der  grundherrliche,  Ursprung  dieser 
Gewalt  verloren  und  der  LandesfUrst  f'ilngt  an,  sich  mehr  auf 
die  anderen  Kiiiiialiüisiiaellen  als  die  Domänen  zu  stützen.  Dies 
zeigt  sich  auch  in  den  ((Quellen;   ein  gutes  Beispiel  dafUr  ist 


*  Pfetffw  in  der  Einleitung. 

*  R  Fester,  Das  älteste  IJrbar  der  Markcr.ifscliaft  Baden,  Zeitschrift  ÜLt 
Geecbichte  des  Oberrlraiiu,  Neue  Folge  UI,  008  L 

*  Lampreeht,  DeutKheB  IVirthaebaftrieben  III,  842  f.  ^ 

*  Herauigag.  von  O.    SSingerle  in  Fönten  rer.  Aiutr.  II,  45. 
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dM  Landbach  der  Mark  Brandeabnrg,  welches  Karl  IV.  im 

Jahre  1375  anfertigen  liess.* 

Es  kann  kaum  mehr  eine  Urbapalaufzeiehnung  genannt 
werden.  Es  umfasst  nicht  nur  die  Privatgüter  des  Markgrafen, 
sondern  auch  tiiiter  anderer  Grossgrundbesitzer.  Es  ist  ein 
statistisches  Werk  und  als  solches  eine  bedeutende  Leistung. 
Das  persönliche  Princip  des  zerstreuten^  einem  einzigen  Grund- 
herrn gehörigen  Eigenthnms  ist  hier  durch  den  Begriff  des 
Territoriums  verdrängt  j  es  ist  geradezu  ein  Cataster. 

Wir  sind  damit  an  dem  Endpunkte  einer  Entwicklung 
angelangt.  Die  römischen  Catastralarbeitett  dienten  dem  Staate 
und  waren  naeh  dem  territorialen  Gesicktspnnkte  verfaest. 
Nack  dem  Znaammenbmche  der  alten  Staatsgewalt  sprengen 
private  Mftchte  das  Band  der  Territoiialitäl^  sie  eignen  sioli 
dpn  grOssten  Theil  der  staatlicben  Befugnisse  an,  nnd  dnrch 
sie  leben  die  alten  Folyptycha  weiter.  Doch  in  yerSnderter 
G^talt;  nicht  mehr  als  Territorialbeschreibnngen,  sondern  als 
Aufzeichnungen  des  zerstreuten  (rutcs  einer  Person.  Das  feu- 
dale Personalprincip  kennzeichnet  das  ganze  ei^^entliche  Mittel- 
alter. Doch  auch  dieses  Überlebt  sich ;  gestützt  auf  die  ursprüng- 
lich private  Grundherrsehaft  entsteht  zu  Ende  des  Mittelalters 
die  raoderno  territnrinli»  Staatsgewalt.  Diese  erweitert  die  bis- 
herigen grundherrschafdichen  Aufzeichnungen  und  fuhrt  sie 
neuerdings  dem  Dienste  der  Staatsyerwaltung  zu. 

^  U»nxugßg.  von  Henbaig  1781,  später  von  JTidicio  18M, 
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